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antel, der, bedeutet in der Schiffs 

fahre ein Stuͤck Tau, welches mit 
ten an einer Rah befeitigt ift, um die Rah oder 
Segelftange damit aufjuhifien, oder nieder, ju 
lafien. Ft. Itacle, itague &. 

8. Mantel, der, ein feltnes Wort, welches irs 
defien den Begriff des Endes, tes feßten an eis 
nem Dinge der Ausdehnung nach ju haben 
ſcheint. Es ift nur bey ben Quchbeteitern uͤb⸗ 
Sich, welche das Ende eines Tuches, mo bee 
Weber den Anfang mir Neben gemacht hat, 
den Mantel zu nennen pflegen. | 

4. Mantel, der, ein Wort, welches überhaupe 
den Begriff der Bedeckung hat, und ein Ding 

oc. technol.Rnc/ LÄXXIV. Tin, 4 be 


3. Mantel. 


bedeutet, welches ein anderes bedecket, aber nur 
noch in verfchiedenen einzelen Faͤllen üblich tft. 

ı) Im Berabaue ift das Sahlband gleiche - 
falls unter dem Nahmen des Mantels befannt, 
entweder fo fern es den Erjgang umgibt und 
ihn gleichſam bedecket, oder auch in der vorigen 
Bedeutung, fo. fern e8 das letzte, das aͤußerſte 
des Ganges ift. | | 

2) Sm Korfimefen werfteht man unter 
Mantel des Waldes die äuferfien Dberbäume, 
die man um einen Echlag oder ein Holz fiehen 
laͤſſet. Sonft nenne man fie auch Prone oder 
Saum. | 

3) In der‘ Sriegsbaufunft iſt Mantel 
(manteau ou enyeloppe) eine jujammenhan: 
gende Befeſtigung won Außenmwerfen. Bey dies 
fen beyden Bedeutungen, und auch bey eini- 
gen folgenden, laͤßt fich gleichfalls der Begriff 
des Seßten oder Aeußerften vielleicht eben fo gut 
anwenden, als der der Bedeckung. ER 

4) In ber Sandwirchfchaft er ge 
neues Stroh, mweldye über ein altes‘ Strohda 
gelegt wird, ein Mantel genannt. Eben jo cine 
‚tage tehm, um einen Backofen. zu bederfen. 

5) In den Gieferegen it der. Mantel 
die aͤußere Form zu den Gußwaaten, weiche 
über den Kern geformt wird, und auch Die 
Schale heißt. 

6) In den Küchen wird. ber herborzagende 
‚Rand der Feuermauer Über den. Herd, welder 
den Rauch faffer und ihn im, den Schlund der 
Feuermauer leitet, . fo wohl der Mantel als 
der Schurz genannt. Auch die Kamine haben 
mehrmahl ſolche Mantel, und oft wird. die ganze 
vordere obere Wand eines: Kamines der n⸗ 


tel genannt. | 
| 7) Dat 


3. Mantel, 3 


7) Das Bekhoͤltniß, worin eine Treppe in 
die Höhe geht, wird an einigen Orten Man: 
tel, auch Treppenhaus genannt. ©. Man⸗ 
telcreppe unter Treppe. | 

8) In der Maturgefchichte werden einige 
Schmetterlinge und Muſcheln mit dem Rahmen 
Mantel belegt; z. B. bandirter Mantel ift 
der Papilio Cinxia Linn.; bunter Mantel, 
Papilio Hypermoaeltra Linn.; glatter Dans 
gel (eine Kammmufchel ) Oltrea glabra L. &. 
| 9) Am uͤblichſten iſt dieſes Wort von eis 
nem weiten Kleidungsfläde gemeinhin ohne ers 
mel, welches über die gewöhnliche Kleidung ges 
tragen wird, und von verichiedener Sänge if. 
Im Viansel geben. Den Mantel umneh— 
men. Den Mantel nach dem Winde han: 
gen, fih in die Zeit fehicfen, eine von den kur 
zen Reiſemaͤnteln hergenommene Figur. 

- Auch gie Saloppen des- andern Geſchlechts 
find eine Arc Mäntel, wiewohl man nur Diejes- 
nigen, weiche Berfonen geringeren Standes zu 
tragen pflegen, Mäntel nennt. \ 

Wenn man einen Mannsmantel zum Zufchnei: 
den zeichnen will, legt man das Tuch nicht über 
einander, fondern in feiner ganzen Breite aus 
einander. Hierauf nimmt man zwey Mirtelpunf: 
te, den einen auf einer Seite in der vierten 

e, ben andern auf der andern Geite im der, 
ſechſten Ele. Von jedem Mitrelpunfte ziehet 
man einen halben Zirkel; diefe beyven halben 
Zirkel, die im Durchſchnitt ohngefähr drittehalb 
Elle erbaben werden, müjlen mitten auf dem 
Zeuge jujammen flogen. Dan fchneider um je: 
den Mirtelpunft einen einen halben Zirkel, von 
einer guten halben Elle im Durchſchnitt, zur 
Oeffnung am Yaife; Diefes giebt den Kragen. 

A2 Man 


4 3. Mantel, 


Man theilt dieſe Mäntel übrigens in hal⸗ 
be, Dreyviertel: und ganze Mäntel ein. Ban 
ze Mäntel find foldhe, die einen ganzen Kreis 
bilden, wenn man fie auf dem Boden cusbreis 
tet. An den Dieyviertel:Maänteln fehle vorn 

ein Ausſchnitt von go Graden, und die bals 
ben bilden, wenn fie auf bem Boden ausgebreis- 
tet liegen, nur einen halben Zirkel. 

Tach der verichiedenen Torm und Beſtim— 

mung erbaken die Mäntel noch verfehiedene Nah⸗ 
men von denen hier die vorzäglichften folgen. 
Auf die vielen Abänderungen ber Modefüchtigen, 
und. deren gr fann man fich nicht gut ein» 
laffen, da dieſe doch zu kurze Zeit gebräuchlich 
find. — 


Mantel ( Ber! oben, ©. 3. 

1 (bunter) f. oben, ©. 3; 

—  (Chor:) eigentlid) Kaiferliher Chor⸗Man⸗ 

tel oder Pinviale, ein Theil des Ornas 

tes eines römifchen Kaifers, f. im Art. 

Rrönen, 3%. 533, ©. 735. und H, 

Sig. 3152. daſelbſt. | 

(churfürftlicher oder Kur⸗) ein mit 

Hermelin zn. rother Mantel 

der er ae . unter Kur⸗Habit, 

TH. 56, ©. 668. 

(Ded:) f. in D. Th. 9, ©. 28. 

(ersbifchöflicher ober päbftlicher‘)) iſt 

eigentlich kein Mantel, ſondern eine Art 

— ©. Pelm. 5 \ 

aar⸗) |. in b. 20, ©. 534. 
x age —— ſ. in J. 
d. 28 

— —— f. ie, hier 

oben, | 


Nun 
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Mantel. Mantel der alten Griechen 5 
Mantel (Rönige-) eine Art Aammmufchel, Os- 


trea Pallium Linn. 

* ng ſ. churfürftlichee Mantel, 
oben, 

— —— ſ. Futtermauer, Theil 15, 


— ſ. Saarmantel, heil 20, 
— 6(« ——— erzbiſchoͤflicher Mans 


«e tel, oben, 

—: (Puder-) f. in D. 

—  (Regen:) der Römer, Lacerna, . im 
Art. leid, Th. 40, ©. 61. und La- 
cerna, 3h. 58, ©. 156. 

— (Reife) w fo viel als Mantel übers 

haupt, ba man hey uns die Mäntel vors 

jüglich nur auf Reifen trägt. | 

— — ſ. oben, ©. a. unter 3. 
Mantel, n. 6. und Schutz. 

— (Soldaten) f. in S. 

(fpanifcher ) nr Urt Seibesftrafe, wels 

he in einem tiefen und fchweren Zober 

befieht, welchen ber Schuldige vermittelft 
eines in dem Boden befindlichen, toches 
auf den Achfeln trägt. Diefe Urt der 

Strafe ift unter andern in Schleſien, 

als eine der Geſundheit ſchaͤdliche m 

gefährliche Strafe abgeſchafft. S. Res 

ſcript vom 4.Febr. 338 a der Samml. 
ſchleſ. Ord. B. 4. ©. 
Eine äpnliche At if der Cangue 

der Ehinefer. Duͤhalde IE ©. 158 u. 

Alg. Reifebefchr. — ©. 488. 

(Trauer: ) ſ. in T 

Mantel der alten Griechen, f. unter leid, 


Th. 49, ©. 31. 
ug Mans 


>. 


6 Mantel der alten Weltweiſen. Mantelet, 
Mantel der alten Weltweifen, fiehe dafelbſt, 


S. 33. 

mM: ntel der Phariſaͤer bey den” alten Juben,. 
Arba Canphos, f. im Art. Jude, Theil/zı, 
©. 478. | 

Mantel der heil. Kunigunde, f. untere Kuni⸗ 
gunde, Be 55, ©, 78. und Kunſtkammer 
daſ. ©. 

" Mantele. Rn Mantile, f. Servierte. Das franz. 
Waort mantel& heißt in der Wapenfunft mit eis 

nem. Mantel umbangen. | 

"Wantelende, das, eben fo viel als 2. Mantel, 
oben, ©. 1. Den Tüchern, die für den Hans 
del beftimmt find, wird ein Mantelende, au - 
Vorſchuß, angewebet, welches dem Kaufmann, 
der davon die Proben fuͤr die Kaͤufer abſchnei⸗ 
det, nicht angerechnet wird. 

Mantelet, if eine Ar: kleiner Mäntel, die die Bi⸗ 
ſchoͤfe uͤber das Chorhemde, und eine andere Art, 
die vordem die Rectores auf Univerſi taͤten zu 
tragen pflegten. 

Mantelet iſt aber auch eine Art der Schut⸗ 

wehr oder Bedeckungen im Kriege. Sie ſind 
entweder einfach, und beſtehen aus zweyen oder 
dreyen ſtarken eichenen Bohlen, werden bis drey 
Fuß breit und fuͤnf Fuß lang gemacht, und 
mit Blech beſchlagen. Wenn man auf der Bres 
fche oder Eontrefcarpe Pofto faffen will, fo wer: 
den fie von den Soldaten vor fich her getragen, 
und an dein Drte zwey und zwey gegen einan- 
der gelehnt, daß fie gleihfam ein Dad machen, 
und den Arbeiter vor Granaten und Feuerwer— 
ken bededen. Dder fie find doppelt, und bes 
fiehen aus. zweyen parallef gegen einander“ ge- 
ſchlagenen breternen Wänden, deren Zmifchen: 
raum mit Erde oder anderenr zähen Zeuge- ftarf 
aus 


Mantelfahren. Mantelmewe. 7 
ausgeſtopft iſt. Sie werden auf Blockraͤder ge⸗ 
ſetzt, damit man fie leichter fortſchieben koͤnne, 
— und zur Bedeckung bey Verfertigung der. fauf: 
graͤben und Battetien gebraucht. 
Mantelfahren, das, die Benennung einer vor— 
mahligen ſeyn ſollenden Art der Zauberey. 
WMoantelgtiff, iſt bey den Juden eine Are der hoͤch⸗ 
ſten Betheuerung, die ſie feſter halten ſollen, als 
einen Handſchlag oder Eidſchwur. Bey ihren 
Conttacten und Bergleichen pflegen fie einander 
nicht leicht, die Hände zu geben oder zu ſchwoͤ⸗ 
ren, fondern einer reicher dem andern den Zips 
fel feines Mantels oder langen Rocks, und auf 
ſolchen Mantelgriff werden Contracte von vielen 
Tauſend Thalern geichloffen. 
Mantelhuhn, Tetrao togatus Linn., eine in 
Canada einheimiſche Art Berghuͤhner, die an den 
Schultetn ſaͤngere Federn hat, welche gleichſam 
wie ein Mantel herabhangen. 
Mantelkind, ein groͤßtentheils veraltetes Wort, 
ein vor der pricfterlichen Einfegnüng gezeugtes 
nneheliges Kind zu bezeichnen, weil die Mutter 
ſolche vordem bey der nachmahligen Trauung un: 
‚ter. ihren Mantel nehmen mußte, wenn fie ale 
& — und rechtmaͤßige Kinder angeſehen werden 
+10 t n. 
Im Schwed“ heißen fie Skötfätubarn , fo fern fie 


, ‚unter der Trauung auf.dem U des Baters oder 
der Mutter fagen, 


Montelfirfche, eine Art brauntother Gartenkir⸗ 
ſchen mit kleinen Steinen, und von angenehmen 
Geſchmacke, welche unter ihren Blaͤttern, wie 
unter Maͤnteln bedeckt hangen. 

Mantelktaͤhe, ſ. unter Kraͤhe, Th. 46, ©. 510. 

Mantelmewe, Larus marinus Linn, » f unter 


Mewe. 
* A 4 Man⸗ 


g Mantelſack. Mlanteftreppe, 


Mantelſack, ein Reiſeſack, befonders fo fern er 
zu Verwahrung des Mantels auf der Reife dies 
net. Ehedem die Garge, Die Malle, der 
Watſack, im mittlern tat. Mantica Gn der 
Forxm .tommen bie Mantelfädfe mit dem Fellei—⸗ 
fen (ſ. Th. 12, ©. 542.) mehrentheils uͤber⸗ 
ein; die Kelleifen werden aber aus feder, und 
die Mantelfäfe aus Tuch verfertigee. Da fie 
in fo fern dem Durchnaͤſſen unterworfen find, 
ſoo iſt es eine mügliche Erfindung, das Tuch waſ⸗ 
- ferdicht zu machen, womit ſich in den leßteren 
Sabren mehrere Phyſiker beſchaͤfftigt haben. Uns 
ter andern bat auch der franzefiiche General 
Soulerac im Jahr 1797 diefe Erfindung auf. 
die Mantelfäce der Truppen angewandt, und fie 
auf eine leichte Art gegen Müffe undurchdring⸗ 
lich gemacht. Die Sache wird indef noch im» 
mer als ein Geheimniß behandelt, jo daß von 
der Art, wie es gefchieht, noch nichts bekannt 
geworden ift. | . — 
Mantelſchnur, bie ſtarke Schnur, mit: welcher 
der Männermantel um den Hals befeftigt wird, 
Mantelftod, ein Stod auf einem breiten Fuße, 
.. auf welchen man, ehedem den Mantel zu hängen 
pflegte, wenn man ihn. nicht trug. 
WMonteltragen, das, oder richtiger Wantel tras 
gen, ift eine Strafe für gemeine Goldaten in 
einigen fändern, da fie zehen, zwoͤlf und meh⸗ 
rere Wachmäntel eine oder" mehrere Stunden 
umnehmen muͤſſen. 
(v. Griebheim) Patriotiſche Vorſchlaͤge, S. 50. 
Manteltreppe, eine Art Treppen, die ſonſt auch 
Hohltreppen heißen. S. unter Treppe. Die 
mehrſten Autoren ſchreiben Mandeltreppe, wel⸗ 
ches aber unrichtig iſt, ba, dieſes Wort von 3. 
Mantel, oben, ©. 3. herkommt. 


Man⸗ 


Mantif. Manual, 9 


Mantik, die, Mantice, wurde vorAlters eigene 
(ih die Kunft, aus dem Kluge und dem ſon⸗ 
ſtigen Berragen der Voͤgel zu weiffagen, ge— 
nannt; hernach hat man das Wort in einem 
weitläufigern Derftande genommen, von einer 
‚jeden vorgeblichen Kunft, etwas Zukuͤnftiges wor; 
ber zu fagen. In neueren Zeiten verfieht man 
‚ darunter diejenige Wiffenfchaft, welche die Re— 
geln der. vernünftigen Vermuthungskunſt enthält. 
-Mantile, f. Mantele, oben, ©. 6. | 
Mantille; ift ein kurzer Mantel von Sammer, 
Taffent, Flor oder Spißen, mit allerhand Flor, 
Taffent und Spißen falbalirt- und umfräufelt, 
ben das Frauenzimmer vor einigen Jahren um 
den Hals zu fchlagen pflegte. Er bedede über: 
all den ganzen obern Leib, und hangt in zweyen 
‚ breiten Theilen, die vorgefchlagen werben, vorn 
. Über den ganzen Rod, fait bis auf die Schuß, 
oder vielmehr dem Rode gleich, herunter. 
Mantino, in Stalien die. Ermefini, oder, Futter 
und Wlanteltaffente, welche darin von jenen uns 
terfchieden find, daß fie wie der franz. Taffent 
jufammen gelegt werben, wogegen die Ermeſini 
wohl ellenbreit liegen. . 
Mantis, f. Gefpenfttäfer, Th. 17, ©. 719. 
Manto .di Punta, mar bey den Walteſer-Rittern 
bas Profeflionsfleid, welches fie ehemahls an ger 
voiffen Tagen. des Fahre anziehen mußten. In 
ben Ießteren Zeiten pflegten dafjelbe alddann ‚nur. 
der Großmeiſter, deflen Schagmeifter, der Bices - 
Kanzler. und. andere Minifter. zu tragen. 
Mantuanifches Kreuz, f. unter Kreutz, Th. 


49, DS. 75. | 
Manual, Manuale, heißt an den Orgeln dos Ctas 
vier, welches. mit den Händen gefpielt wird, zum 
Unterſchiede des Pedale, ©. unter Otgeh 
43 BUNT 


10 Mannal,Chirurgie. Manufactur. 


Manual bedeutet aber auch das Buch, wel—⸗ 
ches fih Kaufleute und Mechnungsführer halten, 
bie täglichen Vorfälle aufzuzeichnen, aus wel—⸗ 
chem die Jahresrechnung gezogen merden muß. 
Fuͤr die erſte Bedeutung haben wir Die 
Woͤrter Handbuch und Handlungsbuch. Es 
iſt bey Kaufleuten aber fehr gemöhnlih, dafuͤr 
Memorial zu Sagen. | 
Manual: Chirurgie, bie fehre von den chirurgi- 
hen Handgriffen. “ 
Manubiaäe, f. Rriegebeute, Th. 50, ©. 56. '” 
. Manubrium, f. Handgriff, Th. 21, ©. 449. 
'Manucodiata, Manucodiarta, |. Paradiesvögel. 
Manuduction, heißt. Anweifung, Handleitung, 
Anfuͤhrung sc. ꝛc. ® | 
Meanuf, f. Manouf, Tb. 83, ©. 788. 
Manufactur, die, aus dem franz. Manufactu- 
“re, fat. Manufactura, ift ‚r.) eime Anflale, in 
welcher gemwiffe neuere Waaren von unzünftigen 
Perſonen ohne Feuer und Hammer in Menge 
verfertige werden; zum Unkerſchiede von einer 
Sabrit, we man fich gewoͤhnlich des Feuers 
"und Hammers bedient. Die Seiden: Manu: 
factur, Zeug: Manufactur, Strumpf- Ma: 
nufactur. Es ift aber im Art. Fabrik, Th. 
ı2, ©. 3. ſchon bemerkt, daß diefer Unterſchied 
im gemeinen Leben felten beobachtet wird, Indem 
man eben fo oft eine Rartun:, Tuch-, Tas 
melot:, Sammet:Sabrife als Manufacturer 
fügt. Was den Unterjchied einer Manufactur 
oder Fabrike von einem Handwerfe berrifft, fo 
liegt er hicht bloß darin, daß man unter Hand» 
werk ein ſolches Gefchäft verſteht, welches ſchon 
ſeit Jahthunderten eingefuͤhrt und zuͤnftig ge: 
worden iſt; ſondern vorzüglich darin 1) daß in 
einer Manufactur oder Fabrike viele — 


— 


Manufacturen und Fabrifen 11 


fich einander in die Hand arbeiten, und —5 — 
eine ſolche Anſtalt auf Rechnung eines Princi- 
pals unterhalten wird, wiewohl man eben dieſes 
auch von manchen jo genanten Handwerkern be 
haupten Fan. 

2) Verſteht man unter Manufactne fehr 
‚häufig auch die verfertigten Waaren und Arbei— 
ten, fo wie 

3) die Geſchaͤffte der Manufacturiſten bey 
der ee diefer Waaren felbit. 

Man theilt die Manufacturen aber gemöhn: 
lich noch mieder ein a) im Aufchung der Arbeis 
ter, in Runft-Manufacturen, Handwerks— 
Manufacturen, und Srauenzimmer-Manus | 
facturen; b) in Anfehung ber Zubereitung und 
Behandlung der zu verfertigenden Sachen in 
mechanifche und chemiſche, welchen noch die 
Zuͤlfs⸗Manufacturen benzufügen find, zu des 
nen 3. D. die Särbereven, Mühlen, as Walf:, 
Weißnärber:, loh⸗, Säle , Polier-⸗, Gewürz: 
und ‚andere Mühlen, und die Eijenhammer ges 
hören; ©) in Anfehung des Gebtauchs in Kauf— 
manns - und SAandwerks: Manufacturen; 
und d) in Anfehung der Materialien in Gold, 
Silber-, Seidens, Keinen-, Woll: Manu: 
| facturen — 
Die Manufacturen, welche uns alles lie: 
- fern, mas zur Bekleidung der Menjchen und zu 
ihrer Bequemlichkeit erfordert wird; und die Fa— 
brifen, welche uns die Geräthfchaften der Land⸗ 
wirthichaft, der Manufacturen, und aller andern 
Handthierungen verfchaffen, geboren nun nad) 
dem Getreide und den übrigen febensmitteln, 
zu den vornehmften und erften Nothwendigkeiten 
eines Landes. Nenn biefe Waaren im tande 
gewonnen werden, fo darf man in Anfehung 

nz ders 


ı2° Manufacturen und Fabriken. 


berfelben nicht von andern Mationen abhangen, 
und das Geld bleibt im Sande. Ein fand, das 
wenig: oder gar feine Manufacturen und Fabri— 
fen hat, und dieſe mochwendigen Waaren von 
andern Voͤlkern erhandeln muß, ſiehet dagegen 
fein Gelb oder feine, übrigen Sandesproducte an 
dern Völkern zufließen; und wenn es nicht. ges 
nugfame Sandesproducte hat, um folche gegen die 
benoͤthigten Manufactur = und Fabrik⸗Waaren 
umgufeßen, oder damit zu balanciren: fo wird 
endlich alles fein Geld andern Nationen zu Theil 
werden, und das Sand fi in einem elenden 
Zuftande befinden. Ueberdies finden buch die 
Manufacturen und Tabrifen eine große Menge 
Menfıhen Nahrung und Unterhalt; und ein fand, 
das diefer nüßlichen Nahrungsarten beraubet iſt, 
kann alfo allemahl ungleih meniger - bevölkert 
ſeyn, welches der Macht des Staats ſehr nach- 
theilig if. Vielmehr feßer ein Wolf, das Dieje 
nöthigen Waaren feinen Nachbarn abnimmt, Dies 
felben dadurch in den Stand, daß fie defto mehr 
Menſchen ernähren, und immer volkreicher und 
‚» mächtiger werden Fönnen. Gemeiniglich ſchmie⸗ 
bet es ſich alſo die Feſſeln felbft zu feiner Abs 
haͤnglichkeit. Endlich kann auch ein Sand, wel 
es keine Manufacturen und Fabrifen hat, 
ſchwerlich vwortheilhaften Handel treiben, in« 
Dem es den Einkauf mit baarem Gelde beſtrei⸗ 
gen muß, weil e8 feine eigene Manufactur: und 
Fabrik; Waaren dagegen abgeben fann; barattiret 
es aber mit feinen rohen und unbearbeiteten Mas 
tertialien, fo. ift folcheg ein dem Sande fehr ſchaͤd⸗ 
- licher Handel, indem es allemahl dabey verlieh: 
get, weil es hernach die daraus verfertigten Waa⸗ 
ren wieder theuer einkaufen muß; zu geſchwei⸗ 


gen, daß durch diefen Handel den Finmotuere 
J a * 
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die Mittel und Gelegenheit fi) zu ernähren ab» 
gefchnitten werben. Einem Sande, das feine Dia: 
nufacturen und Sabrifen hat, bleiber nichts übrig 
als der fogenannte beonomifche Handel, da. man 
die NBaaren von andern Völkern abholet, um 
fie wieder mie Borcheil an andere Voͤlker zu vers 
faufen. Es ift zwar dieſes ein näßliher Hans 
del, weil die Hände der Unterthanen nicht als 
lein dabey in der Schifffahrt und auf andere Art 
nüßlich befchäfftiget werden, fondern aud) Anlaf 
gegeben wird, ben Reichthum des Staats zu 
vermehren, weil der AWBiederverfauf der Waaren 
nicht ohne Vortheil gefchieher. Allein zu ges 
fchweigen, daß diefe Art des Handels eine befon- 
dere tage des landes erfordert; fo ift es auch 
weit gefehlt, baf daraus ein hinlanglich gegruͤn— 
deter und dauerhafter Handel entfliehen Fünnte. 
Dieſer Handel fann nicht länger beſtehen, ale 
die zwey Nationen, mit welchen berfelbe getries 
ben wird, einfältig genug find, ihren wahren 
Vortheil nicht einzuſehen. Sobald das eine Bolt 
einfehen Iernet, daß es feine Waaren andern 
Völkern felbft zuführen fann, oder fo bald dieſe 
DBölfer begreifen, daß es ihnen vortheilhafter ift, 
die Waaren, die fie nöthig haben, aus der ers 
fien Hand abzuholen; fo ift es mit diefem Han: 
dei gejchehen. | 

Da nun die Manufacturen und Fabriken 
allen Sändern fo nochmwendig und nuͤtzlich find, 
und im Artikel Sabrif, Th. 12, ©. 2. bier 
bon nichts geſagt, fondern die weitere Ausfühe 
zung nah) Manufactur verwiefen ift: fo muß 
ih Hier die Grundfäße und Mafregeln im alk - 
gemeinen angeben, die man. zu beobachten hat, 
wenn man Manufacturen und Fabrifen mit Nut 
sen und Wortkeil anlegen, gründen, und in = 

| H 
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und Aufnahme brinzen will. Was aber eine- je: 
de befondere Manufactur oder Fabrike für Grund; . 
füße und Maasregelm erfordert, wird bey der. 
Abhandlung einer jeden Manufactur und Fabrike 
in den befonderen Artifeln gezeigt. 

1. Die aufgeflärteften fandesregierungen ha: 
ben den Grundſatz, fo bald die. erften und noch: 
wendigften Gewerbe, die die Baſis alles Wohl—⸗ 
ftandes ausmachen, nähmlich Aderbau und Vieh: 
jucht fo weit gegründet find, daß man von ih: 
nen eine Dauer der Bevdlferung, Menge der 
arbeitenden Hände, und Wohlfeilheit der Lebeng« 
mittel, wovon auch zum großen Theile das. Ar 

beitslohn abhängig ift, erwarten fann, alle Ars 
ten der Manufacturen und Sabrifen, die nach 
Beſchaffenheit des Landes und der Himmelsge— 
gend möglich ſind, in ihrem Lande anlegen zu 
-Saffen. Alle Manufacturen nnd Fabriken, deren 
Sabrifate im Sande gebraucht werden, find dem 
lande nothwendig und nüßlih. Eine jede erfpa= 
rer den Ausflug des Geldes aus dem Sande; eine 
jede kann zur auswärtigen Handlung, und mits 
bin zur Bereicherung des tandes dienen, und 
eine jede befchäfriget die Hände der Unterthanen 
mic nüßlicher Arbeit, und verfchaffer ihnen Nah— 
rung und Unterhalt. Diejer Grundſatz, fo rich 
tig er auch an ſich ift, kann indefjen nur in gro- 
- Ben Staaten ausgeübet werden, wo ed weder 
‚an Geld, noch andern Unterftüßungsmitteln feh⸗ 
let, und in welchen, wenn das Clima nur einis 
germaßen güänftig ift, die benöthigten rohen Ma⸗ 
terialien, Die die Manufarturen veredeln, und 
weiter bearbeiten, ſelbſt erzeuger werden können, 
Denn wenn es hierin auch in einer Gegend feh⸗ 
len folke,. fo wird die Sache fich ſehr wahrs 
ſcheinlich Doch in andern Provinzen zu Grande 
gi . rißte 
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bringen laffen. Denn je größer ein Staat: if, 
deſto verfchiedener werden deffen Provinzen feyn, 
und diefe Verſchiedenheit in der Beſchaffenheit 
des Sandes wird in einer Provinz dasjenige mög- 
lich machen, was in einer andern nicht mohl zu 
. Stande gebracht werden fann, man möchte denn 
einen Öegenftand aus zu entfernten und abmeis 
chenden tändern einheimifch machen mollen. Mit: 
telmäfßige und Fleine Staaten find hingegen. in 
allzuengen Graͤnzen eingerchloffen; ſowohl die 
Himmelsgegend als die übrige Deichaffenheit. des 
tandes. ift faft durchgehends gleich; nicht Selten 
fehlet es auch in folchen. Staaten an Gelbe, 
und man findet immer ju viel dringendere Aus: 
gaben, als daß man im Stande feyn follte, an: 
ſehnliche Summen auf die nöthigen Unterſtuͤt— 
jungsmitrel anwenden zu fonnen. Wer Beys 
fpiele davon verlangt, braucht folche nicht über 
. die Greoͤnzen unfers teutſchen WBarerlandes zu fus 
chen., Mittelmaͤßige und Heine Staaten müffen 
fih demnach an den, noͤthigſten Manufacturen 
und Babrifen begnägen, die zur Kierdung und 
andern Morhwendigfeiten des menfchlichen Lebens 
dienen, und wozu bie im Sande felbR mit $eich: 
tigfeit gewonnenen Materialien am mehrften auf: 
muntern, | 
I. Man muß die nothwendigſten Manu: 
facturen und Fabriken zuerſt anlegen; diejenigen 
find aber allemapl am nothwendigiten, für wel 
de das meifte Geld außer Landes geht. Kür 
welche Arten der Waaren das meifte Geld aus 
dem Sande geht, Fann man aus den Zoll: umd 
Acsife,Regiftern bald erfahren; und es iſt hier 
nicht nöthig, auf die allergenauefte Richtigkeit 
iu fehen, die ohnehin nicht wohl möglich iſt, 
weil eines Theile unfer Zollweſen in Deutfchland 
N | die 


ur 
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die gute Einrichtung, die es billig haben follte, 
noch nicht hat, daß nähmlidy auch diejenigen 
Waaren und ihr Werth in den Zollregiftern 
berzeichnet werden, die bey dem Ein - uns Aus: 
gange nichts entrichten; andern Theils aber, meil 
ſowohl viele Zoll» als Acciſe-Betruͤgereyen vors 
. gehen, und der wahre Werth der Waaren öf: 
ters verfchwiegen wird, Will man die Sache 
mit einer genauern Michtigfeit wiffen, jo fann 
man, wie in den Königlich Preupifchen Yanden 
wirklich gefcheben ift, die Kaufleute, Handwers 
Fer und alle andere Unterthanen einige Sabre 
hindurch anhalten, daß fie am Ende eines jeden 
Jahrs ein Berzeichnif eingeben müffen, was für 
MWaaren fie aus andern $änderr haben fommen 
laffen, wie viel eine jede an Werth beträgt, und \ 
was ein jeder an fandeswaaren in auswärtige 
Staaten ausgeführt und verfauft Has. Dieſe 
Verzeichniſſe muͤſſen von den Obrigfeiten in Tas 
beilen gebracht und daraus allgemeine Tabellen 
und Eptracte über eine jede Provinz gemacht 
‘werden. In den Preußifchen fanden ift man fo 
‚gar ſo weit gegafigen, daß man einen jeben 
zn hat aufzeichnen laſſen, mas er für 
adren aus andern Preufifchen Provinzen har 
kommen faffen, und mieder von den Waaren der 
Provinz in andere Preußifche Staaten verfühs 
ret und verhandelt hat. Auch diejes ift eine nuͤtz⸗ 
liche Verfügung. Die Regierung muß nicht ul 
lein die Befchaffenheit des ausmärtigen Handels 
genau kennen, fondern fie muß auth die Stärfe 
des Handels wiffen, den eine Provin; mit der 
andern treiber. Alsdann tappet fie nicht im Sins 
fiern, und ihre Mansregeln find nicht aufs ge: 


sache wohl ergriffen. . 
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III Wenn einige Arten von Manufacturen 
und Sabrifenmwaaren Das Geld ziemlich in gleis 
dem Maße aus dem Sande ziehen: fo verdiene 
diejenige Art den Vorzug, durch welche die meis 
hen Menfchen ernübree werden fönnen. | 

IV. Sind diejenigen Arten von Manufac⸗ 
turen und Fabriken vorjüglic im Sande anzule⸗ 
gen, wozu man die Haupt» und Nebenmateria⸗ 
lien felbit bereits im Sande erjeugt, oder doch 
ohne Hinderniß und Schwierigfeit erzeugen Fann, 
Wird die Anlegung folher Manufacturen und 
Sabeifen unterlaffen, fo werden die Materialien, 
bie dazu dienen fönnen, und die man felbit er— 
jeugt, dem Sande jum Theil unnuͤtz, ‚weil man 
fie zu nichts anders, als zum Verkauf gebraus 
hen fann. Diefes ift aber sin ſchaͤdlicher Han⸗ 
del, der nicht das fand beteichert, ſondern es 
vielmehr ſchwaͤcher und ärmer macht; mir müfs 
fen nachher die aus ünfern rohen Materialien 
verfertigten Waaren unſern Nahbarn wieder 
theuer abkaufen, und verliehren dabey den Vor⸗ 
theil, den Einwohnern unſers eigenen landes 
Nahrung und Unterhalt zu verſchaffen. Auch 
ſind Manufacturen und Fabriken, wozu wir die 
Materialien ſelbſt erzeugen, allemahl dauerhaftes 
gegruͤndet, ald diejenigen, wozu wir die Haupt⸗ 
materialien von andern laͤndern kaufen muͤſſen; 
denn es koͤnnen ſich vielerley Umſtaͤnde ereignen, 
wo men uns dieſe Materialien nicht mehr Zus 
kommen läßt, oder doch ben Preis derjelben fo 
boch anſetzt, daf man nicht dabey beftehen fann, 
und alsdann haben unfere Manufacturen und 
Fabriken ein Ende. *) | u 


°) Hierben erinnert man fish eines norbifchen Sander, das 
einen berühmten Zlachshandel treibt, aber nicht bie 
@er, technol. Kenc. LÄXXIV. Eh; B 
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V. Hat man diejenigen Arten der Manu: 
facturen und Sabrifen ausgemadt, auf deren 
Anlegung man am erften bedacht fenn muß: fo 
muß man zuförderft bemühen ſeyn, ſowohl folche 
$eute, welche eine Manufactur und Babrife, oder 
diefen oder jenen beſondern Theil derfeiben zu 
dirigiren wiſſen, als auch feute und Arbeiter her: 
beyzufchaffen, welche die WBerfertigung folcher 
Manufacturen genugfam- verfiehen. Ein Sand, 
welches’ noch wenig oder noch gar feine Manu⸗ 

- facturen und Fabrifen hat, muß diefe Seure faft 
allemahl aus auswärtigen Sändern verichreiben, 
wo die anzulegenden Manufacturen im Flor find. 
Es ift aber diefes Feine fo leichte Sache, als 
man zumeilen glaube. Man muß jur erfien 
Gründung feute haben, die felbft in ihrem eiges 
nen Sande für ehrliche, redliche und folche teure 
befannt find, daß fie der Einrichtung eines fols 

hen Werkes vorfiehen Fönnen, oder gefchicte _ 

und tüchtige Arbeiter find. Dergleichen feute * 
find» nicht. fo Bäufig zu bekommen. Befigen fie 
diefe Eigenfchaften, fo haben fie bereits ihr reiche 
lidyes Brot und Ausfommen in ihrem WBater: 
lande, welches zu verlaffen, und es auf ein ge 
rathe wohl von neuem. in franden fändern zus 
fuchen, die wenigften geneigt find. Ueberdem ift 
man heut ju Tage in. diefem Punct fehr auf: 
merffam, und man leidet es nicht, daß man 
Manufacturiers und Sabrifanten aus dem Sande 
| Ä locket. 


Leinen/ ſondern die Seiden-Manufacturen bey ſich in 
Aufnahme zu bringen ſuchte. Nach vergeblich verwen⸗ 
deten Summen ſah man irdeſſen den Irrthum ein, 

and von dem Unternehmen ab, und ſchickte Landes⸗ 

inder nach Schlefien und Holland, um fich im Leins 
toandarbeiten zu vervollfommnen, und es läßt fich vors 

| ansehen, dat dieſes von günftigeren Folgen für das 

. erwähnte Land ſeyn werde, Ä " 
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locket. Will man alfo feute erlangen, fo muß 
man feine Koften jheuen, und man muß ihnen 
diejenigen Vortheile und Begünftigungen, die 
män ihnen zugeftanden, auf das aenauefte erfül- 
len, auch nicht zugeben, daß ihnen von den Ein: 
gebohrnen Verdruß verurfacht werde, wenn fie 
nicht wieder aus dem Sande gehen follen. Sit 
man hierin zu feichtfinnig und zu eigenmüßig, 
fo feßer man fih in ublen Nuf, und hernad 
darf man fih fo feicht Feine Hoffnung wieder 
machen, gefchiefte Leute zu befommen. Serum: 
lauter giebt e8 genug, die ſich von felbft einfin- 
den, wenn es bekannt wird, daß man auf Ans 
legung von Munufacturen und Fabriken bedacht 
ift. Allein vor jochen feuten muß man ſich be— 
Fanntlic) fehr in Acht nehmen, und fi) mit ih⸗ 
nen nicht eher einlaflen, als bis man von ihren 
Eigenichaften gute Nachrichten und Zeugniffe 
eingebolet und erlanget hat. | 


VI. Muͤſſen den fremden Manufacturiften 
und Fabricanten fopleidy im Anfınge niche nur 
erwachfene Sandeseinwohner zu Gehuͤlfen ‚geges 
ben, fondern ihnen auch junge tehrlinge von ‚gu: 
ten Fähigfeiten untergeben werden, um fie auf 
das baldigfte unterrichten zu laffen,. damit Die 
neuangelegren Werke nicht eingehen, wenn bie 
Sremden das Heimmeh befommen, oder allju un: 
billige Forderungen machen. : Beyde, menn fie 
aufmerkffam find, werden fih von allen Arten 
der Arbeiten unterrichten fönnen; und wenn die 
freinden Arbeiter verfichere find, dag man fie 
nicht durch) Verdruß und Beleidigungen dahin 
bringen wird, in ihe Vaterland zurüc zu ges 
ben, fo bald man fie nicht mehr nöthıg gu. has 
ben glaubet: fo werden N Feine Urſache haben 

4 n 
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in ihrem Unterrichte ber Sandeseinwohner zuruͤck⸗ 
baltend zu feyn. 

VII, Dan muß fih huͤten, glei) im An: 
fange große und Foflbare Manufactur-Gebäude 
aufzuführen. Es wird nicht allein viele Zeit 
bingehen, ehe man mit ſolchen großen Gebau- 
nen zu Stande fommt, fondern es gehet aud) 
ein großer Theil des Capitals aus den Händen, 
das zu Anlegung folcher neuen Anftalten beftim- 
met ift; und wenn hernach der Machbruf in 
dem Aufwande fehlet, oder die Fabriken die auf: 
gewendeten großen Koften nicht verinterefliren, 
fo geräth das ganze Werf ins Steden. Und 
da man bie aufgewenbeten großen Koften verin- 
terefjicet haben will, fo muß daraus nothwendig 
eine DVertheurung ber Waaren entfichen, - die 
aber dem Debit der Waaren, der von dem mohlfei- 
Ien Preife derfelben abhaͤnget, ſehr nachtheilig iſt. 
Die zu den Manufacturen und Fabriken noͤthi⸗ 
gen Gebaͤude, wenn ſie auch ſchon gleich anfangs 
einen eroßen Umfang erfordern ſollten, wird 
man vielleicht im lande finden, fo daß fie ent: 
weber dem landesherrn gehören, ber fie zu ans 
bern Zwecken nicht fo nechmwendig gebraucht, oder 
daß man fie von Privatleuten für eine mäßige 
Summe faufen fann. 


| VII. Eine jede Art der Manufacturen und 
Fabriken muß an folhem Dre angeleger werben, 
wo die größten Bequemlichfeiten und WBeortheile 
mit den wenigſten Koften für diefelbe zu haben 
* Man muß auf die Naͤhe der Materialien 
eben, und ;. E. XWollenmanufacturen werden 
in einer Gegend zu errichten feyn, wo bie Eefte 
Schaafzucht ift, oder mo man dieſelbe leicht be> 
kommen kann, fo wie Metall» Sabrifen an = 
n 
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chen Orten anzulegen ſind, wo die Metalle und 
Bergwerksptoducte in ber Naͤhe find. Hingegen 
wenn man mit fremden Materialien arbeitet, 
fo ift ein Ort zu ermwählen, welcher die Bequem- 
lichkeit dee Schifffahrt hat. ' Man muß auch 
auf die Bequemlichkeit fehen, wo bie Arbeiter 
in Menge und in mohlfeilem Preis zu haben 
find. Zuweilen erfordert ein Nebenumſtand viele 
Aufmerffamfeit, 4. E. 0b das Wafler zu der 
Sabrife bienlich iſt, wie bey den Färberegen als 
ferbings erwogen werben muß. Hat ein Drt 
diefen, ein- anderer aber jenen Vortheil, fo. müfs 
fen dieſe Vortheile gegen einander berechnet wer» 
ben. Man muß auch unterfuchen, ob dieſem 
oder jenem Drte die ermangelnde Bequemlichkeit 
ducch Fleiß und Mühe nicht verfchaffer. werden 
kann. So kann 5. B. den feinwand = und Cats 
tunz, wie auch Wollen Dianufacturen, die zwar 
die Materialien in dee Mähe haben, denen «8 
aber an Spinnern fehler, geholfen werben, wenn 
man, wie in Schlefien und andern Preußiichen 
Provinzen, ingleichen in der Gegend von Wien 
gefchehen ift, die Sandleute zur Spinnerey ans 
ewöhnet, Er TR 

Saft allenchalben flehet man bie. Manufacs 
turen und Kabrifen am. haufigften in der Haupt: 
und Reſidenzſtadt des fandes angeleget, Im Allge⸗ 
meinen bält man. aber die Haypt: und Reſidenz⸗ 
ſtaͤdte ‚nicht für ſchickliche Otte für Manufactus 
ren und Sabrifen, und bag aus folgenden Gruͤn⸗ 
ben. ı) Weil es in der Reſidenzſtadt gewoͤhn⸗ 
lich theurer iſt, als in kleinen landſtaͤdten, und 
das fo wohl in Hinficht der Wohnungen- als fes 
bensmittel :c. ꝛc. Da fih nun ber Sohn: der 
Arbeiter natürlicher Weiſe nah dem Perife: der 
febensmirtel richten muß: fo werben die Manu⸗ 
; B3 faes 
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factur- und Fabrikenwaaren ungleich theurer, 
als wenn fie in andern Stäbten bed’ Fandes ers 
richtee wären. Diefe WVertheuerung ber Waa— 
ren ift aber nicht allein dem gemeinen Weſen 
nachteilig; fondern. hindert auch den auswaͤrti⸗ 
gen Debit der $andeswaaren, da dieſer bloß dars 
auf anformmte ‚' daß man Waaren von eben der 
Guͤte und Schönheit mwöhlfeilern Preijes geben 
fann. 2) Beruhet der Wohlftand des Volkes 
und der Zufammenhang des Nahrungsſtandes 
fehr darauf, daß die Mahrung und der Umlauf 
bes Geldes in‘allen Gegenden drsfandes gleich 
ftarf und Tebhafe ift. Die Hauptſtadt aber zieht 
durch den Aufenthalt des Hofes, der fandes-Kol: 
—legien, der Tremden, und durch viele andere 
Umiftände, das Geld ſchon allzufehr an fih. Wenn 
nun vollends auch die Manufacturen und Fabri⸗ 
fen Bafelbft erablicer find: fo werden die andern 

' Gegenden des tandes in allzugroßen Geldmangel 

und nahrungsldſen Zuftand, und folglich in eine 
Unthaͤtigkeit gefeßet, welche der gefammten Wohl⸗ 
fahrt des Staats gar nicht gemäß iſt. Man 

* darf gleichwohl aber auch die Urfachen nicht 
uͤͤberſehen, die die Manufacturen und Fabriken 
gewoͤhnlich nach der Hauptſtadt hinziehen, ſo daß 
N man in vielen Faͤllen faſt gezwungen iſt, fie das 
felbſt anzulegen. 1) Die Fremden, welche man 
“au Anlegung und Verwaltung dieſer Werke im 
das Sand kommen laͤßt, wohnen lieber in der 
Hauptſtadt als in abgelegenen Gegenden. 2) 
Die Bedienten des Staats, welche die Direc⸗ 
"tion und Oberaufſicht dabey fuͤhren, wollen fie 
‚gern "in der Mähe haben; 3) in ber Haupt—⸗ 
hſtadt finden fich allemahl eher vermögende Leute, 
welche dergleichen Werke unternehmen, die nas 
'törlicher -ABeife gern dabey gegenwärtig fon 

| | wol⸗ 
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wollen, ohne daß fie $uft haben, aus der Haupt: 
ſtadt wegzuziehen; 4) die Mefidenzftadt hat für 
die meiften Menichen fehr viele Neigungen, ſo 
“ Bag der Drang immer nad der Hauptſtadt 
iſt. — Allen, fo — dieſe Urſachen auch 
ſeyn moͤgen, fo wäre es für das Ganze doch 
immer beſſer, wenn man die Manufacturer mehr 
vertheilen koͤnnte. Man würde mohlfeilere Waa⸗ 
ren liefern, und der Kunfifleiß ſich mehr über 
die ganze Volksmaſſe verbreiten, als es gewoͤhn⸗ 
lich geſchieht. Es ftellen ſich zwar öfters’ große 
Schreierigfeiten entgegen, wenn man die Ma: 
nufacturen und Fabriken in landſtaͤdten einrich- 
ten will, z. E. daß nicht genug Arbeiter dazu 
zu finden, oder die MWochenmärfte ſo fchlecht 
beichaffen find, dag man zuweilen nicht einmahl 
genug Victualien zum Unterhalt der Fabrikenar⸗ 
beiter befsımmen kann. - Allein dieſe Schwierig» 
Feiten wären gar nicht unuͤberwindlich, und lie: 
Gen ſich durch’ die gehörigen Mafregeln viel: 
leicht wohl heben. 

IX. Dian Hält gemeinhin dafür, daß bie 
Megierung eines Sandes oder ber Megent in ber 
Megel feine Manufacturen und Fabriken auf 
eigne Rechnung und Gewinnſt anlegen muͤſſe, 
weil dadurch den Unterthanen Nahrung und Ge; 
werbe entzogen witd, die doch ein ‘jeder Staat 
nach Moͤglichkeit zur befördern ſſucht, weil vom 
Wohlſtande der: Individuen, das Wohl des Gan— 
ges und des Megenten felbft abhängt. Treiber 

er Regent felbft Nahrung und Gewerbe, fo 
fann er zwar feine Unterthanen noͤthigen, daß 
ſie ihm feine Waaren abnehmen, aber er wird 
es nicht immer dahin bringen, daß die Auslän: 
ber mit ihm handeln, und daß durch feine Un⸗ 
ternebmungen Geld in das Land fommt, "Er 
B4 | fann 
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fann es vielleicht durch großen Fleis und Auf⸗ 


ſicht und duch den willtihrlich sufeheen Preis 


feiner Waaren erzwingen, daf er felbfi Vor⸗ 
theil davon hat, aber die Unterthanen werden 
dadutch deſto mehr verlieren. Deraleichen Un: 
ternehmaungen auf Rechnung und. Gewinnſt des 
Negenten pflegen auch ſelten einen guten Sorts 
sang zu haben. Die Directeurs ſolcher fürftfi- 
hen Manufocturen mollen flarfe Befoldungen 
haben, fie find vielleicht auf ihren Mebenvorcheif 
bedacht, tind wenden demnach nicht fo viel Fleiß 
und Auffihe an, als ein @igenthümer, beifen 
Schaden und Vortheil von feiner Aufmerffamkeic 
abhänget. Die Arbeiter, und. alles denkt, daß 
es auf Rechnung des Türften gehet; und das 
ift gemeiniglich ein Bewegungsgrund, weniger 
au arbeiten und mehr auf ihren eigenen Bor 
theil zu fehen, weil man bey dem großen. aus 
fen wicht felten den groben Fretkum findet, daf 
Veruntreuungen an dem Vermögen des Staats. 
bon wenigeren nachtheiligen Folgen, als Verun— 
freuungen am Privans&igenthume wären. Gleich⸗ 
wohl ſiehet fich ein meifer Regent zuweilen: ge: 


noͤthiget, gewiſſe Fabrifen und Manufacturen 


auf feine eigene Koften anzulegen, weil fie nies 


‚ mand, unternehmen will oder mit Nachdruck un: 


- 


ternehmen kann; und biefes iſt eine fehr loͤbliche 
Vorforge und Unternehmung, Allein fo bald. fie 
in Gang gebracht find, und. beftehen fönnen, fo 


, hält man dafür, daß er fie, um oben angeführs 


vatperſonen überlaffen müffe. 

Nur diejenigen Manufacturen und Fabris 
ten, in welchen die Nothwendigkeiten für; die 
Armee verfertiget werden, verdienen eine Aus— 
‚nahme. bon der Kegel, und können von dem Re⸗ 

— gen: 


ten nachtheiligen Folgen vorzubeugen, an Prie 
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genten felbft mit Nuhen und Vortheil auf feine 
Rechnung amgeleget werben. Das find Feine Ge⸗ 
-- werbe und Mahrungsarten zu nennen, denn der 
Regent ift hier ſelbſt Hausvater, und «8 kann 
einem Hausvater nicht verdacht werden, wenn 
er feine Rochmwendigfeiten feibit werfertigen laͤßt. 
Die gute Wirthſchaft und die Vermeidung des 
Unterfchleifs der Kriegesbefehlshaber, und der 
Bevoriheilung der Lieferanten rathen ihm folches 
gielmehr an. Was der Regent hier durch eine 
gute. Wirthſchaft erſparet, ift fo. gut, als wenn 
es feinen Unterthanen wäre erfparet werden, meil 
dieſe defto mehr Abgaben entrichten muͤſſen, je 
mehr die Unterhaltung der Armee Aufwand vere 
urfachet. Hierbey geroinnen alle feine Untertha⸗ 
nen , anftare daß aladann, wenn der Regent die 
Nothwendigkeiten für fein Kriegesheer einfauft, 
nur einige feiner Unterthanen Nahrung und Ge: 
winnſt dabey haben. Es erfordern dergleichen 
‚Manufacturen und Fabriken indeffen treue und 
redliche Directeurs, die feinen eigenen unerlaubs 
‚zen Vortheil dabey fuchen. Nebſt einer großen 
Aufſicht ift e8 nad der Meinung ‚mehrere Same: 
»galiften am beften, daß ber Regent zwar. über: 

haupt die Anftalt unterhält und. die Materialien 
anfhafft, daß er aber die Arbeit der Waaren 
bem Stuͤck oder der Elle nach admodiationsweiſe 
an den wenigft forbernden durch ordentliche fici; 
tation verdinget, z. E. daß er für die Verfer⸗ 
tigung eines Slintenrohrs, für eine Säheltlinge, 
für eine zmölfpfündige Kanone zu gießen und. 
zu bohren, für eine Elle Tuch zu machen und 
ju färben, u. f. w. fo. und, fo. viel bezahlet, als 
man mit ihm übereingefommen: if. Diele An: 

falten, können alsdann viel. genauer überfehen 

BEER u und 
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‚md die Machläffigfeit und der Unterfchleif ver: 
‘= mieden werben. | 


X. Der in verfchiedenen Sandern ermählte 
Weg, die Manufacturen und Fabriken durch 
einzelne Entreprenneurg, die man von Seiten 


“der Megierung unterftüßer, anfegeh zu laſſen, 


ift, wenn der Entreprenneur bie erforderliche 
Kenneniß undFaͤhigkeit har, wenn er Flug, flei: 
ßig und: haushäfterifch ift, zwar der Fürzefte Weg, 
bald und fchleunig etwas anfehnliches von Ma— 
nufacturen and Fabriken zu Stande zu brihgen; 


allein es können hier: fehr leicht Umſtaͤnde vor: 


da 


fommen, welche diefen Meg fehr unficher ma: 
hen. Wenn man ſich in dem Vertrauen auf 


bie Geſchicklichkeit des Entreprenneurs geirret 


hat, wenn der Entreprenneur bey aller feiner 
Geſchicklichkeit Feine gute öcenomifhe Eintich— 
» gung des Werks verſtehet; wenn er fein fleißi- 
ger und chätiger Mann iſt; wenn er durch den 
“ guten Fortgang des Werks hochmuͤthig mird, 


große Titel haben und fich fehen laffen will, und 


dadurch in Verfehwendung fällt; "wenn ihn ber 


Tod wegnimme, und feine Kinder und Erben 
entweder eine andere Sebensart: ergreifen, ober 


nicht die. Gefchieklichkeit ihres Waters und Erb. 


laſſers haben: fo koͤnnen durch dergleichen Zus 
-fälle die auf diefe Art errichteten: Manufacturen 
und Fabriken: teicht in Gefahr geſetzt werden, 


baß fie ihren ‚Untergang finden, da: dann ber 
Vorſchuß der Megierung zugleich verlohren gehet. 
Man muß deswegen, wenn man biefen Weg 
einichlagen will, nicht allein in’ der. Wahl bes 


; Entreprermeurs alle mögliche Borficht gebrauchen, 


‚fondern auch auf feine Wirthſchaft beftändig ge: 


naue Aufficht haben. Man muß ſich von: ihm, 
“ehe er das Werk übernimmt, einen .— 


— 
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hen Plan, mie er baffelbe einzurichten gebenfet, 
vorlegen lafjen; und wenn diefer Plan von’ ge: 
ſchickten leuten genau unterſuchet wird, fo wird 
ſich daraus bald erſehen laſſen, ob er dem Werke 
gewachſen ſey oder nicht. Die Ertheilung der 
Titel haͤnget lediglich von dem Regeñten ab, der 
ihm ſolche, nach vorkommenden Umſtaͤnden geben 
oder abſchlagen kann. Iſt der Entreprenneur 
ein einländiicher Kaufınann, oder ſonſt ein an: 
gefehener und befarinter Männ, fo ijt fein bie: 
heriges Betragen, Geſchicklichkeit und Erfahrung 
bereits bekannt; iſt es aber ein Auslaͤnder, ſo 
muß man ſich nach deſſen Eigenſchaften, und wie 
er ſeine Sachen in ſeinem Vaterlande gettieben, 
auf das genaueſte und zuvberlaͤſſigſte erkundigen. 
Siehet man, daß der Entreprenneur ein ſchwaͤch⸗ 
licher und kraͤnklicher Mann wird, oder daß 
feine Kinder und Erben eine andere Lebensart 
ergreifen, oder nicht die erforderliche Geſchick— 
lichkeit befißen: fo muß man den Entreprenneur 
ben Zeitenanhalten, entweder einen rüchtigen Com⸗ 
pagnon anzunehmen, oder mit Genehmigung des 
Regenten zur Fortfekung der Manufacturen und 
Fabriken dienliche Anordnungen und Finrichtun: 
gen zu machen. Außerdem’ muß man fich hüten, 
daß man einem Entreprenneur Feine Monopolia 
- auf lange Zeit oder andere Frenheiten ertheiler, 
welche der Anlegung anderer Fabriken dieſer Art 
im Wege ftehen, und mithin den blühenden 
Zuftend diefer Nahrungsgeſchaͤfte verhindern. 
Aud) wird eine genaue Auffichr erfordert, damit 
ein folder Entreprenneur den Meiftern und Ar: 
beitern den sohn nicht zu knapp zuſchneidet, und 
fie dadurch bedruͤcket. Denn dergteichen Betra⸗ 
gen verhindert r er weder gedichte Arbeiter in 

dem 
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bem fande fich etabliren, noch fich die fanbesein: 

gebohrnen diefen Mahrungsgefchäften ergeben. 
+ KL Man wird allemapl fiher gehen, wenn 
man es dahin bringen fann, daß fih 3. 6. bis 
hoͤchſtens 8. vermögende leute in eine Geſellſchaft 
mit einander. vereinigen, : am eine wichtige Sas 
brife anzulegen. Auf bdiefe Art kaun eher ein 
anſehnliches Eapital zufammen: gebracht werben. 
Wenn bier ein Mitglied zu Grunde geber, fo 
ſchadet dieſes ber Fabrike nicht, indem deſſen 
Stelle leicht wieder erſetzt wird. Kine ſolche 
Geſellſchaft ſtirbt niemahls aus. Viele Augen 
koͤnnen allemahl mehr als zwey Augen ſehen. 
Wenn ein Mitglied, welches die Sache genug: 
fam verftcher, die Hauptdirection führer, fo mer: 
den die andern. ihres eigenen Vortheils wegen 
die Bücher und die Haushaltung fleifig nachſe⸗ 
ben. Doc, find diefe Geſellſchaften nur bey den 
Fabriken im eigentlihen Verſtande, oder bey 
allen folhen Werken, wo eine einzige große Sas 
brife zureichend ift, fo. wohl das fand zu verfors 
gen, als auch, auswärtige Handlung damit zu 
treiben, dienlich. Hingegen find. fie bey den Mas 
nufacturen und. allen andern Werfen, beren 
Waaren nicht allein fehr ſtark im Sande gebraucht 
werden, fondern womit auch ein auggebreiteter 
ausmärtiger Handel Statt finden fann, und am 
allerweniaften bey Seiden-, Wollen s und feines 
wandmanufacturen anzurathen; benn es Fann 
Eeine Geſellſchaft ihr Werk zu einer folchen Größe 

erweitern, ale zu joldyen benden Endzweckenen 
thig if. So groß die Öfterreichifche CattuneFa⸗ 
brite auf der. Schwechat bey Wien ift, indem 
fie mehr als 10000 Menjchen ernähret, und 
ohngeachtet in Hollitſch in Ungarn noch eine ans 
dere gleichfalls ſehr wichtige Cattun-Fabrike * 
e⸗ 
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findet, fo konnten fie doch nicht genug Waaren 
für die dfterreichifchen deurfchen Sande liefern. 
Es mußte den Kaufleuten erlaubet werden, noch 
jährlich einige taufend Stüde fremden Eättun 
einzuführen: | 


XII. Bey Seiden⸗, Wollen « und Seine: 
wand, Manufacturen ift am dienlichften und beften, 
wenn man diefelben durch viele einzelne Meifter 
und Manpfacturiets anjulegen und ju gründen 
ſuchet, die weder bon einem einzelnen Entre: 
prenneut, noch von einer Gefellfchaft abhängen, 
fondern die ihre Waaren felbft zu verlegen im 
Stande find. Diefe deren Arten von Manüfac- 
turen etfördern feine meitläuftige Anſtalten. Es 
ift nicht allein eine viel dauerhaftere Gründung 
einer Iuchmanisfactur, wenn hundert Tuchmanus 
facturiets diefes Mahrungsgefchäfte treiben, Als 
eine einzige große Tuchfabrife, die ſo leicht eis 
nen großen Stoß befümmen und zu Grunde ge: 
hen kann, fondern es ift auch für den Staat 
und den Nahrungsſtand allemiahl ungleich vor— 
theilhafter, wenn hundert Samilien I ohl⸗ 
ftande und guter Nahrung find, als wenn dieſe 
hundert Familien in Elend und Dürftigfeit le: 
ben, und dagegen der Vortheil von ihter Arbeit 
einer einzigen Samilie, ober einer Geſellſchaft 
von 6 oder 8 Zamilien zufließet. Dutd das 
Benfviel von hundere Tuchmanufacturieri, Die 
ihre Waaren ſeibſt verlegen und won ihrem Fleiß 
und Arbeit mit Bequemlichfeit leben koͤnnen, 
werden andere angeteißer, ſich auf eben biefe 
Mahtungsart zu keygen, wodurch ein größerer Zu: 
fammenfuß von Arbeitern und Waaren verdtis 
laſſet wird; und das ift es eben, worauf ber bluͤ⸗ 
hende Zufteny ber Manufosturen u” 
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XII Die Regierung muß bes gemeinen 
Beftens wegen die anzulegenden Manufacturen 
und Sabrifen unterftüßen, fie mögen von einzels 
nen, Entreprenneurs, oder von efellfchaften, 
oder von einzelnen Manufacturiers und Meittern 
angeleget werden. Belohnungen und Prämien 
auf die verferrigten neuen Waaren find nüßlid 
und gut, fie reißen flarf an, fie find aber bey 
neuanzulegenden Werken nicht hinreichend. Beſ— 
fer ift es, wenn der Staat in feinem Wirth, 
fchaftsetar alle Jahr eine angemefjene Summe 
ausſetzet, womit er die neuen Manufacturen und 
Sabriten, die im Anfange viele Koften verurfa- 
den, unterftügen will. Von diefer ausgefegten 
Summe werden fowohl die Neifefoften der Frem⸗ 
den, fo man: jur Direction und zur Arbeit in 
das fand zieher, beftricten, als auch ihnen mit Geld— 
vorfchüffen an die Hand gegangen. Ben leßtern 
muß man aber alle Vorſicht gebrauchen, weil 
felvige nicht felten zum Wohlleben angerendet 
und verfchwendet werden. Auf eine ges 
Sicherheit fann man dabey nicht dringen, man 
Fann aber doch durch eine genaue Aufficht - ver: 
hüten, daß man daben nicht zu fehr Kintergan 
gen wird. In den Königlicy Preußiſchen lan⸗ 
den Fann man Erempel antreffen, wie man die 
Manufacturiers und Babrifanten unterſtuͤtzet. 
Außer den fehr anfehnlichen Summen, die man 
ihnen theils fchenft, theils vorfchießer, werben 
ihnen, zuweilen die Manufactur = und Sabrifen 
häufer auf landesherelihe Koften gebauet und 
geichenfer, fonderlich werden die einzelnen. ZN“ 
nufacturiers und Meifter mit den benöchigten 
Staͤhlen ohnentgeldlich verfehen, und man ſetzet 
Belohnungen aus auf jedes Stäch Arbeit, fo fie 
nach der Worfchrift der Meglements merfertigen 
— N 
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Zu ben fe'denen Manufacturen wurben meiſt 
auf eigene. Königliche Koften, aus fnon, Turin, 
der Schweiß, Holland, Sachſen u. ſ. w. er: 
fahrne Arbeiter von allen Sorten in das fand 
gezogen, die zu einer Manufactur nöthig find, 
als Stuhlſchloͤſſer, Stuhlfeßer, Blattmacher, 
Mouliniers, Appteteurs, Faͤrber, Zeichner, AWBicd: 
lerinnen, Muſterleſerinnen, Seidenjortieger u. f. 
w., befonders aber Seidenwirker, welche alle 
Königliche Penfionen erhielten. | 
XIV, Ein Manufactut-HJaus fol, nad 
einiger Meinung, die allererfte Anftalt und Eins 
richrung jeyn, wenn man Manufacturen in dem 
fande anlegen will; denn baffelbe ift gleichlam. 
der Grund und die Stüße des ganzen neuanzu⸗ 
- Iegenden ManunfactursXBefens. Der Endzweck 
biejes Manufactur: Haufes ift, 1) daß. darin in 
allen und jeden Arten der Manufacturen Unter> 
richt gegeben wird; zu dem Ende daffelbe nicht 
allein zu allen Arten der Manufacturen einges 
richtet feyn: muß, fendern es müflen auch ge: 
fhicfte Fremde in jeder Manufactur verjchrieben 
werden, die meiter nichts thun, als Sandesfinder 
in den Manufacturen zu unterrichten; rooben 
weder Zünfte noch fefigefeßte tehrjahre Statt 
finden, fondern bloß allein auf Geſchicklichkeit 
gejehen wird. .2) Muß das Manufarrur: Haus 
allen Sremden, die fich von felbfi melden, offen 
fiehen,. damit fie darin Handwerksgeraͤthe und 
Materialien finden, um nicht allein ihren Unters 
halt zu haben, fondern auch zu ihrem, Etabliſſe— 
ment etwas vor fid) zu. bringen. 3) Müffen 
in dem Deanufacturs Haufe alle diejenigen mes 
hanifhen Werke und Anftalten vorhanden feyn, 
die zur Zubereitung verfd;iedener Arten von Ma: 
nufacturen erfordert werden, die aber zu Foftbar 
find, 
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find, als daß fie von einem einzelnen Meifter 
und Maänufacturier unterfälten werden fönnen, 
4) Muß das Manufactur- Haus den neuange⸗ 
henden Manufactüriers und Meiftern mit Den 
erförderlichen Haupt» und Nebenmaterialien zu 
ihren Arbeiten an die Hand gehen, damit ſie, 
ſich ſelbſt zu verlegen, nach und nach in den 
Stand geſetzet werden, ohne daß fie. von Entres 
prenneurs und Verlegern abhängen burfen. 5 ) 
Muh mit dem Maänufactur: Haufe eine Waa- 
* zenniederlage verbinden werden, wohin jo wohl 
die Manufacturierd ihre berfertigten Waaren 
fiefern , als die Kaufleute ihre benörhigten Waa⸗ 
ten einfäufen koͤnnen. | | 
Ein folhes Manufactur + Haus hält. der 
Herr von Zufti für eine ganz nothwendige Anz 
fialt;*) und ed iſt gar nicht ju läugnen, daß 
daffelbe nicht einen feht großen Nutzen verſchaf⸗ 
fen follee. Allein es fcheinet biefes. Manufactur⸗ 
- Haus doch auch entbehrlidy zu feyn, went man 
errväger, daß vaſſelbe zur Zeit noch eine ganz 
unbefännte Sache it, und daß man auch ohne 
daffelbe in vielen Staaten die Manufdctüren 
nicht allein dauerhäft und fiher gegründet, ſon⸗ 
bern fie auch im ben beiten Flor gebracht bat. 
Das Benfpiel dee Manufacturen in den Preu⸗ 
ſiſchen Staaten ift allein hinlaͤnglich, uns das 
bon zu Überzeugen, als in welchen man derglei⸗ 
chen Manufactur⸗ Haus, wie es der Herr von 
Juſti verlangen, nicht Antriffe. Ein foldyes Mas 
nufactut: Haus anzulegen, erfordert ſeht große 
Summer Geldes: Mar ſuchet folhe zu eripas 
| ten, 


don Juſti Dolicenmiffenfdhaft, 1. Band; HM, 50 
514: und deffelben Ubhaudlung pen Drannfariuren 
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ren, um damit die Manufacturiers nach und 
nad) auf eine eben fo nuͤtzliche Art unterſtuͤhen 
zu fönnen. Den Unterricht der Sandesfinder 
glauber man mit wenigerenKoften durch die En: 
treprenneuts, Oder durch die Gefellfchaften, weis 
he die Manufacturen anlegen, und durch die 
einzelnen Meifter bewerfftelligen zu koͤnnen. Den 
fremden Manufacturiers ſuchet man mit Geids 
vorſchuͤſſen und andern Begnadizungen. aufjugels - 
fen, und menn Fofibare mechaniſche Aßerfe von . 
ein und andern Manufacruriers nicht ſeloſt an⸗ 
geſchaffet werden koͤnnen, fo ſuchet der Regent 
hier Rath zu ſchaffen; oder es finder ſich auch 
wohl Gelegenheit, mo. große und patriotiſchge⸗ 
finnee Männes das Ihrige dazu beytragen. So 
haben die berliniſchen Seiden-Manufacturen 
durch bie patriotiſchen Bemühungen des konigli⸗ 
chen witklichen Staatsminiſters, Freyherrn yon 
der Horſt eine fehr vollkommene Moir⸗Maſchi⸗ 
ne erhalten. Dieſer wuͤrdige Miniſter ließ einen 
jungen Menſchen, Nahmens Maſſonnea u, bey 
dem er Faͤhigkeit verſpuͤrete, nach London reis 
fen, und in der Kunſt, feidene Zeuge zu moi⸗ 
ren, unterrichten. Nach deffen Surädfunft 
kaufte der Minifter ein Haus, ließ die Maſchi⸗ 
ne zum Moiren auf feine Koften bauen, und 
ſchenkte beyde großmäthig dem jungen Künftler, 
der mit feinem Bruder in Geſellſchaft die Kunſi 
gu moiren, zum großen Nutzen der berlinifchen 
Seiden- Manufacturen täglich votlrommener zu 
machen ſuchte. Daß den Manufacturiers, ſon⸗ 
derlich den einzelnen Meiſtern im Anfang mit 
den benöthigten Materialien an die Hand ge⸗ 
gangen werden muß, iſt nothwenig, weil ſich 
dieſelben nicht gleich ſeibſt bamit verlegen koͤn⸗ 
nen, wenigſtens koͤnnen es nicht viele thun. Ale 
Orc. technol.ænc.LXXXIV.ch. & lein 
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lein hierzu glaubet man ebenfalls kein beſonderes 
Manufacturs Haus noͤthig zur haben. In Berlin 


hat man, zum Behuf der dafigen Wollen-Manus 


faeturen auf dem Rathhauſe ein Wollen: Maga: 
zin angeleget, moraus den Fleinen Manufactu— 


riers, fonderlih den Böhmen gegen gewiſſe Si— 


herheit, Vorſchuß an Wolle gegeben wird. Der: 
gleichen Magazine fönnen aut) von andern Mas 
terialien für andere Manufacturen angeleget ner: 
den. Und wenn mit diefen Magazinen ein fa: 
gerhaus verbunden wird, meldyes den Manus 
factusriers ihre Waaren, bie ſie nicht los wer⸗ 


den können, abnimmt, fo if andy für den ers 


ften Debie geſorget, deſſen Mangel fonft den 


“ Manufarturiers fehr beſchwerlich und nachtheilig iſt. 


—* 


„XV, So entbehrlich ein Manufactur-Haus 


j au ſeyn fcheinet, fo noͤthig ift hingegen ein Was 
nufsctur= Collegium, und ohne daffelde fann 


man ſich ſchwerlich einen glädlichen Erfolg in 
den anzulegenden Manufacturen verfprechen. Dies 


ſes Collegium beforger die Einrichtung und Dir 
rection der Manufacturen. *). Es ift aber gar 


nicht nörhig, daß es ein eigenes und bejonde: 
| en res 


*) Die Anlegung eines Manufactur⸗Collegii haben ſchon 
Becher, der Verfafler der fürftlichen Machtfunf, der 
Freyherr v. Schröter in feiner fürklihen Schatz⸗ 
und Nentfammer, Marperger, ber ein ganzes Buch 
von Manufacturs, Eommercien s und Handelsebllegien 
und Gerichten gefchrieben, eingefehen und davon ge— 
handelt. Hernach aber bat Laue in feinem Tractat 
von Intraden aroger Herren, der Hofratb Zinke for 
wohl in feiner Gameralwiffenichaft, als in den Leipzir 
ner Sammlungen, 9, Bd, ©. 9oo. m f-_und Herr v, 
Jufti in feiner Staarswirtbichaft, 1. Theil» 4. 224. 
und 297, in feiner Bolicepmiffenichaft, I: Bd, % 515. 
und befonders in feiner Abhandlung von Manufactus 
ren und Fabrifen, S. rı9. davon gefchrieben, und 
R zu Einrichtung eines ſolchen Collegii gr 
€ ’? a 
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res Kollegium fen, wie in Rußland, Schweben, 
Doaͤnnemark; fendern es fann, wie faft in alten 
deutichen Staaten gebräuchlich ıft, mir den Kanız 
mern, Sinang:, Krieges - und: Domainen : Dis 
rectorio, oder mit dem Geheimenrarhe - Collegio, 
und Überhaupt mit folchen Landes-Collegien, als 
ein beionderes Departement verfnüpfer ſeyn, wels 
che das fandespolicenmweien beforgen. An dem 
Mahmen und diefer Außerfichen Verfaſſung lies 
get nichts, wenn nur die Sache felbft und der: 
felben Einrichtung auf ihren Zweck vorhanden ıfl; 
wenn nur gewiſſen gefchieften Leuten insbefondere 
dergeſtalt aufgerragen ift, die Manufacturen und 
Sabrifen im Sande zu gründen, und in Flor und 
Aufnahme zu bringen, daß fie in dieſen wichti— 
gen Geſchaͤften Feine Hinderniffe durch andere 
überhäufte Verrichtungen finden. Weil die Eins 
richtung und Dirscrion der Manufacturen ſchwer⸗ 
lich mit Mugen gefchehen kann, wenn man nicht 
alle dazu erforderliche Arbeiten und Umſtaͤnde 
aus dem Grunde verfieher, fo ift es nuͤtzlich und 
nöchig, leute, die mit den Manufacturen ind 
Sabrifen practifch befannt find, in das Manus 
fartur Collegium zu ziehen. MBenigftens muß 
das Collegium diefelben in allen wichtigen Vorfäls 

len zu Mathe ziehen. abe | 
XVI. Hiernächft muf eine der erften Maas⸗ 
regeln feyn, daß man Reglements und Ord— 
nungen publiciren iäffer, wie die zu. verfertigene 
den Manufactur : und Zabrifenwaaren, fo wohl 
nach ihrer Guͤte und Tuͤchtigkeit, als nad) ihrer 
Schönheit und Dauer beichaffen fern follen, das 
mit die Waaren im Auswärtigen Händel gang; 
bar werden. Ben den Manufacturen muß niche 
allein die Laͤnge und Breite der Stuͤcke, die Ber 
Ihaffengeic des Aujzuges, der Kette, der dazu 
C2 zu 
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zu gebrauchenden Gezeuge und Scemel, ‚und 
mit wie viel Schlägen gearbeitet werben fol, 
fondern auch das Gewicht vorgefchrieben werden, 
wie viel ein Stuͤck Seidenzeug oder Tuch von 
folcher fänge und Breite wiegen foll, weil die 
Seine und Güte hauptfählih darauf anfommt; 
ja bey verfchiedenen Manufacturen iſt es nöthig 
zu beftimmen, aus-wie viel Faͤden der Aufzug 
beftehen fol. Eben fo muß auch bey den Fa— 
brifen die Befchaffenheie der in Teuer zu arbeis 
tenden Waaren vorgefihrieben, und die Außerlis 
hen Kennzeichen zum Unterfchiede der Waaren, 
entweder auf ber Waare ſelbſt, oder auf ‚den 
Faͤſſern beflimmer werden, bamit der auswärtige 
Kaufmann, der fi) mit Unterfuhung eines je: 
den Stuͤcks oder Faß Waare nicht abgeben fann, 
ficher geftellee werde. In England und Kranfs 
reich hat man dergleichen Meglements häufig, 
und in den Königlich: Preufifchen Staaten und 
in Sachſen, im Hanndverifigen :c. fehlen fie auch 
nicht. Ohne dergleichen Meglements darf man 
fid) Feine Hoffnung machen, dafı die Manufac- 
tur» und Tabrifenmaaren im auswaͤrtigen Han: 

dei flarfen Abgang finden werden. 
| Dergleihen Reglements und Drbnungen 
muͤſſen aber dfters revidirt und nad) den Zeit: 
umfländen und den nmeueften Entdeckungen ver: 
ändert und verbeffert werden. Nenn man z. B. 
den Färbern ein Reglement gibt, was fie für 
Materialien zu diefen und jenen Sarben nehmen 
follen: jo fann man nicht wiffen, ob man nicht 
nächitens noch andere und befjere entdecfen wer: 
de. Als das befannte Sranzöfifhe Farbe Reglement 
1669 gemacht ward, glaubte man noch, daß ger. 
wiſſe Materialien oder Pigmente nur ächte, und 
andere immer nur unächte Farben liefern kaͤnn⸗ 
ten, 
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ten, deswegen warb ber Gebrauch der erften al: 
fein den Schönfärbern, und der Gebrauch ber 
letztern nur den Schlechtfärbenn geflattet. Aber 
die Aechtheit der Farben rührt von ihrer Bears 
beitung oder Anwendung ber, und manches Ma; 
terial, welches bisher nur. vergängliche Karben 
geliefert hat, giebt, nad Erfindungen, welche 
bey dem Gebrauche von Zeit zu Zeit gemacht 
worden, untadelhafte und dauerhafte Farben. 
Zum Beweiſe dient die Geſchichte des Campeche⸗ 
Doljes und des Indigs. Eben deswegen haben 
ſelbſt Franzoͤſiſche Schriftfteller behauptet, daß 
jenes oft geruͤhmte Reglement mehr geſchadet als 
genuͤtzt habe. Alles was die Polizen hierbey thun 
kann; ſcheint darin zu beſtehn: 1) fie ſorge da: 
fuͤr, daß dauerhafte Farben den Kaͤufern jedes⸗ 
mahl mit Zuverlaͤßigkeit angezeigt werden. 2) 
ſie verbiethe allenfalls, daß die beſten oder cheuers 
ſten Waaren nicht durch gar zu vergaͤngliche 
Farben verdorben werden. So befahl man in 
Frankreich, daß Zeuge, wovon die Elle uͤber 
40 Sols koſtet, nicht unächt gefärbt werden ſoll⸗ 
ten; wiewohl ſchon bey diefem Befehl Worficht 
noͤthig iſt. 3) Sie ermuntere Gelehrte zu Ber: 
befferung ber. Faͤrberey. 4) Sie forge bafür, 
daß wenigftens die Söhne reicher Faͤrber fo viel 
Kenntniß der Mineralogie, Chemie und Parur: 
lehre erlernen, als nöthig iſt, um neue Erfins 
dungen anmenden zu fünnen.. 5) Durch Be 
lohnungen und Zuſchuͤſſe fuche fie geſchickte Fär- 
ber in den Stand zu feßen, neue Erfindungen 
im Großen anzumenben. 

Das übrige f. im Art. Manufacturen⸗ 
und Sabriten- Reglement. 

XVII Weil aber diefe Reglements und Orb» 


mungen wenig helfen, wenn fie nicht genau be⸗ 
3 fol⸗ 
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folget und ausgeübee werden: jo muͤſſen, wenn 
diejes gefchehen. fol, ſtrenge Beſchauanſtalten an: 
geordnet werden, in welchen genau zu untetſu— 
chen, ob die verfertigten Waaren, bie in den 
Reglements vorgefchriebenen Befchaffengeiten ha: 
ben, oder nicht. Haben fie große Schler und Man: 
gel, fo müuffen fie gar nicht durchgelaffen werden. 
Haben fie aber nur einen geringen Fehler, fo 
werden die Stüde in einige Fleinere zerfchnitten 
und befonders geftempelt, dürfen auch nur im 
fande felbft verbraucht, und nicht in ben aus 
mwärtigen Handel gebracht werden. Sn Eng: 
land muß jede Waare eine drenfache Schau pals 
firen, zueeft ben den Handwerksobermeiſtern, fo: 
dann bey der Schauanftalt der Stade, und end: 
lich und am allerfchärfften bey der Föniglichen 
Beihauanftale, die in jeder Grafichaft errichtet 
ift. Eine jede dieſer Schauanftalten fiempelt 
die Waare befonders, 
XVIII. Nachdem die Manufacturen nur in 
etwas im Gange find, muß man unaufhoͤrlich 
auf deren Erweiterung und Verbeſſerung bedacht 
feyn. Die Erweiterung gefchiehet, wenn man 
nicht allein Die angelegien Werke nach dem Dia: 
fe, mie fie einen guten Fortgang haben umd 
Gewinnſt abwerfen, mit Gebäuden, Werkſtaͤtten 
und Arbeitern vermehree, oder immer mehr Mei— 
fier und Manufacturiers in das fand ziehet; Ton: 
dern au), wenn. man ganz neue Manufacturen 
und Sabrifen, und zwar immer folche zuerſt an- 
leget, wodurch das meiſte Geld aufer Landes 
gehet, und wodurch die meiften Menfchen ernaͤh— 
ret werden Fünnen. Die Berbefferung aber jo: 
wohl, als die Erweiterung, erfordert eine un 
aufhoͤrliche Unterſuchung von dem Zuftande der 
Manufacturen und Fabrifen. Zu dem Ende gr 
a 
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das Manufactur: Collegium. laͤngſtens alle Vier⸗ 
teljahre von dem Juftande biejer Mahrungsge- 
fchäfte die allergenauefien Berichte. und Tabellen 
einfordern, ausmwelchen die Zahl berWerfflätten 
und Meifter, der Haupt » und. Mebenarbeiter, 
der Gerächichaften, der Materialien, die fie 
Derarbeiten, des Preifes derfelben, und moher 
fie erlanget werden, der Waaren, die verfertiget 
werden, ihres Preifes und Abfaßes deuclih und 
umftändlich au erfehen ifl. I’ 
Kenn ed etwa mit dieſer ober jener neu: 
ongelegten Manufactue und Fabrife nicht recht 
fort will, fo muß das Manufactur + Collegium 
die Urfachen davon. erforfchen, und die Mittel 
ausfindig zu machen fuchen, um die &ebrechen 
und Hinderniffe zu heben. Diefes wird das 
Manufacrur: Collegium um fo leichter zu Stande 
bringen können, wenn fi in demfelben leute 
befinden, welche der Sache genugfam gemachfen 
find. *). | z | 
j A 
Bisher haben wir die Maafregeln und Ans 
ftaleen erwogen, welche erfordert werden, wenn 
man die Manufacturen im Sande anlegen und 
gründen will. Nun muͤſſen wir aud die es 
förderungsmittel betrachten , welche nörhig 
find, um Ddiefen Maasregeln und Anftelten 
einen, glücklichen Sortgang zu verfchaffen. 
Diefe, wenn fie auch die beften und Flügften wäs 
ren, würden ganz vergeblich ſeyn, und die arges 
legten Werke würden gar bald wieder ihren Un⸗ 
tergang finden, wenn man nicht durch dienliche 
4 Mit: 
») In manchen Staaten hat man den neu angelegten Ma: 
nufacturen indeſſen durch übertriebene Beobachtung 


oder Antücht, durch immer neue Vorſchriften und Dis 
fitationen wirklich gefchabet. iſchrif 
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» Mictel und Mafregefn die neuen Maunufactus 
gen zu befördern und dauerhaft und blühend zu‘ 
“  zmachen wüßte. Es find demnach folgende Be: 
forderungsmittel der Manufacturen und Fabri⸗ 

- fen zu merken: | 
I. Iſt der gute Zufammenhang und die voll 
kommene Uebereinftiimmung der Manufacturen 
und Fabriken mit allen andern Beichaffenheicen 
und Einrichtungen des Staats, eines der größe. 
ten und wirkſamſten Befoͤrderungsmittel dieſer 
Nahrungsgeſchaͤfte. Dahin gehoͤren vorzüglich) 
1) Leine vernuͤnftige Toleranz in der Religion, 
und eine volltommene Gewiſſensfreyheit in dem 
Staate. Wie eft hat man nicht aus Religions: 
haß die gefchickteften feute aus dem Sande vers 
trieben, und fremden Manufacturiften yon einer 
andern Meligionsparchey den Aufenthalt im Lande 
verwehrt! 2) Bluͤhende Wiffenichaften ; als 
welche die Einfiche, Faͤhigkeit und Erfindungs- 
fraft eines Volks bilden und aufklären, da von 
der Mechanik, Meßkunſt, Chemie, und von der 
Naturkunde überhaupt, die Manufacturen und 
Sebrifen hauptſaͤchlich ihre Vollkommenheit ers 
warten muͤſſen. 3) Der Flor der landwirth⸗ 
ſchaft, Ackerbau und Viehzucht muß dem Staats⸗ 
mann immer vor allen uͤbrigen Gewerben wich⸗ 
tig bleiben, und man darf die Manufacturen. 
De nie zum Nachtheil diefer Haupterwerbzweige bes 
guͤnſtigen. 4) Dabey iſt es noͤthig, bey den 
Manufacturen beſtaͤndig auf den Handel zu ſe⸗ 
hen, fo daß man weder bey dem einen noch bey 
dem andern eine Meuerung und Verbeſſerung 
vornimmt, ohne vorher fehr weistich zu. überles 
gen, was ſolches für Einfluß und Wirfung bey 
der andern Art der Nahrungsgeſchaͤfte Gaben 
werde, Man muß. fi infonderheit hüten a 
a⸗ 
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Manufacturen und Fabriken mie dein Machtheil 
des Handels zu unterftüßen, dabey aber auch 
die Kaufleute in gerechten Schranfen halten, 
and fie nörhigen, den den Manufacturen des 
landes fehr machtheiligen Gewinnft an den aus - 
laͤndiſchen Waaren fahren zu laffen, und fi an 
den inländiichen zu haften. 5) Sehr förderlich 
ift ferner eine gute Policey im Sande, da man 
für die Erhaltung der Ruhe, der guten Ord— 
nung und der Gefundheit, für die -Abmendung 
der Ungluͤcksfaͤlle, für den Zufammenhang aller 
Mobrungsarten und Gewerbe unter den Unter: 
thanen, und fonderlich für mohlfeilen Preis der 
"febensmittel und anderer zur menfchlichen Noth⸗ 
durft unentbehrlichen Dinge forget. Hiernaͤchſt 
"muß 6) das Finanzweſen im Sande eine gute 
Einrichtung haben, und die Unterthanen dich 
“große und unerjchwingliche Abgaben nicht gedruͤk— 
tet werden, aud) die Abgaben infonderheit bey 
dem Eingange und Ausgange der Waaren wohl 
und gehörig eingerichter jenn. 7) Das Münz 
wefen muß fih im fande in gutem Stande be- 
finden, und die Münzen des fandes gur befchaf- 
fer ſeyn, auch die Kirculation des Geldes ftarf 
und lebhaft fenn; die Papiere aber, die ftatt 
des Geldes cirkuͤliren, muͤſſen den vollfommenften 
Credit haben, | 
I. Man muß die Mianufactnriers und Fa⸗ 
brifanten im Stadte nicht verächtlich und geringe 
fhägen, fondern eine gewiſſe Achtung, die fie 
allemahl verdienen, für fie haben. Es werben 
fih nicht viele Leute auf die Manufacturen und 
Fabriken, die Hoch in Menge getrieben werben 
müffen, legen, wenn dieſe feute nicht in Ach: 
tung ſtehen, und diejenigen, bie diefe Nahrungss 
geihäfte treiben, werden, u. nicht. felbft, doch 
| 5 ge 
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gewiß ihre Kinder, dieſe lebensart verlaffen, und 
eine andere, hen ber fie. mehr Ehre haben, er 
wählen, fo bald fie etwas Vermoͤgen ermorben 
haben; welches aber dem Staate fehr nachteilig 
ift, weil auf diefe Arc die beften Werke ihre 
Endfchaft erlangen koͤnnen. Die Ertheilung ber 
Eprentitel if} in Deutfchland *) ein wirkſames 
Mittel, diejenigen, fo nüßliche Manufacturen 
und Rabrifen anlegen, in Achtung zu fehen; ber 
Titel eines Mathe, eines Commercienraths u. d. 
wird viele zu ſolchem Unternehmen anreitzen. 
Nur iſt es nicht zu rathen, daß wan Kaufleute 
‚oder große Manufacturiers, wie es wohl geſchie— 
bet, in den Adelſtand erhebe. Denn ob man 
gleich nun auch in Deutſchland anfängt, das 
Vorurtheil, daß Handel und: Manufacturen ge: 
ringfchäßige und dem Adel nacıtheilige Nah— 
rungsgefchäfte find, immer mehr: abzulegen: ſo 
folget daraus body nicht, daß es auch gut ſey, 
wenn man die Kaufleute und Manufacturiersd 
in den Adelftand erheber. Wenn auch der Bar 
ter ben feinem neuen Adel die Manufocturen 
und Sabeifen fertfeßer, fo find doch die Kinder 
felten dazu geneigt. Ueberdem giebt ver neue 
Adelftand Gelegenheit zu mehrerm Aufmande 
Pracht und Staat, worauf, fodann viel Geld 
verwandt wird, welches mit mehrerm Nutzen zu 
Ermweiterung der Manufacturen und Babrifen 
angewendet werden koͤnnte. 
Die Achtung muß fih nicht allein auf bie 
Anleger der Manufacturen und Fabrifen, fon 
dern auch auf die gemeinen Arbeiter erfireden. 
n 


2) In England, wo die Manufacturen und Kabriten ben 
böchften Fler erreicht haben, md Titel für Unterneh; 
mer folcher Auſtalten ganz ungemöbnlich- u 
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Man fann fie, wie in den Preufifchen fanden - 
geichehen, von der Werbung zu Soldatendienften 
befreven, und ihnen in Sopffteuern und andern 
Heinen Abgaben verfchiedene Vorzüge zugeftehen. 
Man fann in ändern, me die beibeigenſchaft 
- Statt findet, dirjenigen Unterehanen, die fih den 
Manufacturen und Kabrifen widmen, von der 
feibeigentchaft befreyen, mie gleichfalls in den 
- Preufifhen Staaten gefchieher ꝛc. ꝛc. Doch iſt 
bierben ımmer dahin zu ſehen, daf die Manu: 
facturen und Rabriten nicht zum Nachtheil des 
Aderbaues und der Vichzucht zu fehr ausgezeich- 
net werden, meil dieje immer, audy bey dürfti- 
gem Boden, bie Hauptgrundlage des, Wohlftans 
des bleiben. 
II. Die Anreigung zu neuen: Eıfindungen 
in Manufactur: und Sabrifen-Sachen ift ein ftars 
kes Beforderungsmictel, indem fich, vermöge fol- 
her neuen Erfindungen, euch für die fpät an: 
fangenden Mationen, der auswärtige Debit der 
Manufacturs und Fabrik: XWaaren erreichen laßt. 
Diefe Anreißung gejchieher auf Feine Fräftigere 
Art, als durch Belohnungen. Hier muß der 
Staat feine Koften fcheuen, denn die Summen, 
die er hier auscheilet, kommen ihm mit der Zeit 
duch andere Wege mit großem Nußen und mit 
vielen Intereſſen wieder zuruͤck. Um die Schaͤd— 
lichkeit der Monopolien zu verhäten, muß man, 
nad) dem Benfpiel der Engländer, diefe Beloh— 
nungen den Erfindern mir der Bedingung vers 
fprehen und auszahlen, daß ein jeder feine Er: 
findung befannt madyen muß. Und wenn man 
ja dem Erfinder ein Privilegium- excluſivum 
ertheilet, fo muß es nur auf gewiffe Jahre und 
mit der Bedingung gefchehen, daß er allen bens 
jenigen feine Erfindung mittheilen fol, bie ihm 
eine 
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eine gemiffe Summe Geldes dafür zahlen. Be: 
fonders ift es nörhig, daß man auf folde Er: 
findungen gemiffe anfehnlihe Prämien feßer, an 
welchen gur Aufnahme der Manufacturen und 
Sabrifen und des Trahrungsftandes am meiften 
gelegen ift. Auch in geringem Maße ausgerheilte 
Belohnungen werden alemahl ihre Wirkung ha—⸗ 
ben, und es erfordern nicht alle Erfindungen als 
lemahl große und anfehnlihe Prämien. *) 


IV. Der Debit oder Abſatz der Manufac 
tur= und Fabrik Waaren iſt das allerwichtigfte 
und gleichtam der Snbegriff vieler andern Ber 
förderungsmittel, auf welchen der gute Fortgang 


der Manufacturen hauptfählih und faſt "allein 
an⸗ 


.*) Das Muſeum ruſticum et commerciale liefert uns im 4. 
Bande, S. 233 im 3. Bande, ©. 246. 266- 289. 295, 
29%. im 9. Bande, S. 160. 180. ganze —— 
— Preiſe, welche nur allein von der Geſe 
hafı zur Aufmunterung und Derbeflerung der Manu 
faeturen in England ausgejeget werden , aus welchen 

er patriotiiche Eifer der Mitglieder dieſer Geſellſchaft 
attfam bervorleuchtet. Was für wichtige Summen 
gadıet aber noch das Parlament in London au dergleichen 
elohnungen aus! — In den neuen Benträgen zu der 
Eameral» und Haushaltungsmifleufchaft von einer Bor 
rietaͤt in Zhüriugen, findet ſich ©- 371. u. f. ein ars 
les Verzeichniß der Prämien, welde die Königlich“ 
Vreugifhe Krieges s und Domainen⸗Kammer zu Hals 
berftadt im Jahr 1764. in der Abficht, den durch den 
legten Krieg gelitteuen Sabrifen und Manufacturem 
wieder aufzuhelfen und fie zu vwerbeffern, zu dem Ende 
auch. noch mehrere tüchtige Entreprennenrs an Meis 
Bern und, Geſellen anzunchmen, wicht weniger zur Aufs 
munterung des Nahrungsttandes überhaupt feſtgeſetzet 
bat. Unter den in angeführten Verzeichniffen enthals 
tenen Preifen fiad nun auch viele, welche auf neue Ers 
udungen gefent zenype wie denn die weiſe Preufiz 
Regierung bis auf die neueſten Zeiten immer viele 
lohnungen fir Vervolkommuungen dieſer und jener 
weige der Manufacturen und Fabriken ausgezahlt, 
uud Dafür geforgt bar, daß Die neuen Entdedungen 
er nach ihrem ganzen Umfange angewendet. 
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anfommt. Es mufi daher bey Anlegung aller 
Fabrikaturen die erfte Ueberlegung ſeyn, ob man 
fich auch genugfamen Abfaß der zu verfertigen— 
den Waaren zu verfprechen hat; und es wuͤrde 
eine unverzeihliche Thorheit feyn, _wenn man 
große und Foftbare ‚Anftalten zu Berfertigung 
folder Waaren machen wollte, bie wenig ge: 
brauchet werden, oder die bald: aus der Mode 
kommen fünnen, ober die in andern $ändern fo 
wohlfeil und gut gemacht werden, daß unfere, 
Dagegen wahrfcheinlicher Weiſe niemahls gefucher 
werben dürften, | 

Soll der Debit Überhaupt befördert werben, 
jo müffen die Waaren gut oder, rächtig, ſchoͤn 
und meohlfeil feyn. Die Güte. und Tuͤchtigkeit 
der Waaren, worin. man andern Bölfern, wo 
nicht zuvorzukommen, doch wenigftens es gleich 
zu thun fuchen muß, wird in den ſchon oben ge: 
dachten Meglements vorgefchrieben, und durch 
die Schauanftalten ju Stande gebracht. Jedoch 
müffen die Waaren nie von einerley Guͤte und 
Tüchtigfeit, wiewohl dabey allezeit unfehlerbaft 
ſeyn, und man muß fich hierin. nach dem. ver: 
ſchiedenen Geſchmack und der Abficht der Käufer, 
und jonderlich der Ausländer richten. 

Die Schönheir der Waaren, oder bag 
Aeußerliche, was das Auge reitzet, fommt ge 
meiniglih auf die Beichaffenheit der Farben, auf 
den Glanz und auf die Defleins an, worauf 
man aljo bey Anlegung der Manufacturen und 
Sabrifen beftändig bedacht ſeyn muß. 

Der wohlfeile Preis der Waaren befoͤrdert 
den Debit am allermeiften, auch nicht felten 
alsdann, wenn aud an der Güte, Tüchtigfeie 
und Schönheit vieles auszufeßen if. Dieſer 
mohlfeile Preis wird befördere 1) durch den 

\ | wohle 


. 
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feilen Preis der febensmittel, 2) buch den 
wohlfeilen Preis der Materialien, 3.) durch den 
wohlfeilen Arbeitslohn; zu welchen dreyen Stuͤk— 
fen eine blühende Landwirthſchaft dad meifte bey: 
träget. Doch Eann der" Arbeitslohn auch durch 
nuͤtzliche Mafchinen, mobey viele Menfchenhände 
erfparet werden, mohlfeil gemacht werden, wie 
diefen ben fehr vielen englifchen Manufacturen 
ber Soll it, die fonft des hoben Preifes aller 
Dinge wegen wenigftens einen doppelt fo hohen 
Preis anfegen müßten, als fiegemöhnlich thun. *) 
4) Durch einen großen Zufanmenfluß von Waa— 
ren, wenn naͤhmlich Manufactur s und Fabrik— 
Waaren von einerley Art in Menge ' verfertiger 
werden. Denn je mehr MWerfäufer vorhanden 
find, die alle ihre Waaren ins Geld feßen mol: 
len, je mohlfeiler werden alemahl die Waaren 
loßgefchlagen werden. Man muß demnach die 
Werke in einerfey Art der Manufacturen und 
‚ Fabriken vervielfältigen, und dagegen niemahls 
über eine Urt derfelben, fie fen auch welche fie 
wolle, Monopolien oder ausichliegende Priviles 

gien ertheilen, R 
© ge 


. a Durdb die Vollkommenhelt der Spinnmafchinen in dem 
engliſchen sRanufacturen wird es möglich, daß die 
4° Engländer mir ihren moblfeilen baummollenen uud ans 
dern Zeugen auf den Meflen zu Frankfurt a. M. 
Leipzig 20. 20. die deutfchen sleschartigen Zeuge vers 
drängen, weil. die lestern thenret find. Man hat bier 
128. befonders in den letzteren Jahren in Bachıen ſehr 
ſtark empfunden, nud if daher jest mit Eifer beſchaͤff⸗ 
tigt, Äbninche Spinninafchinen anzulegen, um wohlfei— 
x here Waaren liefern zu koͤnnen. Uebrigens mag es viels 
leicht auch gegründet ſeyn, wie das Gerücht fagte, daß 
dag engliihe Minferium den Kaufleuten beirächtlis 
hen Rabatt gegeben babe, um wohlfiil zu verfaufen;, 
und ſo die deutſchen Manufacturen zu Grunde zu rich» 
tem. Weniaftens ift fo viel gewiß, daß man in: Leip- 
tg Die englischen Waaren wohlfeiler als in ‚Manches 

ſtet a0; Ye. detkauft bat, 


f 
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Jedoch darf auf den wohlfeilen Preis der 
Waaren kein Bedacht genommen werden, wenn 
der Staat das Monopolium in einer gewiſſen 
Art ons Waaren hat. In dieſem Fall kann 
der Staat, ſeinem Nutzen gemaͤß, allen moͤgli⸗ 
chen Vortheil daraus ziehen, der nur immer nach 
dem Maße der Nothwendigkeit und Unentbehr- 
lichkeit dieſer Waare zu erhalten fieher: Go 
lange Sachen gleihfam das Monopolium der 
blauen Schinalte gehabt hat: fo haben die ſaͤch⸗ 
fiihen Gewerke diefer Blaufarbenmerfe ſich ihre 
MWaaren gut bejahlenlaffen; ja fie haben fo gar 
bie Muͤnzſorten an Ducaten oder $ouisd’or “bes 
flimmer, in welcher fie ihre Sarbe bezahler ha— 
ben mollten. Eben fo verführen die Holländer 
in Anſehung der Gewuͤrzwaaren. Nachdem fie 
iuvorderft alle Fluge Maßregeln genommen hat: 
ten, um zu verhüten, daß die Gewürze nicht 
in die Hände anderer Voͤlker gerathen möchten: 
ſo verbrannten fie lieber ihren überflüffigen Vor— 
rath von Zeit zu Zeit, als daß fie ihn für einen 
wohlfeilen Preis verfaufen follten. 

Was nun’ insbefondere den inländifchen 
Debit der Manufactur : und Sabrifenwaaren bes 
trift, fo wird derſelbe erreichet 1) durch die 
Zölle, Die Einfuhre folcher ausländischen Waa⸗ 
zen, davon mir bie nähmlichen in unfern Mas 
nufacturen und Fabrifen derfertigen, muß ganz 
"und gar verboten, oder durch einen aufgelegten 
ſehr hoben Zoll verhindert werden. Diejenigen 
auslaͤndiſchen Waaren, wovon zwar die naͤhm— 
liche Art nicht in unſern Landes Manufacturen 
und Fabriken verfertiget wird, die aber doch mit 
unfern landeswaaren eine ähnliche Beſchaffenheit 
haben, und zu einerley Endzweck gebraucher wer: 
den fönnen; folglich den Abſatz derſelben jchmä- 
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chen, werben billig mit hohen Zöllen befchwerer. 
Diejenigen fremden Waaren, welche dem Abſatz 
ber unferigen feinen Nachtheil zufügen, muͤſſen 
nur mit geringen Zöllen befchweret werden. Xßenn 
unfere Manufattur » und Sabrifenwaaren im fans 
de aus einer Hand in die andere geben, und 
Zoliftädte paffıren, fo follten billig weder Zölle; 
noch Conſumtions- und andere Abgaben davon 
enommen werden, weil fonft eine Theuerung dies 
ber Waaren entſtehet, welche derſelben Debit 
ſchwaͤchet. Weil aber im deutſchen Reiche das 
Zollweſen ſehr eingeſchraͤnkt iſt: ſo bedienen ſich 
dieſe und jene deutſche Staaten der Acciſe auf 
eben dieſe Art zu dem naͤhmlichen Endzweck. 

2) Wird der inlaͤndiſche Debit befördert, 
wenn man den Gebtauch der Landesmanufactu— 
ren in befendern Fällen, wodurch ein ‚großer 
Verbrauch dieſer Waaren geſchehen kann, aus⸗ 

druͤcklich anordnet. So muͤſſen in England 
alle Todten in Boy gekleidet werden. Doch muß 
bey dergleichen Maßtegeln der Bedacht dahin 
zugleich genommen werden, daß fie, was fie an 
einem Dree gut machen, an einem andern nicht 
mit doppeltem Schaden. verderben;- wie eben bey 
Begräbniffen und Tranerfällen leicht geſchehen 


kann. 
3) wird auch von dem Herrn v. Zufti *) 
‚bie Befoͤrderung bes furus, die mit den Manus 
‚ facturen und Sabrifenwaaren bes landes getries 
ben wird, ale ein Befoͤrderungsmittel des inläne 
difchen Debits angegeben. Daß dieſes Mittel 
nicht wirkſam ſeyn folte, iſt nicht zu laͤugnen. 
Ob aber luxus in Verbrauch dieſer Waa⸗ 
ren 


) Sn feiner Abhandlung von Manuſaeturen und — 
J. 160, uud Policedwiſſenſchaft / 3. Band I, 6 “ 
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zen auf alle Art und ohne. alle Einfchränfung 
befördert werden muͤſſe, wenn der inlaͤndiſche 
Debit erreichet werden ſoll, wie der Herr von 
Juſt i verlanget, iſt eine Meinung, die vielleicht 
nicht einen allgemeinen Beyfall erlangen duͤrfte. 
Was wuͤrde es einem Manufacturier in wolle⸗ 
nen Waaren helfen, wenn er noch einen fo flar« 
fen Abjaß derfeiben hätte, wenn er zugleich mie 
feiner Familie in Verbrauch inlandijcher Treffen, 
jeidener Zeugen, feiner Spißen und Kanten, 
Tapeten u. d. 9. m. Luxus treiben wollte; würde 
nice, zum Nachtheil feinee Manufactur der 
größte Theil feines Gewinnſtes wieder verlören 
Br Dan laſſe den Hof und die großen Stuatss 
dienten und reichen Capiraliften dergleichen Auf⸗ 
wand machen, das gereichet den inländischen Ma—⸗ 
nufacturen jum Mußen; man forge aber dafür, 


daß dieſer turus nicht unter die Manufacturer 


und Fabricanten felbft einreiße, fonft kauft einer 
dem andern feine Waare ab, und am Ende ge 
‚ winnen beyde nicht viel. Die Sparfamteir ift 
eine beffere Eigenſchaft derfelben, | 
B Was aber den ausländifhben Abfaß der 
Manufactur- und Fabrikenwaaren beſonders be- 
trifft, fo iſt derſelbe zu Befoͤrderung dieſer Nah⸗ 
rungsgeſchaͤfte von uͤberaus großer Wichtigkeit. 
Denn fo bald man einen beträchtlichen auswaͤr⸗ 
tigen Abſatz erlänget bat, fo ift der For der 
‚Manufacturen und Babrifen eine narärliche ol 
ge davon. . So bald für dieſe Waaren Beld in 
das fand eingehet, fo befommen dieje Nahtungs—⸗ 
geichäfte neue ‚und vermehrte Kräfte. Die Ma— 
nufacturiers ‚und Fabrikanten vermehren ihre Ars 
beiter; die Circulation des Geldes wird größer 
und febhafter; es gehet mehr Geld In die Hände 
des Kaufmanns für eine größere Menge von 
Oc. technol.Ene.LXXXIV Ihe D Ma⸗ 
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Materialien, die man verbrauchet; und aus den 
Händen des Kaufmanns; des landmanns und 
bes Arbeiters, gehet diefes Geld in alle andere 
Arten von Mahrungsgefchäften über, fo daß alle 
und jede ben Einfluß ‘davon empfinden: | 
Außer den oben angeführten allgemeinen 
Mirteln wird dieſer ausländische Abſatz befördert 
2) durch eine gute Einrichfung Ver Zölle; wenn 
die ausgehenden Waaren mit gar feinem Zoll 
oder andern ähnlichen Abgaben, ald Hafens, An- 
Fergeld :c. befchweret werden. Nur muͤſſen die 
auszuführenden rohen Materialien mit etwas 
ftarfen Zöllen, wie auch die Waaren, aus un: 
fern Manufacturen und Fabriken, wenn fie fo 
woplfeil find, daß fle, ungeachtet eines maͤßi— 
gen darauf gelegten Zolles, in den vornehmiten 
Handelspläßen dennoch mohlfeileen Preifes. ju 
fiehen Fommen, als die nähmlichen Waaren an— 
derer Voͤlker, oder wenn die Tracht und andere 
Unfoften nad) den vornehmften KHandelspläßen 
aus unfern fanden viel geringer zu ſtehen kom— 
men, als aus andern Staaten, mit mäßigen 
Zöllen beleger werden. Wenn man bie durch— 
gehenden fremden Waaren, davon mir die nähm- 
lichen im fande gewinnen, mit hohen Zöllen, *) 
und diejenigen, die unfern fandeswaaren aͤhnlich 
find, mit mäßigen, aber nicht alljugeringen Zoͤl⸗ 
| | fen 


*) Ein allzu hoher ZoU auf durchgehende Waaren hat auch 
feine Nachtheile, weil alddann das bandelnde Publis 
cum einen andern Weg für die Waareh ausfindig zu 
machen fucht, wodurd den Landeseinwohnern Doch 
mancher Verdienſt, den fie von den gerne Ic. ꝛ⁊c. 
hatten, entzogen wird. So brachte Ach Holland um alle 
Einnahme, Die es vordem von den nach Sranfreich 
— engliſchen Waaren hatte, weil ed zu hohe 

— forderte ; und die Geſchichte des Hau: 
dels liefert mehrere Beyſpiele der Art, 
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fen beleget; wobey man fich aber in Deutſchland 
nad) den Reichsgeſetzen, welche diefe Regel ziem⸗ | 
ih einfchränfen , richten muß: 

23) Durch Prämien, die man, auf die Aus: 
führe folcher Waaren feger, die das fand häufig 
gewinnet, und deren ausländifcher Debit fehr 
‚wichtig werden kann, deren Preis aber mäßig 
ift, und eine gewiffe Summe nicht üÜberfteiget. 

3) Durch vortbeilhafte Handels» Tractate 
mit auswärtigen Staaten. Es müfjen aber bes 
fondere dieſer Sachen fundige Gefandten, bie 
nicht bloß das Staatsinterefle ihrer Höfe ver: 
fiehen, dazu abgeſchickt werden, welche nicht als 
lein den ganzen Zufammenhang der Handlung 
ihres landes, jondern auch die wahren und ein- 
gebildeten Handlungsvorcheile desjenigen Volkes, 
mit dem der Tractar zu ſchließen ift, vollkom⸗ 
men einſehen. — 

Weil fih bey Anlegung und Gruͤndung der 
Manufactuten und Fabriken allemahl Hinderniſſe 
und Schwierigkeiten vorfinden, ſo muͤſſen wir 
ſehen worin dieſelben zu beſtehen pflegen, und 
wie ſie zu heben ſind. Es giebt aber inlaͤndiſche 
und auslaͤndiſche Hinderniſſe. Was die inlans 
diſchen Hinderniſſe anbetrifft, ſo beſtehen ſolche 
in den Fehlern und Gebrechen in der Regie⸗ 
sung, Einrichtung und fonftigen Beſchaffen— 
beit des Sandes, wenn darin der gute Zufams 
menhang fehler, deflen oben bereits gedacht wors 
ben. &o groß diefe Hinderniffe find, fo ſchwer 
find fie zu heben, weil es fo viele große und 
Feine Bediente und andere Einwohner des Staats 
giebt, die an der Fortdauer folher Gebrechen 
ihren offenbaren oder geheimen Vorteil finden, 
und daher niemahls unterlaffen, die vorhabenven 
Verbeſſerungen verhaßt zu machen, und bagegen 
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tauſenderley Schwierigfeiten zu erregen. Man 
fann fi) bey folchen fehlerhaften. Beſchaffenhei⸗ 
ten des Staats zu blühenden Manufacturen 
und Tabrifen niemahls einige Hoffnung machen, 

Ein ebenfalls fehr großes Hinderniß bey 
Einführung und Gründung der Manufacturen 
and Fabriken iſt der Mangel des Genies bey 
den Einmohnern des fandes, wenn diejelben Fei- 
nen Trieb zu diefen neuen Nahrungsgefchäfren 
haben, wenn fie nichts verftehen, und nichts Ier: 
nen wollen, als mas ihre Großvaͤter getrieben 
haben, naͤhmlich den Aderbau und die Vieh— 
jucht, oder die gemöhnlidden gemeinen Handwerke 
nad) dem alten Schlendrian. Dieſes Hindernif 
fann jedoch gehoben werden, wenn der Megent 
eine öffentliche Achtung für die Manufaccuren 
und Fabriken zu’erfennen giebt; wenn man bie 
Manufacturiers und Tabrifanten, und die, die 
neue Erfindungen machen, ehrer und belohnet; 

' wenn die Unterthanen fehben, daß bey folchen 
neuen Nahrungsgefchäften zugleich Vermögen zu 
erwarten ift; wenn man die Jugend bey Zeiten 

daju anführet, und zu dem Ende wohl eingerid)- 
tete Neal, Schulen im fante anleger. Man. wird 
in felbigen menigftens den jungen Seuten eine 
luſt zu den Manufacturen und Sabrifen beybrin: 
gen, wenn aud ja die alten Einwohner ibre 
Borurtheile, bie mit ihnen alt und grau gemor: 
den, nicht ablegen wollten. 

“ Die Siebe zu den ausländifchen Waaren iſt 
ebenfalls ein großes Hinderniß für das Auffoms 
men der Sandes-Manufacturen. Diefe Kranfpeit 
muß der Hof und überhaupt diejenigen, die bey 
dem Publıcum in Achtung fiehen, zuerſt heilen, 
indem er die ausländifchen Waaren ableget, und 
fo viel möglich nichts ale fandeswaaren verbraus 
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chet. Diefes Benfpiel des Regenten und ber eds 
(fen Patrioten mird bald einen ungemeinen Ein 
drud zur Nachahmung bey allen Einwohnern 
machen; zumahl wenn ber Megenr zugleich über 
den Gebtauch der ausländifchen Waaren fein 
Mißfallen öffentlich bezeuget. Mehr hiervon f. 
im Art. Lurus, Th. 82, © u. fl. 

Der hohe Preis fo wohl der iehensmittel, 
als aller andern Dinge, ift dem guten Forts 
garıg der Manufacturen und Fabriken ſehr nach⸗ 
theilig, weil derfelbe auch die Waaren ſelbſt ver« 
theuret. Dieſes Hinderniß kann jedoch eine 
„wohl eingerichtete Policey Leicht aus dem Wege 
räumen. 

Menn es dem Sande an einer genugfamen 
Menge Geldes in der Circulation fehlt, fo ift 
dieſes eine der michtigften Hinderniſſe für die 
Manyfacturen und Fabriken und des gefammten 
Mahrungskandes; jedoch ifk davon, fo wie von 
den Mitteln, diefes Hinderniß zu heben, ſchon 
anderwärts ausführlich — worden. S. den 
Art. Geld, Th. 17, S. 16. 

Auch fi nd bie Fehler in der Poltcey, und 
infonderheit bie mwidrigen Einrichtungen und An: 
falten fehr wichtige Hinderniffe. Wenn aber 
Die Polieey mit dem Aufnehmen bes Nahrungs: 
ftandes wohl übereinftiimmer, und auf vernünfs 
tigen und guten Gtundſaͤtzen beruber, fe finden 
ſolche Hinderniffe nicht Statt. 

Endlich ıft die große Gewinnſucht der Tas 
brifanten felbft eine der inländifchen Hinderniffe, 
welches nicht felten dem Auffommen der Manu: 
facturen und Fabriken im Wege ſtehet. Diefe 
leute, zumahl bey neueingerichteten Manufactu: 
sen und Fabriken, fuchen öfters allzugroßen Vor⸗ 
theil, und wollen auf einmahl reich werben. 
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Daraus entfiehet die Theuerung ber Waaren, bie 
ben Wachsthum diefer Nahrungsgeſchaͤfte fehr 
nachtheilig if. Man muß nicht allein den Gar 
brifanten diefen irrigen Grundfaß zu benehmen 
fuchen, fondern auch bey der Beſchauanſtalt die 
Tararion eines jeden Stuͤckes Waate anordnen, 
bie Taratores aber anhalten, daß ſie ſtrenge ihte 

Schuldigkeit beobachten, und ein jedes Stuͤck 
dem Preiſe der auslaͤndiſchen Waaren volltom: 
men aleich taxiren muͤſſen. Ferner muß man 


den Neid und die Feindſchaft der Fabrikanten gegen 


einander, den man den Brodneid zu nennen 
pfleget, zu verhindern ſuchen, indem man ihnen 
die Gelegenheit abſchneidet, einander zu bedrüf- 
ben, Schaden zu thun, und in Ptoceß und 
Streitigkeiten mit einander zu gerathen, indem 
man ſonderlich vermeidet, Monopolien und be 
fondere Frenheiten und Gerechrfame zu erthei- 
fen, auch dafür forge, daß ein Manufacturier 
dem andern die Arbeirsleute nicht abjpänftig ma: 
‚hen und verführen kann. 

Wir fommen nun auf bie ausländifchen 
Hinderniffe. Kine der größten derfelben ift es, 
wenn mir in fremden Materialien arbeiten, und 
die Ausländer uns biefelben vorenthalten, indem 





e ein allgemeines Verbot der Ausfuhre derſel⸗ | 


ben ergehen laſſen. Diefes Hinderniß iſt in ber 
That fehr groß, wenn mir dieſe Materialien nur 
bey einem einzigen Wolfe erlangen fünnen, fo 
daß diefes Volk das Monopolium bamit hat. Es 
fann nicht allein eine anfangende Manufacturer 
ruͤckgaͤngig machen, fondern diefe Urſache Kann 
bereits gegründete und ‚blühende Manufacturen 
wieder vernichten, Man thut deswegen niemals 
wohl, daß -man, wenn man nur von einem eins 
jigen Dolte feine Materialien erlangen er 
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diefe Art der Manufacturen anfängt. Hat aber 
noch ein anderes Volk eben diefe Materialien, 
fo fann man die Anlegung folcher Manufacturen 
eher magen. | SA 
. Wenn uns die Ausländer die Arbeiter und 
Geräthfchaften vorenthalten, fo macht ums die 
fes zwar auch ein Hindernif, das aber weit mes 
niger zu bedeuten. hat. Es ift Feine Megierung 
vermdgend, den Ausgang: folcher Arbeiter gänzlich 
zu verhindern, meil die feute unter taufenderley 
Geſtalten aus dem Sande gehen fönnen, und die 
firengfte Auffiche niemahls zureichen wird, die 
feute, die zur Auswanderung einmahl geneigt 
find‘, davon abzuhalten; und wir werden felbige 
leicht befommen fönnen, wenn mir ihnen gute 
Bedingungen anbieten, und den guten Ruf has 
ben, daf wir folche erfüllen. Wollen und die 
Auslander die Geräthfchaften vorenthalten: ſo 
brauchen wir nur ein Mufter von jeder Art zu 
haben, welches wohl zu erlangen ift, und Fön: 
nen leicht dergleichen Geraͤthſchaften nacharbeiten 
laffen. Es muß diefes ohnedem eine der erfien 
Bemühungen der Regierung fern, menn auch 
ſolche Geraͤthſchaften aus andern Sändern inMens 
ge zu haben find, damit man den Ausfluß Bes 
Geldes dafiir vermeiden möge. 

Eine der größten Hinderniffe, welche bie 
Ausländer dem Auffommen unſerer Manufactu: 
ren und Fabrifen entgegen zw ftellen pflegen, ift, 
daß fie eine Zeitlang ihre Waaren auf fo mohl- 
feilen Preis herunter feken, daß es ung uns 
möglich iſt, mit den unferigen auswärtigen De: 
bit zu erlangen. Gegen diefes Hinderniß iſt fein 
‚anderes Mittel vorkanden, - als daß man die 
oeuangelegten Fabriken folchergeftale unterftüßer, 
ndß fie ihre Waaren eben fo wohlfeil und noch 
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feilee geben eönnen, als die Ausländer. Hier 


muß man bie Prämien der Ausfuhre -Bergrö- 
fern, und dieſe Vergrößerung muß fich auf rich: 
tige Berechnung der Koften bey den Fabrikatu— 


ren gründen, um zu beflimmen, wie viel durch 


die Prämien Zufhuß gegeben werden. muß, 
wenn bie Sabrifen beftehen, und es ‚doch ben 
Ausländern an mohlfeilem Preife gleich und noch 
etwas zuvor thun follen. — 


Diefes find nun die Maßregeln und Ans 
ftalten, welche erfordert werden, die Manufacs 
turen und Kabrifen anzulegen und zu gründen, 
als auch diefe!ben zu befördern, und fomohl im 


Anfang als Fortgang bie fid) vorfindenden Hin: 


berniffe und Schierigfeiten aus dem Wege zu 
räumen, Wenn man diefe Mafregeln ergreifer, 
und ben diefen Grundfäßen feit beharret, wenn 
fonderlich die Jandespolicey zugleich für gute fands 
ſtraßen, für die Beguemlichfeiten Ber Schifffahrt, 
für niedrige Intereſſen, für die Errichtung bes 
fonderer Manufactur-Gerihre, und für die Ver— 
waltung einer geichwinden und unpartheniicben 
Juſtitz bey denfelben, und endlich vor allen Dins 
‚gen für die immer größere Aufnahme und Be 
förderung der Landwirthſchaft forget: fo werden 
fih auch die Manufacturen und Fabriken durch 
eine ſolche unaufpörlich fortgeſetzte Wachſamkeit 
in gutem Flor erhalten, man wird deren Ver— 
fall fo leicht nicht zu befuͤrchten haben, ſondern 
man wird vielmehr ohne Schwierigkeiten diejel: 
ben immer mehr zu erweitern, auch neue Arten 
von Manufacturen und Fabrifen, die im Sande 
noch nicht Statt gefunden, einzufühten Gelegen⸗ 
beit haben. 


Das 
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Was die vorftehenden allgemeinen Grundfäge 
und Mafreneln in Anfehung der Manufacturen und 
Fabriken betrifft, fo bin ich dabey vorzüglich folgen: 

den Schriftftelleen gefolat:: 
Dergius Polizey » und Cameral: Magazin ıc. ıc, 
vi. Band. Kranffurt a, M. 1771. 4, & 307. 


und flg. 

v. Jufti, vollftändige Abhandlung von den Mia 
nufacturen und Fabriken. I. Thl. Dritte Ausg. 
mit Verdifferungen von J. Bedmann. Ber 
lin bey Pauli 1789, & > —J 

Mehrere der übrigen hierher gehörigen Schrif⸗ 
ten werde ih am Ende diefes Artifeld nennen, 

v R Ä ” * | 
Einige Nachrichten von dem Urſprunge 
der Manufacturen und Fabriken, und vom 

jetzigen Zuſtande derſelben bey einigen eu— 
ropaͤiſchen Völkern. 


Die Manufacturen *) nahmen ihren Ur— 
fprung von der Kunft fi) zu Fleiden, und von 
einigen andern ihr ähnlichen Künften, die, fo 
einfältig fie auch ihrem erfien Urſprunge nach wa: 
ren, in den folgenden Jahrhunderten, bey gefit: 
teten Dölfern, dennoch bis ‚zum höchften Gipfel 
getrieben wurden. LUinfere deutſchen Lirväter, 
leidenfchaftlihe Werehrer der Jagd, waͤrmten 
fi) im Winter in den Häuten der Thiere, die 
ihre fiarfe Hand erlegt hatte. Diefe Kleidungs- 
art ift noch jest vielen Völfern eigen, zu benen 
unfere eurspäifche Kultur noch nicht hat Hin: 
dringen koͤnnen. ' Ns 

Die Gefellichaft verfeinert die Sitten. Die 
orientalischen Voͤlker, die der urfpränglichen Ge: 
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gend. des menſchlichen Gefchlechts am naͤchſten 

_ Waren, waren die erften, bie einander durch ge 
ſellſchaftliche Unterftüßung halfen. Damahls fahe 
man die Künfte entfichen, und Morma erfand 
die Kunft zu jpinnen und zu wirfen, um Zeuge 
ju verfertigen. Diefe Arbeit verlangre eben feine 
‚große Stärke des feibes, daher die Hebräer fie 
- nice einmahl für Männer anftändig genug hiek 
ten, fondern fie den Weibern uͤberließen, weil 
fie von Natur mehr fißen und ſich mit Kleinig⸗ 
Feiten befchäftigen. Nach Salomo dreht ein tus 
gendhaftes Weib die Spindel, und geht gern 

mit Flachs und Wolle um. | 
Die Griehen, deren Sehrer die Phönigier 
waren, dachten eben fo. Homer, deſſen Ge 
Dichte eine getreue Schilderung der Gitten 
feines Jahrhunderts find, ſtellt uns in feiner 
Odyſſe, die Penelope, Kalypfo und Citce dar, 
wie fie auf ihrem Weberſtuhle beſchaͤftiget fund, 
Zeuge zugubereiten. Ale Schriftftellee lehren 
ung, daß dieſe Gewohnheit zu Athen, auch noch 
in den geſitteteſten Zeiten fortdauerte, und daß 
die griechiſchen Weiber, abgeſondert von ihren 
Maͤnnern und in ihren Zimmern verſchloſſen, 
in leinewand arbeiteten und Kleider und Haus 

geräthe. verfertigten. | 

Diie roͤmiſchen Damen lebten fchon nicht 
mehr fo, eingezogen, aber des allgemeinen fittli- 
hen Verderbens ungeachtet, welches zu Auguſts 
Zeiten in Nom herrſchte, trug dieſer Katfer den: 
noch gemöhnlich —— die feine Gemah⸗ 
linn, feine Schweſter und feine Töchter verfertk 
get harten. Diefe edle Einfalt erhielt fih nit 
lange mider die ausfchmeifende Pracht, die an 
dem Hofe der Kajer und Nerone eingeriffen war, 
und die das ganze Meich uͤberſchwemmte. Man 
legte 
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legte Manufacturen und Gynaͤceen, oder oͤffent⸗ 
liche Gebäude an, in denen man eine große 
Menge AWeibsperfonen zum Vortheil des. Kai. 
fers arbeiten lief. Die Manufacturen der alten. 
©allier waren die berühmteften. Unter ber. Herr: 
fchaft des Gallienus fchägte man die Tücher 
von Arras fehr; die Römer bedienten fi ihrer 
zu ihrer Kriegskleidung. 

Im Abendlande arbeitete man nur in Wol⸗ 
fe, und die Zeuge waren, mie uns Plinius 
fagt, e entweder bloß gekaͤmmt oder geſchoren. 
Doch hatte die Handlung der Griechen und der 
Morgenloͤnder den Roͤmern ſchon lange Zeit die 
purpurfarbenen Zeuge bekannt gemacht. 
Die Phönizier waren, nad dem Zeugniffe des 
Julius Pollux und des Kaffiodor, die er: 
fien Erfinder dieſer foftbaren Farbe. Dad 
ſcheint, daß Diele Schriftſteller dem ungefähren 
Zufall zuviel Ehre erzeigen, wenn fie ihm Die 
Entdefung davon zujchreiben. In den folgen: 
ben Zeiten machte man viel Weſens von dem 
Purpur aus Getulien und Saconien, ob. er fchon 
viel geringer als der tyeifche mar. Zwey Arten 
von Mufcheln brachten die Purpurfarbe hervor, 
nemlih Buccinum und Murer. Weil man aber 
fehr wenig daraus befam, und man aud) gend: 
thiget war, diefelben, noch che das Thier ftarb, 
zu brauchen, fo mar diefe Pusputfarbe unge: 
mein theuer. Die Zeuge, die auf diefe Weiſe 
gefärbt wurden, waren nur von Baummolle; denn 
zum Särben der Schafwolle, der Thierhaare 
und ber Seide ift bloß die Eochenille geſchickt, 
und dieſe war den Alten unbekannt. 

Uebrigens muß man dieſe Purpurfarbe, die 
man aus Dufcheln macht, bey den Künften 
nicht für verlohren ſchaͤtzen. Man kennt zu Pa 

nan 
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‚nanca, einer Stadt in Peru am Sübmeere, 
‚eine Art von Murer, deren Saft dem Kattun 
eine Purpurfarbe giebt; und man weiß, daß mit 
den Faͤden der Pflanzen, die man in diefen 
koſtbaren Saft eingetaucht hat, bie Spanier in 
Ametika einen großen Handel treiben, wo man 
ſich diefer Fäden bedient, alle Arten von Zew 
gen zu durchnähen. Außerdem lehren uns ver: 
fhiedene Nachrichten, daß man in verfehiedenen 
Meeren, auch unterfhiedene Arten von Mu— 
ſcheln findet, welche eben dieſe Barbe geben; 
doch ift es mahrjcheiniich, daß man fi) aud) da— 
jelbft der Cochenille bedient, weil fie viel beque: 
mer und viel nüßlichee ift. 

Die Alten brauchten auch die rothe Farbe, 
bie die Sateiner Coccus und die Araber Ker: 
mos nennen. Spanien verfchaffte ihren denſel⸗ 
ben, und fie befamen ihn auch aus einigen an: 
dern Sändern. Eben diejer giebt ihnen die [hör 
ne Sarbe, die wir Scharlach nennen. 

Wurde der Purpur in Nom jederzeit hoch 
gefhäßt, fo war doch die Stickerey daſelbſt 
noch viel eher gebraͤuchlich. Es war diejelbe 
eins ven dem Gefchenfen der zwölf tosfanifchen 
Städte, die Tullus Hoftilius bejwungen’ 

. hatte. Die Toskaner lernten diefe Art zu flif- 
-Een von den Phrygiern, die fie wenigftens ſehr 
verbeflert hatten, wenn fie aud) nicht. die eigent- 
lihen Erfinder derfeiben geweſen ſeyn follten.. 

Die Babplonier waren eben fo gute Ta- 
pesierer, als die Phrygier gute Stider waren, 
weil jie, wenn fie die Zeuge wirkten, darin 
mit einer unglaublichen Kunft Figuren von ver: 

ſchiedenen Karben vorftellen fonnten. So was 
ren die Sußtapeten, deren man fich bey ben 

>» Morgenländern beftändig bediene. Mur in - 
ern 
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fern fältern Sändern, mo oft. die bloßen Mauern 
ſehr Falt find, braudyte man die Wandtapeten. 
Es würde fehr ſchwer fenn, die Zeit ihres Urs 
fprungs zu bejlimmen; alles, was man gewiß 
davon fagen fann, iſt dieſes, daß die Manu: 
facturen ihren Fortgang der Wiederberftellung 
der Mahlerey fchuldig find, und daß die Manus 
faeturen der Gobelind, die in diefer Art alle 
andere übertreffen, den Brad der Vollkommen⸗ 
heit, den fie haben, bloß dadurch erlangten, 
weil der berühmte le Brün darüber die Auf: 
fiht hatte, und weil fie alle nach feinen Zeich— 
nungen, vor feinen Augen und unter feiner Ans 
führung verfertiger wurden. So haben die Tas 
peten, auf welchen bie Thaten fudmigs, XIV, 
die Elemente und die vier Zahrezeiten zu fehen 
find, alles, was daran ſchoͤn iſt, von dieſem 
großen Meiſter erlangt. 
Die Roͤmer fingen nur erſt unter den Kai⸗ 

fern ar, ſich der Leinwand zu bedienen. Dies 
jes Seinenzeug, deſſen Gebrauch unter der Res 
gierung bes .Alerander Severus ſchon et 
was altes war, fam aus Egypten und Phoͤ⸗ 
nizien. 

Die Roͤmer lernten auch ſehr ſpaͤt die fei: 
denen Zeuge fennen, und diefe führten ihnen 
fremde Kaufleute zu. Allein wie war denn ‚die 
bey den Alten berufene Seide, die man unter 
dem Aurelian ſogar nad) dem Goldgewichte ver» 
faufte, beihaffen? Man ift hierüber nicht ganz 
einig._ tipfius giebt drey Arten -von Seide an: 
Byfoica, Serica und Bombycina. Byſſus iſt 
nach Geßnern eine Art von goldgelber Seide, 
die an- greßen — waͤchſt. Einige Neue⸗ 
re haben dieſe Veynung ungepruͤft angenommen. 
Unterdeſſen iſt es doch gewiß, daß die Byſſus 

einen 
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einen ganz andern Urſprung, als die Seibe hat, - 
weil fie aus Egypten, und ber landſchaft Elis 
in Achajen kam, und weil ſie eine fehr feine 


"und dünne feinwgnd wär, bie öfters mic Pur- 
pur gefärbt, und zu allerhand Tüchern gebraucht 


wurde. Lipſius ift in dem Unterfchiede nicht 
glücklicher, den er jwiichen der Seide von Wür: 
mern, und ber Seide von gemwillen Bäumen 
bey den Serern angwebt, nemlich folder Bäume, 
die, wie Ammian Marcelin ſagt, fehr zarte 
Täferchen geben, die man verarbeiten konnte. 
Eine Stelle aus dem Servius macht dasje⸗ 
nige, was der alte Geſchichtſchreiber, und die 
neuern Kunftrichter vorgeben, zu nichte. Bei 
den Sndiern und Serern, fast Setvius, giebt 
es gewiſſe Wuͤrmer auf Baͤumen, welche Sei— 
denwuͤrmer genennt werden, welche nach Art der 
Spinnen die feinſten Gäden wi; n: daraus wird 
bie "Seide gemacht; denn daß es Baumwolle 
fen, das fönnen wir nicht annehmen. 

Die feidenen Zeuge waren unter den Kais 


‘fern nidye gemein, und ale Julius Cäfar 
bei der Vorftellung eines Schauſpiels die Büh- 
ne damit bedecken ließ, ſo glaubte er eine greße 


Pracht zu zeigen. Liber verbor fie den Mäns 


nern zu tragen, weil eine fo übertriebene Vers 
ſchwendung, wie Tacitus fagt, ihnen zur 
Schande gereihte: Diefe Zeuge, melche aus 


der Inſel Eoos, oder aus Affyrien famen, wa— 


ren von ‚Seide. und feinwand vermifcht, und 


wurden halbjeiden genannt, doch von Heliogaba⸗ 
Ius an, wären fie gan; von Seide. 
Fufinian errichtete zu Conftantinopel, 


"Athen ; Theben und Korinth, die erften Sei: 


benfabrifen, furje Zeit hernach, als zwey Moͤn⸗ 
che, die aus Indien kamen, die Eyer — 
er 
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Würmern, nebſt der Art fie zu erziehen, dahin 
gebracht hatten. | | 
Nachdem Roger, Königin Sizilien, die ſe 
eben genannten griechiſchen Städte auf feinem. 
Zuge nach dem gelobten Sande erobert hatte, jo 
legte er zu Palermo und in Kalabrien ums Fahr 
1130 Seidenfabrifen an. Won da famen fie 
in das übrige Stalien und auch nad) Spanien. 
Man muß die erfien Manufacturen von. 
Seidenwaaren ; die man in ranfreich gefehen 
hat, unter die Negierung Ludwig XI: ins Zahr 
1470 ſetzet. Diefelben wurden ju Tours ange- 
dest, ‚unter der Aufſicht gemiffer Künftler ; die 
man aus Senna, Florenz und Venedig hinrief. 
Heinrich II. verfolgte die Abfichten dieſes Prir- 
jen; und ließ in denjenigen ‚Provinzen feiiter 
Staaten weiße Maulbeerbäume pflanzen; wo fie 
‚am beſten fortfömmen fonnten. Allein bie bür- 
gerlichen Kriege harter bie Frucht einer ſo nüßs 
lichen Bemühung verhinder: Die Seidenma- 
nufacturen fandert an Heinrih dem Größen 
einen Wiederherſteller, der feine Sorge auf ei: 
newand⸗, Tuch- und Spißen - Gabrifen richtete. 
Einige Scriftftellee geben vor, daß die. 
- Phönizter zuerfi die Kunft Glas zu machen er: 
funden haben. Sie nennen uns das lifer des 
Fluſſes Belus, der am Fuße des Bergs Car: 
mel, und zwar auf ber nördlichen Seite deſſel— 
ben, aus dem Sumpfe Centevia entfpringt, als 
den Drt, wo es zuerft erfunden wurde, Die: 
fer Fluß hat am feinen Ufern einen feiien Sand, 
ben nach einigen das Meer dahin wirft; andere 
aber behaupten, daß diefer mit Vitriol dermifch: 
te Sand, von den um den Fluß herumliegens 
den Bergen, in die Tiefe des Thals herabgeme: 
bet werde, wo er andere Mineralien, die er hr 
f r he 
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rühre, im Glas verwandle. Phönizifche Kauf: 
leute, die Salpeter auf’ ihrem Schiffe führten, 
landeten nicht weit von Sidon an. dem einen 
Ufer des Fluſſes Belus. Hier: wollten - fie: fi 
ihre Eſſen bereiten, und da es ihnen an großen 
Steinen fehlte, um ihre Keſſel höher zu jeßen, 
fo nahmen fie flat deffelben von ihrer Schiffs: 
ladung große Stufe Salpeter, die fie auf den 
Sand legten und ihre „Keffel darüber feßten. 
Der Salpeter gerierh hierauf in. Brand, das 
Seuer vermifchte denjelben mit dem feinen: San: 
de, und als die Flamme verlofch, zeigte fich eine 
fluͤſſige durchſichtige Maſſe, welche die Grund: 
lage des Glaſes wurde. — 
Diie Aegyptier brachten dieſe Kunſt zu ei— 
ner groͤßern Vollkommenheit, bildeten das Glas 
durch Blaſen, konnten ihm auf dem Drehſtuhle 
ſeine Geſtalt geben, und es auch ſchneiden. Bey 
den Roͤmern, die das Glas alsdann kennen lern 
ten, da Aegypten eine roͤmiſche Provinz gewor—⸗ 
den war, mar es felbft unter den Kaifern noch 
wenig gebräuhlih; denn Vopifcus erzählt, 
dag Aurelian den Aegpptiern einen jährlichen 
Tribut von einer gewiffen Anzahl Gläfer aufei— 
legte. Es ift wahr, daß Marcus Sfausus, 
au Pompejus Zeiten, ein Theil des Theaters, 
das er in Mom errichtete, von Glas hatte ma 
chen laffen. Allein diefes Glas kam aus dem 
Auslande, und es iſt deutlich, da Plinius bie 
jes Unternehmen als ein Benfpiel einer außeror: 
dentlihen Pracht anfieher. Uebrigens iſt .es ge 
wiß, daß. das Glas fehon feit dem jechften Jahr⸗ 
hundert zu unfern Kirchenfenftern gebraucht wor⸗ 
den iſt. Gregor von Tours, ber damahls 
lebte, und der in feinem Buche von den Wun— 
derwerken bes heiligen Julians einen Trupp 
feind: 
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feinblicher Soldaten erwähnt, der in die Kirche 
des heiligen Juliane. eindrang, wohin ſich alle 
Einwohner mir. ihrem Vermoͤgen begeben hatten, 
erzähle, daß, da fie die Thuͤre verichioffen ges 
funden, einer von diefen Soldaten eine Zenfler: 
ſcheibe hinter dem "Altar zerbrechen, und nad): 
dem er in die Kirche geftiegen; den übrigen. die 
Thuͤte geöffnet habe.. — Man ‚bediente fich- noch 
nicht des Bleyes, um das Glas einzufaſſen, fon: 
dern man nahm Holz; dazu, wie man es - auch 
nachher in vielen Kirchen des Ciſtercienſer-Ordens 
im zwölften und dreyzehnten Johrhundert ger 
than hat. 
Uebrigens darf man fi ch nicht wundern, dof 


bie. Alten nichts von diefer Kunſt wuſten. Die 


Morgenlander, ben. welchen dad alle Kuͤnſte 
entſtanden, und deren tand, In Dergleichung, mit 
dem unfrigen fo warm ift; bedrenten ſich Statt 
der Glasfenſtet der Zoloufien oder, der: Vorhaͤn⸗ 
ge. Eben das ſiehet man auch noch ın der afins 
tiihen Turkey. Zaloufien find Gitterfenſter, de— 
ren ‚breite Queerleiſten beweglich waren, ſo, daß 
fie fo wohl horizontal, als ſchief geichoben wer⸗ 
den fonnten: im Winter uͤberzog man ſie mit 
durchſichtigem in Oehl getraͤnkten Papiere. - Die 
Sinefer bedienten ſich zu ihren Fenſtern ſehr fei⸗ 
ner Stoffe, die mit einem glänzenden ‚ta über- 
zogen twaren, in der —F aber nahmen ſie ſtatt 
der Fenſterſcheiben geſchliffene Auſterſchaalen. — 
Es ſcheint, als, ob. die Roͤmer ſich iange Zeit 
mit Gittern beholten haben. Als aber der Pracht⸗ 
aufwand immer mehr wuchs, ſo nahmen ſie dem 
Spiegelftein dazu. Dieſes iſt ein ducchſichtiger 
Stein, der fih in duͤnne Scheiben zerrheilen 
läht, und der zwar die Sonnenſtrahlen durch⸗ 


läßt, ‚aber die Hitze derſelben gerois. ni at 
Tec. iechnol. ænc.LXXXIV. Ch, Deuts 
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deutlich, daß dieſer Stein unſer Marienglas ober 
Fraueneis iſt. Vornehme Perſonen in Rom lie— 
'gen auch die Oeffnungen ihrer Badſtuben mit 

- ganz dünn gefchliffnen Achaten und mit Marmor 
verſetzen. 

Es iſt glaublich, daß die Thon: Sabrifen 
“Alter find als diejenigen, welche die Metalle zum 
Gegenftande haben. Denn es if leichter, einer 
Materie, die vor unfern Augen ift, eine Ges 
ſtalt zu geben, als dasjenige zu benußen, toas 
die Natur tief im Schofe der Erde verborgen 
Bat. Daß die Töpferarbeiten bey ben Morgen⸗ 
laͤndern ſchon befannt geweſen find, Fann man 
aus vielen Stellen der Bibel beweifen. Es ift 
merfroürbig, daß dieſe Kunft, die wir aus übel: 
verſtandner Eitelkeit für fo geringe halten, bey 
den Siraeliten. in ſolchem Anfehen fland, daß 
"man in dem: Gefchlechtsregifter des Stammes 
Juda eine ganze Familie von Töpfern Antrifft, 
die für den König arbeirere und in feinen Gaͤr— 
ten wohnte. en 

Sm Occident macht die Erfindung der Töp: 
‘ferarbeit das Andenfen Bes Chonarbus bey ben 
Athenienfern unfterblih. Die Tosfaner machten 
‚zu den Zeiten bes Porfenna Werke aus ge 
brannter Erde, welche dafelbft unter Augufis 
Regierung mit ben goldenen und filbernen Ge— 
fügen um ben Preis ftritten. 

Die ausführlicheren Machrichten von dem 
Urfprunge der hier erwähnten und der übrigen 
Manufacturen und Tabrifen fommen in den be: 
fonderen Artikeln, bey der Befchreibung diefer 
Manufacturen jelbft vo | 


Was nun die Befchreibung bes jeßigen Zus 
ſtandes der Manufacturen bey einigen u 
RR ——— * en 
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ſchen Voͤlkern betrifft, fo werde ich nur einige 
Hauptuͤberſichten geben, um daraus den große 
Einfluß der Manufacturen und Fabriken auf 
ganze Staaten anichaulich zu machen. Sch fan: 
ge mit den englifchen Manufacuren und 
Sabrifen an, da England jetzt die blühendften 
Gewerbe bat, und mit feinen Manufacturen eiz 
nen faft unglaublich großen Verkehr treibt. . 
Die ältefte und wichtigſte Manufacturer in 
England ift die MWollenverarbeitung, weiche feit 
den legten zwanzig Jahren erſtaunlich angewach⸗ 
fen ift, und immer noch anwoͤchſt, wiewohl der 
+ Stoff dazu in fehr hohem Preife fteht, und der 
Zuftand einiger ausländsihen Maͤrkte dafür ges 
genmwärtig ungemein mißlich if. Befanntermas 
fen war: es bey  Leberlegung der Union eine 
Hauptfrage, ob nicht, der engliihe Wollenhan⸗ 
del dadurch leiden würde? und eime Commiſſton 
bes linterhaufes verhörte mehrere Manufaecusiften 
deswegen. Nach dem wahrfcheinlichften Lebers 
ſchlage, den ein Herr Huftler machen konnte, 
soerden in England 600, 000 Pads — jeder 
240 Pfund am Gewichte — gewonnen; jeder 
Pak zu 11 Pfund Sterl, gerechnet, gibt ein 
Copital von 6,600,000 Pf: St. Es laͤßt ſich 
ſchwer beitimmen, um wie viel die Wolle in dert 
Händen des‘ Manufaeruriften am Werthe ger 
winnt, indem etliche Sorten mehr als doppelt, 
andere neunmahl und daruͤber im Werthe ſtei⸗ 
gen; nimmt man aber nur eine dreytache Ders 
mehrung an, die zuwerfichrlicy unter dem mahren 
Punere fieht, fo beläuft fich der gefammte, 
Werth fabricirtee Wollenwaaren in England auf‘ 
19,800,000 Pf: Ä on 
Allein dieſe Angabe tft zu hoch. Sie grüns 
ber fi auf eine, Verausfegung, daß im Jahr 
E a 1791 
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1797 die Anzahl dee Schafe im Königreiche 


auf 28,800,000 fich belaufen habe; aber diefe 


Anzahl ift vergrößert, wenn man von ber Ver— 
zehrung der Hauptfiadt auf den Verbrauch der 


ganzen Inſel fihließen darf; außerdem ift man 


= durchgängig der Meinung, daß die Anzahl der 


Schafe in England feit kurzem fehr vermindert 
morden fey, vornähmlich behaupten dies alle 


Wollenhaͤndler. Ingleichen ift die Wolle in die 


fer Berechnung zu einem ungewöhnlich Hohen 
Preiſe angelegt. Denn obgleich im abgelaufenen 


- Sabre dee Durchfchnittpreiß der Wolle ı 1 Gut: 


neen war, fo hat fie doch während der vorherge: 
benden 3 bis 4 Fahre nicht höher als 10 Pfd. 
oder doch nur 10 Guineen geftanden. Es witd 
ſich mithin weit weniger einwenden fafjen, wenn 
man nur 500,000 Pads zu 1oPfd. 10 Schill. 
anfeßt, fo daß die Währung der bloßen XBolle 


: auf 3,250,000 Pfd. und die der verarbeiteten 


auf 15,750,000 Pfd. zu flehen fommt. Daf 


. der Totalwerch der Wollen-Manufacturdiefe Sum⸗ 
‚me nicht überfcheeiter, wird ſehr wahrfcheinlich, 


wenn man folgende Angaben der Ausfuhre be 
trachtet. In den dren leßten Jahren giengen 
aus England mwollene Guͤter 

1797 füg 4,936,355 Pfd. Sterl. 

17938 — 6,499,339 ———— 

1799 — 6,876,939 — —— 


Die Mitteljahl iR 6,104,211 Pf. Sterl. Die 


mehreften Zellhausangaben ber ausgeführten 
Güter find beträchtlich unter dem gegenwärtigen 
Werthe der leßtern; mit den wollenen Gütern 


iſt das nicht jo fehr der Fall als mit den andern 


Waaren. Aus diefer Urfache Fann man zu der 
angegebenen Summe 23 Procent hinzufügen, 
ohne die Wahrheit zu fihmählen; dann mirb 

der 
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der Werth der ausgeführten Güter. 7,630,263 
Pfd. betragen. Der Werth ber inlaͤndiſchen 
Confumtion mag dem Werthe der Ausfuhr bey⸗ 
nahe die Wage halten, obgleich die erftere in 
Hinfiht der Quantitaͤt bie letztere übertreffen 
duͤrfte, wovon ein großer Theil aus fuperfeinen 
Tüchern, und aus Tüchern von Mittelgüte ‚(fe- 
cond cloths) befleht, da hingegen der Verbtauch 
feinee Tuchjorten: 10 einigen Jahren in Groß: 
öritannien fich ‚fehe vermindert hat, weil bie 
Manchefter, oder die daſelbſt fabricirten Baum: 
wollen: Güter ‚allgemeinen Eingang gefunden ha: 
Een; denn man trägt faft nichts anders zu We⸗ 
fien und Beinkleidern. Mithin, ift der ganze 
Werth der verarbeiteren Wolle ungefähr ı 5,26000C 
Pf., oder man kann als Mittelzahl zwiſchen Dies 
fer und der vorigen Angabe 15,500;000 Pf. ar: 
ſetzen. Man ziehe ferner zo Procent von: den 
Koften ver Waaren ab, um ſowohl deu “Profit 
des Manufacturiften, als die Zinfen von feinem 


Eapital zu beftreiten, fd bleiben 14,090, 909 Pf., 


die aus den Koften.der Wolle und aus dem 
Berarbeitungslopne erwachſen. Der Werth ber 
fämmtlihen Wolle, die verbraucht wird, ift, mie 
gefagt, ungefähr g,250,000Pf., und wenn man 
die, Lnfoften etkicher anderer nöthigen Artikel mit 
einrechnet, ſo koͤnnen die Materialien. nicht wohl 
auf eine fleinere Summe. angefeßt werden; was 
alfo übrig bleibt, ‚oder -8,840,909 Pf. ift der 
Belauf des ‚Arbeitsiohns für alle Perfonen, die 
in der Manufacturer der Wolle gebraucht werden; 
man fann rechnen, daß ungefähr-425,043 Per 
fonen in den Wollen-DManufactusen Großbritau⸗ 
niens angeſtellt ſind . F 
Der Werth der leder⸗Manufactur wurde 
vor einigen Jahren auf 10,400,00Q Pf. gelegt, 
€3 und 
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und überlegt man bie Stockungen biefes Han— 
beis im jeßigen Kriege, wie. auch den höhen 
Preiß faft-aller Arten von Häuten, fo läßt fid 
die angeführte Summe nicht wohl vermindern. 
' Zieht man davon 954,345 Pf. für den Profi 
des batauf verwandten Capitals‘ und 3,500,000 
für die Koften des rohen Materials ad, ſo blei⸗ 
ben 6,045,455 Pf. für den Lohn der Arbeiter; 
und rechner man für jede Perſon jährlidy 25 
Ff., fo können ſich nicht über. 241,818 mir de 
teder⸗Manufactur befchäftigen. 
Diie Baummwollen: Manufactue war eheben 
von geringem Belange in England, wenn ufar 
fie gegen ihren jeßigen Zuſtand hält. Um ba 
Jahr 1705 betrug die Einfuhr der Baumwolle 
in England nicht mehr als 1,170,881 Pf. am 
Gewichte, und:noch im Jahr 1781: fuͤhrte man 
nicht mehr ein als 5,101,920 Pf. am Gesicht. 
Aber um diefe Zeit waren die brittiſchen Catti 
ne, die man fchon einige Fahre zuvor eingeführt 
hatte, zu einiger Vollkommenheit gediehen, und 
' da man auch Neſſeltuͤcher zu machen anfieng, 
die bald nachher fehr ſchoͤn ausfielen, fo wuch⸗ 
die ganze Baumwollen⸗Manufactur dergeſtalt an, 
datz · man vor dem Anfange des jetzigen Krieges 
+: 30: Millionen Pfund: Baumwoile verbrauchte. 
In den’ Fahren 1793, 1794 und 1795 war bit 
Einfuhr um ein anfehnliches geringer, und wäh 
> gend. der letzten vier Fahre: ſtand fie mie folget: 
1796 — 31,280,000%Pf. (am Gewichte) 
1797. — 23:175,000 2 
a798 -31, 59 2000 = 
1799 — 35,689,000 -» Rn: 
Die Mitteljahl iſt 30,434,000 Pfund: deren 
Werth, wenn: fie veratbeitet find, nicht weniget 
. el8 .9,500,000 Pfund Sterlins betragen: han 
f j wi 


» 
24 
— 


— 
— 
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weil eine beträchtliche Quanrität Berfelben in eis 
nem halb verarbeiteten .Zuftonde (4: B.ald Garn) 
‚verführt wird. Man. ziehe von diefer Summe 
- 863,636 Pfund Sterl. für den Profit vom Ca⸗ 
pitale ab (naͤhmlich ro Procent) und 3,804,250 
.. Pfund Sterl. für die Koften des rohen Stoffes 
a 2 Schill. 6 Pence das Pfund; fo bleiben 
4832 114 Pfund für Arbeitslohn übrig. Rech⸗ 
niet man nun jährlich 15 Pfund Sterl. auf jede 
arbeitende Perfon, weil ausnehmend viel Weis 
bder und Rinder darunter find, fo. erhält man ein 
Perſonale von 322,140 Perfonen. 
: Die Seiden = Manufastur Hat in. den zus 
naͤchſt verftrichenen Jahren Feine erhebliche Vers 
" Anderung erlitten; die rohe und gefponnene Geis 
Re, welche man bie aufs Jahr 1797 einführte, 
belief fh or. | 
im Jahr 1794 auf 906,686. Pf. 
um 1795 — 985,059. 
hai 12796 758,970... 
+ Die Mitteljahl- biefer drey Jahre ift, 883,458 
MPf., umd obmwohl die Quantitaͤt im Jahr 1797. 
1.3 mod) geringer war,: als im Jahr 1796, ſo ift 
“ia! Die Einfuhr nach dieſer Zeit dennoch größer ger 
- - woefen, und die gewöhnlidye Duantität kann nicht 
miedriger angejeßt. werden, ald auf 900,000 Pf. 
Cam: Gerichte), deren Werth nad) der Berars 
beitung, etwa 2,700,000 Pfund ‚beträgt. Wenn 
man die rohe und; geſponnene Seide miteinander _ 
zu 28 Schillingen & Pfund annimmt, ſo koſtet 
dem Manufacturiſten das rohe Material 1,260,000 
Pfdo., und der Profit der Manufactueiften iſt 
“245,454 Pf. .Sterl., wenn. man Io Procent 
pon dem Koften der verarbeiteten Seide abrech⸗ 
net, Wahrſcheinlich find gegenmärtig nicht mehr 
ald 600,000 Perfonen hierwit -beichäftiger. 
E 4 Die 
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Die teinwand: Manufactue in Grofbritan- 

nien Schränke ſich hauprfächli auf Schottiand 
ein, obwohl ;etliche Zweige derfelben fich in Dians 
Afier und ‘andern Theilen von England befin⸗ 
den. Die Total Quantität brittiſcher leinwand, 
welche während der 3 Fahre. ausgeführt wurde, 
betrug ſich. N 9 
1797 auf 14.533;000 Yards oder lange Ellen, 

1798 — 20,74.4,000 EN * 

- 1799 — 28 204,000. ° nl © ex 
Wenn die Menge des in England verbrauchten 
Seinenzeuges nicht größer iſt, als die r welche 

“man ausführt, fo nmf der: Werth des Ganjen 

dum wenigfien 1,600,00@ Pfd. Sterl. betragen, 

und die Angabe iſt gewiß nicht ‚über die Graͤn 

‚ ‚gen der Wahrheit hinausgerüdt;: wenn der faͤhr— 
liche Werch dieſer fämmtlihen Manufacturen 
in Grofbritannien, mit Einſchluß des Zwiene 

und anderer Zweige des Flachehandels auf zwey 

Millionen Pfd. Sterl. geſetzt, und die Anzahl 

der darin arbeitenden 'Perfonen auf 60,006 ge: 

rtechnet witd. Daß dieſer Handel Feine jägere 

Schranken leider, läßt fih aus der felgenden 

‘ Berechnung der Menge rohen Flachſes und: fei- 

nenen Garns abnehmen ,. welche allezeit Bier Mit⸗ 

telzahl von 5 Jahren ausmacht, und den Sten 

Danuat des. angegebenen Jahres aufhoͤtt. 

RFlachs. Leinengarnnn. 

1776 — 454 141 ©. 7847, 157Pf. (am Gew.) 

2737 — 245,630 — 8,871,36— 

1792 7 232,564 — 9,781,275 

1799 - 290,754 — 8,148,936 | 
Die Hanf⸗ Manufactur beträgt jeße mehr 
als 1,500,000 Pf. Sterl. ift aber jur Friebens- 
zeit minder anſehnlich. Vermuthlich gibt fie nicht 

weniger ald 35,000 Menfchen Unterhalt. * 

ie 


* 
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Die Papier-Manufactur hat ſeit wenigen 
Jahren große Fortſchritte gethan. Vor —— 
Jahren wutde in England faſt gar kein anderes 
Papier gemacht, als das, womit man einpackt, 
und eine lange Zeit hinburcch führte man; die 
beflern Papierforten von auswärts ein, dahinge⸗ 


- gen jeßt eine beträchtliche Menge. Papier außer 
landes geht. Der jährlihe Werth diefer Manus 


faetur farn,. nach ‚dem hohen Preis des Artikels, 


nicht unter‘ 900,000 Pf. Sterl. gefchäßt mer: 
: den, und die: Perjonen, melde fie treiben F moͤ⸗ 
gen ſich auf 30,000 belaufen. 


Im Saufe Des eben verfloffenen Jahrhun—⸗ 


derts ift die Glaß⸗Manufactur fehr verbolktomimn: 


net worden und hat fi Üüber.die Maßen ausge: 


breitet. Ste kann auf 1,500,000 Pf. Sterl., 
und die Anzahl der Bazıs. gehörigen jeute anf 
u 30,000 Perſonen gerechnet werben. 


Die Verfertigung der irdenen Gefäße oder 


der Toͤpferwaare und des Porzellaͤns hat fich feit 
einem Jahrhundert in England jo empor geſchwun⸗ 


gen, daß erliche Artikel derfelben ( wedgwdod) 
in vielen, Palläften dem feinſten Dresdner und 


franoͤſtſchen Porzelläne an die Seite geſetzt und 


hier und da gar vorgezogen werden. Den jaͤhrli⸗ 


Achen Werth wird man. vermuthlich mit zwey 
Millionen Pf. Sterl. nicht zu hoch ſchaͤtzen Es 
moͤgen etwa 45,000 Menſchem von — Ge⸗ 


werbzweige leben. 
Die Eiſen⸗Manufactur — cheile von dem 
Ertrane: der englifcyen Bergmerfe theils won aus⸗ 


waͤrtigen Gruben. verforge. England fell »jeßt 


nicht mehr. als 100,000 Tonnen ‚Eifenerz etzeus 
gen. Sagt man, daß im Durchichnitte 33 Cent: 


ner rohes Eiſen eine Tonne Eiſenbarten geben, 


und daß die Manufactur — hammerhbaten Eis 
J en, ens 


5 
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Ä * fih auf.34,000 Tonnen des Jahres belaͤuft: 
jo erfordert .diefer Zweig 57,750 Tonnen rohes 
Eifen; den Werth des Eifens in: Barren oder 
“Stangen zu mo Pf. Sterl. a. Tonne gerechnet, 
“gibt dann 700,000 Pfd. Sterl.; die übrigen 
‚42,250 Tonnen,. woraus man Kanonen, Mühe 
gen, Eylinder, Mafchinen u: f. w. giefiet, ‚be 
tragen, die Tonnen ju 14 Pf. Sterl. angeſchla— 
gen, 591,508 Pf. Stetl. Die aus laͤndiſchen 
Eifenftangen fommen befonders aus Rußland und 
Schweden, und. die Einfuhr von dorther hat im 
Durchſchnitte von 12 Jahren 44,135 Tonnen 
ausgemacht, deren Werth, wenn man die Tonne 
auf 22 Pf. Sterl. berechnet, 970,970 Pf. Sterl. 
austraͤgt, eine Summe, die ſich mit den vor— 
hergeheunden auf 2,262470 Pf. beläuft. Dieſet 
oo Werth erhält einen großen Anwachs durch. die 
Verarbeitung des Eifens; allein. das Verhaͤltniß 
bes Anwachſes laͤßt fih wegen der bald mehrer 
bald wenigern Arbeit, die darauf verwendet wer 
den muß, nicht genau beſtimmen. Vor einigen 
Jahren ſchaͤtzte man den Werth der Eiſenmanu⸗ 
Afactur auf $,700,000 Pf. Sterl., welches fuͤt 
‚hen jetzigen Zeitpunkt eine zu hohe Summe iſt; 
aſchließt man aber Zinn und Bley mit ein, | 
wird das ganze zu 10,000,000 Pf. Sterl., und 
“= bie Anzahl der verſchiedenen Manufactutiſten zu | 
200,800 vermuchlich wohl nicht zu: hoch ange 
nommen ſeyn. MET: 
mehr Die Kupfer und Meſſing Manufacturen‘ 
si... Hlühen jeßt in England nach allen. ihren Zwei⸗ 
gen. Dis um das Jahr 1720 und 1730 wur—⸗ 
ben bie meiften Geroͤthſchaften aus Kupfer und 
Meſfſfing zum Kuͤchengebrauch aus Hamburg und 
‚Holland eingefüker, und waren in Deutjchland 
vexrfertigetz ſogar bis zum Jahre 1750 un 
Ares u | up’ 
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kupferne Theekeſſel, Sieber *) und eiferne Toͤpfe 
von allen Größen aus Deutfchland eingeführr. 
Aber (möge das Hinwiederum unſer Warerland 
in Abficht auf englifhe Manufactur-Waaren bes 
berjigen und nachahmen!) durch anhaltenden 
Steig, durch Aufwand großer Capitale, und 
durch den Unternehmungsgeift der englischen Berg⸗ 
leute und Manufacturiften , find diefe Einfuhr: 
Artifel vollig unnöthig geworden, umd fie mer: 
den jeßt nicht nur alle, fondern auch weit vor: 
zuͤglicher in England gemacht, als in allen Abris 
gen fändern. Die Entdeckung neuer Kupferberg: 
werke in Derbufbire und Wallis um das Sahr 
3773 half zur Ausdehnung dieſet Manufactur 
in England, welche immer weiter um fich greift, 
obgleich ſeit zwey bis drey Jahren das Kupfer 
erſtaunlich im Preife geftiegen ift, ein Umſtand, 
welcher ohne Zweifel dem Vertriebe diefer Mas 
nufaceur= Producte im Auslonde nachtheilig wers 
den muß. Im Jahre 1799 wurde für 1,222,r87 
Pf. Sterl. verarbeiteres Kupfer und Mefling in 
allerley Geſtalten ausgeführt, und man Fann 
mit Gründe annehmen, daf diefe Manufäcturen 


“im Garijen dem lande wenigſtens 3,500 000Pf. 


in Bewegung feßen: 


Sterl. einffagen, und: daß fie 60,000 Menden 


Stahlwaaren, plattirte Saden, Schnallen, 


Zangen, Mefler, gegoflene Knöpfe, und alles, 
was die Engländer Harte Waare nennen, nebfi 
den Öalanterie:, und den ſogenannten Mürnbers 


ger 


— — “ ⸗ — * 


*) Saucepan, ein Aus uͤberzinuten Eiſenblech verfertigtes 

 Kücengefchire, das in Deutichland viellcicht wenige 
in. England aber tak _allgemeiy gebraäucht wird, da 
man ſich jelten der Zöpe zum Kochen bedient, Es 
bat bie Geſtalt eines Gylinders, bat oben eine lange 
dbohle Handhabe, und iſt mit giner Starze bedeckt. 
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ger Waaren (toys) find, wie ſchon bie deut⸗ 
Shen Meffen und Jahrmaͤrkte bezeugen, binnen 
wenig Jahren zu einer ungewöhnlichen Vortreff—— 
lichkeit gediehen. England bar an ihnen ein Ca— 
pital, das fich vermuchlih auf 4 Millionen Pf. 
Sterf. beläuft, die zum menigften unter 60,000 
Perſonen vertheile find. | — 
Viele von den hier gelieferten Angaben muͤſ— 
fen norhwendigerweife zum Theil unrichtig fepn, 
Wweil es in vielen wichtigen Handelszweigen an 
oͤffentlichen Actenſtuͤcken fehlt; indeſſen ſind ſie 
hinlaͤnglich genau, um in einer allgemeinen Ue 
berfiht die verhältnigmäßige Ausdehnung ber 
vornehmften englifhen Manufacturen zu zeigen. 












Ueb erficht 

| Hf. Eterl, :Mzahl der damit be 
ihäftigten Perfonen 
Wolle 15,500,000 — 425,043 
leder 10,500,000 —— 241,81: 
Baummolle 9,500,000 —— 322,140. 
Seide 2,700,000 ——— 60,000: 
Seinenzeug u. Flachs 2,000,000 —— ‚000. 
Hanf ' 1,500,000 —— 
Papier 900,000 —— 
Glas 1,500,000 —— 
Irdne Geſchirre, 


Wedgewood, * 
Porzellän ꝛ c. 2,000,000 —— 4 
Eiſen, Zinn und 
Bley 10,000,000 — 
Kupfer u. Meſſing 3,500,000 
Stahl, plattierte 


Waare. ꝛc. 4000 
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Es giebt viele Manufacturen, . PB. Hüte, 


börnerne Sachen, Strohmaaren und dergleichen, 
die imar an ſich felbft weit unbeträchtlicher find, 
als die angeführten, aber dennoch, zuſammenge⸗ 
nommen, eine fehr anfehnlihe Summe ausma- 
chen, und eine große Menge Hände befchäftigen. 


Es giebt auch einige, welche man ordentlicher: 


weiſe nicht unter die Manufacturen zählte, mel: 
che aber gewiß. diefen Mahmen in einem großen 
“ Grade verdienen, und füglic) darunter gerechnet 
werden fünnten. 

Sm Ganzen ift noch zu bemerfen, daf dies 
jenigen Statiftifer, welche die Anzahl der in den 
verjchiedenen Handelszweigen angeftellten Perſo⸗ 
nen beträchtlich höher ar ‚ als bier gefche- 
hen ift, gemeiniglich allerley eingreifende Bes 
fchäftigungen, 5. B. Matrofen, Suhrleute, Berg: 


leute u. f. w. mir eingerechnet haben, da Hinge- 


gen das hier angeführte Perfonale bloß biejenis 
gen begreift, welche unmittelbar die rohen Mias 


tertalien verarbeiten und veredeln. | 
Engliibe Mifcellen. 11: Band. 11. St. Tübingen 
bey Cotta, 1801. 8. ©. 129 — 140, 


Leber die Manufacturen und Kabrifen in 
london insbefondere iR der Art. London, Th. 


80, ©. 494 u. flg. nachjufehen. 
roch früher wie in England erwachte in 
Sranfreich der Eifer, fi in Manufasturen und 
Sabeifen hervorzuthun, fo wie die Franzoſen 
überhaupt, durch verfchiedene günftige Umſtaͤnde 
begluͤckt, fich unter den europäifhhen Nationen 
zuerſt duch Werfeinerung der Sitten und einen 
gebildeten Geſchmack in Wilfenichaften, Zur 
| un 


\ 


ber Moden, und unzählige Menfchen lebten dort 
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und erwerben auszeichneten. *) Sranfreich hatte 


Dabey immer den großen Wortheil, daß es alle 
feine eignen Producte verarbeitete, ‚weiches fehr 
‚natärlih war, da Frankreich großentheils die 
Künfte, diefe rohen Producte zu veredeln, erfuns 
den oder doc Vvervollfemmnet und ausgebildet 


Hatte. Schon zu Lud wig XI. Zeit wurden -1470 | 
zu Tours GSeidenweberenen angelegt. Sie litten 


zwar fehr unter den folgenden Religions s und 


ſten Umſtaͤnde. Ludwig XIV. brachte ihnen 


durch Werjagung fo vieler taufend Reformirten, 
wovon die meiiten fleißige Sabrifanten waren, 


einen unerfeßlihen Stoß bey, indem diefe ißre 
Künfte von aller Art in Holland, England umd 


Deurfchland verbreiteten. Inzwiſchen erhohlten 

fih die Manufacturen und Fabriken doch nah 
und nach wieder, und es murde faft in allem: 
Heinen und großen Orten eine Art von Induſtrie 


getrieben, die indeffen feit dem Jahre 1720 bie 
zur Mevolution im Ganzen genommen mehr ab» 


als zunahm. *) Doc war es immer ein Gläd 


für Sranfreih, daß der Geſchmack feiner Be 
wohner in Moden, Galanterie-Waaren :c, faft 
Halb Eurspa in Eontribution ſetzte. Paris war 
lange, fo wie zum Theil noch jeßt, der Hauptſitz 


von 


*) Die Verwũſtungen des drepfigiährigen Krieges habem 
unter Anders unjer deutſches Waterland, das vordem 
fo glädliche Schritte auf dem Wege der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und des Benptsite that, ein ganzes Serulum im 
feiner weitern Bildung zurädgehalten. | 


20) Ynterfuchungen üben ufrej aatevermoͤgen. 
Fl — Über Frankreichs Grant 18 


* 


Buͤrgerkriegen, hoben ſich aber unter Heinrih 
IV, deſto ſchneller wieder, und Colbert ſetzte 
fie durch ſeine Beguͤnſtigungen in die glaͤnzend⸗ 
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von den VBorurtheifen anderer Mationen, und 
‚fanden an einer Menge Fleiner und großer Ma— 
nufacturen,, Sabrifen und alletley Fünftlicher Se: 
werbe volle Beſchaͤfftigung. | 

Eine der berühmteften Manufacturen mar 
Die von ben Tapeten, oder fo genannten Bobe _ 
lins und von den Türfifchen und Perfiichen Tas 
peten (la Savonnerie) in Paris, deren eben, 
©. 61. bereits ſchon gedacht iſt. 

- Die Seiden- Manufacturen find durch viele 
Provinzen ausgebreitet, und wenn man fchon 
vor ber Revolution über ihren Verfall Flagte, fo 
mußte man dabey erwägen , baß fie vielleicht in 
‚einigen großen Städten abgenommen, fich dafür 
aber in viele Fleine Flecken und Städte ver: 
pflanzt harten, noo man fonft nichts davon muß: 
te. Die Geiden: Manufacturen haben ihren Flor 
vorzüglich Eolbert zu danfen, und durch den 
Geſchmack und Manufacturgeift der Nation er— 
bielten fie fih, - aller Bemühungen der Neben— 
buhler ungeachtet. Die innere Güte der Waa⸗ 
ren, und die beftändigen neuen Moden: machten 
den Abja in andere fänder ungemein wichtig. 
Der vornehmſte Sitz mar fnon, wo man im 
ızten Jahrhunderte einft 18000 MWeberftühle 
zahlte. (©. Eyonifche Manufaeturen, Th. 
82, ©. 109. und bie auf ©. 110. daſelbſt an- 
geführten Bücher.) Die anderen Städte, mo 
befonders viel fabricirt wurde, find Tours, mel: 
ches viele geblümte Stoffe lieferte, und bie fo 
genannten Gros de Tours führen den Nahmen 
davon; Paris, Savaur, Chatillon, Caftelnaudarp, 
Nimes, wo inſonderheit eine unfäglihe Menge 
feioner Strümpfe von g000 Webern gewebt wur; 
den; Marfeille, welches viele Atlaſſe und Taffens 
se lieferte, und andere mehr, Frankreich ge- 

| brauch⸗ 
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brauchte außer der im Lande gewonnenen Seide 
auch noch eine große Quantitaͤt auslaͤndiſcher. 
Ueberhaupt zählte. man in der Mitte des abge 
faufenen 18ten Sahrhunderts etwa 1500 Seiden⸗ 
mühlen, 28000 Weberftühle für Stoffe; 12000 
für Bänder und Galonen, und 20000 für Struͤm⸗ 
pfe, ſo daß ſich eine halbe Million Menichen 
mit den Seiden- Dianufocturen ‚befchäfftigten. - 

Die Wollen : Manufactigren haben fih in 
bem ıgteh Sahrhunderte ungemein empor ge 
fhwungen, Die. Sranzöfifchen Tücher fommen 
den Englifchen, an. innerer Gute nicht gleich, 
aber ſie ſind wohlfeiler, und fallen wegen ihres 
Glanzes beſſer ins Auge Die Franzoſen haben 
mie ihren Tüchern die Engländer -feit 60. Jahren 
bis zur Mevolution faft ganz“ aus der Levante 
verdrängt. Die feinften Tücher werden zu Pa- 
ris, Abbeville, Sedan und Eiboeuf gemacht. Aus 
ferdem liefern MRouen, Amiens, Bourges und 
Ryſſel auch ſchoͤne Tücher. landtuͤcher macht man 
in allen Provinzen; die eintränlichen tondrins 
und Cadis in Languedoc, Cortonninen in Rouen, 
Camelotte und Varracans in Flandern; in Drs 
leans viele taufend Paar wollene Strümpfe; zu 
Paris und tnon bie feinfien Hüte; der vielen 
andern Arten von wollenen Zeugen. nicht zu ge 
Denfen. | 

Den dritten Hauptzweig machen die feins 
wand:, Spitzen :- und Neſſeltuchfabriken, mit 
einem Worte alles, was von Flachs verfertigt 
wird, aus. Die Picardie und Normandie lies 
fern "eine große Menge feinwand, von Rouen 
allein gingen über 50000 Schock nad) Spanien 
und Amerifa, und von St. Duintimift Die Doile 
de St. Quintin berühmt; Abbeville führe für 2 


il fipres aus, Die feinfte- leinwand wird 
‚in 


Manufacturen and: Fabriken. Br 


in Flandern gemachtz in Anjou verfertigt man 
wiel 'feinwand, und in Isle de France Kanne 
faß; von Cambray kommt Kammertuch, und fir 
non eine Art: davon, Spitzen von Ryſſel und 
Valenciennes; die feinſten genaͤhten Spitzen wer⸗ 
ben in Alençon verfertigt. Auch Elſaß und 
lothrtingen liefern Leinwand und Spitzen. Bre⸗ 
tagne liefert Seegeltuch, und an vielen Orten 
wird von Hanf · die grobe lockere leinwand (toile 
chlaire) zu Tapeten und Packleinwand gemacht. 
Papier wird an ſehr vielen Orten verfer⸗ 
"tigt, woron das feinſte dem Hollaͤndiſchen gleich 
kommt, und es faſt an Feſtigkeit uͤbertrifft, das 
bet auch viel nach Italien und: Amerika ausge⸗ 
fuͤhrt wird. Inſonderheit ſind anſehnliche Pa⸗ 
piermüblen zu Clermont in Auvergne, in Umo⸗ 
Än, Angoumois, und zu DVienke im Dauphine. 
Es iſt unmoͤglich, alle‘ Arten’ von Fabriken 
anzuzeigen; nur noch einige, die ins Größe, ger 
ttieben werden, mögen genug ſeyn. In Orleans 
und andrer Orten wird Zucker und eine Menge 
Eiſen- und Stahlarbeit; in Auvergne inſonder⸗ 
heit Meſſer und Scheeren; in der Normandie 
viel Pergament und gegaͤrbtes Leder; in Wiont⸗ 
pellier Gruͤnſpaͤn, viele gebranute Waſſer und 
Pomaden; in Marſeille und Toulon Seife; Sat 
peter im vielen Gegenden; Schnupftabaf in Sr. 
Omer und Straßburg; und endlich in Paris eine 
ungeheure Menge von allerley Galanterie:Waaren, 
Kupferftihen, Landcharten und ſo viele andere 
Sachen berfertigt, daß das Werjeichnig davon 
ſeht weitlaͤuftig ausfallen ward: — 
. Dad muß ich bemerken, daß die — 
det Revolution viele, Manufacturen und Babris 
ken ganz zu Grunde gerichtet, und anderen einen 
ſehr nachtheifigen-Stoß gegeben haben, ſo ‚va 
det.iechnol.Enc. LXXXIV.CH, F fe 


A 


33 Manufacturen und Fabriken, 


» file fi fo bald nicht -wieder- werben erheben, fün- 
"nen. Es wuͤtde fuͤr den gegenwaͤrt gen Zived 
viel zu weitlaͤufig ſeyn, hier ‚ins einzele Ju ge: 
cz:hen, ober. ſonſt: umſtoͤndliche Nachrichten - benzu: 
“Bringen, befonbers da jedem leſer der Öffentlichen 
1... Blätter Bepfpiele, von Klagen über den ganzli: 
er khen Verfall:der Gewerbe und: Manufacturen in 
12: Fraukreich während der Revolution zum Lieber: 
2fluffe erinnerlich ſeyn werden. Da jeder Men⸗ 
ſchenfreund indeß frohen An an dem beſſe— 
ren Schickſale nimmt, das durch die jetzige ru— 
0. hige Ordnung ber: Dinge. dem lange feufienpen 
Frankreich zu Theil wird: fo will ich hier eine 
»Nachricht von den guten Ausſichten anfuͤgen, die 
fich unter der gegenwaͤrtigen Regierung fuͤr die 
Aufnahme der. Gewerbe aller Art eröffnen. - 
= Sehr:giädliche Zeiten, ſchrieb man vor kurzem 
‚in einem Öffentlihen Blatte aus Paris, ſcheinen un; 
ferm Handel, unfern Fabriken und Mamufacturen 
bevorjuftehen. Alle Wiſſen ſchaften und Künfte verei⸗ 
nigen fib, ‚dm zu ihrer Emporhebung gemeinfchaft: 
lich beyzutragen; eine Menge von Kraften werden zu 
ihrem Heil in, Thätigfeit ‚gefegt, und eine Menge 
trefflicher Borfehrungen werden von der Regierung 
getroffen, ‘die nicht anders -ale zu ihrem &mper: 
y — beytragen koͤnnen. Stehen auch gleich noch 
ce. wiel Manufacturen und Fabriken leer, welche vor 
der Revolution. mit. einer Menge thaͤtiger Fraͤnzoſen 
angefuͤllt waren, auch wirklich noch ganze Staͤd⸗ 
te entvoͤlkert, in denen ſonſt Die Geſchäfte alles de 
t: jebten , ſo wied doch nach dem, eingimagen- Uscheile 
‚nallet Berfändigen Depr Re d. der Dinge nicht 
„..mehr lange ‚dauern. Friede, Sınteacht und aͤchte 
Buͤrgergeſinnungen ED ner und mit ihnen 
“wird das franzdlifhe Bolk wieder in die Reihe der 
gluͤcklichen Völker treten: Mit Recht unterflügt: ſchon 
» jet die Regierung die neuentſtehenden oder andere 
x ng annehmenden Fabriken und Manufacturen, 
ESs iſt sum Erfaunen, wie ſeit kurzem dergleichen 
. Dnftalten allet Art entſtehen, und nach den neueften 
- Erfahrungen dee: Phyſik und Chemie betrieben ou 


Pr “ 
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+den. Hierher ‚gehören unter, andern ‚die verbefferten 
Ein xichtungen zur. Bereituug des Salmiafs, Mlaung, 


u rn e, des Scheidewaſſers, der Schwefeliäus 


ge, der 


öpferwaaren, des Porzelland, des Glaſes, 
Der Gaͤrbereyen, eben fo die großen Bleichanſtälten 
mit uͤberſaurer Sakgfäure, die Fabrik zur Bereitung 
aller Arten von kuͤnſtlichen — u. ſ. w. 
Eben fo fin}: von deb auperften Wichtigkeit fuͤr den 
Handel’ die erhabenen Fdren des erſten Konfuls; 


Bdurch Kanalbaue und durch Aplesung: von. Sträßen 


* 


‚aber unwegſame ;Gebirge, die Gerenden-und Städte 
Des Reihe nicht allein unter ſich, fortiern aud ‚mit 
Den benachbarten Prövingen in die un 
u bringen. Die Anlegung der Stinplon,Strafe fol 
urch alle erſinnliche Mittel auf das möglichiiei bes 
fchleunigt werden, ‚Sie: foll das ganze Jahr hindurch 
and für Wagen „aller Art befahrbar fenn.. Ihr kurus 
ſoll nicht in Breite, „in ‚aierlihteit, fordern in, es 
Figfeit, "Sicherheit und. Kühnnett‘ des Bates Heites 
ben. Dieſe Communikation zwiſchen Franfreih, Pel⸗ 
vetien und Italien, ja felbſt zwiſchen dem nörolichen 
und ſuͤdlichen Euroha muß für den Handel von;aus 
Kerordenilichem Einfluß ſeyn. Theu, fo wichtig ift, der 
Kanalbau von’ St. Quemin und im Bärgund. Efſte⸗ 
zer vereint. dag chemahlıge Frahkreich mit Beigien, 


5 rer die Donne mit der Sapns, Eid; fie beyde 


x 


gierung für Hand 


erſt vollender, fo reifen Amkerd+mmer vis nah Mars 
feille, ohne das Lard zu betreten. Auch für Ale 
' gung don Fabrifeni für Sicheln, ‚Sägen und andere 
Srarument, woran es bey uns jegt noch ganz fehle 
‚de, wird —— geſorgt. Die Sorgfalt der Res 
ung, Manufacturen und; Fabriken 

ußert fib auch dadurch, daß es vorzaͤglich Nahmen 
von Kaufleuten, Fabrifanten nnd Manufacturiften 


| a dıe von der Emigrantenliſte ausgeftrichen wer⸗ 
en ſollen. — 


| Ein ähnliches Schickſal wie, Frankreich, in 
- Anfehung der Manufacturen und Sabrifen, has 
ben auch die ‘andern tänder gehabt, wie Die Un: 
‚ruhen ber Revolution mir in das Verderben zo⸗ 
gen, naͤhmlich die bataviſche Repüblik, Helverien 

„und mehrere, italteniiche Staaten. Doch zeichnete 
fi hur die erſtere durch 07 unſtfleiß m. 

2 fi 
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lich aus, und “auch diefer hätte ſchon Tange?bor 
der Revolution in. verſchiedenen Hinſichten merk— 
lich nachgelaſſen, weil diefelben , Waaren, die 
man hier werfentigte, "auch: in: andern. andern 
mit Gluͤck hervor gebracht wurden. rat 
„Es war eine Zeit; ſchrieb Volkmann 
ſchon vor etwa zwanzig Jahren in feinen. ueue⸗ 
fien Reiſen durch. die vereinigten Niederlande, 
feipzig 1783; ©. 32 u. fl. Ada ſich viele Fabti⸗ 
: „Een in den vereinigten Niederlanden im beten 
Zuſtande befanden, weil die ‚Jebensmittel wohl— 
feil und der Arbeitslohn geringemwar, und Weil 
geringe Zinfen und das viele GSeld alle: Linter: 
nehmungen begünftigten; über "die. goldnen Zei— 
ten, da ſich eine Menge franjöfifcher Flüchtlinge 
um dieſer Vorcheile willen nad) den vereinigten 
Provinzen begaben, find vorbey;:*) die erhoͤhe⸗ 
cen ers und dadurch theuer gewordenen te 
bensmitrel mußten norhmendig die, Abnahme: al 
ler Fabriken befördern, und manche haben- fi) 
. ‚ganz verlohren. Wir wollen einige der vornehm⸗ 
ſten anzeigen. **) ee 
„Sn Harlem macht man no: einige leichte 
feidene Zeuge, die aber bloß im lande verthan 
‚werben. Die Amfterbammer Treffen find gut; 
das Amflerdammer Gold ıft Höher von Faebe, 
als das Pariſer, und faͤllt nicht ſo ſchwer F 
er «> m. L e: 


“ 
1,4 


) In jenem gluͤcklichen Zeitpunkte ſchickte man Mayldns 

ifchen Sammt nach Holland, und dieier gieug iieber 

| dahin zurück, um für Dokäudiichen - Samnıt, verkanft, 

u werden, weil man folchen ſüt der beiten pie a 

ei > + Togar in Paris erhielten fich Die Helländishen Stiden⸗ 
mwaaren eine geraume Zeit neben; beu Lyonern. 


wa Almtr + i LEE 
° 9°) Ran ſehe meitläufiger dar er das te Haunffk der 
1  . Dandlang von Ho — SarHDE Da * BE Bar 
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Gewicht. Die :Teeffenfabrifen in Holland neh⸗ 
men daher ihr gefponnen Gold von Amſterdam 
und: das Silber von yon: -fie Fönnen aber kaum 
mit den Sranzöfiihen Preis halten. Die Tuch: 
fabrifen in feiden und Utrecht haben zwar auch 
febr abgenommen, erhalten fich aber doch noch; 
die ſchwarzen Tücher von Utrecht haben vor allen 
andern den Borjug. Sie gehen aber bloß im 
fande, weil die Afner Tücher und andere um 8 
- bis 10 Procent ‚wohlfeiler find, Die Camelorte 
von Jeiden fommen dem Bruͤſſeler gleih. Tas - 
“werf wird in ‚großer Menge verfertiget, aber 

Das Beduͤrfniß ift ben der mweitläuftigen Schiff: 
far) auch unglaublich, Daher mod) vieles aug 
"Riga und andern Orten der Oſtſee geholt, je: 
doch auch zum Theil wieder nach den füdlichen 
fändern von Europa verführt wird. 

- „Die Seinwandfabrifen in®röningen, Over⸗ 
*pffel und Friesland liefern die fehönfte Leinwand, 
die allenthalben uriter dem Nahmen der Holläns 
diſchen feinewand berühmt ift. Die Bleiche, die 
Feinheit, der fhöne Zwirn, der gleihe Kaden 
und die innerliche Güte. geben ihr den vorzuͤg⸗ 
lichften Werth. Harlem hat die: berühmteften 
Bleichen in ganz Europa, wodurch viele rohe 
"feinwand aus SIandern, Brabant, Juͤlich, Weſt⸗ 
phalen :c. im den Stand geſetzt wird, daß man 
fie hernach für Holländifche. verfaufen kann. 

„Ehemahls waren die Papierfabrifen indem 
blühendften Zuftande, fie haben aber. durch die 

Ertichtung einee Menge ähnlicher in Tranfreih 
und den Oeſterreichiſchen Niederlanden einen ge: 
‚waltigen Stoß bekommen, zumahl ba die Aus- 
führung der lumpen in Dielen fänbern aufs fireng« 

ſte verboten iſt. Jetzt geht das holländische Pas 

vier lange nicht mehr jo viel auswärts, Ehe⸗ 
| 83 mahle 
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mahls wurden; unglaubliche Summen für-Oflin- 
diſches Porcellan aus Europa geſchickt, aber 
‚ durch bie vielen Fabriken ju Meißen, Wien, 
Berlin, Hoͤchſt, Seves in Sranfreich ıc. if ber 
Abſatz deſſelben eben fo vermindert morden,-- als 
ber von der Sayance zu ‚Delft und. Gouda , die 
man. jeht. an vielen Orten eben fo ſchoͤn und beſ— 
fer macht, des englifchen Steinguts nicht ein 
maohl zu gedanken, 
| „Dig Siedeteyen und Fabriken des: Kam: 
pfers, der, Berar, ber Scharlachfarbe, des Biep- 
weißes, des Schwefels, Des Jazurblau, des Sat: 
zes und Pechs, des Wallraths, bes Thrans, des 
Salzes und Zucders befchäftigen viele ‚feute, umb 
liefern Waaren zur Ausfuhr. Die Verfertigung 
ber deyben erften Artikel wirb geheim gehalten. 
—— — find aller Deren fo viele errich⸗ 
et wotden, daß die Hollaͤndiſchen ſich beſtaͤndig 
vermindern. Die Wachsbleichen find immer noch 
für Holland wegen des vielen nach Spanien ge: 
beiden Wachſes wichtig. Die Staͤtkenfabriken 
verſenden auch viel auswaͤrte 
Sp weit Volkmann. Wie ſehr jetzt alle 
Gewerde darnieder liegen, laͤßt * aus der gaͤnz⸗ 
lichen Zerſtoͤhrung des holländischen Handels, 
und den vielen und großen Bedruͤckungen, bie 
dieſes arme Sand in ben letzten Fahren durch ins 
nere und äußere Unruhen hat ausfichen müffen, 
leicht abnehmen. | ae 4 
% 24 
“ L # — | 
In Schweden maren.: Sabrifen aller. Are 
lange Zeit unbefannt. Die ältefte, welche bie 
Lndes Annalen erwähnen, befchäftigee fih mit 
Veredlung der Metalle. Zu Anfang des 17ten 
‚ Jahrhunderts entflanden -einige. wichtige re 
| acs 
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.facturen, welche fih unter Karls XI. Regie⸗ 
"rung *) anfehnlich vermehrten... Dieſer Fuͤrſt 
kleidete die ganze Armee mit den in den landes⸗ 
Fabriken verfertigten Tüchern. Karl XIl.”*) une 
"ternähm lange, blutige und verderbliche Kriege, 
während deſſen die Sabrifen aus’ Mangel an Ars 
beitern, welche. Karf unter feine Armeen ſteckte, 
‚wieder in ihr voriges Michrs zuruͤck ſanken. Na 
"dent Tode deffelben lebten fie‘ wieder auf, indem 
fie die Aufmerkſamkeit einer Megierung auf ſich 
‚jogen, die über die wahre und dauernde Wohl⸗ 
fahrt des Sandes wachte. Da ber tandbeu und 
‚der Handel Gegenſtaͤude «eines pattiotiſchen Eis 
fers waren, fo durften bie Zabrifen auch nice 
außer Acht gelaſſen werden. ' Ehrenbejeigungen 
‚und Belohnungen Wurden denjenigen zu Theil, 
die ſich auf diefen Gewerbzweig legten, und Bors 
ſchuͤſſe und Prämien wurden ihnen verſchwende⸗ 
riſcher Weiſe bewilligt. Wenn dieſe Anftalten 
von Beſtand geweſen wären, fo wuͤrden fie ei⸗ 
nen wichtigen Einfluß auf das allgemeine Beſte 
‚bes Sandes gehabt haben; allein man beging Feh⸗ 
ler, vie das Gute, mas man ſich zu bewirken 
‚vorgenommen hatte, aufbielten.; Anftatt auf bie 
MWirterung und die fage der einheimifihen Ins 
duftrie Näcdfihe zu nehmen, ahmte man Natio⸗ 
nen nad), beren phnfifche und oͤkonomiſche tage 
son der Schwebifchen völlig verſchieden mar, 
‚Anftatt von den erften Beduͤrfniſſen zu Gegen⸗ 
ſtaͤnden des Luxus unmerklich fort zu fchreiten, 
fing man bey dieſen an und verſaͤumte die et 
fern; Kabale und Habfucht riffen hie Belohnun⸗ 
584 gen 
) Bon 1660 bie 1697. 
* Regierte von 1697 bis 1718 
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fie dieſer Verbote ungeachtet ein, denn die Schwe⸗ 
diſchen Kuͤſten ſind ſo weitlaͤufig, daß man * 
| I er ee» ET mög: 
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möglich alle Kontrebande verhindern kann. Wenn 
Edrgei den einheimiſchen Fabrikanten beſeelen 
ſollte, waͤre ein geſchwinder ficherer Abſatz noch 
"son weſentlicherm Nutzen; in. dem lande ſelbſt 
muß der Wetteifer entſtehen, weil derſelbe ſehr 
thaͤtige Wirfungen hervotbringen muß. 
Die Seiden-Manufacturen find in, Schwe⸗ 
den ſchlecht. Die Waarten, die fie liefern, find 
theuer und von geringem Werth, Zlor, Ban: 
ber u. ‚dgl. ausgenommen. Man braucht aber 
Seide, befonders im der. Hauptſtadt; verſchiede— 
ne Verbote find. deshalb aufgehoben, und daher 
koͤnnen dieſe Waaren nah Erlegung der vom 
Zoll⸗ Tarif beftimmten Abgaben eingeführt wer— 
den., Es ift traurig, daß dadurch viele Arbeis 
‘tee ohne Befchäftigung leben möffen, und daß 
die anſehnlichen Summen, die zu Anlegung ein⸗ 
heimiſcher Fabriken diefer. Art angewandt wor: 
den, feinen dbeuerhaften reellen ‚Nugen gehakt 
aben. 
R Die Manufactuten, welche Baummolle und 
Samelhaare verarbeiten, blühen beſſer, aber fie 
ſind nicht zahlteich; der Stoff, den ſie brauchen, 
geht durch. viele, Hände ‚ che er durch den Hans 
del nah Schweden fommt, und bie Haare der 
Angorifhen Ziegen, die man nach, Schweden vers 
ſetzt hat, find fein wichtiger Handelszweig. Seit: 
dem fih die Schaafe aus England, Spanien 
und. Deutfchland vermehrt haben, und nach der 
‚Ausbreitung des Flache» und Haufbaues, ver⸗ 
fertigt man mit gutem Erfolg. und, in anfehnli- 
‚cher, Menge Tücher, grobe und, feine feinwand, 
Seseltuch und Taue. Die Tuch⸗Fabrtiken koͤn⸗ 
wen jaͤhrlich einen Abſatz von 500,000 Rthlr. 
‚machen. Spanien und Portugal liefern die 
Wolle, die mit ber einteihen vermiſcht — 
5 
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Die feinen Tuͤcher werden vorgezogen, man be⸗ 
dient ſich ihrer faſt allgemein, und führe fie fos 
gar aus, wozu die Prämien noch mehr anlofen. 
Sie betragen 12 Procent, wenn die Tücher ins 
Ausland, und 25 Procent, wenn fie außerhalb 
Europa verſchickt werden. Die groben Tücher 
‚esegen die Arbeitsfoften nicht fo gut als die feis 
nen, und finden daher nur einen geringen Ab- 
fa. Der Sandmann verfertigt die. wolleneh 
"Zeuge felbft, die er braucht, ingleichen die Klei⸗ 
dung der Soldaten, Es giebt Bauern, befon- 
bers in Oftgochland, Norrland und. Finnland, 
"die die mehrefte Teinmand gut und für einen 
mäßigen Preis Tiefern. Man Fönnte die ‘Sand: 
Fabriken aufmuntern, um die Einwohner in den 
langen Wintern zu befchäftigen, wenn es ſchon 
genug Städte gäbe und dieſe hinlaͤnglich bevoͤl— 
fert wären. Die Regierung hat in ber Haupt: 
fladt und in den Provinzen öffentliche Ardeitds 
bäufer zu Erleichterung der Armuth angelegt, 
und es wird Molle und Garn in denfelben ver- 
arbeitet, jedoch müfjen die Unternehmer den Ab⸗ 
faß beſorgen. 

Sn verfchiedenen Thrilen des Reichs giebt 
es Papieemühlen, allein fie fiefern nicht genug, 
und muß daher fehr viel aus dem Auslande ge: 
holt werden. Man bereitet fehr gutes feder, doch 
kommt noch etwas aus England und Rußland, 
Die Handſchuh aus Schonen werden fehr ge⸗ 
geſucht, und eine große Menge davon mird nad) 
dem Auslande geführ. Es find auch im vori⸗ 
gen Jahrzetzend Zuder » und Galjfiedereyen an⸗ 
gelegt worden, ingleichen Stärfe:, Puder⸗ und 
Tobafg » Fabriken, Seifenfiederegen und Oehlmuͤh⸗ 
en. Gm den’ Häfen, wo bie Haͤringsfiſcherey 
lettleden wird, beſchaͤftigen fih eine große * 
— za 
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"zahl Menſchen damit, daß fie ben Thran aus 
diefem Fiſche preſſen. Das Porzellan und Fa⸗ 
. gante von. Marienborg und Rohrſttand im der 
Gegend von Storholm, ift bey. weitem: nicht ſo 
ſchoͤn als das, was andere: Europaͤiſche Länder 
liefern. Die. Glas-Manufacturen haben feinen 
hohen Grad. der Vollkommenheit erreicht; die 
mierkwuͤrdigſte iſt in Finnland von einem fehr 
thätigen Manne angelegt worden. Die Schme: 
den, find deſto geſchicktere Goldſchmiede, Fuweli- 
rer und, Uhrmacher, auch gute Vergolder, und 
- Legen fich fett einiger. Zeic mir. glädlihem Erfolg 
anf das Stiden. | 4 
Aber e8 giebt eine Beſchaͤftigung, für wel⸗ 

he die Schweden eine auszeichnende Vorliebe 
haben, weil fie einen bedeutenden Einfluß auf 
‚den Handel und dadurch auf den innern Meiche 


tage 


eife. Die Tifchler » und eingelegten Arbeiten 
vervollfommnen fi in vielen Stuͤcken, beſonders 
zu 
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zu Stockholm, wo fie bald ſolche Meiſterſtuͤcke 
der Eleganz; und der Bequemlichkeit: Kiefern wer: 
den, mie die- Engländer, die ihre: fehrer und 
Muſter waren.  ; Dee 2 3. 
Die Reichthuͤmer, die die Bergwerke ent: 
halten, und mit denen Schweden gejegnet ift, 
- verdienen gewiß alle Aufmerffamfeit der Bewoh⸗ 
ner diefes Landes. Der Beobachter erſtaunt über 
den Grad der Vollfommenheir, den die Kunft 
ihnen geben kann. Noch zu Anfange des ı6ren 
Jahrhunderts, einige hundert Jahre nah Ente 
defung der Schwediſchen Eifengruben, wutde 
Diejes, Merall in rohem Zuftande nad) tuͤbeck ge; 
liefert, woher es größten Theils verarbeitet wies 
der nah Schweden eingeführt wurde, fo daß 
die Hanfe den Gewinn vom denem empfing, bie 
den Urfloff in Händen harten. Guſtav I. *) 
‚machte diefer Schande und dem: Verluſt ein En: 
de. Die erſten Schmeljhütten entfianden unter 
“feiner Regierung. Hierauf wurden Eiſenhuͤtten 
angelrgt, und ihre Anzahl vermehrte ſich alle 
Tage. In Upland, Weſtmannland und NBermes 
land giebt es die meilten. Die Eigenthümer 
diejer "weitläufigen Werkſtaͤtte find die wohlha⸗ 
bendften Bürger; einige Hütten arbeiten nach 
der Wallonifchen, andere nach der deutfchen Mes 
thode. Diefe fparen Holz und. Kohlen, jene ver 
‚fertigen befferes Eifen. Die Schmelzöfen wer⸗ 
‘den 40 Wochen nad) einander geheißt, fie find 
"16. bis 18 Ellen hoch, und 26 Sciffpfund Er; 
gehen im Durchſchnitt 20 Schiffpfund Eifen. 
Bon 400,000 Schiffofund Eifen, welches die 
"Scmeliöfen nah Eifenhätten liefern, — 


N) Ex regierte won 1523 Did 1560, 
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ungefaͤhr 100,000 in. dem lande ſelbſt zu ver; 


ſchiedenen Graden ber. "Baltonmenpeie ‚berats 


beitet. *) 


An Kupfer. gereinnt Schweden jaͤhrlich wi⸗ 


ſchen 9— 10600 "Scrifofund, wovon Das Berg- 


werf vor Fahlun in Dalefarlien: allein 6000 
Schiffpfund Garkupfer liefert; welches .für das 
beite in Europa gehalten: wird. Davon werden 
viele Meſſing⸗ und Meſſingdraht Sabsiten: inter: 
halten ; welche jaͤhtlich 2000 Schiffofund verar⸗ 
beiten; Das. - Übrige- wird ausgefuͤhrt, oder in 
Platten gearbeitet; um die "Schiffe damit zu 


‚beichlagen ; ; oder in noch duͤnnere Blätter, um 


die Dächer zu belegen, Werkzeuge zu aͤberzichen 
und Muͤnzen Daraus zu praͤgen. 
Bon den uͤbrigen Metallen, die, in Schwe⸗ 


den gewonnen, werden, ſchweige ich hier, da fie 


Feine beträchtlich große Ausbeute geben, und 
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fen weniger, als bie ‚genannten bentragen. „Die 
Gewinnung des Schwefels, des Vitriols, Alaung, 
der rothen farbe aus dem Schwerelerj,; ber 
Steinfohlen, des Marmors ic.-ic. gehören nicht 


junächft in. dieſes Verzeichniß, da fie gewiſſer⸗ 
maßen mehr zu den rohen Producten zu, zahlen 


ſind. Doch muß ich noch der Salpeterſiedereyen, 


die Das fand hinfär,lich mit Salpeter verſehen, 
.. und im. ganzen Reiche errichtet ſind, gedenken, 
ingleichen der Pulver; Fabriken, die man votzuͤg⸗ 


lich zu Hedemora in Dalekarlien findet, um die 


vor zuͤglichſten Gegenſtaͤnde des Schwediſchen Fa— 


| | angehen y wie ed fi aus dem 


F vor⸗ 
m Jahr 179 55 an Eiſen 45,000 ei pfund we⸗ 
Sat Saba — chiffof. zu 


14 hir. au, "ungeläbt 6ooyLoo En bertägr: 
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vorſtehenden ergibt, im Ganzen genommen; ge- 
gen mandje:-andere‘ länder gerechnet; noch immer 
ſehr unbebeutend ift, fo dag Schweden, wenn 
es fein Holz; Eifen’ und" Kupfer. nicht Härte, 
se beträchtliche Einbuße im Handel erleiden würde, 
wodurch es jetzt indefien bloß von England des 
 Fahts etwa 00000: Rtbhlr. im Handel gewinnt. 
Zum Schluſſe füge ich hier noch die Ueber⸗ 
=. fahr hinzu, daß bon 1739bis 1786 der. totale 
Werth aller Sabfifwaaren 39 Millionen 217,407 
Rthl. 02 ill. geRundſt. oder etwas uͤber 
"235% Tonnen Goldes (nach ſchwediſcher Münze) 
dusmachte, wovon der reine Ueberſchuß, welcher 
ſonſt in. fremden Händen geblieben wäre, wenn 
man bdiefe Manufactur s und Fabrikwaaren hät: 
te Faufen- mollen, :15,217438 Rthl., oder 9135 
Tonnen Goldes betrug. Dieſe Summe floß Aus 
folgenden Quellen om ca 
> Seidenmanufacturen, Geidenfpinnereyen,, Seir 
“ denband » und Seidenſtrumpfmachereyen 9,730783 
Rthl. 16° Schill. 6 Rundſt. oder⸗ 5633 Tonnen Bolkee, 
“2. Züder, Fa und gewebte Strümpfe 
* 8333 Rthir. 19 Schill. zä Roſt. oder ‚10094 Ton⸗ 


ne * ⸗ * 
= i Baummollen:, Segeltuh : und“ Leinen + Mänue 
!!.facturen 4,630434 Rthl. 6 Schill: 115 Rundſt. oder 
2774 Tonnen Goldes. . Sun a. 
©... Ben den fo gengnnten b'verfen Sabrifen, wozu 
die feinern Eiſen⸗, Stahl : und Metall: Föbeifen ım 
Reihe gerechnet’ werden, nedſt Gafiınfeder;, Gärs 
"bet:, Faͤrber⸗und Druckereyen, Glas⸗, Papier⸗ ind 
Porzellan⸗Fabriken u. ſ. w. fürn 8,03w,878 Rihl l27 
) Schill. 11 Rundſt., oder beynahe. 482 Tonnen Goldes. 
Nimmt man hierzu die Betei ungen der Tabalß- 
 Kabriten & $,896,278 Rihlr. 36 Sail. 5 Rdft., und 
. die Zucerfiedereyen = 5,883.632 Rthlr. 23 Schill. 3 
MRöft, fo beträgt die totale Bereitung = 30595 Tons 
onen lde. 1 RT NE 
LIE a: Verhaͤltniß der Stähle und Arbeiter mar 
folgt 7 Ta 
Ä | Bey 
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Bey den Seidenwebereyen. 
bon 1739 bis 1756 im Durchſchnitt 336 Stühle 1288 Arb. 


1757 — 1766 912 2:84 
1783 — 1786 « 829 1378 
Bey den Tu: und Wollenwebereyen 

1739 ⸗ 75: ee * | BE 8920 
175771766 . © 10618690 
11789 1766 . 4694 4777; 
einnen and Baumwollenwebereyen 
1739-1756. "39° 2125 
1757-1766 1. 7 24 
1783-1786... 027.659. 0927 
1... Diverfegabrifen: “n-- 
739 ⸗ 1 77 BE BEE 777 
LUX deruad,  k: Fe BER 7 7} Be 
17833 766 2426 


X * LH ET PET EN. . ' 
. Hierbey ift zu bemerken, daß die Schwediſchen Fa- 
; brifen in den Jahren 1761 und 1762 in ihrem große . 
“ ten Flör- waren, aber naher jahrlich abnahmen big 
ı 1770. So waren 3. B. 1761 und:1762. 1m. Seide 
. überhaupt 2474 Gtuhle, 5704 Arbeiter; in Tuch und 
Wolle 2207 Stühle, 17,609 Arbeitet; in Linnen und 
Baumwolle 1317 Stühle, 4554. Arbeiter; und biy den 
diverfen Fabriken 5100 Arbeiter;-- Hingegen: waren 
1767 und — —— Seide 962 Stuͤhle, 
2053 Arbeiter; in Tuch und Wolle 1518. Stuͤhle, 
19344 Arbeiterʒ in, Baummollg und Leinwand 927 
Stühle, 2647 Arbeiter; und bey den diverſen Tas 
brifen 4997 Ürbeiter. = 0:00:00 ut. 
Ueber Schwedens Induſtrie, Fabriken und. Han: 
del. Im Journal f. Fabrik, Manufact, 1500. 
‚Sept. S,181—2ı3 00. 
Kurze — der Fabriken und Mantıfactüren 
' in’ Schweden, von der Könıginn Ehriftina bis 
“ auf die’ heueitew Zeiten, Amt Youen, f. goabrif 
‚3798. Sept. ©. 177-2074, ..,5n diefem Auffage 
A befonders eine ausführliche Yügabe alle roh 
und verarbeitet ausgeführsen Meralles, Diefer 
un iſt don dem Seren. Blumhof überfens 
OR an Et ae Fr Gen 
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1, A. Flintberg Bruks-Idkares; Städers och Bor- 
erfkaps ömfe Formoner och Skyldigheter, i ftöd 
af Författningar. Stockholm 1789._4- Th. Il. ©, 

128 — 150. F F — — 

Ss 

| — Er 
Was die Manufacturen und- Sabrifen in 
Dänemark betrifft, fo ſtehen ſolche jetzt auf 
einem ziemlich guten Fuß, und Haben- ſonderlich 
ſeit ver Zeit, da ſich viele reformirte Franzoſen 
und, deutſche Kauf: und Handwerksleute in Ko⸗ 
penhagen niedergelaffen, :ungemein zugenommen. 
Es if ſicher, daß fich Die Könige, Friedtich IH. 
Chriſtian IV. Chriſtian V. Sriedrih IV. und . 
fonderfich Chriſtian VI. wie auch Sriedtih V. 
alle mögliche" Mühe gegeben ‚haben, „allerhand 
Mannfacturen und Fabriken in Flox und Aufs 
nahme zu bringen, ynd daß fie ed an feinen 
dazu Dienlichen Anftaffeh haben, erinangeln laſſen. 
Zu den befondern' Umfiänden und. Orunds 
urſachen, welche vornaͤhmlich zu einer ſolchen 
Aufnahme der daͤniſchen Manufactuten das ihrige 
beygetragen Haben, gehören 1) Die bortrefliche Vieh⸗ 
 zucht in Daͤnewark, ‚indem das Thierreich betkann⸗ 
. termaßen eine der reichften Quellen von Diates 
> tiaften zu Mantfarturen und Fabriken, beſon⸗ 
ders voii härenen, wollenen, Horn 2 und leder⸗ 
waaten if: 2) Die Zufuhr. allerhand toher 
Waarten vermittelſt der Schifffahrt 3) Der 
ſelbſt "eigene: Worrath vottreflicher Materialien 
(vörnähtnlich. aus Morwegen) zum: Schiffbau. 
4) Die feine, jütländifche und. eyderſt aͤdtiſche 
Wolle: 5) Die Materialien; welde Island zu 
Filzen, gtoben Struͤmpfen, Deden und landtuͤ⸗ 

chetn hergiett. 

- Die, der Manufacturen wegen gemachten 
Unfalten insbefondere find a) das im Jahr 1735 
J | auf: 
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aufgerichtere Öconomifche und Coimmercieu: Colfe: 
gium. Dieſes Collegium bat b) darauf allen 
Fleiß gewendet, die. beiten Sabrifanten  herbey 
zu ziehen, ihr Etabliffement im lande zu beförs 
dern und zu erleichtern. Es find felbigen c) die 
fhönften Privilegien und Freyheiten ertheilt, - 
und dazu genugfame Fonds, um fie zu fördern, 
angemwicjen worden. Und dieſes, nebſt der Ges 
wiflensfreyheit, hat d) die beſten Manufactu: 
rieis und gefchiefrefien Kaufleute aus Holland, 
England, Franfreich, und fonderlich aus Deutſch⸗ 
land ms Meich gezogen. Weil aber Manufacs 
tucen im Anfang nichts heißen, wenn man niche 
auf. ihren baldigen Debit bedacht ift, fonderlich 
da die armen FSabrifanten ihr Geld nicht large 
entbehren koͤnnen; fo errichtete im diefer Abfiche 
e) der König 1738 auf der Börfe zu Kopenpa: 
gen ein General-Magazin, wo die Fabrikanten 
nicht nur rohen Stoff und Zuthat auf Erevir 
befommen, fondern aud) ihre verfertigten Waa— 
sen, wenn fie wollten, glei ins Geld feßen 
konnten, die bernach daſelbſt Öffentlich für einen 
guten Preis verfauft wurden. Da indeffen das 
Magazın mit mehrern Waaren angefuͤllt wurde, 
eis man ins Geld feßen fonnte, weil fi unter _ 
den Kaufleuten und andern wenige fanden, die 
die Waaren freywillig abnehmen wollten, uns 
geachter man fich geichmeichelt harte, daß die 
‚ feute das Fönigliche ABohlmeinen beffer erfennen 
würden: fo fah fid) Die Regierung endlich gend: 
tbigt, f) dasjenige zu vollſtrecken, mas fie an« 
faͤnglich den Unterthanen aus. andern Beweggruͤn⸗ 
den im einem beiondern Edict nach: ihrem guten 
Willen zugemuthet hatte. Naͤhmlich, es wurde 
num verorbnet, daß die Kaufleute nirgends an— 
ders ihre. Waaren, als aus dem Magazin neh 
a, technol, !enc, LXXXIV. Th. G men 
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men follten. Und dieſes hatte die Wirfung,. daß 
g) auch hernad) die andern den Kaufleuten und 
Ktämern nachfolgten. Zumahl da befonders h) 
der Impoſt auf fremde, feine und geringe Tü- 
her erhöht wurde, 

Bon dem Zuftande ber dänifchen Manu: 
facturen bemerfen wir folgendes: 1) verfchafft 
Dänemark feinen Unterthanen und den fönigli- 
hen Armeen nunmehr unftreitig alle feine und 
grobe Tuche, Filz, Deden : und Strumpfmaas 
ren und Zeuge von Wolle; wie denn die Kopens 
bagener Tuch-Manufacturen bereits 1722 in fo. 
gutem Stande gemwefen find, daß der König 
nicht allein befahl, die Garde zu Pferde daraus 
zu montiren, fondern auch mit fernerem Eins 
führen fremder Tücher einzuhalten. Schon zu 
Chriſtian V. Zeiten war eine vortreffliche feine 
hollaͤndiſche Tuch: Manufactur indem Waiſenhauſe 
auf Chriftianshafen, die ein verftändiger holläns 
difher Kaufmann etabliert hatte. Nach der Zeit 
find in dem Haufe, wo die Nitter-Academie gewe⸗ 
fen, auch einige angelegt worden. Die zu Frier 
dricia oder Friedrichs» Dede in Juͤtland angeleg- 
tenColonien, die man nachmahls aud mit neuer 
Detroi verfehen hat, und mo alle in: und auss 
laͤndiſche Banferoutiers fichere Zuflucht, und alle 
Meligionsverwandte frene Religionsuͤbung haben, 
gehören auch hieher. 2) Hat man auch 3 jchöne 
GSeidenfabrifen in Kopenhagen, und. 3) eine 
Tapejereyen⸗Fabrik in Chriftianshaven; 4) find 
die groben Holzfabrifen in gutem Stande; 5) 
in Tondern und in dem Holfteinifchen find feine 
SpigensManufarturen. Endlicy find auch 6) bie 
Zucerraffinerien nicht mit Stillſchweigen zu übers 
gehen, als welche feit einigen Fahren bergeftalt 
jugenommen haben, daß, nachdem felbige bey 

ge⸗ 
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genauerer Unterfuchung jureichend genug befun: 
den worden, ganz Dänemark mit dem benörhig: 
ten Zucder und Gprupp zu verforgen, der Kö- 
nig bewogen werben ift, alle weitere Einfuhr 
des ausmärtigen Zuckers und Syrupps ju vers 
bieten, und zugleich anzubefehlen, daß aller et⸗ 
wa davon noch vorhandene Worrath binnen 3 
Monathen von der Zeit der gefchehenen Publicas 
tion an, und bey Strafe der Confiſcation völlig 
confumirt oder abgeſetzt ſeyn foll. 

Man verfertigr- jeßt im Meiche Segeltuch, 
Batiſt, Leinwand, feine Kanten, Papier, Rauch— 
und Schnupfiobaf, halb: und ganz baummolies 
ne Zeuge, Tobafspfeifen, feines und halbfeineg, 
mie auch unächtes Porcellain, Seife, Thran, 
Kupfer - und Meflingwaaren aller Art, feine 
Eifen: und Stablarbeiten, goldene und filberne 
Treffen sc. Dänemarf hat Alaun-, Vitriol und 
Saipeterfiedereyen u. dgl. Die unächte Vergol- 
dung, welche Stenum erfunden hat, fommt 
der aͤchten an Glanz und Baſtaͤndigkeit gleich. 
Die Kanonengieferenen und Gewehrfabrifen ver: 
fehen ven —— hinlaͤnglich. Die lederbe⸗ 
reitung wird immer mehr verbeſſert, und bie, 
Randerſchen und Dpenfeeiihen Handſchuhe find 
weit und breit im Ruf. Auch die Katrundruces 
renen find in flarfem Betrieb. Man macht jchö: 
ne Hüte, wollene und zmwirnene Steämpfe, und 
Zeuge alleriey Art. 

Seitdem Daͤnemarks eigene Induſtrie fich 
fo gehoben hat, iſt die Einfuhr auswaͤrtiger Ma⸗ 
nufactur:Waaren verboten. Schon 1736 iſt ber 
Gebrauch der Fumeelen, gold: und filberreicher 
Zeuge, und fremdes Spiken unterfagt, und 1783 
dieſes Verbot erneuert und erweitert worden, wo⸗ 
gegen indeß ein einfichtsvoller Daͤne verfchiedene 
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Bemerkungen im Deutfchen Magazine, Altona 


ben Hammerich, Wan, 1799. ©. 525. u. flg. 


gemacht hat, die die Beherjigung der dortigen 
Parrioren verdienen. | 
Zur Unterffüßung der Manufacturen und 
Fabriken hat die Dänifche Megierung in den 
Fahren 1734 bis 1776 dieSumme von 962 329 


Rthlr. 29 Schill. ausgegeben, nähmlich 67.630 


Rthlr. 72 Schill. an Vorfhäffen, und 794698 
Rthlr. 53 Schill. an Gefchenfen oder Verluft, 
durch abgeſchriebenen Vorſchuß. 


Nye Samlinger til den danske Hiſtorie. II. Binds a 
og 4de Hefte, 1793. Kopenhagen bey Poulfen, 
Im erften Abichnitte. Beyträge zur Kenntniß 
‚des Kabrif s und Manufactu⸗Weſens in Dane 
marf. 

Staatswiſſenſchaftliche Auffäge von Martin Ehlers. 
Kiel, in der Königl, Schulbubh. 1791. 8. Der 
fünfte Abfchnirt. Iſt im Därifchen Steate- gar 
nicht an Kabrif Unternehmungen zu denken? 

“ e | + ; 

Das Fabrif » und Manufactur: Weſen in 
Rußland kaͤmpft mit verfchiedenen. Schwierig, 
keiten, die theils im Klima, theild "in dem be: 
fonderen Zuftande der Nation gegründer find. 
Die meiften Arbeiter in den Fabtiken find Ruſ⸗ 
fen, die erft von ihren beurfchen oder franzdfi: 


ſchen Auffehern unterwiefen werden muͤſſen. Sie 


arbeiten hurtig und mir Geſchick, aber, ſich felbft 


überlaſſen, ohne Geſchmack und Eleganz. Wie 
laſſen fih auch Künfte, Fabrifen und Manufac⸗ 


turen in dem Grade der Vollkommenheit, "den 


- man fordert, unter einer Marion füchen, bie fo 


wohl von Seiten ihres moralifchen als politiſchen 
Charafters noch niche auf der Höhe flieht, weiche 
noͤthig if, um mis Gluͤck und Erfindungsgeift 

feine 
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feine Gefchäfte zu betreiben! die, von ber Ges 
meinſchaft ihrer, über fie weit erhabenen Meben- 
unterthanen ausgefchloffen, es nie Magen .darf, 
‚aus den engen Schranfen. ihrer Beduͤrfniſſe und 

- Kemeniffe heraus zu treten. Von den teibeige: 
nen läßt ſich alfo hier wenig erwarten, und die 
-- Deutschen und ruffifchen Linternehmer finden nicht 
Sporn und Abjaß. genug, und verlaffen ſich noch 
immer auf das Ausland. 

. "Die meiften linternehmer und Sabrifanten‘ 
befigen ferner nicht Vermögen genug, um ihre 
Sabrifen empor zu bringen, und nicht die Hin: 
länglihen Kenntniffe, um zu fpefulicen, zu raf⸗ 
. finieen und mit Gluͤck und Erfindungsgeift ihre 
GBeſchaͤfte ins Große zu treiben. Die wenig— 
ſten find in fremden tändern geweſen, und ha— 
ben keine oder nur wenige und kleine Fabriken 
geſehen und unterſucht. Viele haben in keinen 
andern als nur inlaͤndiſchen und ruſſiſchen Sa: 
brifen, die bisher zum Theil noch unvollfommen 
find, gearbeitet; haben dabey nichts oder nur 
wenig dürftiges, nüßliches undanmendbares über 
Sabrif » und Manufactur: XBefen gehört oder 
gelefen ; fie haben Feine Gelegenheit gehabt, mit 
Sachvet ſtandigen uͤber ihr Fach zu ſprechen, und 
wenn es je geſchah, ſo verſtattete es ihnen ihre 
Sage und Verhaͤltniß nicht, Vortheil aus ſolchen 
Belehrungen zu ziehen. Manche der gemeinen 

 Gabrifanten oder untergeordneten Arbeiter ver: 
ſtehen gar nichts von ihrem Fache, ſondern vers 
laſſen fic) ganz auf den Entreprenneur, Aufſe— 
her ober Meifter, und dieſe benden letztern find 
nicht felten eben fo unwiſſend als ihr Brotherr, 
„oder verſtehen bloß einen gewiſſen einzelnen Zweig 
bes Geſchaͤfts und der mechanischen Bearbeitung,“ 

| die in der Zabrif ——— Aber das Ganze 
3 iu 
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zu überfehen, zu beurtheilen und gehörig zu Bi- 
rigiren, einen jeden auf den techren Poften zu 
ftellen und ihm’ fein Fach anzumeifen, alles paſ⸗ 
fend und jchicflid anzuordnen, zu kalkuliren und 
genau zu befiimmen, das ift ben meiften ganz 
unmöglich. Daher kommt e8 denn, daß das Ber: 
fertigte bald dieien bald jenen: Sehler bat, und 
nie die Güte und Dauer, die Feſtigkeit und 
Eleganz der auslandifchen Fabrik⸗Waaren erhält. 
Würde man es dahin bringen (und warum follre 
dieß nicht möglich fern, menn man es ernftlich 
wii? — ), mie fehr mürde hierdurch der Staat 
gewinnen, und melche große Summen mürben 
im tande bleiben! An Mitteln und Kraft fehle 
es Rußland nicht. Die ficht man auch an den 
portreffiih eingerichteten Kron: Kabrifen und Ma—⸗ 
nufaciuren in der Mefidenz, welche an Größe 
der Anlage, an Reichthum und Bollfommenbeit 
der verfertigten Arbeiten mit den berühmteften 
Anſtalten ihrer Gattung in andern $ändern um 
den Rang ftreiten, Die faiferlihe Tapeten:Ma- 
nufäctur, welche Hauteliffe und Baffeliffe webt, 
mwetteifert in jeder Hinficht mit der zu Paris, 
und es arbeiten in derfelben fait lauter geborne 
Ruſſen. Ein Beweis, was diefe Mation leiten 
fann , wenn fie von Meiftern der Kunſt angelei⸗ 
ster wird, Auch die Porzellan: und. Fayence⸗Fa⸗ 
brik liefert vortreffliche Arbeit, ob gleich, außer 
ben Arfaniften und Formern, nur rufliiche Ars 
beiter bey derfelben angefteht find. Der Thon 
kam vormahls aus dem entfernten Ural, jeßt 
wird er näher aus der Ufraine hergebracht, Scha⸗ 
de, daß die Waaren fo rheuer find, die Ölätte 
fehlt, und im Abfiche der Teftigfeit und Dauer 
fie ein nicht ungegruͤndeter Tadel trifft. 


Zur 
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Zur Anlage einee Oränfpan- und Salmiaf 
Sabrit, wozu fi) vor einigen Zahren Künftler 
erboten, fanden fich feine Unternehmer, ‚denen 
die Vortheile einleuchteren, baher bende unter: 
blieben. Und das ift das Schickſal mehrerer der: 
gleichen Unternehmungen. Einige Anlagen fom: 
men nie zur®Bollendung, andere rüden nur lange 
fam fort, und die meiften find und bleiben Flein, 
schen au wohl nad) einiger Zeit, theild weil _ 
fie nur einen geringen oder feinen Gewinn, biss 
weiten Berlaft bringen, theils weil man fein baa- 
zes Dermögen leichter, ficherer und geſchwinder 
als in Kabrifen anlegen kann, eben fo geſchwind 
wieder ein, ald von Zeit zu Zeit. neue entfliehen. 
Und hierin liegt der Grund, warum die Privat: 
Manufacturen und Sabrifen weder fehr zahlreich, 
noch ſehr anfehnlicy find. Nur einige wenige ſte⸗ 
ben in Flor, andere find wegen ihrer Fleinen An: 
lage und des geringen Betriebes und Abfages 
kaum befannter ala manche Werfftätte, und viele 
then oder find auch ſchon ganz eingejchlafen. 
Ihee Anzahl in St. Petersburg mag ficy indef- 
fen doch immer gegen 90 belaufen.: Die Ge: 
genftände der Verarbeitung find: Wolle, Seber, 
Seide, Flachs, leinen Garn, Glas, Thon, 
Wachs, Papier, Gold und Silber, Kattun und 
Zits, Zuder, Tobaf, gebrannte Waſſer, Puber 
und Stärfe. In Wolle arbeiten fünf Heine 
Manufacruren auf verfchiedene Zeuge, und Gaͤr⸗ 
beregen nach großen Anlagen find fechzehn, auf 
Juchten, Sohlleder , Saffian und Saͤmiſchleder. 
Dieſe feder: Manufacturen find mit die wichtig⸗ 
ſten und liefern viele Waare, die wegen Güte 
und Menge ein beträchtliher Ausfuhr: Arcikel 
find. Für feidene Waaren find 7 Manufacturen 
vorhanden, zwey für Tücher und Bänder, zwey 

4 für 
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für feidenen Flor, zwey für Strümpfe und Hanb- 
ſchuh, und, eine für. haibſeidene Zeuge; ſie find 
aber bey weitem nicht für die Bebärfniffe Hin: 
reihend. In Flachs und leinen Garn arbeiten 
mehrere Weber ins Große, und zu den blühen: 
. ben Ölashürten gehören die. großen, vom Kür: 
sen Potemkin angelegten, in der Mähe des 
Alexander Newskiſchen Kloſters befindlichen Bas ° 
brifen, in welchen Kryſtall⸗ und Spiegel:,; Dohls 
und Zafelglas verfertigt wird. Mir diefen fiche 
die Spiegel Fabrif auf dem Stuͤckhofe in Bers 
bindung. Sie erhält die Spiegelplatten aus den 

‚ eben genannten Glashuͤtten, und liefert unges 
mein ſchoͤne, große, geſchmackvolle und. fehlerlo⸗ 
fe, fo wohl-vierecige als ovale Spiegel. Zwey 
Töpfer: Fobriken für Zucerhutformen finden fich 
im Wiburgifchen Stadttheile und an der Stras 
Be nach Schlüffelburg. Ferner eine Wachsbici- 
he und Wachstuch⸗Manufactur, die vortreffliche 
und gut getaͤfelte Fußteppiche liefert; drey Pa: 
piermühlen außerhalb der Stadt, vier. Papiers 
Tapeten» Manufactuten, deren Arbeiter zivar an 
Deflein und richtiger Zeichnung ben auswärtis 
gen nachſtehen, an Stätfe des Papiers. und an 
sebhaftigfeit der Farben aber fie übertreffen -und 
seit wohlfeiler find. Ihr Gebrauch iſt hier fo 
allgemein, da auch die ſchlechteſten Häufer tape: 
zitt werben, daß der Abfag ſtark und die Wer» 
fertigung dieſer Waare eim fehr einträglicher 
Zweig inländifcher Induſtrie if. "Auch gehören 
bierher 8 deutſche Spielkarten: Manufacturen, 
von denen eine dem Findelhaufe gehört. Bey der 
jetzt verbotenen. Einfuhr franzöfifcher Spielfarten 

haben fie überaus farfen Abgang. 

Sechs Gold - und Silber: Sabrifen liefern 
Gold «. und Silberfaden, Borsen, Treſſen — 
oo chte 
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ächte Pofamenten. Sie gehören Kaufleuten und 
werden von befoldeten Meiftern betrieben. Zwey 
Gold s und Silberfihläger, welche Matten die: 
fer. Metalle, cine Inoner Taden » und Treffen: 
Fabrik, welche dergleichen Kubrifate, umd drey 
ee ei die Lahn und Folie liefern. Aus 
Fer Dielen find mehrere einzelne Werkftätten für 
die Verarbeitung diefer Metalle zu Geſchirtren 
und Schmuck ‚vorhanden; auch eine Groß- und 
Kleinuhren Fabrik franzöſiſcher und ſchwediſcher 
Meiſter; 5 Schriftgießereyen; 8 Zuckerſiedereyen, 
die den rohen Zucker bereiten; 5 !iqueur : Sabri- 
fen, eine in dee Stadt und view außerhalb der- 
felben; eine Kattun » und Zirs: Manufaceur zu- 
12 Tifchen, einem hollaͤndiſchen Kaufmanne ge: 
börig, und eime andere in Schlüffelburg; meh: 
rere kleine Manufacturen für die Zubereitung 
det Rauch⸗- und Schnupftobafs; auch eine Pur 
der > und Staͤrk-Fabrik. ©. Sichtzieher find ſo 
viele, daß fie niche nur zum Verbrauch in ber 
Stadt die hinlänglihe Menge liefern, fondern 
auch noch einen Ueberfluß zum Verſchicken ın 
die Provinzen und fremde Sünder haben, Kup⸗ 
ferhammer, Zieaelbrennerenen und Soͤgemuͤhlen 
finden fic) bey Narwa und in tief» und Ehſt⸗ 
land mehrere. In Reval ift auch eine Sayences 
und eine Spiegel: Fabrif, und nicht weit von 
der Stadt eine Ölashätte; in Dberpahlen eben: 
falls eine Spiegel» und Porzellan: Fabrif und 
eine Glashütte, in welcher grünes und weißes 
Glas verfertige wird; in Neu-Oberpahlen, eine 
Puder - und Stärf. Zabrif, und auf mehrern 
Gütern wird Potafche, Theer und Pech in Le 
berfluß ‚gebrannt. Auf der Inſel Oeſel ift fogar 
eine Barık -Manufactur, die dem Grafen Steins 
be ober. Stafelberg : gehört, aber .freylich ‚keine 

G 5 Bra⸗ 
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Brabanter oder Tranzöfifchen liefert. Nadel⸗Fa 
briken findet man in Petersburg, Riga, Mos— 
kau, Reval, Pernau, Narwa, Dorpat und an 
andern Orten des ruſſiſchen Reichs mehrere. 
Steck⸗, Naͤh- und Haarnadeln find, fo mie faſt 
alle dergleichen Fabrik- und Manufactur Waas 
ten, weit theuerer ala in andern Laͤndern, und 
reichen zur Confumtion niet hin, daher noch 
viele eingefchiffe werden mäflen. °— 
Zur Ueberficht des auswärtigen Vertriebes 
der in den Ruſſiſchen Fabrifenlund Manufactu— 
ren veredelten Waaren, fuͤge ich hier eine Ta— 
belle bey. Die Menge des ausgefuͤhrten Hol— 
zes, Getreides, Pelzwerkes und anderer roher 
Produete, wodurch Rußland Balance im aus: 
waͤrtigen Handel hält, gehöre nathurlich nicht 
hierher. | 
Usher Rußlands einheimiihe Natur: Producte x. 
Auch etwag von den St. Petersburaifben Gar 
brifen und Manufacturen. ine Abhandlung 
von Hrn. Dr. Petri. © Journal für Fabrik, 
“Manufacturzc 1801. März. S 177 213. 
Nachrichten von dem Handel, der Krufmannfchaft 
und den Fabrifen zu St. Petersburg. S. Yours 
nal f. Fabr 1798. Jan. S. 23 - 44. 
Georgi’s Verfun einer Beftbreibung der Ruf 
ſiſch Raiferiichen Reſidenzſtadt Gt, Petersburg. 


179%. ©. 178-184. 
J. Hermann's ftatiftifhe Schilderung des 


R 
ruſſiſchen Reichs 2c. ꝛc. Petersburg und Leipzig 
17,0 
W. €. Friebe über Rußlands Handlung, land; 
witthſchaftliche Kultur, Induſtrie 2c. 2c. Gotha, 
I—1ll. B. 1796 - 1798. 8. 
v * 
* 
Sn Deutſchland hat fi das Fabrik⸗ und 
Manuſacturweſen befonders feit der Zeit ſehr 
aufgenommen, da ſich viele: Taufend. zeformirte 
| | Sran: 
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Franzoſen, die um ber Religion willen aus Frank⸗ 
reich flüchteten, in Deutſchland niedergelaflen 
haben. Viele Manufacruren, die hier ganz fremd 
waren, wurden einheimifch gemacht, und andere 
breiteren fich feit der Zeit mehr aus, und wer: 
vollfommmeten fi) auf Deutichem Boden immer 
mehr, fo daß die Franzoſen, Engländer und Hol: 
länder ſchon lange eine beerächtliche Abnahme des 
Abfages ihrer Dianufactur : WBaaren in Deutfchs 
land verjpureten, und Deutfchland wuͤrde jet 
gewiß der mehrften ausländifhen Manufactur: 
Waaren entbehren fönnen, menn mehr Patrios 
tismus, und weniger Anhänglichkeit an fremden 
Moden und fremdem Geichmadfe unter feinen 
Bermohnern wäre. Verſchiedene Deutſche Mia: 
nufactur = und Fabriken⸗Waaren find fo voll 
fommen, daß fie mit den beften ausländischen 
der. Art die Vergleichung aushalten, und ein 
Berveis, daß es den Deutſchen nicht an Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Kunftfleiß fehle, fich in diefem 
Fache auszuzeichnen, ift der, daß in England 
und FSranfreih eine Menge Deutfche Arbeiter 
in allen Zweigen des Fabrif- und Manufactur— 
Weſens angeſtellt ſind, die dort gefehaßt wer- 
ben, und derem Arbeiten man bey uns bemun: 
dert und vielleicht doppelt- fo hoch bezahle, als 
einheimifche der Art,‘ weil ſie über das Meer oder 

den Rhein zu ung gebracht werden. —J 
Man ſpinnet in Deutſchland manchetley 
flaͤchſern Garn, welches zum Theil gezwirnet 
wird, webet grobe, mittelmaͤßige und feine fein- 
wande, macher auch bunte feinwande, injonders 
heit die vortreffiichfien Damaftleinwande, ferner. 
geftreifte, geaugelte ober gefteinte, gemwichfete, ge⸗ 
leimte, gefärbte, gedrudte und gemahlte fein: 
wande, und Zwillih oder ‚Drei.‘ Man verfer⸗ 
tiget 
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tiger: Schreib⸗, Drud-, Pad und idſch⸗ Pa 


pier, gefarbres, gemahltes, Gold+,-Silber- und 
Brocat Papier, Der Zwirn wird auf mandher: 
ley Weile, als zu Band ze., hauptſaͤchlich aber 
zu Spißen ‚verarbeitet, welche man von der fein⸗ 
flen Art verfertiger: Aus Hanf wird mancher: 
fey Arbeit gemacht. Die Tobafsblätter "werben 
zu Rauch-⸗ und Schnupftobaf zugerichtet. Die 
Särberrötbe und der Waid werden zu allerfen 
Sarben gefchiht gemacht. Die Zuderläuterun: 


gen find häufig. Die Baummolle wird ju man 


cherley Geweben und Sachen angewendet. Man 
berfertiges mancheriey irdenes Geſchirr, -Tobaks: 


: ‚pfeifen, unachtes und ächtes Porzellain, und aus 


Sarbenerden mache man Farben zu. alleriey Ge 


brtauch. Man gießer die anſehnlichſten und wor: 


-trefflichften Spiegel, bläfer auch andere Spiegel 


und ſchoͤne &läfer, bereiter Vitriol, ſiedet Alaun, 
Salpeter und Schwefel, macht. Zinnober, Arſe— 
nif, und blane Farbe oder Schmalte. Gold und 
Silber werden nicht nur zu allerley Zierrachen, 
Geſchmeiden und Geräthfehaften verarbeitet, und 
ju dünnen Blättern gefchlagen, fondern man 
ziehet auch Gold « und Silberdraht, plattet, den: 


ſelben zu Lahn, fpinnet ihn über feidene Faͤden, 


und verfertiget Borten, Spißen, Franſen, Trot: 


tein: und Stickereyen. Kupfer, Eifen, Zinn und 


. Bley, imgleichen die Fünftlihen Meralle, Meſ— 


— 


mit Seide und leinenem Garn vermiſcht, verar⸗ 


fing, Prinzmetall, Tomback, Pinſcheback, Glof: 
kengut und Stahl, werden auf alle gewoͤhnliche 


Weiſe verarbeitet. Aus Höuten und Fellen mer: 


den allerfen $ederarbeiten bereitet. Die Schaf: 


molle (ſowohl einheimische, als feine ausländi: 
fhe) wird zu allerley Tüchern, Zeugen, Tape: 
ten, Strümpfen, Müßen, Kamiſoͤlern ꝛc. auch 


bei: 


.- 
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heiter. Die Haare der Menfchen und Thiere 
werden zu vielerley Gebrauch" angewendet. - Aus 
Seide werden Band, Borten, Stoffe, Zeuge, 
Siruͤmpfe “und andere Sachen verfertiget. Das 
Wachs wird gebleichet, gefärber, zu gegoflenen 
undpouffirten Figuren, und -zuanderem Gebrauche 
bderwendet. sc. ꝛc. | 


Bey diefem in mehreren Hinfihten ziems 
lich gunfligen Zuftande mancher deutfhen Mar 
nufacturen möffen hier, bevor ich etwas von dem 
Manufactur⸗Weſen in diefen und jenen Deut 
Shen fändern fage, die großen Hinderniffe aus 
einander gefeßt werden, mit denen fehr viele Mas 
‚nufacturen und Sabrifen bey uns, fo wie bey 
den mehrften übrigen europaͤiſchen Nationen, 
Sranfreih und England ausgenommen, noch im: 
mer zu Fämpfen haben, und noch lange Fämpfen 
werden. Ich verfparse diefes bis zu dieſem Abs 
fhnitre, weil ich es den Parrioten unfers Das 
talandes defto näher zu legen fuchte, diefen Ge: 
genftand zu beherzigen, und Deutſchland nicht 
für eriginrelleer und unabhängiger zu halten, ale 
es wirklich iſt. De 

Die Induſtrie an und für ſich ift, wie je 
des entwickelte Geiftes: Talent, eine Prlanze, die 
dem Klima, dem Boden und den Zeitläuften 
angehört, in welchem fie entitand. Man verfege 
fie nad) einer andern Gegend, fo Fommt fie, nad) 
bielen vergeblichen Verſuchen, vielleicht fort; ale _ 
fein unter ganz unerwarteten Modiftfationen. 
‚ Sranfreichs und Englands Manufaccur Sndufirie - 
nach Deurichland verjegen, hierzu gehört mehr 
6 guter Wille. ! ne 

Man fonnte füglich die Hindernifie, welche 

dem Sorrfchritte der Deutſchen Manufascur = Sn: 
u du 
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duſtrie im Wege ſtehen, von ihrer moraliſchen, 
phyſiſchen und politiſchen Seite auffaſſen. 
Setzen wir den Fall, die induſtrioͤſen Co— 
lonien in Deutſchland haben alle# in. gewiſſem 
Umfange fid) eigen gemacht, mas diefe Dlatios 
nen in Ruͤckſicht ihrer Induſtrie, ihrer Aufmerf: 
ſamkeit zum Beſten gegeben: jo finder ſich für 
das Fortkommen derſelben ein Hinderniß, das 
feinen moralifhen Grund bat. ı 
| Die Herrichaft des Gemeingeiftes über die 
Mationen war in feiner Periode der Gefchichte - 
fo groß, als vielleicht in neuern Zeiten. In Eu: 
ropa giebt es beynahe nur verfchiedene Natio⸗ 
nen, verfchieden in Sprachen. In den Aeuße— 
sungen ihrer Denfart und Handlungsweife ma— 
chen fie täglich die größten Mäherungsjchritre; 
in NRücfiche ihres Geſchmacks, der die Folie jes 
ner ift, find fie alle aber ganz den Caprizen Engs 
lands und Frankreichs unterworfen. Man erkennt 
überall die Ueberlegenheie diefer Nationen als 
Morın und Kanon an, wenn es die Aeußerungs⸗ 
‚art besjenigen betrifft, was uns zu civilfirten 
Menſchen madt. | 
| Nimme man nun auf diefen Nachahmungs⸗ 
geift, der alle in einer gewiffen Arc der Cultur 
England und Sranfreich untergeordnete Stasten 
bejeelt, Rüdjicht, fo muß dies auf -Deutfchlande 
Manufactur: Induftrie von mächtigem Kinfluffe 
geweſen ſeyn. Sie war genoͤthiget, ſich urſpruͤng⸗ 
lich nach dem. Contur der franzoͤſiſchen und eng: 
fiichen zu gründen, Sie fonnte feinen eigen: 
thümlichen, den Kräften ihres Bodens angemeſ⸗ 
fenen Umriß annehmen, ohne noch größern Wis 
berfland in ihrer Aufnahme zu finden. 
Verfolgt man diefe Idee einige Schritte 
toeiter, fo wird fich vor uns eine —— 
r 


S 
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für den Fortfchriet der Deutfchen Manufacturs 
Induſtrie entralten, die man füglid) als ein phy⸗ 
ſiſches Hindernig ihres Wachsthums wird be: 
trachten koͤnnen. Man wird nähmlich zu bemer- 


fen Gelegenheit haben: daß :Deutichland, außer: . 


dem daß es ihn an allen. Seiten an tüchtigen 
Arbeitern fehlte, an vollenderen Anlagen und an 
dem Schlüffel zu den taufenderley Bortheilen, 
die ein jedes Talent befiße, die ſich nichr jagen 


laſſen, fondern abgejehen, abgefühle werden müf: 


ſen, e8 aud) bey dem Aufmwande von Zeit, den 
es verwenden mußte, um die ManufactursSn- 
duſtrie Sranfreihs und Englands (wenn auch 
nur dem Schatten nad) ) bey ſich zu verpflan; 
jen, bey der Sotgfalt und Mühe, die es aufe 
bieten mußte, da den Saamen Wurzel faflen 
zu laffen, der bey jenen Marionen jchon zum 

Stamme gediehen war, und die beften Früchte 
teug, immer um taufend Schritte zuruͤckblieb 
und nahbleiben muß, und zwar um fo mehr, 
als das Manufactur⸗Syſtem jener Völker während 
der Zeit feinen Productionen, durch Raffinerien 
aller Art, ein neues Anjehen, und mit diejem 
ein lebhafteres Intereſſe, gegründer auf den uns 
ter allen europäischen Nationen fich entwickeln⸗ 
den Gemeingeift, und den Weihrauch, den man 
dem Geſchmack ihres Waterlandes fireuere, zu 
fchaffen vermochte. 

Daher mußte e8 denn au fommen, daß 
in dem Zeitpunfte, wo Deutfchland gemwiffe Ar: 
tifel von KTranfreihs und Englands Manufacs 
tur: Snduftrie zu ciner ihnen nahen Bolltommens 
beit brachte, es damit immer jeheitern mußte, 
und ;war, weil jene Nationen, während Deurfch- 
land ſich darin zu vervollfommnen fuchte, ihren 

Geſchmack dagegen abgefiumpft, wie ein Pro—⸗ 
teußs, 


Pi] 
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teus, fie in andern Tormen erfcheinen ließen, 
und für dieſe den Geſchmack ihrer Nachbarn re 
‚ge machten. Die Kolge war und ıft noch, daß 
Deutſchland, welches ebenfalls Sclave von Eng 
lands. und Frankteichs Geſchmack ift, gegen bie 
vollfommenften Produktionen feiner Manufactur: 
Induſtrie Falt bleibt, .da es ihnen an Neuheit 
an dem Grade von fortgeichrittener Politur fehlt, 
den fich die alten Meifter der Induſtrie, Eng- 
land und Frankreich, zu fchaffen wiſſen. 


Man Fann dies durch die Gefchichte des 
Finfluffes von Franfreihs und Englands Manu— 
facrur : Syftem erläutern und deutlich machen, 
Bis im letzten Viertel des ıgten Jahrhunderts 
war Frankreichs Induſtrie der herrſchende Ge— 
ſchmack in Deutſchland. Was geſchah? Man 
ſchuf an mehreren Otten, und vorzuͤglich in den 
Koͤnigl. Preußiſchen Staaten Seiden-Manufac—⸗ 
turen. Ich will nun zugeben, daß ſie in großer 
Vollkomnienheit find, daß man Frankreichs Pros 
Ductionen’ der Arc bey den ihrigen miffen kann; 
allein 'mit dem letzten Viertel des 18ten Jahr— 
hunderrs, gewann uns England Geſchmack an 
feinen Productionen ab. Was gefihah nun? In 
Deurfchland bot man nun Alles auf, unfem Ges 
ſchmack für Englands Producrionen, durch Anlage 
vor beffern Wollen» und Baummollen-Nßaaren, 
zu genügen. Die GSeidens Manufacturen muß— 
ten daher, wenn auch nicht an Pflege, doch an 
Abſatz, einen mächtigen Stoß erhalten, und mer 

weiß, wenn wir nun Alles werden Aufgeboten 
haben, unfern Wollen- und Baummolien : Ma— 
nufacturen die aröfre Dollfommenheit zu fehaf> 
fen, welche Richtung unſer Geſchmack - durch 
England ynd Frankreich erhalten dürfte, 


Man 
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Man wird aber fortfahren zu behaupten, 
daß dieſer revolutionaͤre Gang des Manufacturs 
Weſens unferer Induſtrie ſehr zu ſtatten komme; 
dadurch werden wir endlich Einrichtungen fuͤr 
Ale Zweige der Induſtrie erhalten, und in der | 
Folge der Zeit auf jedes Unternehmen vorbereis 

‚tet ſeyn, das uns der Geſchmack der böher kulti⸗ 
virten Nationen aufdringen wird. Allein, fo 
lange wir Sclaven des Geſchmacks von England 
und Sranfreich bleiben, ſo lange unfere Indus 
flrie auf Steljen einhergeht, oder eine Kopie 
von einem Originale ift, konnen wir nicht mit 
Sicherheit einen Grund zu einem Gebäude an- 
legen. a 
| e Bär einen Deutfchen Staat if jede Ein: 
richtung in der Rücficht Foftfpieliger ‚ und bringe 
bey meitem nicht den Bortheil, den England 
und Frankreich Davon ſich zu verſprechen hatten 
und noch haben. Eine jede Veränderung, die 
dem Deutſchen Manufaktur⸗Weſen darin bbevor 
ſteht, wirft es nicht allein zutuͤck, ſondern ver⸗ 
ſetzt ihm auch eine tiefe Wunde. 

Aus dieſen Gruͤnden zuſammen genommen, 
muß ſich aber eine dritte Gattung von Hinder— 
niſſen für den Fortſchritt der Deutſchen Manız 
focsur> Induſtrie entwickeln, bie einen. politifchen 
Grund har. | 0° 

Sränfreich und England haben bey Einfer; 
sung ihrer Manufactur: Induſtrie ihr nicht bloß 
einen Spielraum in ihren Staaten erhalten, ſon⸗ 
been buch den. Verbrauch ihrer Nachbarn und 
‚entfernter Welttheile iht fogar einen größern 
Umfang geichaffen. Den Gewinn, den England 
und Frankreich ben feinem auswärtigen Berfehr 
mit den Productionen feiner Induſtrie hatten, 
die Mittel und Wege, die fie fanden, ſich das 

dec.iechnol.Enc.LXXXIV.ch. H— durch 
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durch einen Wohlſtand und eine Cirfulation, 
‚ eine größere Volksmenge und eine größere Kul: 
sur zu fihern, find es nicht allein, die ihrer 
Induſtrie einen größern Fortſchritt fihern, fon. 
dern es ift die Ausficht, die fie haben, durch 
ihre überlegene Induſtrie allen ihren Nebenbuh⸗ 
lern einem jeden Eingriff in ihre Eroberung, durch 
die mannichfaltigen und die Koften immer, loh> 
nenden Veränderungen, zu Schanden zu machen. 


Unter jeder veränderlichen Form, in mel: 
“ her ihre Induſtrie erfcheine, feßen fie ganz Eus 
topa in Contribution. Cie befißen den für das 
Reich Merfurs unfhäßbaren magischen , Stab, 
Durch welchen fie nicht allein alle Schöpfungen 
im Reiche dee Mode jur Belt bringen, fon: 
bern auch alle gebildete Menſchen fühlbar dafür 
- machen. 
Mag von biefer Seite auch ein Ausfall ent: 
fiehen, fo ift aber wohl entſchieden, daß fie durch 
ihren ausgebreiteten Verkehr nach allen Sandern 
und Weltiheilen fi einen Wirkungskreis gef: 
hert haben, der ihnen nicht zu Theil geworden 
wäre, wenn ihre Induſtrie fich bloß auf ihr Con⸗ 
tinent befchränfte; wogegen Fein Deutfcher Staat 
auf einen größeren Wirfungsfreis rechnen darf, 
al8 auf den, den fich die Güte feiner Waaren 
etwa ſelbſt zu fchaffen im Stande ifl.*)— 
—Ein ſehr großes Hinderniß, melches die 
Deutſchen Manufacturifien und Sabrifanten in 
ihren Geſchaͤften felbft immer noch niederdruͤckt, 
"fo: daß fie feinen höheren Schwung —— 
| un 


*) S. das Vreufifche Fabrik - und Mannfarturs MWefen. 
Bon einem Patrioten beleuchtet. Berlin, bey Maurer. 
1800. ©. 35 — 45. — melde Stelle ich hier uͤberhaupt 
auf Deutſchland augewendet habe, 
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und fich zu Seinem größeren Grade: der Origina⸗ 
litaͤt und der Vortrefflichkeit erheben Fönnen, liege 
befonders darin, "daß fie fo wenig Aufmunterung 
haben, auf neue Erfindungen- und Maſchinen zu 
denken, bie Arbeit abzufürzen und dieſen und 
jenen Zweig des Manufactur,' und Fabrik⸗We⸗ 
fens zu vervollfommnen; und davon liegt. der 
Grund vorzüglich in dem gecheilten Intereſſe der 
vielen Deutfchen: Staaten, fo bag ein Künftier 
ben feiner etwanigen Eifindbung nicht gefchüßt, 
und vor dem Nachmachen in feinem Vaterlande 
und in andern benahbarten Staaten nicht gefis 
chert wird, und er für feine Mühe und verwen⸗ 
dete Zeit.und Koften alſo auf Feine Entſchaͤdi⸗ 
- gung, gefchreige:benn auf eine verdiente Beloh⸗ 
. nung rechnen fan — Zwar haben fich einige 
patriotiſche Stimmen gegen die Die Arbeit abkuͤr⸗ 
zenden Mofchinen erklaͤrt; wenn es aber wirklich 
noch Männer giebt, die die Einführung von 
Maſchinen dem Staate für nachtheifig halten: 
fo moͤchte ihr wichrigfier Grund, auf den. fie ſich 
fügen können, wehl der ſeyn, daß Durch eine 
pervielfälzigte ———— von Maſchinen Erſpa⸗ 
. zung an Menſchenhoͤnden bezweckt werde, und 
daß diefe letztere Arbeitloſigkeit und Armuth uns 
ter ber niedern Volksklaſſe herbenführen muͤſſe. 
Im Allgemeinen bettachtet iſt nun zwar dieſer 
edelklingende Satz ganz falſch, weil ſich unter ei⸗ 
ner nur mittelmaͤßig guten Regierung theils von 
Tag zu Tage immer mehrere Quellen jur Thaͤ⸗ 
tigkeit Öffnen, theils die Erfahrung immer das 
Gegentheil gelehret Hat, Denn es ift mehr als 
Vermuthung vorhanden, daß die Erfindung des 
Pflugs, dee Senfe, aller Arten von Muͤhlen 
und anderer Maſchinen zu ähnlichen Klagen vom 
Seiten nicht ganz unbefangener Koͤpfe Aulaß 
I 2 oe⸗ 
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. „gegeben habe; und - gleichwohl. find die Wirkun⸗ 


gen diefer Erfindungen von: fo: außerordentlicher 


z MWopiehätigkeit gewesen, ‚daß, man an jene aus 


.. 


. einem : faljchen Micleiven bergenommenen - Ein: 


wuͤrfe wider die Müßlichkeie — Maſchinen 


nicht einmghl wehr denkt. 


Auf der andern Seite muß man fi ch aber 
auch huͤten, die Einführung «von: Maſchinen ers 
zwingen zu wollen. So lange noch Menſchen⸗ 
bände in ‚Menge und zu muͤßigem : Tagelohne 


. vorhanden, find,, . ift: es er iofr.: vortheilhafter, 


ſich diefer, ſreylich nit ehno Einſchraͤnkung zu 
bedienen. Vielmehr ſuche man erſt die Lirfa- 
hen herbeyzufuͤhren, aus denen die Nothwendig⸗ 


2 0 


19 * 
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keit einzufuͤhrender Maſchinen, wie jede andere 
Wirfkung aus der Urſache hervorgeht. Zu dieſem 


Behufe iſt es vielleicht nuͤtzlich, ja wohl nothwen⸗ 


dig, und nach einem Beyſpiele umzuſehen, aus 
“dem mir practiſchen Nutzen ſchoͤpfen koͤnnen. — 
England ſey das Sand, worauf. mir unſere Blide 


werfen wollen. Diefes fand. ift-:unftreitig mit 
Maſchinen von allerlen Art am ‚meiften verfehen, 


und ohne Hilfe der, Mafchinen ‚wäre es au - 
wohl nicht im Stande, feine. Kunftproducte in 
ſolcher Menge, im folcher: gleichförmigen Voll⸗ 
 Fommenpeit und in ſolchen "billigen Preifen zu 
liefern. Deun nicht einmahl der gemeinſte und 


geringſte Artikel, die. Steinkohlen, werden mit 


Menſchenhaͤnden, fondern durch Maſchinen derges 


ſtalt zu Tage gefördert, daß fie in Frankreich 


wohlfeiler, als die Franzoͤſiſchen auf der Stelle 
verkauft werden koͤnnen. — Aber es würde thoͤ— 


nr 


richt ſeyn, wenn, man in andern $ändern nur 


„auf bie Erbauung und ben Gebrauch von Ma- 
ſchinen, wie in England, bedacht ſeyn wollte, 
a be man zuvor die Urfachen eingeleicer hätte, die 

in 


Deuiſchland noch. nicht 2 a gewuͤr⸗ 
| 3 
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in England ebenfalls- dem Gebrauche von Ma- 


fehinen vorher ‚gingen. — Vorerſt fuche man, 
wie es in Englaud. ber Fall geweſen und noch 


iſt, die Induſtrie aller Art-durch Belohnungen 
und Privilegien zu befördern, : Das erſtere iſt 


indeffen weniger: nothwendig als das leßtere, wels 
ches auch deswegen. vortheilhafter .ift, weil es 
ganz ohne Koften der Megierungen gefchehen 
fann. Wenn man aber Belohnungen ausfeßen 
und geben will, fo fey man. nicht zu geißig; ein 
Geiß, der Regierungen gar nicht anſteht. Wenn 


Deutſchlands Kürften auch Feine, parlementatiſche 


Preiſe bewilligen können, fo muͤſſen ſie Boch an⸗ 
dererſeits allemahl mehr als Allmoſen ſeyn, und 


nicht als Gunſtbezeugungen, ſondern als ein dem 


Berdienfte fchuldiger Tribut ausgerheilt- werden. 
Sn England fann jeder Erfinder für feine 
Erfinvung ein ſolches Privilegium ‚oder Patent 


echalten, daß Fein Anderer bey Todesftrafe feine 
. Erfindung nachmachen darf. Ein. foldes Privis 


legium wird ‘auf zehn und mehrere Jahre zuges 
ſtanden. Te | 
Auf diefe Weiſe wird ‚dem Ulrheber einer 


- Erfindung diefelbe auf geſetzliche Art als Eigen: 


thum Ddergeftalt. zugefichere, daß jeder Andere 
durch bie Furcht vor dem Strange gehindert 


wird, fi eben fo wenig, als an einer andern 


Sache, die ein Eigenthum ſeyn kann, daran, zu 
vergreifen. Diefes Patentiren oder Privilegiren 
it nun die mächtige Triebfener, die den engli- 
fhen Künftter zum. Erfinden antreibt, und die 
ihn zum Heren ‚über. unjern Geldbeutel macht. 
Dan muß ſich wundern, daß eine Einrichtung 
dieſer Art, die einen fo folgereichen Einfluß auf 
National⸗Induſtrie und, Nationalgluͤck hat, in 


di⸗ 
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biget worden iſt. Man wuͤrde ‚gewiß auch im 


Deutſchland genug zu patentiren haben, ‚indem 
es nicht an Kuͤnſtlern fehle, die auf Erfinduns 
gen aller. Art bedacht feyn würden, Aber mie 


- 


gegenwärtig. die Sachen fichen, wird manche 


Erfindung nicht benußt, manche kommt nicht jur 
WVollkommenheit, weil Feine Aufmunterung, feine 


Hoffnung eines zu erwartenden . Gewinnes vor» 


"Banden if. Denn es ift oft der Tall, baf eine 
Sache ſchwer zu erfinden, aber leicht nachzuma⸗ 
chen if. Und muß nicht der Erfinder einer Sa: 


‚Ge, moben einiger Gewinn zu hoffen ift, ges 


woͤrtig feyn, daß feine Erfindung, ohne geahn: 
det zu werden, an mehr als zehn Drten fogleich 


nachgemacht wird? So eriftirt 5. B. ein Künfts 


ler, der eine ganz befondere Art von Leinwand⸗ 


Tapeten erfunden har, die mohlfeil und eben fo 
ſchoͤn als die franzöfifhen Papier: Tapeten find, 


fih biegen laſſen, ohne daß die Farbe abſpringt, 
feinen Glanz und auch feinen Geruch haben, 


mit Waſſer abgewaſchen werden können, und 


eine große Dauerhaftigfeit befißen. Deſſen uns 
geachtet glaube er megen: der gefchmwinden Con: 


"Furrenz es in Deutfchland nicht wagen zu koͤn⸗ 


° nen, eine ſolche Fabrik zu errichten.“ Was if 


zu thun? Er wird, wie es heißt, dieſe Erfins 
dung an einen Engländer verkaufen, mit dem 


er bereits in Unterhandlungen fteht. 


‚Erwerb eine wichtige Folge der leicht zu erlan⸗ 


Auf aͤhnliche Weiſe find mehrere beurfche 


Erfindungen in England zu unferm Schaden 


natienalifirt worden; wir erhalten fie dann end: 
lih audy als fremdes Sur, loben die Erfin« 
Dungsfraft des ſtolzen Fnfulaners, und lagen 
über Deutfches Pflegma! | 
Wenn der Antrieb zum Thaͤtigkeit und zum. 


gens 
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genden Patente ift, fo giebt es doch noch einen 
andern Wortheil, ber aus dem Patentiren in 
England herfließt, und der von folder Wichtig: 
fett ift, daß er keinesweges übergangen werten 
darf, ohne eine große füdfe zu laſſen. Durch 


Bas Parentiren in Großbrittannien wird nahme 


lich ‚auch der unbemitteltſte Künftler, fo bald er 
eine Erfindung gemacht hat, in den Stand ger 
feßt, diefelbe weit eher fabrifmäfig betreiben zu 
können, als es ohne Patent möglich ift. Denn 
da er durch das Patent vor allen fremden Ein 
griffen geſichert iſt, fo wird feine Erfindung 
gleihfam zu dem Werthe eines liegenden Grund» 
ftüds erhoben. Er kann auf Abſatz und ſichern 
Gewinn rechnen, und es wird ihm als Inhaber 
eines Patents eben fo leicht, Geld von den Kas 
pitaliften vorgeftrecft zu erhalten, als gegen hy⸗ 
pochefarifche Sicherheit. Die Erfindung müßte 
‚gar feinen Werth haben, und fein Vertrieb da: 
von zu hoffen fenn, wenn der Patentirte verge⸗ 
bens um Geldvorfchüffe bitten follte. 

Man denfe fih einmahl den Fall, es er: 


fände eim deutſcher Künftler eine neue Art von 
Uichtputzen, Scheren, Meffer u. vergl. Wird er 


eine große Zabrit davon anlegen fünnen? Ges 
wiß nicht. Die Erfindung würde höchitens für 
einen Sabtifanten, der andere Stahlmaaren fa: 
bricitt, einen benläufigen Mußen haben. Macht 


er die Waare öffentlich befannt, fo ift fie for. 
gleich nachgemacht, wenn einiger Vortheil dabey 
zu hoffen, und bey einem ſtillen Vertriebe iſt 


der Abſatz wieder zu gering. Aber in den Haͤn⸗ 
den eines Engländers tft eine ſolche kleine Er: 
findung von großem Werthe. Er kann, wenn 
die Sache Berfall findet, fogleich ins Große ar: 
beiten, und darf nicht befuͤrchten, daß eine oͤf⸗ 

H 4 fent⸗ 


20 Manufacturen und Fabriken, 


fentliche Befanntmachung Beeinträchtigungen nach 
ſich zieht. So ift ferner eine folhe geringe Er; 
findung hinlänglih, ihm Vorſchuͤſſe von meh: 
tern Tauſenden ju verfchaffen, da man in Deutfc- 
land einer folhen Erfindung balber gewiß nicht 
zehn Thaler verleihen würde, und das mit Recht, 
weil der Erfinder nicht im Eigenthumsrechte ſei⸗ 
ner Erfindung geſchuͤtzt wird. Machten Deutſch⸗ 
lands Regierungen ähnliche Anſtalten, ſo wuͤrde 
man in kurzer Zeit die Induſtrie ju einer aus 
ßerordentlichen Höhe fteigen fehen, und Deutſch⸗ 
land märe weniger von dem Kunfifleiße ber Eng: 
länder abhängig, als es gegenwärtig if. Dann 
wuͤrden die Gefchäfte fich vervielfältigen; dann 
würde man an Drten Sabrifen entftchen und 
blühen fehen, wo gegenwärtig Arbeitlofigfeit und 
Armuth unter den Einwohnern herefchen; dann 
würde es, ungeachtet der damit verbundenen 
Vermehrung der Volfsmenge, an Menfchenhäns 
den zu mangeln anfangen; und dann mürde die 
Nothwendigkeit felbft anrathen, auf Vermehrung 
und Einführung von Mafchinen zu denken; und. 
dann würde auch gewiß der Vorwurf von. her> 
bengeführter Arbeitloſigkeit und Armuth unter 
dem gemeinen Manne durch die Mafchinen von 
ſelbſt wegfallen müffen, *) 
Sehr haͤufig liegt auch ein großes Hinder⸗ 
niß der Vervolikommnung unſerer Manufactuten 
in der Armuth unſerer Manufacturiſten, die ſich 
nicht zur gehoͤrigen Zeit mit allem verſehen koͤn⸗ 
nen, was ſie gebrauchen, und oft da kaͤrglich 
ſind oder ſeyn muͤſſen, wo es am allerwenigſten 
an⸗ 


=) ©. Xrasmentariſcher Beytraa zur Beforderung des Bas 
—— in Deutſchland. Im Journ. fuͤr Fabr 1798. 
tr VD. 321 325. 
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angebrtacht if. Deutſchland Hat überhaupt Feis 
nen Leberfluß an baareın Gelde, das zu müßli- 
hen Unternehmungen angelegt werben Fönnte; 
und mern auch einſt ein Manufacturift oder Fa— 
brifant durch Fleiß und Drdnung in feinen Ges 
fhäften ein Kapital zufammen bringt, fo fommt 
diefes nur in menigen Sällen der Manufactur zu 
gute, fondern die Kinder des Ermwerbers betrad)- 
ten es gemeinhin immer nur .als ein Mittel, 
um fi) ein Leben zu bereiten, das nach ihren 
Begriffen forgenfreyer und ehrenvoller ift, als 
Die rühmliche faufbahn ihres Waters war. Go 
ift es nicht in England. Da verläßt der Sohn 
felener die Beichäfftigung feines Waters, wenn 
dieſer reich dabey geworden ift, fondern das Geld 
wird nach mie vor zur größerem Ausbreitung der 
Seſchaͤfte und zur Vervollkommnung bderfelben 
angelegt. In fondon gibt e8 zum Benfpiele viele 
Kutſchenmacher, die einen erftaunlichen Holjvors 
zath aller Art befißen, an dem ſchon der Groß: 
water fammelte. Diefes Magazin der ausgeſuch— 
teftien und durch die Sänge der Zeit veredelten 
Materialien jegt fie in den Stand, Arbeiten.zu. 
liefern, die gan; Europa bewundert, und für 
die es willig fein. Gold nach England ſchickt. In 
Deutſchland trifft man menige dergleichen vers 
erbte Fabrif : und  Manufactur: Anftolten an. 
Sehr gewöhnlich pflegen die Söhne reicher Hand» 
soerker und Manufacturiften zu fludiren, um bie 
für ehrenvotler geachtete gelehrte faufbahn zu ber 
treten. Da fie aber des eignen Vermoͤgens we⸗ 
gen fih nicht anftrengen zu Dürfen glaus 
ben, fo ift es leider nur zu oft der Sal, daß 
fie fonft „nichts lernen, als Die. Kunft, ihr väter: 


 ‚Tidyes Erbtheil unter die feure zu bringen, t0os 


bey die vom Vater gemachten Anlagen und Ein: 
. 55 rich⸗ 
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richtungen denn wieder ju Grunde gehen, wenn 
nicht zufällig ein begoͤterter Mann, der Ges 
ſchmack für Gewerbe hat, die-aber ben uns fehr 
felten find, diefelben übernimmt. So lange bey 

uns bie aͤngſtlich abgemefiene Würdigung aller 
Gefchäfte und Stände, und die daher rügrende 
Titelfucht den von unfern Vorvaͤtern ererbten 
Bang behalten, wird ſich diefes Hinderniß ſchwer⸗ 
lich heben laſſen, und mir werden daher au 
aus Biefem Grunde in Anfehung der Manufac 
turen :c. ꝛc. immer in einer Mittelmäßtafeit blei⸗ 
ben, die ung der fremden unabläffig höher fire 
benden Induſtrie unterchan erhält. 

— Um nun zu zeigen, wie Armuth und eine 
übel berechnete Kaͤrglichteit die deutſchen Mat 
facturen niederdruͤcken, und ihnen in ihrer Vor—⸗ 
trefflichkeit und Eintraͤglichkeit Schranfen feßen, 
will ich hier ein Beyfpiel an unfern Tuch-Ma— 
nufacturen in Vergleichung mit den Hollaͤndi— 
fhen geben, das fich bey einiger Abänderung 
auch auf andere Mannfacturen anwenden läßt. 

Ein jeder, der über den Kandel der Hol 
fänder mit mwollenen Tüchern nur einigermaßen 
nachgedacht hat, muß fih wundern, daß diefel 

‚ben im Stande find, Wolle in Deutſchland zu 

Faufen, bie Transportfoften davon zu tragen, im 

einem Lande, wo das Arbeitslohn und die Koft 

“ noch einmahl fo theuer-als in Deutfchland iſt, 

diefe Wolle zu verarbeiten, : mit großen Koften 

‚die Tücher auswärts zu verführen und zu ber 

faufen, und deffen ungeachtet ned) einen anfehne 
lichern Profit als die Deutfhen davon zu ges 

innen. So wenig man nun im Gtande ifl, 
alle Umflände und Urſachen davon genau anzu⸗ 

‘ führen, fo wird man doch aus folgenden die 

Sache fo ziemlich beurtheilen fömnen.- 

: | | Wenn 





— 
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Wenn der Hollaͤnder einen Stein guter 
Wolle verarbeitet, ſo verfertiget er daraus we— 
nigftens 30 Ellen, und verfaujt die Elle davon 
auf der Miele weniaftens zu 2 Rthlr. — Facit 


60 Mile. Dagegen ift der Deurfche von eben - 


folder Wolle faum 24 Ehen daraus zu verfers 
tigen vermoͤgend; und wenn man die Elle bey 


dergleichen Farbe Aöchflens zu ı Rthlr. 12 Gr. 


rechnet, fo löjet er etwa 36 Rthlr. Wer fiehet 
hier nicht, daß der Holländer 24 Rthlr. aufer 
dem Profit, den ber Deutfche bey jeinen 36 
Rihlr. hat, im voraus gewinnt ? wovon er frey— 
lich alle Unfoften Kinlänglich beſtteiten kann. Wie 
es aber zugehe, daf der Holländer 6 Ellen Tuch 
‚mehr als der Deurfche aus einem Stein Wolle 
berfertigen fonne, daran find hauptfächlie Hab: 
ſucht, Geitz und Armuth bey den Deutſchen 
Schuld. Was man auch fagen will, daß man 
in. Deutſchland feine hollaͤndiſchen oder Engli— 
ſchen Tuͤcher zu verfertigen vermoͤgend ſey, ſo 
darf man nur die Geſchichte in andern Fällen 
befragen, und es mird fich ergeben, daß ver 
Deurfche das meifte, was fremde Mationen leir 
ſten können, auch auszuführen im Stande fey. 
Daher kann man auch gewiß annehmen, daß 
Deutichland ‚eben fo guͤte Tuͤcher als Holland lies 
fern könne, bejonders da man ſchon an einigen 
Orten einen ziemlidy guten Anfang gemacht hat. 
In dieſem Galle verurfacht aber zuvörderſt 
der Geitz und eine fehr unrecht angebrachte 
Körglichkeit ein grofies Hindernif, und‘ zwar 
dadurch, daß die Tuchmaͤcher ein fo fehr gerin- 
ges Spinnerlohn für die Tuchmacherwolle geben. 
Kaum iſt es glaublih, daß man für J Pfund 
Tuchmacherwolle oͤfters nur Einen Grofchen Spine 


netlohn giebt, und daß von $ Pfund ber u 
>. uch: 


nz 


324 Manufacturen und Fabriken. 


Tuhmacherwolle zu fpinnen felten mehr als 2 
Gr. gegeben werden; anftatt daß man für das 
Pfund gute Zeugwolle zu fpinnen wohl 20 Br. 
geben muß. Die Folge davon ift, daß man nur 
foihe Perfonen, die jchlechrerdings nichts anders. 
arbeiten Fönnen, zu Gpinnern befommt, und 
daß die Spinner froh find, wenn das Pfund nur 
aufgeſponnen ift, e8 mag uͤbrigens gerarhen feyn, 
gleich oder ungleich, tie es immer wolle. Der 
Sabrifane ſpricht nun: „Fuͤr ſolche Arbeit kann 
ich nicht mehr geben, und wenn mir dieſer nicht 
arbeiten will, fo giebt e8 zehn andere.“ Dage— 
gen der Spinner antmworter: „für folchen jehn 
Fann ic) feine beffere Arbeit liefern; es ift ſeit 
20 und mehr Jahren alles im Preife geftiegen, 
und dennoch will der Fabrikant nicht einen Dreyer 
mehr Spinnerlohn geben; man fann ohnehin bey 
foihem tohne Saum das feben friften. So bald 
ic) Gelegenheit habe, etwas befjeres zu machen, 
gebe ich das Spinnen der Tuchmacherwolle ganz 
auf.“ Daher fieher man denn auch, daß bie 
Tuh-Manufacturen fogleich ins Stecken gerathen, 
fo bald irgendwo ein anderer Ermerbjweig fidy - 
erheber, welches befonders durch die Zeug s und 
Baumwollen Manufacturen gefchah, die die ber 
ſten MWollenfpinner an ſich zogen,. weil fie ein 
höheres Spinnerlohn gaben. Wer bierbey den 
gröoͤßten Nachtheil habe, liege am Tage. Denn 
onflatt daß aus einer gemwiffen Quantität guter 
Wolle 2000 Ellen gleiches Garn -gefponnen wer: 
ben. fönnten, fo werben jegt Faum 1000 Ellen 
und noch jehr ungleich daraus verfertiget. Will 
alfo ein Tuchfabrifane mir Vortheil arbeiten, fo 
muß er fchlechterdings, auf einen ‚Stein Wolle 
ein paar Thaler mehr Spinnerlohn ‚verwenden; 
Dadurch) wird er nicht nur mehrere und. beflere 
Spin: 
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Spinner an ſich ziehen ‚ fondern biefe 2 Rthlt. 

- Pönnen ihm leicht einen. Profit .von 10 Rihlt. 
dumege bringen. Wenn werden doch die Men- 
ſchen einfehen fernen, daß man fich felbft fchabe, 
wenn mar Andere zu febe- eınfchränfer, und daß 
man-dagegen felbft den größten Profit habe und 
fein eigner Wodlthaͤter merde, wenn man feinem 
. Mächften auch einen Boreheil goͤnnet und deſſen 
Wohlthaͤter zu werden ſucht! 

Da nun der Niederlaͤnder mehr Fleiß und 
Geld auf die Spinnerey verwendet als der Deut⸗ 
ſche, ſo ſiehet man ein, wie er im Stande ſey, 

Saus einem Stein Wolle 6 Ellen Tuch mehr, 
weiches auch insgemein J Ele breiter als das 
Deutſche iſt, zu liefern, und daß hierim das 
Geheimniß des vortheilhaften hollaͤndiſchen oder 

niederlaͤndiſchen Tuchhandels zu ſuchen ſey. 

Unterſucht man, wie die große Armuth der 
Deutſchen Tuch⸗Manufacturiſten ihrem Gewerbe 
nachtheilig fen, fo iſt bekannt, daß uͤberhaupt 
Armuch den Geiſt des Menſchen niederdruͤckt und 
feine Kräfte laͤhmet, und weil man ſedann nicht 
«Gelegenheit hat, ſich durch gute Beyſpiele zur 

Ordnung und Thaͤtigkeit zu gewoͤhnen ,‚ jo wird 
man leicht träge, entfernt ſich in allen Stüden 
von aller einem Fabrifanten fo: nörhigen Orb: 
nung und ‚Genauigkeit, und trachtet bioß bie 
finnlihen Begierden zu befriedigen. Da man 

nun in dieſem elenden Zuftande kaum vermoͤgend 
ift, fich die. noͤthigſten Nahrungsmittel zu erwer: 
ben,- jo ift an Vervielfältigung und Verbeflerung 
des Arbeitsgeräches fat gar. nicht zu denken, und 
weil die Anzahl der Arbeiter immer fo groß iſt, 
daß niemahls “einiger Mangel. daran zu fpären 
ift, ſo wird. bas Arbeitslohn von dem reichern 
Fabrikanten NR: und wenn’ jene nur 

einen 
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einen geringen. «Anfieß an ihrer Gefundpeit lei⸗ 
' den, fo muͤſſen fie öfters ganz zu Grunde gehen. 
Dieſe muͤſſen daher beftändig auf das Ende von 
‚ihrer Arbeit hoffen. und find froh, wenn fie ein 
mahl ihre Arbeit verfaufen Fönnen; Daher laft 
ſich an Accurateſſe gar nicht denken. Weil fie 
denn ferner immer nur fo viel Wolle vorraͤthig 
haben, als zu einem Stüce erfosderlih iſt, ſo 
find fie genörhiget, feine Auswahl zu treffen, 
ſondern alles grob und klar "unter: einander ju 
verarbeiten; daher denn ein fehr ungleiches Tuch 
daraus entfiehen muß. Ob nun: diefer Fall gleich 
“nicht don allen Tucyfabrifen gilt, fo liegt body 
. am Tage, daf felten ein Fabrikant fo: viel Wolle 
und fo viel verfchiedenes: und fortirtes Garn vor 
raͤthig Hat, als zu einem Stüde “erforderlic) if 
Daher aud bey dem reichten Deutſchen Fabrikan⸗ 
‚ten die Arbeit ‚gemeinhin noch immer fehr um 
gleich ausfäle. Bey Baummwollen:, Zeugs, 
Steumpf:, Seiden : und feinwand: Manufactu⸗ 
ren tritt ber Fall ein, daß ein befonderer Gatn⸗ 
handel Statt finder, weil es immer fehr orbents 
li) geweifer iſt, man feicht beurtheilen kaun, 
welches Garn zufammen. paſſet, welches klar, 
gleich, ſcharf oder nicht ſcharf gedrehet iſt. Hin⸗ 
gegen bey den Tuchwebereyen iſt dieß ganz ans 
ders: da ift Fein. Garnhandel (ein ficheres Zei⸗ 
hen von dem Derfalle der Manufocturen J auch 
iſt das Garn nicht geweift, daher: man nach dem 
Obertheil zu urtheilen gemdthiget :ift, und alſo 
oft ſehr ungleiches, gut oder ſchlecht gedtehtes 
= ‚unter einander werfen und verarbeiten 
muß. — en | i 
Aus der Armuth entſpringt die zu große 
Lebereilung der Tuchmacher bey Verfertigung ih⸗ 
ser Waaren. Ich habe. ſchon vorhin ae 


* 
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daß viele die Armuth zwinget, mit ihrer Arbeit 
ju eilen, damit fie nur ein paar Thaler Geld; in 
die Hände bekommen. Hier verfiche ich. aber ‚dies 
fes nicht fo wehl, als vielmehr jenes Betragen, 
welches bey Reinigung dee Tücher Statt finder. 
Bald ift eine Mefle ober ein Markt vor der 

Thüre, wo das Tuch zum Verkaufe fertig feyn 
fol, und da achter man nicht darauf, daß man 
fih Hier ſelbſt um den Vortheil feiner. Arbeit 
bringen koͤnne. Vielleicht ift dieß noch wenigen 
Deutfchen Tuchmachern in den Sinn gefommen. 
Es ift befannt, daß das Tuch oͤfters, wenn es 
vom Stuble fommt, fo ſchwar ’E ‚ausfieber, als 
wenn es aus dem Rauchfange kaͤme, und dieſes 
ſchwarze Tuch muß denn in einigen Stunden 
weiß gewaſchen oder gebeitzet, oder gleichſam weiß 
gebrannt werden, toben leicht zu begreiffen. ifl, 
daß die Waare durch dieſe Uebereilung . nicht 
felcen eine folche Beichaffenheit bekommt, dag 
der Käufer weniger dafür gibr, als wenn man 
dieſes Geſchaͤft mit gehöriger Muße und Sorg- 
falt Hätte vornehmen fünnen. — — 

Ben der Beichreibung des Zuſtandes ber 
Manufacturen und Fabriken ın den einzelnen 
Deutſchen Staatendarf ich des beichränften Raus 
mes megen nur einige Hauptangaben herfeßen, 
um zu jeigen, melde Arten ber Induſtrie vor; 
zuͤglich blühen. 

In den vorigen Jahrhunderten war «es: be: . 
fonders das füblihe Deutſchland, das ſich durch 
Kunftfleiß, allerleyg Manufacturen, Kabrifen und. 
einen weitumfaflenden Handel auszeichnete, weil 
alle Waaren, die Venedig aus der fevante und 
Dfiindien hohlte, vorzüglich durch die Staͤdte 
Augsburg, Nürnberg und andere ſuͤdlich gelegene 
Drte dem ——— Morden von, Europa eat 

theilt 
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theile wurben. : Damals und noch im Anfange 

: des ı6ten Jahrhunderts, als Wenedig fehon 
- aufgehört hatte, der Stapelplatz der genannten 
Waaren ju feyn, und fondon und Amfterbam 
fi) Fark zu Heben anfingen, zählte Augsburg 
noch 30000 Bürger, bon denen allein 6000 Meis 
fter fich mit: der Barchentweberen und anderen 

> Beug-Manufacturen'-befchäftigten. In dem We⸗ 
berhauſe, weldjes ein ziemlich großes Gebäude 
ift, find in den ‘genannten ‚Zeiten jährlih an 
.33500008 Stüf allerhand Barchent gefchaut, und 
hiervon über 70000 Stuͤck abgebleicht worden. 
Jetzt find dagegen nicht über 6000 Bürger und 
von den Barchent- und leinwebern kaum fo viele 
Hunderte, als: cehedem Taufende waren, im Dr 
: te, welche hoͤchſtens 30000 Stuͤck verfertigen, 
‚don welchen etwa 10000 Stuͤck abgebleicht wer⸗ 
den... Diefes Verfalls ungeachter find die Arbeis 
- ten ‚der hieſigen Künftler und Fabrifanten noch 
in ganz Deutfchland beruhmt. Unter den Fa: 
brifen. und Manufactur: Anftalten zeichnen  fich 
die Kattundrusferenen vornähmlich aus, obgleich 
fie in den — Jahren durch den Krieg und 
andere Umſtaͤnde beträchtlich gelitten haben. *) 
Man ruͤhmt nicht. nur die lebhaften Mufter in 
allen Sarben, fondern auch den Glanz und Die 
Dauer des Kattuns. Die bhiefigen Gold - und 
Silberarbeiter, welche getriebene und andere Arz 
beiten liefera, geben den franzöfifchen nichts nach, 
ja übertreffen fie.noch in mehreren Stufen, fon: 
derlid) in der Reinheit des Silber. Es wurde 
daher ihre Arbeit auch für die feinfte, und ihre 
Silber für das beſte, der Probe nad gehalten, 
I und 


) Es find jetzt acht Druckerehen das son denen die Schuͤ⸗ 
liug ſche die größte If» * 
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und weit und breit verführt. In neuerer Zeit 
baben ſich indeffen zu Wien, Hamburg, Berlin 
und andersmo- mehr: geſchickte Gold - und. Sil⸗ 
berarbeiter gebildet, die eben fo fchöne und noch 
geſchmackvollere Waaren liefern, als die augss 
burgifchen find. Auch die hiefigen mathematis 
Shen, phnfifalifehen und mufifalifchen Snftrumens 
te werben ausmärts fehr geſucht. Die Seiden⸗ 
Manufacturen, Seidenfärbereyen, Wachsblei⸗ 
hen, Tobafsfabrifen ꝛc. ꝛc. befchäfftigen viele 
nichen. — 
Mehr noch als Augsburg hat ſich Nürnberg 

ſeit dem 14ten Jahrhunderte durch die Snduftrie 
feiner Bürger im Manufactur : und Fabrikfach 
ausgezeichnet, und man wird ficher feine Stadt 
mehr finden, wo fi in der‘ Zeit fo vieler und 
mancherley Kunft « und Gewerbfleiß zu Tage ge 
legt harte. Ahr Handel war. Fahrhunderte hin⸗ 
durch ungemein wichtig und ausgebreitet. Nur in 
neuer Zeit hat fich das geändert. Die Manus 
facturen Miürnbergs haben aber durch Zunft 
zwang und Zunftverurcheile, durch Auswande⸗ 
rungen fleißiger und geſchickter Arbeiter und 
Kuͤnſtler, durch ihre Niederlaſſung ſelbſt in bes 
nachbarten Orten und durch hohe Auflagen ſehr 
gelitten, ſo wie auch durch entſtandene Nachei— 
ferung, durch die Einſuhrverbote der nuͤrnbergi⸗ 
ſchen Waaren in verſchiedenen Sändern, durch 
die Abwechſelungen der Mode, und den mehr 
verfeinerten Geſchmack auslaͤndiſcher, in aͤhnli— 
cher Art arbeitender Fabriken, mit welchen bie 
Nuͤrnberger nicht gleichen Schritt bielten. In: 
deß, wenn fchon die Stadt feit etwa hundert 
Jahren fehe viel von den gedachten Vortheilen 
und Vorjuͤgen verlohren bar, fo behaupter fie 
dach noch immer einen anfehnlichen Rang unter 
Orc, technol, Senc, LXXXIV. Th- J | den 
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den ManufacturPläßen i in Europa, und nur fehr 
toenige werden es ihr an Menge, Mannigfaltig- 
keit und Gemeinnüßigfeit der verarbeiteten Waas 
ren, feine aber an Wohlteilheit der Artikel zus 
porchun. Die Nürnberger Fabrifwaaren werden 
theils won Känftlern verfertigt, die ein gefperrtes 
Handwerk haben, alles geheim Kalten, und das 
- Stadtgebiet nicht verlaffen dürfen (dahin geho: 
ren infonderheit viele hier ehemahls erfundene, 
‚ aber durch neue Mafchinen, Vorrichtungen und 
Handgriffe verbefferte Künfte), theils aber. auch 
durch ‚offene Handmwerfer, wovon aber viele ihre 
Sachen auf Fabrikſuß betreiben. | 
Hier find vorzüglich die Metallarbeiten be: 
merfenswerth, zu deren DVerfertigung auch viele 
Hammermwerfe, Draht, Schleif: und andere, be: 
fonders den Rothſchmieden gehörige Mühlen im 
Gange find. Diefe Sabrifen find jo mannich— 
fah, baß nur die vornehmfien Hier angeführt 
werden tönnen. Gie liefern befonders eine Wien 
ge kleiner Fünftliches Arbeiten, allerhand Puppen 
wert und Spieljeug für Kinder, wie auch eine 
Menge zum gemeinen $eben unentbehrlicher Ar: 
tifel, welche, fo geringfügig fie auch fcheinen, 
doch im Sroßen verfertigt, wichtige Handelss 
jweige ausmachen, und dieß um fo mehr, da 
Naͤrnberg gerade hierin die wenigſten Mitmer- 
ber hat, und ſowohl feine als fehr geringe und 
gemeine Waaren verfertigt. Die vornchmften 
Merallfabrifen beftehen in Achten Gold⸗ und 
Silber⸗, und lyoniſchem Draht, nebſt dergleichen 
Spitzen, Treffen und Borten, Goldſchlaͤger— 
und Goldſpinnerwaaren; ferner in einer großen 
Menge Diefingartifel, gegoffenen, gedrechſelten 
und gefehlagenen Haus» und Küchengeräthe, Ges 
fäßen, Beichlägen ꝛc. ꝛc. Man verfertigt Blafes 
Ns 
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Inſtrumente, Meſſingblechwaaren, Fingerhuͤte, 
Ringelchen, Drahtſaiten und allerlen Dratkwerf, 
Stecknadeln und Heftchen, Rechenpfennige, Flit⸗ 
terchen, vielerley Galanterie-Waaren von Compo⸗ 
ſitions⸗Maſſen, Zinngießerwaaren, bleyernes Spiel⸗ 
werk, Zinn⸗Folie, meſſingene, zinnerne und an⸗ 
dere Metallknoͤpfe und Schnallen werden haͤufig 
gemacht, wie guch vielerley Fupferne Wearen 
ingleichen Goldſchmids und Zurelierarbeiten. In 
Eiſen und Stahl wird außerordentlich ſtark ges 
arbeitet, und Nuͤrnberg liefert ſowohl allerhand 
kleines Hausgeraͤth in erſtaunlicher Menge, als 
Pfannen, Kohlenbecken, Kaffeetrommeln und 
Muͤhlen, allerley Schlofferacbeit und Meſſer⸗ 
ſchmidwaaren, Angeln, Nadeln, Hecheln, Krem- 
sein und Kardetichen, als auch allerieg Werk⸗ 
. jenge für - Handwerker, an Pfriemen, Ahlen, 
Hammein, Meißeln, Cirkeln „Feilen, Sägen, 
ferner lanzetten und andere chirurgiſche Inſtru⸗ 
mente, Galauterie⸗Waaren von Stahl, an Uhr⸗ 
ketten, Beſtecken, Stahlſaiten, mathematiſchen 
Werkzeugen. Die Brillenmacher liefern eine 
große Menge Brillen, Augengiäfer, Brenn: und 
Berngläfer sc. Die Spiegler machen eine aus 
ßerordentliche Menge Spiegel » befonkers kleine 
fehr wohlfeile; man verfertigt Hier ſehr viele 
‚Bley » und Rothſtifte, Pfeifentöpfe von foges 
nangtem Meerfcheum; vielerlen aus Alabafter ges 
brehte oder geſchnitzte Sachen, Siquren und 
Spielzeug, Gypswaaren, Klinker, Schuͤſſer oder 
Schnellkuͤgelchen, Schiefertafeln u. ſ. w. Die 
Drechsler, welche in Holj, Knochen, Elfenbein 
und Horn arbeiten, bringen unſaͤglich vielerley 
Artifel zu Tage, befonders eine erflaunliche Mens 
ge Spielzeus, Roſenkraͤnze und andere kurze 
Waaren. Man macht — vergoldete, uͤber⸗ 
2 
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firnißte Holzwaaren, Rahmen, Seiften: u. bergi. 


Kunittifchlerarbeiten, Schachteln, Käftchen-und 


| allerhand mufifalifche Inſtrumente. Das Kamm— 


macher » und Bürftenbinderhandiwerf ift auch an: 
fehnlih. Die Kupferftecheren wird theils als 
Kunft, theils auch als Handwerk flarf getrießen, 
und verfchafft, fo mie die Formſchneidekunſt, Hei- 
figen : und andere Bilder in großer Menge. Die 


Homannifche Sandfartenfabrif iſt berühmt, und 


u — 


unterhält in ihrem Fache ein wichtiges Gewerbe. 
Die Manufacturen von Gpielfarten, von bun— 
tem, wie. auch Gold : und. Gilberpapier, die le 


dernen Handſchuhmacher und Pergamentirer: ar: 


beiten gleichfalls ſtark für den Handel. Kerner 
verfertige man hier mandyerley Arbeiten aus 
Wache, ingleihen Siegellack und Oblaten in 
Dienge; Puppen aus Pappe und mancherley Po⸗ 


ſamentitarbeit. 


Bon allen dieſen Fabrikaten iſt immer, we⸗ 


gen Menge der vorhandenen Arbeiter, hinlaͤngll⸗ 


her. Vorrath, und bie. Faftore der: Kaufleute 


koͤnnen fie nach ihrem Memorial feicht zuſammen— 


. bringen. Einige diefer Waaren werden nad 


dem Guldenwerf, das ift, daß fe und fo wiel 
Stuͤck oder Dußend für einen Reichsgulden ober 


Thaler gegeben werden) bebungen und verfauft. 


Mir allen diefen Gabrifaten, die man gewoͤhn⸗ 
ih Frürnberger Waaren nennt, (worunter 


aber auch manche in Bayern und Tranfen, ber 


fonders in Fuͤrth für Nuͤrnberg verfertigte Artir 
kel, vornaͤhmlich Holzarbeiten mit inbegriffen 


ſind), wirtd ein weit ausgebreiteter Handel ger 
trieben. Sie geben über Spanien, England 


und Holland, nach Oſt- und Weſtindien, nach 


- Afrifa und der Sevante in erflaunlicher Menge. 


Nürnberger Kaufleute beſuchen ale —— 
e 


= 


’ 
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ſelbſt die meiften Zahrmärfte in Deutfchland mit 
ihren Waaren, und in allen angefehenen Städ: 
ten find einige ihrer Sandsleute anfäßig, melde 
flarfen Abfag ihrer Fleinen Waaren haben. Hol 
land, bejonders Amſterdam, zieht bey weiten 
Das meifte von den nüurnberger Krammaaren, auch 
geht von da, fo wie über Hamburg nad) Sta: 
ften, Spanien und Portugal, manches auch (bes 


ſonders Siegel , Meſſingwaaren und Spielwerf, 


aber wenig Eifenwaaren ) nach England. Mac 
Mufland, Polen, bis in bie Türfey, S$evante, 
ja bis ing Innere von Aſien führen die. hiefigen 
Handelsleute metallene Werkzeuge und Geräthe, 
nebft nicht wenig Tand aus. Mad Italien ift 
ber Abfah ebenfalls nicht gering, und es find 
auch mehrere italienifehe Kaufleute hier anſaͤßig. 


Außer bdiefen genannten und andern Staͤd⸗ 
ten im füblihen Deurfchlande zeichnere fih in 
den älteren Zeiten auch das nördlicher liegende 
Sachfen durch feine Manufacturen und Fabris 
fen vorzüglich aus, fo wie es noch jeßt unter 
Deutſchlands Staaten in Rücficht der Gewerbe 
und des Runftfleißes eine der erften Stellen eins - 


nimmt. Ga in manden Städen bat Sachſen 


mit den berühmten Manufactur:fändern Eng⸗ 
land und Sranfreich gemwetteifert, und verſchiedne 
Sabrifate früher als fie hervorgebracht, welches 
nur diejenigen vergeſſen konnten, bey benen eine 
Waare einen doppelten Werth bat, wenn fie 
fagen koͤnnen, fie ift unmittelbar aus Frankreich 
oder England gefommen. Als eine Heine Probe 
der Saoͤchſiſchen Induſtrie⸗Geſchichte mögen hier 
nachfolgende Angaben ftehen, die ber Herr Pro: 
feſſer Roͤßig in — das Jouenal * 

| 3 Rn, a⸗ 
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; Fabrik ic, ıc. ) Hat einrüden laflen, und ber: 


gleihen man noch mehrere von ihm zu erwar⸗ 
ten bat. . | 

Shen im 16ten Zahrhunderte webte man 
in Plauen vorzügliche Schleier von Baummolle, 
welche von den griechifchen Kaufleuten ſehr ge⸗ 
ſucht und an die Türken zu Bunden verkauft 
wurden. In den Sahren ı7or bis 1745 verfer: 
tigte man daſelbſt ſchon faft alle Arten von feis 
nen Baummollen und Neſſeltuͤchern. 

Im 5.1767 und 1768 gab man in England 
eine Prämie für einen baummollenen unterges 
fchoffenen doppelten Kattun, der ini Engliſchen 
Quilting, im Srangöfiihen aber. Etoffe piquee 
genannt wird; und 1747 und 1742 hat ſchon 


‚ ein Meifter zu Chemnik dergleichen auf einem 


sr 


beionders dazu eingerichteten Stuhle verfertiget, 
welchen er aber, meil ber Zeug zu theuer war, 
inden. die Elle von 3 Breite nicht unter 10 Gr. 
gelaffen werden fonnte, alfo wenig oder keinen 
Abgang fand, wieder einriß. Mach der ermel- 
deten Pramie in England feßte man auch 1768 
wieder eine Darauf, wo fich zwey Meiſter, einer 
aus Waldenburg, der andere aus Ehemniß dazu 
meldeten, wovon feßterer eben ber war, welcher 
fhon 2741 und 1742 bergleichen werfertiget 
hatte. *”) 

Ein junger Seinmwebermeifter zu Chemniß, 
Floͤrke, verfertigte 1769 einen gefireiften Gans 
nevaß mit Atlasblumen, und erfand dazu eine 
bejonders Fünftliche Vorrichtung des Webeſtuhls. 


Sn 

”) Jahrgang 1798. Jan. &. 59 —6:. 
⸗2 GS. geini jr ‚An 
2: piger Socjetoͤts⸗Anzeigen von 1768. 4. Anz 
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In eben dem Jahre 1769 lieferte Chemnig 
eine verbeflerte Art baummollener Peruvienne, 
fo wie baummollene Weltenftüde mit Einfafluns 
gen von feidenen Blumenranken. 

Schon im Jahr 1768 lieferte der Papiers 
wacher Käferfrein ſehr gute Proben von Preß⸗ 
ſpinen. Durch angebrachte Veränderungen bey 
fineer Glaͤttmuͤhle verbefferte er die Preßſpoͤne 
naher 1769 fo vorzuͤglich, daß fie nach dem 
Zeuanifie der gefchicktsften Appreteurs und Zeugs 
fabritenten den Englifchen fehr nahe famen. Ein 
' Hefhihrer Appreteur erfand auch einen Ueberzug 
fewöhl für die Preffpäne als Zeuge, wodurch 
Aftere in der Glaͤtte, letztere in der Anprerur 
einen vorzüglichen Glanz erhielten, welcher wie 
bey den Engliſchen aud von der Hitze nicht 


vearhe: 
Proben von befonderer Werfeinerung bes 
Merts, und daß man Garn daraus verferriget 
bat, finder man in Sachſen fhon 1766, und 
1781 wurde es — ———— Werk zu einer Art 
yon Baumwolle jun bereiten, und ein paar Stuͤck 
aus folcher Werkwolle zum Theil verfertigten, 
und gedruckten Kattuns 1784 der oͤkonomiſchen 
Societaͤt vorgelegt. n 

Schon 1766 hat man in Sachſen Verſuche 
gemacht/ mit Heidekraut zu gaͤrben, und ber 
dfonsmifchen Socierät Proben von dreyerley Je 
der vorgelegt, wovon eines mit Heidefraut als 
fein, "das andere halb mit Heidefraut und halb 
"mit fohe, und das dritte mit eichenen Sägelpä- 
nen gar gemacht war. Eben in bdiefem Jahre 
machte man auch Proben mit fohe aus Tannen 
nadeln. | 

Schon 1768 verfuchte man aus Garn von 

Breunneſſeln Mouſſelin, ingleichen ein geſtreiftes 
| 34 Se⸗ 
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: Gewebe und auch aus Drillig zu machen, und 
legte ſolches der &fonomiichen Societät vor. Den 
Verſuch machte ein Petruͤckenmacher Kühn. Sm 
Jahr 1775 erhielt fie Band von Brennneffeln. 
F Schon 1768 benußte man feine inländifde 
Wolle zu Spagnolet und Berfan, und legte 
fhon 1769 folche in einem ganzen Stuͤck bon 
jebem der Societaͤt ver. | 
Beuteltuch verfuchte man 1772 ju Dartau 
bey Zictau. 
In dem Jahre 1769 machte man Verſuche 
aus Maulbeerbaſt eine Seide zu bereiten, we⸗ 
von der Societaͤt Proben votgelegt wurden. 
1772 erhielt ſie Flachs daraus nebſt einer bar: 
aus bereiteten Wolle. Und nochmahls 1773 von 
Hrn. Biſchoff. | ‘2. 
Im Jahr 1777 erhielt die öfonomifche So⸗ 
cietaͤt Garn von einer im Sande aus der Baum⸗ 
wollenſtaude erzielgen Baumwolle, 1778. Baum: 
‚ wollenfnospen aus einem Zrepberger und aus: ei⸗ 
nem Dresdner Garten. 1 
Verſuche mit DBereitung eines ſehr feinen 
Zwirns auf einer Waſſermuͤhle wurde zu Se: 
ma gemacht, und bie Probe davon 1784 ber 
Sorietät vorgelegt. | 
2770 wurden Verfuche in Sachfen gemacht, 
Pottafche aus verfhiedenen nicht benußten Pflan- 
sen zu ziehen; das Chelidonium majus jeigte 
ſich votzuͤglich ergiebig, ſo daß der Centner Aſche 
davon 25 Pfund Pottaſche reichlich gibt. 
taͤtke aus wilden Kaftanien bereitet, wel⸗ 
che wohlfeiler und leichter zu bereiten iſt als die 
aus Getreide, wurde 1783 in Sachſen verſucht 
und der Societaͤt vorgeiegt. | 
Im Jahr 1769 murde iu leipzig aus Sac- 
charum Saturni und Kupfervitriol ein vorzůgli⸗ 


her 


% 
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„Her Gruͤnſpan bereitet, welcher in Menge wohl: 
feilee und leichter zu verfertigen war ale der 
ausländifche. Zugleich erhielt man auch aus eben 
diefer Mifhung ein vorzägliches Blenweif. So 
überreihten auch 1774 die Gebrüder Steiner 
aus Zwickau der Societät einen inländifchen 
Srünfpan, welcher megen feiner Reinigkeit beſſer 
war als der Franzoͤſiſche. | | 

Herr Steuereinnehmer Vogel bereitete 
1781 aus Kupfer Gruͤn und Blau.  Erfteres 


kam dem Braunfchweiger Grün ziemlich gleich. 


Diefe Sarben lafien fih mit Weiß verfeßen, 
und trodnen in Sirnig und mit Del, wie ber- 
felbe bey der Ueberreichung angegeben, leicht. — 

Die älteften und wichtigſten unter Sad: 
ſens Manufacturen find übrigens die in fein: 
wand und Wolle, welche hier zu Sande aufs befte 
eingerichtet und mit den vortheifhafteften Ma: 
fhinen und Werkzeugen verfehen find. Im J. 
1681 Hatte. Sachſen noch 31,427 Tuchmacher, 
Gefellen und Sehrjungen mit eingefchloffen. Ale. 
lein, fhon 1687 Flagte man über große Abnah» 
me. 1768 waren in Sachen nur 7482 Tuch⸗ 
macher, 1192 MWollfämmer, 272 Walker, Tuche 
bereiter und Tuchfcheerer, und 67 Wollenzeug:. 
meber und Drucder. Gegenwärtig bejchäftigen 
bie Tuch - und Zeug Manufafturen im: fande über 


25,200 Menfhen. Manufacturen, die wollene 


- 


Tücher verfertigen, giebt es zu Herzberg, Wit⸗ 
tenberg, Penig, Zwickau, Döbeln, Torgau, 
Oſchatz, Mitweida, Leißnig, Reichenbach, Sans 
genfeld, Auerbach, Sübben und Goͤrlitz in ber 
Dberlaujig, Sauban und Königsbräf, ebenda, 
Gropenhain, Buben in der Miederlaufig, Dis 
ben, Bitterfeld, Baußen, Schmiedeberg bey 


. Wittenberg, Stollberg im Erzgebirge, Goran 
35 und 
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und Sommerfeld. MWollenzeug » Manufacturen 
find zu Barby, Borna, Burgfläde bey Penig, 
Ctimmitzſchau, Lauſigk bey feipzig, Lübben, Pe⸗ 
nig, Rochlitz, Zeig, Koldiß, in der Saufiß zu 
Schönberg u. f. wm. Diefe Manufaceuren — 
arbeiten im jaͤhrlichen Durchſchnitt uͤber eine 
halbe Million Thaler am Werth an inlandiſcher 
Wolle und Garnen aller Art, wozu noch etwa 
den zehnten Theil fo viel das Ausland liefett. 

Die Baummollen: Manufaeturen find ſchon 

im ı6ten Zahrhundert im Erjgebirge und Voigt: 
lande in Gang gefommen, und haben auch noch 
 jege ihren Hauptfiß zu Chemniß und Plauen. 
| 





Bon hieraus verbreiteten fie fich mittelft landes 
herrlicher Prämien und Unterſtuͤtzungen in bie 
übrigen Gegenden des Sandes. Chemnitz hat vors 
zuͤglich Barchent-, Drillich--„Cannevaß⸗, baums 
wollene Muͤtzen-⸗, Strumpf⸗, Kottonade⸗, Kät 
tun: und Piqué Manufacturen. Man rechnet, 
baf gegenwärtig zu und um Chemniß gegen 1800 
Meifter und Gefellen mir Strumpfwuͤrken ge 
fchäftiger find; und faft eben fo viele Hände be 
fhäftigen da die Stridereyen. Ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Sortiment der gemärften und geftrickten 
Strumpf-⸗ und Baret-Waarenartikel beſteht aus 
hundert und einigen vierzig Sorten. Die Baum⸗ 
wollenzeug⸗ und Mouſſelin⸗Manufactur in Plauen 
ift eine der berrichfamften. Man fpinnt dafelbft aus 
einem halben Pfunde Baummolle einen Faden 
von 22,500 Ellen Laͤnge; mas darüber gefponzien 
wird, gehört dem Spinner, und mancher ift fo 
geſchickt, daß er 1000 auch wohl 1200 Ellen daruͤ⸗ 
ber ſpinnet. Im Jahr 1785 ſollen daſelbft 96,000 
Stuͤck Mouſſeline, jedes zu 30 Ellen gewebt 
worden ſeyn. 1768 gewann das fand an. baa⸗ 
rem Gelde durch ln ne ar 
| auer 
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aller Art, über 153 Millionen Thaler, davon an 
Materialien etwas über 300,000 Thaler dem Aus: 
lande bezahlt wurden, | 

Der Haupefiß der Seinwand; Manufacturer 
ift im der faufiß, wo fie vorzüglich um Zittau, 
Bauten, Sobau, Sauban ze, bläht. Der Abfatz 
der hier verfertigtenseinmande beträgt 1,300,000 
Thaler. Auch wird Bajelbft eine große Menge gmwei: 
fer, grauer, buntfireifiger Leinwand, gezoener 
Waare, Damaſt-⸗ und Zwilllch > Seinwand ꝛc. 
gemacht. Die vortreflich eingerichteten Bleichen, 
nebft dee feinen Spinneren, die hier größtentheils 
mit der Spindel vollbracht wird, tragen viel zu 
bem guten Zuftande diefes Sachs bey. Die fäch- 
fiihen Spißen: Manufacturen haben ihren Siß 
im Erzgebirge und Voigtlande. Cie find am 
färffien zu Annaberg, Schneeberg, Krotienderf, 
Auerbach und bey Dresden im Betriebe. Man 
rechner, daß Sachfen jährlich gegen eine Mils 
lion Thaler für Spitzen, Blonden und ähnliche 
Arbeiten einnimntt. 

Das Mineralreich hat in diefen fanden eine 
große Menge Fabriken und Nahrungsquellen ver: 
anlaßt, durch mwelche allein fchon über 50,000 
Menfchen ihren Linterhalt gewinnen. Dee haupt: 
fählihfte Sig dieſer Kabrifen iſt Bas Erjgebir- 
ge, das Voigtland, das Hennebergifche, und eis 
nige Gegenden des Thäringifchen, des Manns 
feloifhen, des Churfreifes und der Ober : und 
Miederlaufiß. Wir wollen hier die Bergwaaren⸗ 
fabrifen der Meihe nach worbengehen laſſen. Sr: 
dene Waaren. Hierher geharer die Porzellans 
Sabrif zu Meißen; *) bie englifhe Stein 

gute 


2) Ehina mar bekanntlich ſchon tange * Belle des Ge⸗ 
deimniſſes, Porzellan = maden; aber ane euregäbs 
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gutfabrik zu Hubertsburg; die Weidaiſche von 
irdenen Aaaren im -meifinifchen Kreife; die zu 
Dırna, woſelbſt fehön geformte und glafiete Dee 
fen aller Art gemacht werben; bie Tobafspfeifens 
fabrif zu Grimma; die maldenburgifchen Toͤpfer⸗ 
arbeiten, welche infonderheit in Gefäßen für die 
Aporhefen beftehen; ferner die zu Mußkau, 
Zichopau, Dippoldsmalde, Penig, Frohburg :c. 
Glashuͤtten find zu Friedrichschal bey Senftens 
berg, zu Rauſcha bey Goͤrlitz und zu Karlefels 
de. Zu Dresden werden die zu Friedrichsthal 
theils geblajenen, theils gegoffenen Spiegeltafeln 
bis zu 100 Zoll hoch, geichiiffen und gefaßt, 
auch werden allerley gefchiiffene Slaswaaren vers 
fertigt. Alaunmerfe find: a) zu Moſchwig bey 
Schmiedeberg; b) zu Schmerz, bey Düben; c) 
zu Reichenbach; d) zu Zeulenrode; e) Eckards⸗ 
beraa; f) zu Mußfau; wie auh g) zu Schwem: 
fal bey Düben, zu Geyer und Benerfelb. Vi⸗ 
triol⸗- und Schwefelwerke: 1) zu Geyer; 2) 
zu Marienberg; 3) Johanngeorgenſtadt; 4) Beyer⸗ 
feld; 5) auf dem Gtauel, und 6) zu Breiten: 
brunn, ſchwarzenbergiſchen Meviers; 7) zu Aller 
heiligen bey Rafchau im fchneebergifchen Nevier; 
8) iu Drofine im Churkreis; 9) ju Düben; 
10) zu Edardsberge Auf Nr. ı bis 4 wird 
Schwefel und Vitriol zugleih, und auf 5 bie 
8 Vitriol allein; endlid auf 9 und 10, Vitriol, 
Schwefel und Alaun zjugleidy verfertige. Ben dem 
Bitriolwerf zu Geyer wird der gelbe Schmand, 
der ſich an den fäuterfajten ne: ‚ in einem 
Ealcinir: Ofen zu einer guten rothen man ges 
rannt. 


fhen Porzellan » Fabriken find von Künftlern angelegt, 
die ihr Seheimnik miitelbar oder unmittelbar aus der 
Meisnifhen Schule hatten, mo die Kunſt, Porzellan 
zu machen, suiällig erfunden war. | : 
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brannte. WBitriolöhl: und Scheidemaffer s fabora-: 
torien find: 1) zu Buckau, gegen 205 2) ju 
Eibenftof einige; 3) ju Schneeberg auch etli- 
he; 4) zu Sauter 35 5) zu Aue eins; 6) zu 
Begyerteld, bey dem Ditriolwerf eins; 7) zu 

Dberfachfenfeld auch eins; 8) zu Wildenau eins; 
9) zu Mafchau zwey; 10) Breitenbrunn eins; 
a2) zu Geyer ebenfalls eins; 12) zu Jugel eben 
fo; 13) zu Joͤhſtadt oder eigentlich Joſephſtadt 
etiiche. In verschiedenen diefer faborätorien, bes 
fonders zu Buckau, Eibenfiod, Schneeberg, Zu: 


gel und Joſephſtadt, werden auch Königsivafler, _ 


Liquor anodynus, Seifen: Spiritus und allers 
band andere Spiritus-Sorten und Atzneywaaren 
verfertigt. Das meifte Vitrioloͤhl wird ins Reich, 
in die Schweiß, nad Stalien und im andere 
fänder mehr verfahren. Blaufarbenwerfe hat 
Sadjen Mr. ı und 2) das doppelte zu Dber: 
fhlemma bey Schneeberg; 3) das pfannenftiels 
fhe bey Aue; 4) das fchindierifche bey Buckau; 
5) das Zichopenthaler bey Zichopau. Die beyden 
erften find landesherrlich, die übrigen gehören 
Privarleuren. Das Arſenikal-Werk befindet fich 
zu Geyer, allmo meißer, gelber, brauner und 
ſehr fchöner rorher Arfenif zubereitet, und häufig 
zum Behuf der Apotheker, dyemifchen Saboratos 
rien, Färbereyen, Kattundrudeteyen u, f. f. au: 
fer Sandes verfahren wird, | 


Die Silberſchmelzhuͤtten, die Kupferhuͤtten, 
die Eiſenhuͤtten und Meflingmwerke ꝛc. ꝛc. find für 
das fand von großer Wichrigfeit, und veranlaf- - 
fen manche nahrhafte Gewerbe, die hier indef 
fo ſehr niche in Betrachtung fommen, da fie fich 
mehr mit der Gewinnung reher Erjeugniffe, als 
der Weredelung ber Produete beichäftigen. 


Sn 
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Sin ben Strandenburgifchen fanden find 

‚ bie Manufacturen. und Kabriten feit der Regie⸗ 
zung Kuzfürft Setedeih Wilhelm bes Gro— 
Gen in fehr blühenden Zufiand gefommen, Man 
har dabey fehr vieles den Hollaͤndern, den aus 
Frankreich der. Neligion wegen vertriebenen Pro: 
teflanten, ben Pfälzern und ben Schweißern, ju 
danfen, welche, ben Eingebornen Benfpiele gege⸗ 
ben haben, die mit Eifer nachgeahmt worden 
find, Seit diefer Zeit haben bie jedesmahligen 
Megenten für das Aufkommen ber Wionufartus 
ren und Fabriken viele Sorge getragen, Ins— 
befondere bat der König Friedrih Wilhelm 
I. die Induſtrie in feinen fanden zu befördern 
gefuche, und zur Forthuͤlfe derſelben anſehnliche 
Summen hergegeben, Sa benden ift er aber 
no von Kriedrid dem Grofen übertroffen 
worden, ber zur Erweiterung Der. alten und. zu 
Anlegung neuer Manufacturen unglaubliche Sum: 
men verwendete, Jeder Unternehmer nüßlicher 
Manufacturen und Fabriken Fonnte ſich von dies 
fem, in allen Theilen dee Megierungsfunft jo 
großen Monarchen, ben thätigften Beyſtand ver: 
ee Diele erhielten anſehnliche Geldvor— 
hüffe ohne Zinfen; vielen find fehr große Sum⸗ 
men mit Königlicher Milde gefchenft worden; 
ſehr vielen find auf Königliche Koften die weit— 
Iäufigften Manufactur-Häufer gebaut, und nach» 
her su eigen gegeben mworben, Eben Diefes dem 
Sande fo wohlshärige Syſtem der Emporhülfe 
und Unterſtuͤtzung aller nuͤtzlichen Beichärtigum 
gen wurde aber nicht minder ton feinen glocreich 
segierenden Machfolgern bis auf diefen Tag bes 
folgt, und bie weile Preußiſche Regierung bietet 
alles auf, um die Manufactucen des landes fo 
wohl bush Geſd, als insbefondere, auch Durch 
| ver⸗ 
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verbeſſerte Einſichten und Entdeckungen in jebrm 
Zroeige vollfommner zu machen,. weshalb in al: 
len Fächern die geſchickteſten Männer den Gang 
der Gejchäfte leiten und die bewährteften Theos 
rien in Ausübung ‚bringen; und was Eleineren 
Deutfchen : Staaten unausführbar bleibt, den 
Manufacturen und Gewerben einen größeren 
Abjaß zu -verichaffen, und fie badurd empor 
zu bringen, das wird hier durch den größeren 
_ Umfang der Monarchie, durch ertheilte Patente 
und andere dahin abzweckende Verfügungen mög: 
lich, weshalb die iniändifhen Manufacturen fi 
auch fo gehoben haben, das fie die mehrften Ur: 
tifel des Ausiandes entbehrlidy machen. 

Da es mich nun viel zu weit führen wuͤr—⸗ 
de, mich auf alle Preußiſche Staaten einzulaffen, 
fo will ich Hier befonders nur von dem Zuflande 
der Manufacturen und Babrifen in der Marf 
Brandenburg einige Angaben beybringen, da. mich 
Diefes auf Berlin, als die jebt von allen aner- 
fannte mwichtigfte und vorjäglichfte Manufactur⸗ 
ſtadt in Deutſchland, und naͤchſt London vieleicht 
in Europa, fuͤhren wird. 

Die Manufacturen, womit bie Mark Brans 
denburg ziemlicdyes Gewerbe treibt, find ı) allers 
hand mwollene, vorzüglich aus tandmolle verfer: 
tigte und gefärbte Tücher und Zeuge, derglei⸗ 
chen zu Berlin, Stendal, Salzwedel, Tanger⸗ 
‚ münde, arbeleben, Perleberg, Pritzwalk, Has 
velberg, Witſtock, Brandenburg, Ruppin, Strauß: 
berg, Prenzlau, Soldin, Sandeirg, Meuen- 
Bamm, Sonnenburg, Droſſen und Meppen in 
sroßer Menge zubereitet, auf bie vornehmften 
Maͤrkte, ſonderlich nach Magdeburg, Ruppin, 
Brandenburg, Witſtock, Berlin, und auf die 
drey frankfurter Meſſen gebracht, von da — 

na 
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nach andern Drten, als nah Hamburg, Lübeck 
u. f. mw. verfühee werden. Unter diejenigen Ans 
ftaften, welche die Wollweberey nah und nach 
auf einen guten Fuß gefeßt haben, gehört das 
große Sagerhaus zu Berlin, morin ein großes 
Magazin roher märfifcher Wolle ift, welche an 
arme Manufacturiften ausgerheilt wird; hingegen 
werden die daraus verfertigten Zeuge wieder das 
hin geliefert, gefärbt, und an die Kaufleute vers 
- handelt. S. Lagerhaus, Th. 58, ©. 731 
bis 744. 
2) Allerhand Kleidungsſtuͤcke, als Hüte, 
Müben, Handfhuhe, Strümpfe, halbe und 
ganze Eafter, welchen jeßt die märfifchen Biber 
abmwerfen, nachdem fie gefchent wurden; derglei— 
chen von Kaninchen: und Hafenhaar, welche fo 
wohl als wollene Strümpfe, Müßen, Beirffleis 
der, ein beträchtlicher Handelszmeig find. Ber- 
fin har fehr ſchoͤne Hurfabriten, wo fo gute 
und feine Hüte, als in Franfreidy gemacht 
werden. | 
Es werben 3) Scifftaue und andereStride 
in großer Menge vwerfertigt, und damit das fand 
verjehn, bis auf die fehr großen Schifftaue, wel: 
he aus Schweden genommen werden. - | 
4) Mir Seinwand treibt ben vornehmften 
Handel die Stadt Salzwedel, melde in ihrem 
Bezirk und auf dem tande eine große Anzahl 
Weber hat, die durch die Feine und allerhand . 
Erfindungen von Muftern und Farben die Seins 
wand beli®dt zu machen miflen, fo tie den 
Zwillih und andere feine Seinen die Weber fo 
wohl in Berlin, Brandenburg, Frankfurt, und 
an andern Orten mehr, als in Salzwedel. 
5) Giebt e8 Orte, welche vor andern im 


Bleichen gluͤcklich ſind, z. DB. Dronienburg, 
| Span 
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- Spandau, fonderlich Zoffen, wo eine leinwand⸗ 
bieiche angelegt iſt. Indeſſen gebe die fchlefifche 
Seinwand durch die ganze Marf, feitdem Scle: 
fie in preußischen Händen ift 

6) Die Baummollen:WWeberen haben 1732 
und 1733 bie in der Marf Brandenburg aufge- 
nommenen Böhmen mitgebracht, als welche al⸗ 
lerhand baummollene Zeuge, Hemden, Strüms 
pfe, Müßen :c. verfertigten und einführten. 

7) Die Zitfe, Kattune und dergleichen 
baummollene Zeuge waren unter der Megierung 
König Friedrich Wilhelms I. auf das fchäris 
fte verboten, fo daß fie nicht allein nicht zu Klei— 
dern getragen, fondern auch nicht einmahl alc zus 
Moͤbeln, Bertumhängen :c. :c. gebraucht werden 
durften. Unter der Regierung Friedrichs IL 
legte Paul Demiffi die erfie Baummollens 
Spinnerey an, wozu er bie Spillen aus der 
Schweitz fommen ließ. Darauf fing Duͤplan⸗ 
tier zuerſt an, oftindifche Kattune zu druden, 
Als aber darauf einige fähfiihe und böhmifche 
Eolonien anfingen, Kattune zu weben, ward das 
Druden fremder Zeuge unterfager, welches für 
die Aufnahme der inländifhen Baummollen-Wias 
nufacturen jeher vorcheilhaft war. Seht befinden 
ſich bloß in Berlin viele große Baumwollen⸗ Das 
nufacturen und einzelne Arbeiter, und es werden 
bier nicht nur alle Arten von Zitfen und Kattu— 
nen gewebt, ſondern auch gedrudt. 
| Auch andere Waaren von Baumwolle, naͤhm⸗ 
fh Mancheſter, Delveret, Jeannette, Ris 
quen ꝛc. 2c, werden in Berlin mit Glädf gear; 
beitet, fo wie auch Romale oder baummollene 
Schnupftücher, Kotonnade oder geftreifte baunıs 
Yoollene, leinene und wollene Zeuge, Barchent, 
Cannevaß, Mouſſelin, Neſſeltuch. ꝛc. :c. 

oec.technol.Enc.LXXXIV, Eh, K 8) Kan⸗ 
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8) Kanten und Porten werden in Pots— 
dam verfertiat, wo der König Friedrich Wil— 
beiml. beym Waiferhaufe eine Kantenfabrif ans 
legen ließ. 
Ä 9) Allerhand Geidenzeuge, als Damafl, 
Stoff, Taffet, Sammet, Strümpfe, Muͤtzen, 
Handfchuhe, Band ꝛc. werden fonderlih in Ber; 
lin und Potsdam verfertigr, feirdem die Seiden: 
fabrifen durch die franzoͤſiſche Nation angelegt 
und empor aebracht morden find, Dorzäglich iſt 
hier der ſchoͤnen großen Seidenfabrif zu gedens 
ken, welche der König Friedrich IL. auf feine 
Köften in der Königsftade erbaut und 1754 dem 
Banauier Schuͤtz erb⸗ und eigenthuͤmlich ge: 
ſchenkt hat. Man läßt die Seide aus Tranf: 
reich und Italien fommen; dod hat man mit 
gluͤcklichem Erfolge den Stoff zu diefem Gewe—⸗ 
be in der Mark zu geminnen verſucht, und bie 
guten Anftalten haben den erwuͤnſchteſten Fort⸗ 
gang gehabt, um fo viel mehr, da die einhet: 
mifche Seide die italienifche und perfüche an 
Glanz und Feſtigkeit übertrifft, und mit der 
franzoͤſi ſchen von gleicher Guͤte iſt. 

In eben dieſen Fabriken wird auch 10) 
Drap d'Or und Drap d'Argent von den artig— 
tigften Muftern verfertist. 

11) Unter den Farben, womit die Marf fich 
und andere fänder verlegen kann, ift das preußi— 
ſche ober berlinifche Blau bekannt genug; Mac: 
quer, ein Mitglied der Königl. Academie der 
Wiffenfhaften zu Berlin, hat 1748 gefunden, 
wie das Berliner Blau zu gebrauchen fen, Sei: 
de und Tuch damit zu färben. Ein mehreres 
von. diefer Farbe fie unter Berliner lau, 

12) Häute und Felle, von wildem und 
zahmen Vieh, werden nicht mehr verführt, a 
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Daf die Handwerfer jeßt im Stande find, das 
sand mir lederwaaren binreichend zu verlegen. 
Die Zubereitung verfchiedener Häute haben ehe: 
dem die Schuhmacher verrichtet, iſt aber durch 
die franzöfiihen Emigranten ſehr verbeflere wor: 
den, wie denn im den neueften Zeiten, befonders 
durch den Hrn. Ober: Medicinal: Rath Hermbs 
ftädt, glückliche Verfuche gemacht find, die neuen 
Derbefferungen in diefem Faͤche hier befannt zu 
machen. Die gar gemachten Tederfelle von dem 
Seehähnen, und die Schwai:infedern werden zu 
Sedermüffen und Palatinen gebraucht. Der rufs 
ſiſche Juchten und tuͤtkiſche Saffian werden einge: 
fohrt, und durch die Engros-Hänbler nach Stalien, 
Spanien, Portugall ꝛc. vertrieben. 
13) Beſondere Arten von Kutſchen und 
Wagen, welche wegen ihrer tuͤchtigen und doch 
ſaubern Arbeit ſehr bekannt ſind, werden unter 
dem Nahmen Berliner nach Schweden, Polen, 
Rußland, Holland, Frankreich, im großer An: 
zahl verführt. EN 
14) Allerhand gemahlte, gedruckte, geftickte 
und ladirte Tapeten, wovon jede Art in Berlin 
ihre eigene Kabrif und Niederlage hat. Die Tas 
peten von von Haute: und Baflestiffe find an— 
fangs von den franzöflfchen Emigranten in der 
barrabantifchen Fabrik verfertige worden, welche 
hernach von den vignifchen Erben mit gutem Er» 
folg fortgejeßt worden, | 
15) Die ehemahls bofifche und nachmahls 
fchindlerifche Gold - und Silberfabrik, meldye 
„710 ſchon aus 16 bis 20 anngbaren Stühlen 
55 hat nachgehends König Friedrich 
ilhelm I. übernommen, und eine eigene 
Goldfabrik dem potsdammiſchen großen Waiſen⸗ 
hauſe zum Beſten, zu Berlin -angelegt, welche 
Ka ſetzt 


148 Monufacturen und Fabriken, 


jegt mit ihren Producten nicht nur das Land ders 

ſehen, fondern auch Auswärtigen davon abgeben 

fann. ' E 

16) Die Stahl» und Gemwehrfabrif haben, 
unter des Königs, Friedrih Wilhelms 1 
Schuß und Beförderung die Herren Splitgers 
ber und Daum zu Potsdam und Spandau 
angelegt, und wird barin nicht allein für bie 
ganze preufitche Armee alles Gewehr an Flin⸗ 
sen, Buͤchſen, Säbeln ve in unbelchreiblicher 
Menge und Vorrath verfertigt, fondern auch an 
Fremde, wiewohl niche ehne beſondere Fonigl. 
Erlaubniß überlaffen. Auch iſt die Gewehrfabrif 
zu Kerſenberg wicht zu vergefien. 

17) Die marhematifchen Anftrumente find 
einem Eßlinger und Mord jo wohl gerathen, 
Daß ihre Arbeit und Beftedfe weir und breit von 
den Auswärtigen, fonderlih von ben Ruſſen, 
in großer Anzahl abgeholt wurden; auch fehle es 
jegt nicht an geſchickten Arbeitern, welche diefen 
Handel fortfeßen. | 

Gleiches Schickſal haben 18) die chirur- 
gifchen Inſtrumente, welche in deu müllerifchen, 
zobertfchen und manniſchen Fabrifen verfertige 
wurden. 

19) Allerhand Arten von Stahl: und Eis 

fen s auch Metal: Waaren, ald Scheeren, Mef= 

. fer, Schlöffer, Ringe, Schnallen, Schnapmef- 
fer, Federmeſſer, Deulier s und Gartenmefler, 
£dffel, Auffäße von Tombck, Zangen, feuchter:c. 

werden in großer Menge um billigen Preis in 

‚ Deuftade : Eberswalde von. ſchmalkaldiſchen und 
ruhliſchen Schmieden, welche dafelbfi diefe Stahl: 
und Eifenfabrif angelegt haben, verfertigt. 

20) Mefling, Bleh, Draht und Gefäße, 
auch Kupferzeug und Gefäße werden auf an 

es 
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Mefling = Blech » und Kupferhammer, ſonderlich 
bey Neuſtadt. Eberswalde, verfertigt, welche eis. 
nen fo großen Vorrath an dergleichen Waaren 
abwerfen, daß jährlich gegen 3 bis 4000 Gent 
ner an Rußland, Polen, Spanien und die Türe 
fen überlaffen werden, von welchen eine jebe 
Nation ihre befondere Art und Façon hat, nad 
roelcher ſolche Gefäße gemacht werden. | 

21) Zum weißen Blech ift 1687 iu He⸗ 
sermühle ein Blechhammer und Zinnhaus ange 
legt worden; es ift aber ber märfijche Eifenfteim, 
felbjt der rachenautfche, nicht gefchmeidig genug, 
dieſes Merk zu fördern. Es wird alfo das be: 
nöthinte Blech vom Harz geholt. 

Weil Wahs in ziemlider Menge falle, 
und das weiße Wachs unentbehrlich ift: fo has 
ben fih Künftler gefunden, welche 22) mit dem 
Weißbleichen des Wachſes umzugehen mußten, 
und folches zu Berlin, bernah auch in Frank⸗ 
futt bewerfftelligeen. Sonſt fommt das meifte 
weiße Wahs aus Königsberg und Breslau; 
Wachslichter aber fonderlich aus Königsberg. 

23) Unächtes hollaͤndiſches Porcellan, tie 
auch fchönes aͤchtes Porcellan wird in Berlin 
verfertigt, und damit nieht nur das ganze tand, 
fondern auch zum Theil das Ausland verfehen. 

24) Spiegel von vorzügliher Schönheit, 
ſo wie Spiegelglas werben in Neuſtadt an der 
Doſſe verfertige, und in Berlin ift davon 
die Niederlage. In der Olashütte bey Grim⸗ 
nitz wird grünes Glas zubereitet; in der zu Mas 
rienwalde in der Neumark werden meiße, per: 
lenfarbne und ſchwarze Glaͤſer verfertigt, auch 
Tafelglas gemacht. Die Glas: und Kryſtallen⸗ 
Hütten ben Potsdam lieferten die fchönften Ars 
ten von Kreideglas und von Kryſtall, und von 

83 letz⸗ 
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letzterm bie koſtbarſten Aufſaͤtze von Teinfgläfern 
und Pofalen; es find aber folhe, wegen des 
ftarfen Holjaufwandse, im Fahr 1737 aufgche: 
ben, und an beren Stelle die Kryſtallglashuͤtte 
zu Zehlnick, eine Meile von Zechlin, ohnweit 
Mheinsberg, errichtet worden, BIN noch) im 
Stande ift. 

Ä 25) Den ben maͤrkiſchen Buͤrſten und 
Schweinborſten ſollte man wohl nicht vermuthen, 
daß fie etwas betraͤchtliches im Handel ausmach⸗ 
. ten; fie werden aber doch ihrer Guͤte wegen nach 
Sranfreih, Spanien, Ztalien, Portugal, Hols 
‚ land und England verführt. 

' 26) Die . Zucerfiedereyen find in Ber- 
lin von vieler Bedeutung, und verforgen das 
fand mit ihren Waaren. 

28) Uebrigens wird auch Tobaf in allen 
. Marfen, der meifte aber in der Ufermarf ge: 
mwonnen, und werden jährlich viele 100 Centner 
theils Schnupftobaf, theils Rauchtobak außer: 
halb Sandes verführt. Das Königl. Preuß. Edict 
d. d. Berlin den 17ſten July 1765, megen der 
von Sr. Majeftät auf funfjehn Fahre octrohtten 
Generalverpahtung des NRaud) » und Schnupf—⸗ 
tobafs in den Königl. Preuß. landen ift in den 
legten Fahren aufgehoben; jeßt iſt der Tobaks⸗ 
handel und feine Fabrikatur frey. — 

Was nun den Umfang der Manufacturen | 
und Fabrifen in Berlin betrifft, der. bis auf die 
legten Jahre immer im &teigen geblieben if, 
fo wird man ihn aus den angefigten Manufac⸗ 
tur: Tabellen von 23erlin A u. B vom Jahre 
1797 fennen lernen Fönnen, mwelche ih aus den 
Sahrbüchern der preußifchen Monarchie, Junius 
1798. ©. 225— 4226 entlehne. Sollten einigen 
aufmerkſamen leſern, die die Zahlen mit einans 
ber 
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der rergleichen, einige. Angaben etwas auffallend 
ju fen fcheinen, 3. B. der. geringe Gewinn, ber 
für die Linrernehmer und Arbeiter bey einigen 
Manufacturen und Fabriken ubrig bleibt, ala bey 
der woniſchen Sahn » und Drahtfabrif, ben der 
Strohhutfabrik ze. :c., fo muß ich bier zur Auf: 
flärung noch bemerken, daf in einigen Manufac: 
turen nicht das ganze Gahr gearbeitet wird, fon: 
bern nur die NBinterzeit, und daß nicht felten 
auch heranrachfende Mädchen, ja Fleine Kinder 

mit daben befchäftigr find. *) 
Zur Ueberficht der Ausbreitung der Manus 
facturen und Fabriken in Berlin, ift es fehr in- 
84 terefs 


*) Ein Lefer der Jahrbuͤcher (ſ. Julius 1798. ©. 335.) 
bat befonders auch den geringen Derdienk ber Ärbei⸗ 
— —— * Strohhutfabrike auffallend gefunden. Er 
rechnet ſo: | 
Die Strobhutfubrife hat angefertigt für 11450 Rthlr. 
Die verarbeiteten Waterialien Fofteren 750 — 


Es bleiben alſo 3910 Kthlr. 


Es haben 315 Perſonen gearbeitet. Vertheilt man unter 
dieſe die z910 Kthir , fo kommen auf den Arbeiter 12 
Kthlr. und niche volle 10 Gr. Binnen welcher Zeit, 
fragt er nun, ıfl diefe Durchſchnitts ſumme verdient ? 
Oder if dieß wirklich der volle Verdteift eines ganzen 
Sabre, d. b der 300 Arbeitstage? Das märe auf ei: 


neun Tag (wie er rechner ) Ein Pfenzig! 


Der Einfender der Tabellen gibt fih Mühe, dies 
fen Einwurf mit obigen Gründen zu heben, befonders 
ba die Nrbeiter der GStrohhuttabrife mehrentheils im 
Greifenberg wohnen, und ganze Familien mıt 6— 7 
Kindern dazu gehören. Es ift ihm ** nicht eingefal⸗ 
len, den Emwurf ſeldſt vaͤher zu prüfen, denn nach 
den vorigen Augaben verbient ein Arbeiter durch die 
Danf nicht Einen Pfennig, fondern etwa Einen Gros 
ſchen des Tages, mie es Jedem, der die Zahlen näher 
anficht, einleuchten mwırd. Rechnet man nun, daß jehr 
viele, die unter der Zahl ber Arbeiter mit begriffen 

F find, nicht als volle Verſonen augeſehen werden Fin; 
nen, und daß dieſes Geſchaͤft nur des Minters_betries 
ben wird: fo ergibt fih, daß die Arbeiter im Ganzen 
dech noch mehr dabey verdienen, als wenn fie grobes 
Barn ſpoͤnuen. 
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terefiant, eine ähnliche Tabelle vom Ende Des 
Jahts 1782, die der Herr Micolai im feiner 
Beichreibung von Berlin und Persedam, Zte 
Ausgabe, 2ter Band, 1786. ©. 560 — 563 
mitgetheilt hat, zu vergleichen, melde deshalb 
bier er den Buchſtaben C und D angejch!of- 
en ift. J 
Uebrigens iſt es zwar bekannt, daß derglei⸗ 
chen Tabellen, wenn man auch aus den auten⸗ 
tifhften Quellen fchöpft, body nicht in allen An⸗ 
gaben. ganz richtig zu fenn pflegen, weil nicht 
alle Fabrikenunternehmer :c. in ihren Auffüßen 
gleich forgfam find, und zum Theil manche Puncte 
auch nur nach Gutduͤnken og muͤſſen Wie 
laͤßt ſich z. B. annehmen, daß beym Abſchluß 
der Tabelle ſchon alle im faufe des Jahrs ver— 
fertigten Waaren verkaufe ſeyn follten?. Und 
gleichreohl finden wir hier in allen Puncten eine 
genaue Balance des Derfaufs im Sande und ax: 
ßerhalb Sandes. Diefes * alſo nur eine uns 
gefähre Schaͤtzung des wahrfcheinlichen Abganges 
fenn. Dergleihen Einwendungen thun hier in: 
deſſen nicht viel zur Sache, da es nie, darauf 
anfommt, eine ungefähre Lleberficht ‚de Banzen 
zu erhalten. ö 
Unter diefen Manufacturen und Fabriken 
in Berlin find aber eine beträchtliche Anzahl als 
lerley Meiner Manufacturen und Fabriken, und 
‚bie fehe bedeutende Porcellanfabrife noch nicht 
begriffen, welche Teßtere allein zwifchen 4 — 500 
Menfchen in Thätigfeiterhäfe, und welche den Um⸗ 
trieb der hieſigen Manufacturen noch berrächtlic) 
vergrößern. Eden fo wenig iſt der Umerieb ber 
frenen und mechanifchen Künfte, und noͤch menis 
ger der Umtrieb der Induſtrie der Handmerker, 
unter welchen viele geſchickte Seute find, PR 
01⸗ 


» 
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menmännigen der breiten fpanifchen Tücher 
jedem Stuhle noch ein unge zum Zune 
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Schloͤſſer, Tifchler, Schmiede, Stellmacher, 
Sattler, Kupferſchmiede ꝛc. ꝛc. angegeben. Es⸗ 
iſt aber unmoͤglich und zu dem gegenwaͤrtigen 
Zweck auch nicht nothwendig, die Summe aus⸗ 
fuͤndig zu machen, die durch alle dieſe verſchie⸗ 
denen Gewerbe erworben wird, wiewohl man 
annehmen kaun, daß fie noch ſehr bedeutend ſeyn 
muͤſſe. Micolai rechnete für das Fahre 1782. 
den Umtrieb der Schnupf- und Nauchtobafgfa; 
Brifen, welchen er im feiner Tabelle nicht ange: 
geben hat, der Porcellanfabrif und vieler Fleine- 
ren Manufacturen zufammen auf 1,000000 Xtf. 
und dem Lmtrieb der freyem und mechanifchen 
Künfte, fo wie der Gewerke auf 1,600000 Rtl., 
woruͤber man indeß nichts entſcheidendes fügen. 
kann. 

Unter den groͤßeren Preußiſchen Provinzen 
zeichnet ſich beſonders Schleſien duͤrch feine In⸗ 
duſtrie in allerley Manufacturen und Fabriken 
aus, weshalb ich hier noch folgende Ueberſicht 
mittheinen will. 


Tabelle uͤber den Fabrikenzuſtand in 
Schleſien im Fahr 1800, 
Benennung der Zabrifen Sri Arber Betrag der 


und Manufafturen. ü e a — 
Seide 242 269 44195 
Wolle 5327 15626 5,602999 
Leinen 27780 44125 8,817864 
Daummwole . 2108 5718 852946 
Leder . N 1211 627366 
Eifen und Stahl R 1512 1,260983 
Gold und Siber . 235 29346 
Berlinerblau . I 350 

aarſiebe 9 3776 

teohhauben . 619 7385 
Naͤhnadeln 70 59 
Dapier n 350 65367 


K 5 Be⸗ 
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Benennung der Fabriken ei Atbti⸗ — 4 

und Manufacturen. an hl 
Tapeten und ſpaniſche Wände | 
Zucker ; 


Wachsbleichen 
Glas 


Hoͤlzerne Tobaks koͤpfe 
Krafım hi o 
Hollan iſche Gppspfeifen 
DB :clöffel . 
Schwarz Blech 
Nägel 
Draht 
Mefling 
aa 

alpeter . 
Schießpulver 
Fayance und Steingut 


Kupfer | : 
Sprigenihläude . 2. 
Speed 5 

@lasflein: Knöpfe 

Granaten 

Türkiſch Garn. 

MWedgmood 

Roͤthe⸗Anbau 

Roͤthe Fabrikation 

Siegellack 
Tuͤrkiſch Papier 
Bleyweiß 
Gruͤnſpan 
Scheidewaſſer 
Wetzſteine 
Vitriol 
Bleyſtift 


* 





——9——— — pp 


Summa 35494 70932 16,370003 


Von den Manufacturen und Fabriken in 
den Oeſterreichiſchen Staaten kann ich hier 
nicht viel jagen, um nicht zu weitläufig zu mer: 
den. Doch muß ich bier etwas von Niederoͤ⸗ 

ſterteich anführen, um das Weſentliche a 

a 


\ 
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ſtadt und der Gegend umher in. diefem Sache 
bemerflih zu mahen. Band: Manufacruren in 
—Seide, Wolle, feinen ꝛc. aiebt es eine Menge. 

Man hat zur DVerfertigung dieſer Waare fehr 


vortreffliche Maſchinen, auf welchen zu gleicher 


Zeit verjchiedene Serten von mancherley Farben 
verfertigt werden Fonnen, und wodurd die Ar—⸗ 
beit fehr erleichtert wird. Auch bey der Baum: 
wollfpinneren werden Mafchinen gebraucht, die 
erheblichen Vortheil fchaffen. Eine befonders finns 
reiche Spinn » und Streichmafchine hat hier Graf 
Rubini von NWalterftein noch neulich erfunden 
und befannt gemacht. PBaummollenzeug: Manu: 
facturen find zu Wien und an mehrern Drten, 
z. D. zu’ Mebling, Dobersberg:c., darunter hat 
die Fleiſchhackerſche zu Dobersberg im Kreis ob 
dem Manhartsberg gegen viertehalb hundert Stähle 
im Gange. Eine Berggrän : Fabrik ift zu Wien. 
Kattun  Manufacturen find einige vertreffliche 
in Unteröfterreich : Die ältefte darunter ift die Ba— 
denthalifhe in Schwechat, welche uber taufend 
Stuͤhle und mehrere taufend Arbeiter beichäfti- 
. get. Im Dorfe Kettenhof unweit Schwechat 
ift die Sriefifche, zu Ebereichsdorf die fangifche, 
zu Wien die Seperfche, zu St. Pölten die Ren: 
fifhe, und zu Sridan unmeit vom leßtern Ort 
die Baron Grechtlerſche, welche die ſchoͤnſten 
und beſten Waaren liefert. 

Eine Eiſengießerey iſt zu Wien. Eifen: 
drahtziehereyen ſind da ebenfalls, und Eiſenhaͤm⸗ 
mer giebt es an der Trieſting zu Potenſtein und 
Berndorf, zu Oſterſink an der Schwarza und 
an mehrern Orten, und find befonders im Kr. 
ob dem W. W. überhaupt gegen 45 vorhanden, 
Bon Eifenfochgefchirr:Sabrifen beſtehen hier, die 
Sausgruberiſche zu Wien, und die zu Piefling, 
| en 
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ein Marft im Viertel. unterm Wienerwald, am 
gleichnahmigen Fluß gelegen. Eifenwaaren: Sas 
brifen find fowohl zu Wien als in Waidhofen 
vorhanden. Kupferhämmer Kat Unteröfterreich 
fer viele, z. B. 2 zu ©t. Veit, ein Dorf an 
ber Triefting, hernach zu Salenau an dem Pie: 
fiingfluß im Viertel. unterm Wienerwald, wie 
auch mehrere im Kreife ob dem Wienerwald und 
ob dem Manhartsberg. | 


Bon Seberfabrifen bat bas fand eine Ans 
zahl in Wien, welche alle Gattungen von Alaun, 
Kalb: und Sämifchsteder verfertigen. 


Bon Porzellanmaaren befteht eine wortreff: 
liche Fabrik für landesherrliche Rechnung zu 
Wien, welche du Barquier vor mehr als ſie— 

‚ benzig Jahren errichter Hat, und die alle Sat: 
tungen ber feinften und ſchoͤnſten Porzellanfachen 
zu verjchiebenen Preifen liefert: die barauf ans 
gebrachte Mahlerey iſt befonders geſchmackvoll. 


Von den Seiden-Manufacturen, die das 
Sand enthaͤlt, iſt Die größte Anzahl zu Wien: 
die anfehnlichften darunter find die Hebenſtreiti⸗ 
ſche am Neubau, die von Brauniiche ebenda: 
felbfi, die Hornboftelifhe, die Pezanifche, die 
Falkiſche Sammerfabrif, ellefamme zu Wien, 
die Rederiſche Seiden-Manufactur zu Baden, 
und die Müllerfhe zu Sifring, ein Dorf bey 

Wien. 

Zu Sing in Oeſterreich ob der Ens iſt bie. 
berühmte MWollenzeug- Manufactur, die fich weit 
und breit berühmt gemacht hat, und jährlich eine 
große Dienge wollener Waarten aller Art liefert. 
(©. Linz, Th. 79. ©. 380.) Im dieſer Arc 
giebt es noch verſchiedene andere hier und da im 
Sande ! 

Eine 
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Eine ſehr anfehnlihe Spiegel-Fabrik ift zu 
Neuhaus unweit Neuſtadt. Stahlwaaren: Fabri: 
fen hat das fand viere in ber Hauptſtadt, eine 
zu Ebersdorf im Viertel unter dem Wienerwold, 
und noch eine andere zu Krems, welche in Wien 
‚ein eigenes Waarenlager unterhält: ihre Arbeis 
ten und Waaren find ebenfalls in vorzuͤglichem 
Ruf. Unter Defterreichs anſehnlichſte Manufae—⸗ 
tur⸗Anſtalten gehört die graͤflich Bathianiſche 
Fabrik zu Nadelburg unweit Neuſtadt. Noͤhna⸗ 
del⸗Fabriken befiuden ſich zu Nadelburg und zu 
Wien. Unter den Schriftgießereyen verdient die 
Mannsfeldiſche zu Wien die erſte Stelle, auf 
Diefe folgen die. von Trattnerifche und die Cotai— 
fhe zu Wien. | | 

Eine anfehnlidhe Bleyweiß: Tabrif iſt zu 
Herrenhals bey Wien; und vorzüglich im Nuf 
fteht die Kremer Tabrif im dieſer Art, welche 
ihr Sabrifat felbft in die entferntefien Gegenden 
des Auslandes vertreibt. 

Sins Große gehende Gewehr: Fabriken hat 
Das Sand zu Potenflein im Viertel unter Dem 
Wienerwald, wie aud) ju Wien. 

Bon Achten goldenen und filbernen Spitzen⸗ 
Fabriken, Die Sofertifche und die Eimerifche zu 
Wien. Galanteriewaaren-, Compoſitionswaaren, 
metallene Knopf >, argent-hache - und mehrere 
ähnlihe Waaren⸗-Fabriken ju Wien, ſyeniſche 
u en Manersdorf im DBiertel unter 
dem Micherwald, Eine Fabrik Drientalifchen 
Maaren: bat Herr von Eifenberg zu Mariahilf 
in Wien, welche jährlich, befonders in Friedens: - 
zeit, eine Menge ihrer Sabrifate in die Provin: 
zen des Ottomaniſchen Reichs verfchict. 

Bon chemifchen Kabrifen hat das fand un⸗ 
tee andern eine Salmiak⸗Fabrik zu Bande 

er⸗ 
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ferner die Papeifche zu Radaun, woſelbſt auch 
Berlinerblau, Safınus und glauberfches Wun— 
derſalz verfertige wird. Die minder erheblichen 
Anflalten im Fabrif = und Vianufacturgebierh 
muß. ich bier übergehen. Glashütren. find im 
ganzen fande 8. Es wird aber dennoch viel &las 
aus Böhmen nad) Wien gebracht. 

Papiermählen giebt es in Unteröfterreich zu 
Oberregendorf an der Sentha,! zu Neuſtadt und 
Shottwien, zu Ebergäffing, Ranersdort, St. 
Mölten, Rittersfeld, Raps, Weitra, Mehberg, 
Rofenburg und an mehrern andern Orten. Die 
Dafelbjt verfertigte Papterwaare fommt aber dod) 
der beiten ausländischen nicht gleich, — — Ä 

So ſehr e8 nun einige andere Deutſche 
Sander, fo wie diefe und jene Gegenden in Ew 
ropa, auch noch verdienten, in Anſehung ihres 
Sabrif » und Manufactur: ABefens genannt ju 
werden: fo muß ich hier doch abbrechen, da id) 
vielleicht fchon zu weitlaufig geworden bin. Bey 
der Beſchreibung der einzelnen Manufgeturen ıc. 
werden indeflen die Gegenden genannt, wo fie 
erfunden find, oder vorzüglich blühen. 

Was die andern Welttheife betrifft, fo ha 
ben fie in diefem Fache im Verhältuiffe gegen 
Europa nur wenig erfunden, was unferer Indu— 
firie zum Mufter dienen fönnte, und bey weitem 
das mehrfte, was fie ung liefern, find rohe Pro: 
ducte, die entweder unmittelbar zum Gebrauche 
dienen, oder erft durch europäiiche Hände zum 
Gebrauche veredeft werden müffen. Doch zeich— 
net fich das füdliche und weftliche Afien, naͤhm⸗ 
ih Oftindien und Ehina in gemiffen Hinfichten 
aus, Da es verfchiedene feidene und baummollene 
Gewebe hervorbringt, die aud) in Europa Bey 


fall finden und bier nachgeahmt und vervollfomm: 
net 
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net worden ſind. Auch Perſien und einige Gegenden 
der Türken beſchaͤfftigen ſich mir manchen Ma: 
nufacturen, Die ihnen eigenthuͤmlich find, und 
Die durch die bey ihnen einheimifchen rohen Pro» 
Ducte eine befondere Vortrefflichfeit erhalten. Als 
len dieſen $ändern ift aber ein beſonderes Pfleg- 
ma eigen, daß fie wenig auf Vervollkommnung 
der einmahl erfundenen Merhoden in ver Bedrs 
beitung denfen, und daher mehrentheild auf dein 
Puncte ftehen bleiben, mo fie jehon vor Jahr— 
hunderten waren. Diefes gilt in einem hoben 
Grade von China. 


Das meite Afrifa, Aegypten ausgenommen, 
hat nie etwas erfunden, nie etwas unternommen, 
was .für die Übrige cultivirte Menſchheit ein an- 
genehmes Geſchenk gewefen märe. 


Die euliivirten $änder in Amerifa find in 
Anfehung der Manufſacturen immer noch fehr 
hinter den Mutterländern zuruͤck geblieben, da 
fie noch zu viel zu thun harten, den Boden ans 
zubauen. Sn den vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa insbefondere find die Mienfchenhände 
noch viel zu theuer, als day man Manufacrus 
ren errichten Fönnte. Jeder firebt darnach, zum 
Befiße von Sändereyen zu gelangen, bie, wenn- 
fie einmahl angebauer find, ein gemächlicheres 
Ausfommen gewähren, ald wenn man dieſes 
durch Kunftfleiß erwerben fol. In einigen füd: 
lichen tandern, die Spanien und Portugal in 
Bei haben, befchäfftige die Bearbeitung ber 
edleren Metalle und Steine viele Hände, Doc 
jeihnen diefe Fabrikaturen fidy mehr durch den 
Werth der Materialien, bie die freygebige Ma: 
tur in fo reichem Maße liefert, als durch Ge: 
fhmadf und Kun in den Formen aus. We— 
ns | nige 
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nigftens Eönnen die dortigen Künftler den ge- 
Gildeteren Europäern nicht genügen, 


Don deni Sädindiern, oder den Bewoh— 


‚nern der Inſeln des Suͤdmeers, läßt fi auch 
für die Zukunft wenig erwarten, da ihre zer—⸗ 
fireuten Wohnplaͤtze fehr wenig Mittheilung der 
Producte und der Weredelungsfünfte geftatten, 
Das hoͤchſte Product des otaheitiſchen Kunſtflei⸗ 
es, find lockere fchlechtgefärbte Zeuge, Die aus 
Baumrinde zufammen geflopft werden, im Waſ⸗ 
fee aber aus einander fliehen. Seine der bortis 
gen Schönen hat je einen Faden gefponnen, und 
fo fange man ihnen ihr reißendes. Klima, ihre 
Freyheit und ben Schatten ihrer Haine läßt, 
wird ihnen auch wohl das Beduͤrfniß unbekannt 
bleiben, auf Fünftlichere Bedecfungsmittel zu 
benfen. ! 


Zum Schlufe folgt hier ein Verzeichniß 


. ber vorzäglichften Schriften Über das Fabrik und 
Manufacturer: WBejen im allgemeinen. Die Schrif: 
ten über einzelne Zweige berfelben gehören nicht 
hierher, fondern in bie befonderen Attikel. 


Buͤſſch Darftellung der Handlung; desaleichen Zus 
füge zu diefem Werke, zufammen 5 Theile. nd 
‚Diefem MWerfe kommen, verfiedene vortteffliche 

: Auffäge über das Fabrik; und Manufactur: We⸗ 


fen vor. | 
Das preußifhe Kabrif » und Manufactur:Wefen. 
Berlin, bey Maurer. 1800. 142 ©, 


® €. 3. Buſch Allmanach der Fortſchritte, neues 


ſten Entdeckungen, Erfindungen in Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Kuͤnſten, Manufacturen und Handwerken. 
Mit Kupfern. 4. Erfurt bey Keyſer. Bon vier 
der legtern Jahre bis Dftern 1799. Die Fott 
fegung diefes Almanabs don 1801 bezieht fich 
bloß auf ſpeculative Wiflenfchaften. 

Fabriken- und Manufacturens Addreß : Lericon von 
Deutſchland und einigen angränzenden Yändern, 
oder Verzeichniß der Fabrikanten und Manufae— 

tu⸗ 
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turiften dieſer Länder, der Waaren, die fie vers 
' fertigen, und welde Meflen fie damit beziehen. 
: ‚Rab den Waaren alphabetiih geordnet, und 
mit kurzen Erläuterungen zur Kenatniß derfels 
ben begleitet. Ein Kaufmännisches Comptoir⸗ 
‚Bud. 2 Theile. Weimar ım Induſtrie⸗Comp⸗ 
toir 1799 i | | 
Vortheile der Manufarturen für - Staats-Reve⸗ 
nüen. Su Meiners und Spittlerg neuem 
gotting. hiftor. Magazin. 3 Bd. ı.©t. ©. 57.. 
Manufacturen und Kabrifen blühender zu machen. 
5 De Wailly dfongmifhe und politifche Bes 
. merfungen. . Berlin 1797. 8. ©. 94. 
Worin beiteht der wefentliche Begriff einer Fabrik 
und Manufactur.” Leipzig 1791.4. 
Vortheile einheimifcher Wanufacturen für die Lands 
wecthe und alle übrige Einwohner, weiche feldft 
feine Manufarturen treiben. ı Aus No. 9 und ıo 
der Braunſchweigſchen gelehrt, Bepträge 1777 
auch im Oekonom. Portefeuille. 1: ©. 372 abs 
. gedrudt.n .%:°.. 
Eroͤrterung der Frage: In wiefern befiehen Mas 
nufacturen, Fabriken und einzelne - Handwerker 
. mit und ‚nebeneinander? S. Allgem. Dandlungss 
zeit. 1788. .23 &t. und!44 St. . . 
Bereinigung mehrerer Manufacturen : und Kabtis 
fen an emem Drte zur Bewirkung eines wohl⸗ 
feileren Waarenpreifes. Eben daf. 13 St. 
Verſuch einer Beantwortung der Frage: Kann die 
Austuhre ausmärtiger Fabrikate zum innern 
Debir den inlandiſchen ähnlıden Fabriken uns 
befhadet, erlaubt werden, oder in mie fern ıft 
eine Einſchraͤnkung darin nöthig? Berl. 1788. 8. 
Abhandlung von deutſchen Manufacturen; in den 
Leipz. Samml. Tom. 6. p. er 
-Mbhandlung von Berbeflerung des Rahrungsftans 
des und Vermehrung der landesherrlihen Eins 
fünfte durch Manufactucen und Fabrıfen, nebft 
einer Zugobe, wem e8 eigentlich zugehöre, die 
Manuraituren 2c. Stuttgard, bey Erhard, 1764: 
U. Di DB: 1X. St. 2. 6. 283 
Alte Nachricht von denen ſchon lange in Churſach— 
fen. gemachten Anftalten, Manufacturen anzules 
gen, und felbige in Flot zu bringen; in den,’ 
eipziger Samml, Tom, 14. P: 164: 215: 272. 411. | 
ee, technol. senc. LXXXIV. Tp, ! Beden⸗ 
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SHedenfen von Manufacturen in Deutfchland. Ye 
na 1683 8. wovon der Autor J. D. Kraftge 
weſen; vid. Select. phyf. oecon,. Tom, 3. p. 168. 

Beförderungsmittel Br Aufnahme der kandesma⸗ 
nufacturen. Hannöv. Mag. 1767. St. 97. 

Bemerkungen auf einer Reiſe durch Holland über 
Manufacturen, Kabrifen und Gegenftände des 
Ders und Schmelzwefend, m. 8.8. Freiüberg, 

raz, 1792. | 5 | 

Bergius Polizey- und Kameralmagazin, VI.B. 


©. 307. 

Benfpiel (ein) zwar mohlgemeinter, aber leere 
Projekte, um fleigige Arbeiter zu Manufacturen 
zu befommen, und denen fleißigen Armen zu 
beifen: in den Leipziger Samml. T. 2. p. 365. 

Wahrnehmungen zum en verfchiedener Künfte 
und Fabriken, von Sr. 4. Eartheufer, Fürk, 
Nafauifhem geb. Kammerrath. Giefen, ba 
Keieger, 1785. 8. 7B. 4. D. B. LXIX. B. 138. 
ndernifle, welche im den oͤſterreichiſchen Staaten 
die Aufnahme der Manufacturen und Handlung 
am meiken hemmen, von 8. M. Dinger. 
Mien 1784: 23 ©. 8. Non femper de reforma- 
tione cleri agendum, ..fed etiam de aliis falutis 
Patriae obiedis. 4. D. B. LXIX. B. 263. 

Ein gutes Mittel, allerhand Landmwaaren gemäd: 

lich en Braunſchw. gelehrte Beytr. 1764 

o Gt — 


8 . - 
Sabrıfen zu Stolberg im Juͤlichſchen. Hilde 9. 
3. 1786.:313. — 
Franke (©. S.) gegenwaͤrtiger Zuſtand der 
Manufacturen und Fabriken ın Friedrichsſtadt; 
in Schleswig-Holſt. Provinzialbl. 1 Jahr, 1787 


« 548. ! 
Friſch, Fragment über. die Sjdee, eine Academie 
der Künfte, in Bejug auf Fabriken und Gewer⸗ 
be, gemeinnüglih zu machen. Monarhsicrift 
— Academie der Kuͤnſte. Berlin 1788. ı Gb. 


67. 
Gedanken, worna eine Provinz duch Manufacs 
turen und Commercien in Aufnehmen zu bim⸗ 
gen. Frankfurt 1727. 
Gedanken über die Manufacturen. Schedels 
Ephem. der Hand, 1784. 3 Heft, N. 8. 
| Hi 
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- Hiftorifche Nachricht von den Hauptmanufactaren 
ber Tuͤcher, Hüthe, Strümpfe und anderer wol 
lenen Waaren in des Ehurmarf. In den hiftor. 
Beyträgen, die Königl Staaten betreffend. Ber 
Iın 1781. 4. 2 Wbtheil. 2 Städ. 

Hiforifche Adhandiung von den Manufacturens in 
den Seledt. phyf. oecon. Tom. 3. p. 87. Im all⸗ 
gem, Magazin, Tom. ı. p. 132. Frankenh. In⸗ 
telligenybi. 1765. 377- 

doff (F. ©.) uber den Flor und die Verbeſſe⸗ 
rung der Stadt : und Landwirthſchaft, wie auch 
über Kaufleute, Manufacturiften, Künftler-und 
es überhaupt. 1793. 8. Gräg, Zauns 
rıeth. — 

HMſ)ofmanns (G. A.) chymiſcher Manufacturier 
und Fabrikant, 8. Gotha 1758. 9 

Jacobi (A. R.) Betrachtungen über einige neue 

re Zweifel wider den Rutzen der Fabriken und 
Manufacturen 21. Dannopet 1779. + 5B. 4. 
DD. L. 596. | | 

Journal für Fabrik, Manufacturer, Handlung und 
Mode. Mit natürlichen Muſtern und ausge 
mahlten Kupf. ar. 8. Leipzig, bey Boi.u. Comp. 
‚Wird monatlich Fortgefegt. 1792 — 1801. Sn 

dieſem Werke fommen auch viele Abhandiungen 
über Manufacturen und Fabrifen vor, die hier 
— nicht- alle beſonders ausgehoben werden 
koͤnnen. | | Ä 

Iſt der Zabrifenzwang nöthig, und daher auch 

“gerecht und meife? In der. Berl. Monatsſchr. 
1799. Nov. ©. 429. 2. 

Jungs Berfud eines Lehrbuchs der Fabrikwiſſen⸗ 


fbaften, zum Gebrauch afademifher Borlefuns 


gen, gr. 8. Nuͤrnb. Gratienauer, 1735. ADB. 
LU—LXXXVI Band, Anh. 2562. Neue Aufl. 
1794. . 7 
v. Fuſti (J. H. ©.) Abhandlung von Manüfacs 
turen und Fabriken, 2 Th. gr. 8. Kopenhagen 
1758. 1761. vid. Kopenh. Mag. ı B. 8 Th. p. 
. 35 UD B. Vi. B. 1 St. 200.. 2 
Ebendeſſ volltändige Abhandlung von den, Mas 
nufacturen und Yabrıfen. 2te Ausgahe, mit 
Berbeilerungen don % Beckmann. Bekin, 
Pauli, 1730. 2 B. U D. B. Und. XXXVIT—LIL 
931. 3te Ausgab: eben dafı 17759. 5 
ta Grund 
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Grundfäge der Fabrikpolizey, beſonders in Hin- 
ſicht auf Deutfchland, ‚entworfen von Fr. Th. 
Sreyhere v. Küngberg (ju Erfurt). Weimar, 
bey Hoffmanns Wittwe, 1792, 167 ©. 8. Neue 

. D. B. VI: B. 207. 5 | 
Magazin für Freunde des guten Geſchmacks ber 
biidenden und mechaniſchen Künfte, Manufactus 
ren und Gewerbe, No. 1 und 2. Leipzig, Leo. 


1754 gr. 4 


| Mayet ( Steph. Mömoires fur les Manufadtures de 


- * 


* 
* % 
»,* 


i,*’ 


Lyon. a Lond: et Paris‘1786. 8. 
Nachricht ven den Fabrifen und Manufacturen in 
Sranfreid: Hamb. Mag. 4 Th. ©. 213. . 
Naͤchricht von vielerley Manufactur » und Com; 
‚mercienfachen ; Peipg. Sanıml. Tom, 2. p. 54. 
Nencke (C. €) der Bürgerfreund, eine Wochen: 
ſchrift für Fabrikanten, Manufafturiften, Hand—⸗ 
werker und Bürger, 1 Quartal. Berl, 1784. 8. 


Poͤllaiz (K. W. Sr. don) Allgemeine politiſche 


Hemerfungen über Gewerbe, Fabriken und Via: 
nufactüren. Bayr. und zeitig, Luͤbeck, 3 B. v. 
A. D. B. Anh. Lul —LXXXVI. ©. 1305. 
Salanders (E.) Rede von Manufacturen und 

ihrem Nugen. Hamoͤv. nuͤtzl. Samml. 1755: 


St. 44. 
Schluß der Gedanken über die Errichtung der Mas 


nufacturen in verichiedenen Staaten. Hannnoͤv. 


Magazin. 1768. St. 37- 
Shmerfahls (E. 5.) Bedanfen von Anlegung 


einhermifher Manufacturen; in den phyſ. Belu⸗ 
fligungen, Tom. 3. p. 1029. 


9 — 
Schmoͤlders (& J.) Crörterung von Manus 


5* facturen und Fabriken, 4. Marpurg 1753. 


C 
4 


. »s 


13 


Sendſchreiben, die Mänufacturen ın einem- Lande 


"+ gerceffend;-In den Leipz. Samml. Tom; 1. p.231. 


D. G. U Suckow, Betrachtungen über einige für 
Deutfhland wichtige Kabrifen und Gewerbe; in 
“den Bemerfungen der Ehucf. Pfalz: Gefellfchaft 


.. 
” 


178%. p. 60. 
‚‚Zanbe ($. ®.) Abſchilderung der enalifhen Mas 
m nufacturen „2 Th., gr. 8. Wien, Krauß, 1779. 
Verſuch in politiſchen Schriften über die Staats, _ 


> 


wirthſchaft, die Handlung und Manufacturen, 
Neue⸗ 
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Neueſte Reifen durch England, vorzuͤglich in Abs 
icht auf die Kunſtſammlungen, Naturgefchichte, 
Defonomie, Maänufacturen und Landfige der 
Großen ‚ aus: den beften neuern Schriften züfams 
mengetragen von D. %. J. Bolfmann. «4Bde. 
Leipzig 1781. bis 1782. Fritſch. 8. A. D 8. 
XLIX. B. 172. Auch deflen Reifen dur Franfs 
reich 3 Bände 5’ und dur die’ Niederlande, 
ıBand. -: | — 

Von dem Urſprunge der Manufacturen; in der 
Braunſchweig. Samml. Tom. J. p. 178. 193. 

mmno | 


209. 225, y 
Bon denen Urfachen des Berfalld derer Manufacs 
turen in einem gewiſſen Lande; in den Leipzig. 
Samml. Tom. 2. p. 356.. 
Don den Manufackuren und Fabriken Deutfchlans 
des, nach ihrer heutigen Lage. betrachtet. Vom 
Verfaſſer Des Lehrbegriffs fammtlicher dfonomis> 
ſcher und Eameralmıflenfobaften. ı Band, Branff. 
1780. VBarrentrap. 1 Alph. 16 Bergen. 8. 9. D, 
B. XL. 224. Anh. XXXIT—LI, 1432, 
Bon den Berhinderungen der Fabriken. Lerpziger 
Sammf. 1. Theil. S. 509. — 
Vorſchlag, den in einer Stadt verfertigten Waas 
ren durch Errichtung einer. Manufacturgeielifhäft 
“einen _größern Dedit zu verfhaffen. Gelehrte 
Beytraͤge zu den Braunfhw. Anz. 1764. 44 St. 
Nügliche Wahrheiten für Fabrikanten und Kuͤnſt⸗ 
ber, von J. A. Weber. Wien, Stahel, 17870 | 
271.©. 8. Praftifher Theil, 14 © A. D. B. 
LXXXVI 466. u. 
Webers (F. Ach chemiſche Erfahrungen bey” mei⸗ 
nen und andern Fabriken in Deutſchland. Rebſt 
. einem Anhang beionderer Geheimnife, 8. Neus 
wied, bey %. 2. Gehra, 1798. | 
Werner (®.) Anleitung zu Fabrik⸗- und Manus 
facturanlagen, 8. Dresden, bey Walther, 1775. 
A. D. DB: XXVII. 247. Ä Ze 
Hanauer‘ Privilegia der Fabrikanten allda; in 
Gatterers technologiſchem Magazin, ater Bd. 
©. 144. Gt. 4 2 | 


Die verſchiedenen Manufacturen und Fa⸗ 
briken ſelbſt finder man ſaͤmmtlich unter ihrem 
{3 Buch⸗ 
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Buchſtaben befchrieben, weshalb ein Regiſtet zur 
näheren Nachweiſung bier überfläßig fenn wuͤrde 
Manufactur⸗Bley, f. unter Bley, Th. 5, ©. 


90. | 

Manufactnr: Cafe, eine Caſſe, die die zur Auf: 
nahme und Forthülfe der Sabriken und Manu: 
facturen beflimmten Gelder in Empfang nimmt 
und berechnet. ©. auch Manufacturs und 
Sabrifen: Steuer. 

Manufarrur: Collegium, f. oben, ©. 34. 

Manufaccur-Commifferius, f. Sabriten Com» 
miſſarius, Th. 12, ©. 3. 

Manufactur -» und Sabriken Commiffion. Un: 
ter diefem Nahmen beftehr feir 1767 eine auf 
Königlichen Befehl in Berlin errichtere Commils 
fion, die die DObliegenheit hat, die Manufartu: 
riften und Babrifanten in Kabrifenangelegenkei- 
ten zu hören, und ihnen prompten Befcheid zu 
ertheilen. Sie verfammelt ſich Montags Bor 
mittags auf dem Schloffe, im Eonferenj- Zimmer 

bes fünften Departements des General: Direr: 
totiums. 

Die Fabriken- und Manufactur:-Commiffion 
in Potsdam erhielte durch bie Snftruction vom 
aıften Auguft 1771 die Beflimmurg ihrer Ge 
ſchoͤfte. Unter ihr fiehen ohne Ruͤckſicht auf die 
Gerichtsbarkeit, alle Manufacturen und Fabriken 
in der Stadt, in den Vorſtaͤdten ꝛc. ıc. Die 
Commiſſion ſteht unter der Aufficht des Steuer« 
raths und unter Direction des fünften Depar: 
tements des General: Directorium. Es gehört 
dazu ein Fabriken⸗Inſpector, der ein Mitglied 
des Magiſtrats if, und ein Fabrikenſchaumei— 
fter. Die Zufammenfunfe ift dafelbfi auf dem 

or Matbhaufe, alle 14 Tage, Mittwochs Vormit— 


tags. 
Ma⸗ 
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Manufactur : oder Fabrikendiebſtahl, darun⸗ 
ter wird ein Diebſtahl verflanden, ben ein Ba: 
brifenarbeiter an den ihm anvertraueten Mater 
eialien, Utenftlien, Werfzeugen und andern Efs 
fecten begeht. In dem Königl. Preußifchen Pu: 
blicandum vom 2yfen Jan, 1793. find die in 
ſolchem Falle bis dahin üblichen Geldſtrafen als 
unzweckmaͤßig, und die Öffentlihe fchimpfliche 
Ausftellung ale den Character der Molfsclaffe, 
wozu die Sabrifenarbeiter gehören, zu fehr her 
abfeßend, die Abficht .der Beſſerung in ben mei: 
ſten Fällen vereitelnd, und dem Beftraften we⸗ 
gen der Kolgen zu nachtheilig, aufgehoben, und 
Dagegen folgende Strafen feitgejeßt: 


1. Die Diebftääle, welche von Fabrifenarbeitern 
an. den ihnen anpertrauten. Materialien, Utenfilien, 
—— und andern Effecten begangen worden, 
ſollen Fünftig als Hausdiebſtaͤle angeſehen und bes 
ſtraft werden. 

1. Wenn der Werth des Eptwendeten 5 Thaler 
oder weniger biträat, fo foll ed von dem Eñtrepren⸗ 
neur der Kahrife abhangen, ob er das Verbrechen 
rügen und zur Beſtrafung anzeigen wolle. Kindet 
der Entreprenneur in Rüdfihr der beiondern Um— 
ftönde des Falles, und megen der mwahrfdeinlichen 

Soffnung Fünftiger Befferung , rathfam, dem Arbei: 
ter fein Vergehen für dieemahl nachzufehen, fo fol 
das Aabrifen: Bericht nicht fchuldig ſeyn, eine Uns 
—— darüber von Amtswegen zu veranlaſſen. 

111. Wird aber die Entwendung von dem Entres 
— geruͤgt, oder eig} der Werth des 

nttvendeten die Summe von 5 Thalern, fo foll die 
Sache von dem Fabrifen: Gericht nach der ihm ers 
theilten Inftruction ordaungsmaͤßig unterfucht, auch 
über die Beſtrafung des Verbrechens rechtlich er: 
kannt werden. 

IV. Beträge der Werth des Entmenderen nur 
zehn Thaler oder ara fo findet Gefängnifftrafe 
von vier und zwanzig Stunden bis zu vierzehn Tas 
gen ſtatt; jedoch unter folgenden Maaßgaben: 


t4 1) Zur 
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ı) Zur Vollſtreckung ſolcher Gefaͤngnißſtrafen follen 
nur arbeitöfreve Tage, alfo jederzeit Sonn: und 
Befttage gewählt werden, in welchen der Ber: 
bredyec die fich vorgefegten Vergnügungen ent 
behren muß; dergeftalt, daß er ben Abend por: 
ber in das Gefangnig ‚gebracht, und den ‚auf 
den Sonn = oder Kefttag folgenden Tag-. des 
Abends wiederum entlaffen, wenn aber auf mehr 
ats 48ſtuͤndiges Gefängniß erfannt worden, daſ⸗ 
felbe in dieſer Art,’ fo oft, als es zur Erfüllung 
der feftgefegten Strafzeit erforderlid. iſt, „wie 
derholt werden muß.— 

2) Das Gefängniß felbft muß fo eingerichtet fenn, 
} daß es dem: Verbrecher. darin zwar- nıcht an der 
nöthigen ‚gefunden Luft ermangele, Wohl aber 
derjelbe alles Tages- und_andern Lichts in feis 
nem Behältniffe enchehren muͤſſe. Ze 
3) Es muß ihn darın Feine Gefellfchaft und Fein 
Zufpsuch, es ſey unter welchem Vorwande es 
wolle, geſtattet werden. — 
4) Er mus den erfaunten Arreſt bloß bey Waſſer 
und Brod aushalten; dergeſtalt, daß er. weder 
andre Nahrungsmittel oder Eefriſchungen, noch 

Rauch- oder Schnupftobaf in dem Gefängniß 

. genießen Fönne. — I En 

5) Wenn ein Arbeiter, der auf diefe Art wegen 
begangenen Diebſtahls fon einmahl beflraft 
worden, deflen zum Zweytenmahle fid ſchuldig 
macht; fo foll die Gefängnifftcafe, der Dauer 
nad, verdoppelt; bey einer fernern Wiederho⸗ 
fung aber, daß Verbrechen, ohne Ruͤckſicht auf 
den Perth. de3 Entmendeten, als ein großer 

Hausdiebfiahl angefehen und beftraft werden. 

V. Gegen einen großen Diebftahl, d. h. einen 
folden, mo der Wert) des Entwendeten die Sum; 
me von ıo Thalern überfteigt; oder wo, ohne Ruͤck— 

* des Gegenſtandes, das ſchon zweymahl beſtrafte 

Berbrechen zum drittenmahle begangen worden, fol 
—Feſtungs- oder Zuchthausftrafe mit Willkommen und 

Abſchied, auf mehrere Monathe und Fahre, nach 

näherer Beftimmung des allgemeinen Grfegbuchs Th. 

W. Tie. XX. 6. 1140, 1158, 3162. gegen den Ber: 

brechet ſtatt finden. 

VI. Gegen diejenigen, melde von Fabrikenar⸗ 


beiten dergleichen entwendete Materialien, — 
oder 
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oder Geraͤthſchaften gekauft oder zum Dfande ange: 
nommen haben, bleibt es bey den Verordnungen. 
des allgemeinen Geſetzbuchs Th. Ik Tit. XX. $.123 15 
1247, wornach bdiefelben, wenn: fie geroußt haben, 
dat die Sachen geflohlen. find, als. gemeine Diebe; 
und wenn gleich die Wiſſenſchaft nicht klar, die Anz 
nahme zum Kaufe oder Pfande aber mit Verabſaͤu— 
mung ‘der geſetzlichen Vorſicht geſchehen wäre, mit 
nachdruͤcklicher Geld- oder Gefäugnißſtrafe, auch, 
nach Bewandniß der Umſtände, mit. dem Verluſt ih⸗ 
zes Gewerbes, beſtraft werden ſollen. 
Manufactur⸗- oder Fabrikengebaͤude, ſind ſol⸗ 
he Gebaͤude, in welchen ein gewiſſes beſonderes 
Gewerbe vorgenommen wird, das den Nahmen 
einer Manufactur oder Fabrike fuͤhrt. Die Be: 
ſchreibung verſchiedener Gebäude der Art fins 
det man in den beſonderen Artikeln, bie vonden 
Manufacturen und Fabriken ſelbſt handeln. Hier 
bemerfe ich im allgemeinen nur ſo viel, daß, wie 
es ſich won ſelbſt verſteht, fie ihrem..Endzwede 
fo- angemefjen wie möglich eingerichtet werben 
muͤſſen. Hierauf wird. jeder, der, cin folches. Ge⸗ 
bäude errichten will, gewiß ſehen; ‚allein man 
bat hierbey oft den Tehler begangen, daß man 
die Manufactur: und Sabrifengebäude. zu groß 
amd zu koſtbar aufführte., In dieſem Kalle. wer 
den niche nur einige Fahre Zeit erfordert, ehe 
‚ein fo großes Gebäude zu Stande kommt, -fons . 
bern man verwendet Auch zu biel von. dem zu 
der. ganjen Anlage der Sabrite beflimmten Ka: 
pitale, wodurch hernach die Unterfiügung des 
Werks felbft leider, und. oft ins Stocken ge- 
raͤth. Man muß daher Hierbey die Koften fo viel 
‚ats möglich fparen, und lieber ‚alte mod) gute 
Gebäude faufen, oder lieber herrfchaftliche uns 
bewohnte Schlöffer dazu nehmen, die. mit weni⸗ 
gen Koften in brauchbaren Stand gelegt werben 
fönnen, ‚ale erſt neue große Höufer errichten, 
| {5 Die 


‚ı-o Manufacturer x. Manufactur Pflanzen. 


Diefe fann man alsdenn bauen, fo bald bie Ga- 
brife mehr ausgebreitet wird, einen größern 
Raum verlangt, und fe einträglich ift, daß fie 
die Unkoften zue Erbauung eines großen Haufes 
trägt. Br 

Manufactur » oder Sabrikengericht, ein, be: 
fonderes Gericht, ober Depuration eines Gerich- 
tes, die fich insbejondere mir den bey den Ma— 
nufacturen und Sabrifen vorfommenden Strei— 
tigfeiten befchäftigt, und dieſelben fhlichtet. Die 
Errichtung folcher Anftalten ift vorzüglich des: 
bald fehr nuͤtzlich, weil bey den Manufacturen 
und Fabrifen ganz eigene, auf das Gewerbe Be: 
zug habende Fälle vorfommen koͤnnen, zu deren 
richtiger Beurtheilung eine nähere Kenntniß der 
Gewerbe erforderlich if. Auch kann dadurch Ru: 
be und Einigfeit am ſchnellſten wieder Hergeftel: 
let werben. ©. oben, ©. 56. . 

In Berlin iſt das Sabrifengericht mit 

dem Polizey- Directorio verbunden, und tritt zu 
biefem Eollegio.,. RP 


Manufactur⸗Haus, |. oben f ©. | 31. 


Manufactur » Ralender, fi unter ZRalender, 
Th. 32, ©. 556. ei * 
Manufactur: Rünfte, f. unter Aunft, Th. 35, 


©. 97. 
Manufactur-Maͤkler, ſ. unter Maͤkler, TH. 


82, ©. 60. | | 
Manufactur- Ordnung, f. Manufactur⸗Reg⸗ 
lement. | 
Manufactur: Pflanzen, find Diejenigen Pflans 
zen, die biefen oder jenen rohen Stoff liefern, 
der von den Manufacturiften weiter verarbeitet 
“ und veredele wird, Dahin gehören insbefondere 
Hanf, fein, Tobaf, allerley Farbekraͤuter ꝛc. zc. 
de: 
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beren nähere Befchreibung in den befonberen Ar: 
tifeln vorkommt. | | 

Etwas über den Bau der Handelsfräuter und Mas 

nufactur: Pflanzen. In den Oekonomiſchen Heften 

für Stadt ; und Landwirthe. XII. B. VI. Heft. 

Leipzig, bdey Roch und Weigel 1799. G.512—531. 

Manufacur-Polizey, die Handhabung der gu: 
ten Ordnung in Anfehung des Manufactur⸗ und 
Sabritweiens in einem Staate. In dem Artifel 
Meanufacturen und Sabriten (oben, ©. 10 
u. fig.) find die Grundſaͤtze, die bey der Anle 
gung und Aufrechrhaltung. der Meanufäcturen 
und Sabrifen befolgt werden müflen, vorgetragen 
worden. Die Manufacsur» und Babrifen: Poli 
zey beichäfftige fih damir, diefelben in Anwen» 
bung zu bringen, und über ihre Ausübung zu 
wachen. Die Handhabung derſelben ift nad) 

Verſchiedenheit der Sänder auch verfchiedenen Col; 
legien übertragen, 'wevon oben, ©. 34 und 35, 
wo von ben Manufactur-Collegien die Rede 
war, fchon das nöthige geſagt iſt. Man jehe 
übrigens auch. den folgenden Artikel, wo noch 
verſchiedenes vorkommt, was hiermit in Verbin: 
dung fteht. 

Als Hauptfchriften über diefen Gegenſtand 
verdienen hier infonderheit noch amgeführt zu 
werden; 

Geundfäge der Fabrikpolizey, befonders in Hin- 
ſicht auf Deutfhland, entworfen von Kr. DB. 
"Sreyh. von Künsberg. Weimar 1792. 8. bey 

Hofmanng Wittwe und Erben. 

Bon Zukis oben ©. 57: angefühete) vollftäns 
- Dige Abhandlung von den Manufacturen und 

Sabrifen, und zwar der erfte Theil, welcher die 

ine Srundfäge der Fabrikpolizey ents 


it. 
Adam Schmit —— der Natur, und 
Urſachen von Nationalreichthuͤmern, Leipg. 1776. 
2 Baͤnde in 3. us; 
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Abhandlung von den Handmwerfern und Zün'en, 
ihrem Urſprung 'in_Deutfchland, .Berfal, Miss 
bräuchen , und Abichaffung. "Frankfurt 1743. 

Merners Anleitung zu Fabriken +» und Manufacs 
turanlagen. Dresden 1775. 

Bergius neues Polijey : und Cameral: Magazin. 

Do ha 6 die ren — — 

nach ihrer heutigen Lage betrachtet. Erf, 1780. 

Bon Haflang Bereiherung eines Landes duch 

| den Slor des Handlungsgefhäftes mittelſt nügs 

licher Manufacturen und Fabriken. Burgh. 1773. 

co “Bon Sonnenfels Grundfäge der Polizey- Hands 

;. „fung und Finanzwiffenfhaft. Wien 3 Theile 1787. 

| Verſuche über den Geift der Geſetzgebung zur Ers 
munterung des Ackerbaues, der Bevölferung, der 
Manufacturen und der Handlung. : Bier Preis» 
briften den okonomiſchen Gefellfhaft zu. Bern. 

Aus dem Sranzöjifben. Mietau und Leipz. 1770. 

Abhandlung von den Schwierigkeiten in den Reiches 
ftädten, Das Reichsgeſetz vom 76. Aug. 1731. we⸗ 
gen dee Misbraͤuche bey den Zünften zu :wollzies 
hen, entworfen von Jac. Gottlicb Sieber. Gos⸗ 

»: 7, bar und.feippig 1771... „... . 
 .r Lehrbuch det Staarenotfien, Wilfenfchaft von Joh. 
>. Hein Jung. Leipz. u78ß3ß. 
ei Von Juafı Polizeywiſſenſchaft. Götting. 1782. 
Manufactur⸗ und Fabriken⸗Reglements. Der 
> $andespollien Tieget die Vorſorge ob, daß Mas 
nufacturen und Fabriken in dem Staat angele⸗ 
ger, eingefährer, - gegruͤndet, verbreitet, voll⸗ 
kommener gemacht, trhalsert werden, daß ſie Ab- 
ſaatz ihrer verfertigten Waaren in und: außerhalb 
.„ $andes,.guten Nuf, Verttauen, Vorjüge haben, 
Daß fie immer mehr in Aufnahme, und. nicht in 
Derfall fommen. Weile Reglements und Deds 
nungen, wodurd die redlichſten und beflen Vers 
fahrungsarten, Lie Gute, - fänge, Breite, das 

Gewicht, das, Maß. der erforderlichen Materias 

lien jeder Are und Gattung ber Waaren, die 

Pflichten den Arbeitsleute, ihr Gehalt, ihr lohn, 

ihre Behandlung genau vorgefchrieben und be⸗ 
ſtimmt 
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flimmt werden, find ſeit des großen und erleuch⸗ 

teten Colberts Zeiten als dus wirffamfte Mit— 

‚tel angefehen worden, den Manufacturen Voll . 
kommenheit, DBertrauen, Abſatz, Dauer und Auf: 
nahme zu verſchaffen. In Frankreich find über 
alle Arten und Gattungen der Manufacturer, 

der Babrifen, der Handwerke und Künfte fehr 
umſtaͤndliche, unterrichtende, beftimmte Regle— 

ments vorhanden, und ſie werben von Zeit zu 

Zeit erneuert, verbeffert, den neueren Erfinduns 

gen und Bedürfniffen angemeflener gemacht. * ) 
Es iſt ausgemacht, daß der Weisheit, Genquig— 
keit, und dem Unterricht dieſer Verordnungen 

die’ franzoͤſiſchen Manufacturen ihre Schoͤnheit, 
»ihre Vollkommenheit, ihr Geſchmackvolles, ihre 
Anſehen und ihren Abjaß - großentheils zu vers 
danfen haben. Man Fann fi) aber auch nicht 

‚bergen, daß diefe Verordnungen nicht immer, 
und-nicht in allen ihren Verfügungen, die Voll⸗ 

fommenheit und das. Aufnehmen der Manufactu: - 

ren, und die Seitung, Erleuchtung, Erhoͤhung 

"der Marional-Snoufirie, die Vortheile der Hand- 
lung zum Zwecke hatten. Der Sinanzgeift herrſcht 

“md dringt in ben meiften hervor, Diele Vers 
ordnungen hatten bloß die Sicherung und Erhe⸗ 
‘hung der Abgaben zum Augenmerk, womit vie 
-Manufacturen unb Handwerker beſchweret waren. 
Andere: jielten nur dahin ab, den Acmtern und 
Bedienungen, bie Man’ errichtet und verfäuft 

hatte, DBerrichtungen ‚und Gebühren anzumeifen. 

Man errichtete um den Beduͤrfniſſen der Krone 
und. 

°) Man findet fie ih den Codes de Louis XIV. XV. in 

- ©" Jefonders Recueils, in den Delcriptions de arts er des 
— motiers im Auhange jeder Beſchreibung, auch in Sa⸗ 
var y Bietionaire univ. de Commerce, Tom, 4 V. 


Reglement, Col. 425 bis 509, IM Ausiuge- 
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und des Staats abzuhelfen, in dieſem Reiche 
eine Menge neuer und unbedeutender Aemter 
und Bedienungen, verkaufte ſie, fuͤhrete Verrich⸗ 


sungen, Formalitaͤten, Weitlaͤufigkeiten ein, 


um einen Vorwand zu Emolumenten, Gebäßs 
ren, Sporteln zu haben. Man beftellte bey jer 
ber Mariufactur, bey jedem Handwerfe, bey je- 


der Innung Möller, Gefchmworne ‚-.Gegenfchreis 
ber, Beſchauer, Stempler, Bifieirer, Kabler, 


Ablader, Vorgeſetzte, Aufſeher. Diejes Heer 
von Bedienten flörte, drückte, hemmte nur bie 
Induſtrie, unterbrad die Arbeiten durch immer⸗ 
währende,, beunruhigende Befichtigungen, Durch⸗ 
fuhungen; erpreßte Gebühren und Sporteln, 
und mar eine ber vornehmfien Bebrücdungen 
und Urfachen der Verarmung und des Elendes 
des Volks. ”) 

Die Reglements müffen edlere Zwecke ba- 
ben, und nur dahin abjielen, die Manufacturi- 
ften, Arbeiter und Handwerker zu untermeifen, 
fie. von den been Berfahrutigsarten und Hand» 
griffen zu unterrichten; die Erforderniffe und Eis 
genfchaften jeder. Waare zu beflimmeh ; ' jeder 
Waare eine einfürmige Megelmäßigfeit durch 


Beſtimmung ber Sänge, Breite,- des Gewichte 


zu verfchaffen und zw verfihern; allem Betrug 


vorzubeugen; die Nechte und DObliegenheiten der 


Meiſter, der Fabtikanten, der. Befellen, der Ar⸗ 


beiter, der Lehrlinge feftzufeßen zc. ꝛc. 


Ein Reglement follte : ern 

| ü | 1) alſo 

*) Mon Fortbonnais Rech. et Conflid. fur les Finan- 
cos de France, T. U. p. Sr. 83. Man ſehe nur ein 
Benjviel bey Herrn de la Lande in der Lohgärbers 


kunſt: Anhang: 5. B. Des Schaupſatzes der Künfte, 
©. 442 446. ’ 
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ı) alſo erfilih die Manufacturiften und 
Sabrifansen, die Arbeiter unterweiſen, belehren, 
erleuchten. Es muß daher in demfelben, wenn 
man deſſen Abfichten erreichen will, die ganze 
Theorie der Manufactur, Sabrite, Kunft, Ar: 
beit ausgeführer, und Vorſchriftsweiſe enthalten 
feun; es müffen darin alle Vortgeile und Hand- 
griffe geſetzlich vorgejhrieben, alle fehlerhafte 
Derfahrungsarten angezeiget und unterfager ters 
ben. Diefes muß aber unterrichtend, mit Un: 
führung der Gründe und Urfachen, nicht mit 
gebierheriicher Willkuͤhr gefchehen. Der Fabris 
kant ift nicht wie ein Soldat zu Handgriffen zu 
commandiren, fondern er muß durch Belehrung, 
Berftändigung, Ueberzeugung geleitet werden. *) 
Nur Sachverſtaͤndige find fähig, ſolche Regle⸗ 
ments zu entwerfen, oder den tauglichften und 
brauchbarſten Stoff dazu an die Hand zu geben. 
Seitdem die. Gelehrten und befonders die Na— 
turverſtaͤndigen ihre Nachforſchungen, Verſuche 
und Bemuͤhungen auf Gegenſtaͤnde dieſer Art, 
und auf das, was dem Menſchen, dem Bürger, 
der Geſellſchaft unmittelbar nüglich iſt, zu rich- 
ten angefangen haben: jo hat ſich über die Ma: 

nufacturen, Kuͤnſte und Handmerfe ein neues 
licht verbreitet, und ihre, Theorie fehr aufgefläs 
ret. Die Beſchreibung der Kuͤnſte und Hand: 
merfe, wodurch die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris über andere fi) erhoben, wodurch 
fie dem Staat und der Menfchheit einen ewi— 
gen Dienft geleifter hat, und andere ſolche Werfe 
find 

*) Don Korthbonnais: Recherchen et Conliderations 


fur les Fınances de France, Tom. I. p. 400. der Baier 
ber Edition in 4- | 
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find die Quellen, woraus ſolche Reglements zu 
nehmen find. * ” — 

2) Da immer neue Verfahrungsarten, neue 
Verbeſſerungen, neue Handgriffe, und ſelbſt neue 
Arten dee Waaren, Zeuge, Stoffe erfunden 

werden, da immer neue Moden aufkommen; da 
ſich ſelbſt der Geſchmack ber Völker, die die Waa⸗— 
ren nehmen und verbrauchen, zu aͤndern pfleget: 
fo muͤſſen die Reglements oͤfters erneuert, er 
gaͤnzet, verbeſſert, dem Geſchmack, den Meden, 
der Nachftage der Abnehmer gemaͤßer eingerich⸗ 
tet werden. | BI | 

3) Es iſt mehr das Augenmerk auf den Ge⸗ 
fchmad, auf das Verlangen, auf: die Bebärfniffe 
und Mächfrage der Abnehmer und Werbraucher, 

als auf die Schönheit, Güte, Dauerhaftigfeic 
der Waaren an fich zu richten. **) Die Erbal- 
tung und das Aufnehinen der Monufacturen be: 
ruhen vornähmlich auf dem Abfak und Vertrieb 
der Waaren auf auswärtigen Märkeen. Man 
verfchaffe den Waaren den hoͤchſten Grad der 
Bollfommenheit, der Güte, der Schönheit, der 
Dauerhaftigfeit, und vernachläßige es fie nach dem 
Geſchmack, nah dem Willen, nach den Erfor⸗ 
derniſſen der abnehmenden und verbtauchenden 
Nationen einzurichten, und ſo zu verfertigen, 
daß ſie wohlfeil und niedrigen Preiſes ſeyn koͤn⸗ 
nen: fo wird man bes weſentlichen Zwecks, nahm: 
lich des Abſatzes und der Nachfrage verfeblen, 
und andern Masionen den Vorzug laffen muͤſſen, 
u Ba ei re BL : } vd 


Fr Ds 


®) Die Delcription des arts er des metiers; Anfaugs "eins 
jeln, num gefammtet, und auch ind Deutiche über: 
Jetzt unter dent Titel: Gchauplag der, Kuͤnſte und 
Handmwerke, 4. XX. Theile, a Be 
*°) Bon Kortbonnaisgt Recherches er conlid. [ur les 
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ob deren Waaren gleich in der Güte und Tuͤch—⸗ 
tigfeit weit nachfiehen, und nur in Anfehung 
tes Geſchmacks und des Preifes angenehmer find, 
Die englifchen Tücher find viel Dichter, wolls 
reicher, flärfer als die franzoͤſiſchen. Sie find 
aber auch viel theurer. Die. franzdfiiden find 
leichter ‚ wohlfeiler, weniger zubereitet, haben 
audy höhere Farben. Sie haben daher die eng: 
liſchen in der levante ganz verdrängt, wo die fos 
genannten frangöfifcher Londres oder Londrins 
von den Türken und andern morgenlandifchen 
Bölfern allein gefucht und gebraucht werden, 
weit fie nach ihrem Geſchmack gefärbt ‚ leicht, 
und wohlfeil find. Sie werden vornaͤhmlich in 
ben Provinzen, Provence, fanguedoc und Daus 
phine verfertiget, und es if im Jahre 1708 
ihre dem Geſchmack der levante angemeſſene Vers 
fertigung durch ein ſehr umſtaͤndliches und puͤnkt— 
lich abgefaßtes Reglement vorgeſchrieben worden. *) 
Wenn gleich zum inlaͤndiſchen Abſatz und 
Verbraud) bie vollkommenſten und. befien Berfer: 
tigungsarten der Waaren in den Reglements 
vorgeſchtieben werden: fo muß man doc den 
Sabrifanten und Manufacturiften- erlauben, zum 
auswärtigen Dertrieb und Verkauf auch folche 
Wagren machen zu laffen, als die abnehmenden 
und verbrauchenden Voͤlker verlangen. Go vers 
ſtattet z. E. das franzöfiihe Papiermühlen Meg 
bement vom Jahr 1739. Art. 23. den Papiers 
ndlern, auc andere Sorten Papiere ven an— 
een Arten, und ſolchen Breiten, Sängen f Ger 
Wichte verfertigen zu laſſen, als von Auslaͤndern 
ver⸗ 







*)Sava 16: Diet univ. de comiherch. F. ill. vöc. Lon« 
des, Londrius,, p. 646. 4 T. IV. p. 460: Dir Kopenh. 
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verlangt werden. *) Noch kluͤger aber iſt es, 
ſelbſt nach dem Verlangen und Geſchmacke der 
Ausländer die Verfertigung der bey ihnen gang; 
Karen und von ‚ihnen geliebten und gefuchten 
Maaren, die fie abnehmen und verbrauchen, 
durch wohlgefaßte Reglements zu beflimmen. So 
ift in dem angezogenen Reglement von 1708 die 
genauefte und dem Geſchmack der fevante ange: 
mefienfte Vorſchrift enthalten, wie die dahin 
beftimmten Tücher und londrins berfertiget_wer: 
den follen. So ift in den franzöfifchen Papier: 
muͤhlen Neglements auf das genanefte befiimmt, 
wie die nach der Tuͤrkey beftimmten, und nad) 
der fevante auszuführenden Papiere gemacht, gt: 
zeichnet, eingerichtet werben, welche Breite, laͤn⸗ 

ge, Schwere fie haben ſollen. — | 
4) De wefentlichfte Zweck ber Meglemente 
Diefer Art beftehet darin, daß durch beftimmte 
Vorſchriften eine zunerläßige Einförmigfeit, Gleich⸗ 
heit, Regelmaͤßigkeit der Waaren erhalten, und 
daß fie dadurch zum Großhandel fähig, und bar- 
in gangbar gemacht werben. Sn diefem Groß—⸗ 
handel, oder im Handel im Ganzen fann nicht 
jedes. Stuͤck, jedes Tab Waare geöffnet, nad; 
gefehen, unterlucht, gemeffen, gewogen werden. 
Die geſetzlich vorgeſchriebenen Zeichen muͤſſen bem 
Abnehmer im Ganzen, dem Großhändler eine 
vdllige Sicherheit gemähren, daß das Stuͤck 
Waare die vorgeſchriebene innere Beſchaffenheit 
und Güte, die beſtimmte fünge, Breite, Das 
erforderliche Gewicht habe, daß ihre Verferti⸗ 
gung 


*, Die Kunft Vapier zu machen von Herrn de Ia Lande 
1. 8. des Echanplages der Kuͤnſte. ©. 421. e 


“)dela Lande: m a, O. I, Br dei Schaurlages der 
Künfte: ©, 44 | 
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gung regelmäßig fen. *) Bierauf gründer ſich 
das Vertrauen und die juderfichtliche Gewißheit 
des in⸗ und auslaͤndiſchen Abnehmers, und dieſe 
Zeichen find das Siegel und der Bürge der 
eeglemenssmäßigen Fabricirung. **) hi 


5) Die in den Reglements borgefchriebenen 
Zeichen der Warren, Stüde, Säffer müffenvon 
den Zeichen der einheimifchen und National. Fa— 
bricitung und Verfertigung unterſchieden ſeyn. 
Jene bezeugen die reglementsmaͤßige Guͤte, Be 
ſchaffenheit, Laͤnge, Beeite, Gewicht. Diefe 
aber bewähren, daß die Waare im Reich und 
Sande verfertiget fey. ***) Wenn Diefe mir jes 

nen Zeichen einerlen find: fo entfiehet daraus die 
Unzurräglichfeit, dag, menn ein anderer, erfk 
nah dem legten Reglement erfundener und in 
Mode gekommener Zeug, die Kennzeichen und 
Marten der reglementsmaͤßigen Fabricirung niche 
erhalten kann, derſelbe für eine verbochene auss 
laͤndiſche Waare angefehen, und als eine ſolche 
weggenommen und eingezogen wird. Das weiſe 
konigl. franzoͤſiſche Ediet vom 5. May 1779*“*) 
chreibt baher andere Zeichen der inländifchen 
erfertigung, und andere Zeichen der reglee 
mentsmäßigen Beſchaffenheit vot, verſtattet auch, 
daß die neuerfundenen Zeuge, nach feſtgeſetzter 
M2 — Ver⸗ 


Necdexr: Compis tendu au Ro; P- 93- 94 95. der Bas 
sifer Ebit. | 


**) 5. den leſenswuͤrdigen Ein ang des vortreflichen Ads 

nigl. Pausen Ediets Dom — Day a * den 

- Manufactur : Keglenments im tcure hilior. polis, 
1779. T. 186. p: 634. Sq. 


»**) Necker a. a. O. p. 9. 
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Verfertigungsart eigene, oder die in den Regle⸗ 
ments, befimmten Zeichen befommen follen. 
6) Auf die Uebertrerung der Meglements 
- und unregelmäßige Sabrifation müffen nicht zu 
firenge Strafen :gefeßt werden. *) Man muß 
nicht Merbrechen aus. bloßen. Sehlern machen, 
den Sabrifanten nicht ängfligen, quälen, ihn 
nicht mit Furcht und Zittern arbeiten laffen, 
wegen jeden Verſehens gleich als einen Verbre— 
cher behandeln. Darin fehlen die ältern ſranzoͤ— 
ſiſchen Realements. | 
7) Wenn die Reglements die Verfertigung 
und Beſchaffenheit der jetzt üblichen Waarten ge: 
feßlich beflimmen: fo iſt ihre Abſicht nicht ber 
Erfindfamfeit Graͤnzen zu feßen, dem Geſchmack 
und dee Weränderlihfeit der Moden Einhale zu 
thun, und die Induſtrie auf die alten lirten und 
Gattungen der Waaren und Zeuge einzufchräns 
fen, Die alten Seidenzeuge, z. E. die einfa- 
hen Sammete, die Stoffe, die Damafte, bie 
Mohre find faſt gänzlich aus der Mode, und 
leichtere mäannigfaltige Zeuge find an ihre Stelle 
gekommen. Es müflen daher entweder fogleich 
über folche newerfundene Zeugarten, Reglements 
mit Zuziehung der Erfinder, Fabrikanten und 
Kaufleute gemacht und abgefaßt werden, oder 
man muß beren Rabrifation, eine Zeitlang der 
Freyheit der Erfinder und Manufacturiften, und 
dem DBertrauen überlaffen, welches die Käufer 
und Abnehmer in dieie feßen. 
| Die Reglements find uͤberhaupt in Der Kinds 
heit der National⸗-Induſtrie und der Manutaceu- 
ren nothwendiger, als in den Zeiten ihrer Reife 
und 


„YNedera. aD. p. 95. Von Fortbonnais Recher- 
) ches et conlid. {ur m a Franc, T. L — 
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und Vollfommengeit. Die Moden wechſeln heut 
zu Tage zu geſchwinde ab, und die Erfindungen 
der mitmerbenden Nationen find zu mannicdfal: 
‚ tig, als daß dergleihen Verordnungen von lans 
ger Dauer fenn fönnten. *) Vielleicht feiften 
Dergleichen, zumahl gefünftelte, zu fehr ins De: 
tail gehende Meglemens, den Nationats Manus. 
farturen und Gemwerben weiter gar feinen Mut⸗ 
jen., als daß fie die Regelmaͤf igkeit und Einfor. 
migfeit der Fabrikation verfichern, und die Waa⸗ 
ren zum. Großhandel. fähiger machen. Vielleicht 
blühen die Manufacturen und Kabrifen einer 
Marion am meiften, wenn man fie den wenig— 
ſten Borfchriften, dem wenigſten Zwange, der 
wenigiten Aufficht, der ‚menigftien Beunzuhigung, 
‚Unterfuchung, Stöhrung unterwirft, und fie le 
diglich der Induſtrie, dem Genie, Ber Erfind: 
famfeit, der Erfahrung der Nation und der Ei 
genthuͤmer und. Unternehmer überläft, Nachfra⸗ 
ge, Abſatz, Geſchmack, Beduͤrfniſſe der Abneh— 
mer, Moden leiten die Kaufleute und Manufac— 
turiften beffer, als alle Aufſeher, und als alle 
Geſetze. Die ehemahligen Manufarturen von Ver 
nedig, die Kabrifen in Holland, die Juften oder 
Zuchten: Manufactur in Rußland geben Ben: 
fpiele von einer, ohne gefeßliche feitung. zur Voll⸗ 
kommenheit gediehenen Verfertigung ‚tüchtiger, 

- und zum Theil unnachahmlicher Waaren. 
Verſuche über verſchiedene Materien politiicher und 


rechtlicher Kenatuife *8 * Chr. W u. 3 


») ©. das, während der unvergeflichen Verwaltung des 
großen Generals Finanzdireetors Necker -erfchienene 
vortrefliche königliche Franzönıche Ediet vom zten May 
1779. im mercure hift. potit. T. 196. p- 6.2. iq. mels 
ches verfchiedene Modifitationen der Manufackur » und 
Sabrıken » K,glemente sum Gegenfande hat, 
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% u, von Kufi Abhandlung von den Mas 

nufactur und Fabrifen: Reglements, zur Erz 
gänzung feines Werks von den Manufacturen 
und Fabriken. Perlin und Leipzig 1762. 8. - Die 
‚ beyden: erſten Abfchnitte, 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht des Nut⸗ 
zens der Ülanufactur? und Fabtiken-Reglements 
und der Grundſaͤtze und Maßregeln, die dabey 
zu befolgen ſind, muß ich noch etwas von den 
Reglements fuͤr die Manufacturen und fuͤr die 
Fabriken insbeſondere ſagen, wobey ic voraus 
ſetze, daß man ſich des Unterſchieds erinnere, 
welcher zwiſchen dieſen Beſchaͤftigungen ſtatt fin⸗ 
det, den ich zu Anfange des Artikets Manu— 
facturen und Sabrifen ‚ oben, ©. ro. anges 
geden habe, obgleich, mie ich es hier noch eins 
mahl mirberhople, beyde Benennungen feht haͤu⸗ 
fig. mit einander vermechfele, und als gleichbe⸗ 

deutend genommen werden. 
Was die Manufaeturen insbeſondere betrifft, 
ſo koͤnnen in Anſehung derſelben ſo viele Reale— 
ments und Ordnungen ſtatt finden, als es be- 
fondere Arten derfelben gibe umd in dem Staate 
getrieben werden; und ungeachtet die Anzahl der⸗ 
felben ziemlich groß ift: fo giebt es doc) Sänder, 
‘ worin nach und nach faſt eben fo viele Megles 
ments und Ordnungen ertheilet worden find, als 
fih) Arten von Manufacturen von einiger Be: 
trächtlichfeit darin etablirt befinden. Allein, die 
ſes iſt eigenelic nicht nöthig. Es giebt fehr vie- 
le Manufacturen, die zu einer Elaffe gerechnet 
werden fönnen, weil fie in ibser Bearbeitungss 
art und Zubereifungsart eine große Achnlichfeit 
. und, Vebereinflimmung. mit einander haben, und 
die mithin auch in vielen Puncten einerley * 
— etze 
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* und Vorſchriften beduͤrfen. Man wuͤrde 
alle in vielen befondern Reglements groͤßtentheils 
immer einerley wiederholen muͤſſen. Man kann 
alſo beſſer alle aͤhnliche Manufacturen im einers 
jen Reglement zufammen faflen. Min muß 
bierben die Zunft und Innungsartikel eines 
Handwerfs von den Meglements und Ordnungen 
uͤnterſcheiden. Ein jedes Handwerk, oder einige 
‚Handiverfe jufammen, die es jedoch mit einans 
‚der halten, und einerley fate und! Innung mit 
einander haben, haben ihre befondere Zunft und 
Innungsartikel; aber jedes Handwerk oder jede 
belondere Manufacturer hat Fein bejonderes Reg⸗ 
fement noͤthig. Zwar befinden ſich gemeiniglich 
in den Innungsartikeln viele Geſetze und Vor⸗ 
fheiften, welche ihre Matedialien und Arbeiten 
betreffen. Allein auch diefes, ift unnoͤthig, und 
verwirret bie Gegenfiände mit. einander. Die 
Innungsartikel follen die innere Deconomie, Eine 
eihtungen, Freyheiten und Gerechtſame eines 
Haͤndwerkes in ſich enthalten, die Geſetze und 
- Borihriften wegen ihrer Materialien und Arbei⸗ 
‚sen gehören aber in die Reglements. 
—Es duͤrften eigentlich nur ſo viele Regle⸗ 
ments und Ordnungen abgefaſſet werden, als es 
Hauptmaterialien giebt, worin die Manufactu⸗ 
giers:arbeiten. Denn die Geſetze in Anſehung 
eines folhen Hauptmaterials und deffen Bear⸗ 
beitung haben fehr viel Aehnlichkeit und Ueder— 
einſtimmung mit einander. Wenn man nun bem 
Besriff von den Manufacturen in ihrer engfien 
. Bedeutung himmt, fo giebt es nur vier Haupts 
„materialien ‚ worin alle Manufacturiers arbeiteit. 
Diefe find Wolle, Flachs, Baummolle und Sei; 
de. Man hat alſo eben fo viel Haupt Regler 
ments nöthig, nähmlich für die in Wolle arbeis 
| | Mg tens 
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tenden Handwerfe, für die in feinen, in Baum 
wolle und. Seide arbeitenden Manufacturierg, 
Diele natürlichfte Eintheilung und Abfaffung 
der Reglements ift auch in Sranfreich, und zum 
Theil in den preußifchen Staaten bereits beob- 
‚achtet worden, 
. Die vernünftigfte Einrichtungs » und Ab— 
faſſungsart foldyer Reglements ift, daß man ju« 
erft alle Geſetze und Vorſchriften voraus jeßer, 
welche das Material betreffen, und allen darin 
arbeicenden Manufacturiers allgemein angeben ; 
- alsdann aber gleichfalls die allgemeinen Bearbei- 
“tungen und Zubereitungen beftimmer, in welcher 
Diefe verfchiedenen Manufacturiers. mit einander 
übereinftimmen, Endlich aber muß man allen 
befonderen Arten-der Manufacturen, die in die— 
ſem Material arbeiten, jeder befonders und nad) 
der Meihe die für viefelben allein gehörenden Ge⸗ 
feße und Verfügungen vorfchreiben. 
Man fiehet leicht, daß es hier. nicht meine 
Abſicht ſeyn kann, alle befonderen Gefeße und 
Verfügungen mitzutheilen, die in diejen vier 
Haupt: Manufactur: Meglements nöthig find, Da 
das mehrite hiervon in die befenderen Artikel ges 
“Hört. Einige wenige Anmerkungen von jeder 
Haupt: Claffe der Manufacturen bepzubringen, 
würde aber von feinem Mußen feyn, da man 
hierdurch feinen beftimmten Begriff von der 
» Einrihtung eines Manufactur: Mealenients be— 
kommt, und die allgemeinen Maßregeln uͤberdem 
in dem vorftehenden fehon angegeben find. Sch 
will mich daher begnügen, die befondern Geſetze 
und Vorſchriften anzuführen, die in einem Haupt⸗ 
- reglement für die in Wolle arbeicenden verjchie: 
denen Arten von Manufacturiers nöthig find; 
und ich werde Hier beſſer thun, wenn ich ee 
piele 
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ſpiele gebe, die wirklich ſtatt finden, als wenn 

ich bloße Vorſchlaͤge mittheile. Ich will daher 
die beſondern Geſetze und Vorſchriften, aus den 
Preußiſchen Reglements und Drönungen, bie 
Wollenarbeiter betreffend, ausziehen. 


| Diefer Auszug foll erftlih die Verſchriften 
lieſetn, welche die Beſchaffenheit des Materials 
"und des Gewebes betreffen. Sodann werde ich 
einen Auszug von den die Walfer und alsdann 
die Tuchbereiter ‚betreffenden Geſetzen liefern. _ 


Yussug aus dem Aönigl. Preuß. Tuch: 
und Zeug: Reglemente, vom'zaften No— 
| vember 17° | 


Sm erfien Art. des. erſten Capitels wird den 
Eingefeffenen des sandes, welche Schäfereyen 
haben, ausdruͤcklich befohlen, nicht allein auf 
alle Art und Weiſe die Schafzucht zu vergrös 
fern und zu ‚verbefjern, auch deswegen auf alle 
mögliche Art dazu die, Beiden zu verbeflemn zu. 
fuchen, und die Winterfütterung zu vermehren, 
auch den Gebrauch des Schleſiſchen Steinfalzes 
fihh empfohlen ſeyn zu laflen,. und: fo viel mie 
möglich das Melken der Schaafe gänzlich zu un: 
terlaffen,, indem dadurch die Wolle werbeffert 
werde, mie die Erfahrung lehret und beftätiget. 
Auch haben zu mehrerer Aufinunterung Se. 
Majeftär den Umſtaͤnden aemäfe - Belohnungen 
veriprochen, “welches alles im 2 und 3 Attikel 
"weiter auf: Bas fchärffte angepriefen und befoh: 
Sen wird, mie denn im qten. Art. diejenigen 
“Hälfsmittel angewieſen werden, welche vorzüg« 
Ach dazu behuͤlflich find; daß naͤhmlich 
— 1) jur Schafjucht nur junge fämmer und 
Schafe, die nicht grebhärig, angezogen, bie 

M 5 als 
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ſchwarzen, grauen ꝛe. Schafe auf den, Schäfe 


vigiliren, und basjenige verbotene Schaf, mb 
‘che vorgefunden werden bürfte, ſogleich confieti⸗ 
: ren ſollen. In, einigen Provinzen, als in be 
Prignitz und. einigen "Kretjen ‚ver Altmark, me 
bie ſchwarzen Schafe unter den Herden, me 


— 


alten von 5 und 6 Jahren aber abgeſchaffet wer⸗ 
den folken. Se 
2) Daf zum Belegen der Schafe. Feine 

Alte, das fünfte: Fahr überfleigende, grobhär: 
ge, ſchwarze, ſchaͤckige und braune Börde, fm 
dern junge, feinkäarige und, weiße angezogen wer⸗ 
ben follen; indem ein jeder, der dawider die Ein 


‚ wendung machen’ wollte, daß eine grobe Wolle 
beſſer ine Gewicht Falle, dagegen twieder in Be 


trachtung zu jichen habe, daß ihm der Abgahp 
bes Gewichts ben der feinen Wolle durch einen 


boͤhern Preiß, reichlich wieder erſetzt werde. 


3).Daß das Saljleden bey den She 
fen nicht menagiret, fondern ihnen zum öftern 
folches gereichet, auch felbft das Futter mit Sal; 


x befprenger werben folle,. wozu man fich des ob⸗ 
gedachten Ochlefifchen Steinſalzes mit. Nutzen 


bedienen kann, indem ſolches auch fuͤr einen 
ſehr billigen Preiß anjetzt in allen Salz-Factorehen 
zu bekommen, auch wegen der Abſchaffung - ber 





gen Verfertigung der Boy und Petpetuel, gelit⸗ 


ten werdan, wird bey Vermeidung ber. im fol 
genden Artikel beſtimmten Strafe verorbnes. daß 


ſolche Wolle von dieſen Schaafen beſonders ge 


bis ſolche getrocknet iſt, auch die Seiten⸗ und 


packt werden ſoll. | | 
4) Wird auf das. fchärffte onbefohlen, daß 


die Schäfer die Schafe in Harem Waffen mar 


fhen, und die Wolle nicht eher abfcheeren, als 


auch⸗ 


Bauchwolle nicht austeißen, noch die Wolle aus: 
ſuchen oder vertaufhen, mit Waſſer befeuchten, 
oder wohl gar mit Salz, Sand und Stroh 
vermifhen, auch feine Sterb- und Raufwolle, 

oder andern Unrath darunter mengen, fondern 
Die Welle trocen, rein un® aufrichtig, Die Ham⸗ 
mel-, Bauch⸗, tamin = und Sterbewolle beſonders 
gepackt, zu Markte bringen follen, auch ein jer 
Der Merfäufer anzeigen fol, was für Sorti⸗ 
ments an Wolle er bey ſich führe. Sollte hier— 
wider gehandefe werden, fo foll der Merfäufer 
für jeden verpacten, nicht richtig, oder gar nicht 
anpezeigten leichten Stein unreiner , hüariger, 
fchmwarzer, brauner Wolle, wenn fie einſchuͤrig, 
zwey Meicherhaler, wenn fie aber zweyſchuͤrig, 
einen Reichsthaler Strafe erlegen. 

Im zweyten Artikel wird befohlen, -baß - - 

1) die Wolle auf den Märften in-- den 
Städten zum Berfauf gebracht werden fell, und 
es wird aller Auf» und Vorkauf auf dem Sande 
verboten; deswegen in Ben Kreisſtaͤdten befondere 
Wollmaͤrkte angeordnet find, damit die Woll⸗ 
und Zeugfabrifanten alle mögliche Vortheile und 
DBequemlichfeiten dadurch erlarigen Fönnen. 

2) Iſt alten Wollhändlern verboten, ben 
Vorfauf vor den Manıtfacturiers auf den 
Märften zu haben, fondern biefe follen den Bor: 
zug haben, und. was alsdenn übrig bleibt, den 
Wollhoͤndlern zu Faufen erlaubt ſeyn. 

3) Wird ausdrücklich befohlen, daß alle 
Holle auf der Stadtwage gewogen, und deren 
Gericht bezahlet werden fol; beyrz Rthlt. 

 Btrafe | Ä | | 

4) Ift den’ Pohfnifchen und andern frem⸗ 
"den Zuden zwar Wolle aus fremden Landen auf 
die Wollmaͤttte zu hringen erlaubt, allen einhei— 

nu 
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miſchen Schutz juden aber ift aller Woll - und 

Wollengarnhandel gänzlich verboten. 

Der deitte Artifel befichler den. Tuch: und 
Zeugmachern: 

1) daß ſie Wolle ordentlich und gehörig 
fortiren follen ‚ und daß, nach den verfohienenen 
Sorten ihrer zu .verfercigenden Tücher und Zeu: 

ge, die gehörige Gattung von Kern :, Mittel: 
und . ordinärer oder gemeiner Wolle genommen 
werden, und nicht unter einander gemenger wer: 
den fol, Auch ſollen die Wieifter darauf jehen, 
daß ihre. Geiellen und Schrjungen darauf abge: 
eichtee werden, und. die Kernwolle von den bar: 

‚ten Spitzen beſchnitten, und alle Upreinigkeit 

davon geſaͤubert werde. Detjenige, welcher Die 

Wolle ſogar ungeleſen verarbeiten uͤßt, ſoll mit 
5 Reichsthaler Strafe, oder auch mit preportio— 
nitlicher ‚Seibesftrafe beleget werden. 

2) Soll aud) mit. feiner fortirten - Wolle 
ein Handel getrieben werden, außer was ein 
Tuch- oder Zeugmacher von einem andern im noͤ— 
thigen Falle braucht. 

Der vierte Astifel verordnet; 

ı) Daß die Wolle von den Fabrikanten 

‚ ordentlich und gut gejchlagen werden ſoll, ſowohl 

mit dem Bogen, als auch mit den Stöden auf 
ben Horden, worauf vornähmlic die, zweyſchuͤ⸗— 
ige Wolle gefchlagen mird. 

2) Soll fein Sehrjunge ‚inskünftige, wenn 
er nicht das. Wollſchlagen, Sortiren und Die 
klare Kämmeren mit einem. Strich gelernet has 

be, foßgefprochen werden. - 

Der fünfte Artitel befchreibet die . Art und 
Weife, mie gefponnen werden. fol. 

1) Sol die Wolle durch die Sefellen mie 


den. dazu erforderlichen Kämmen mit — 
kla⸗ 
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flaren und aleichen Strich locker und Flar zuge⸗ 
tichtet werden. 

2) Coll die arfämmte Wolle durch dazu 
abgerichtere teute und Spinner für die Tuchmas 
cher auf den großen Hollaͤndiſchen Raͤdern, wel 
he fo viel wie moͤglich eingeführert werden fol- 
len, gefpormen werden; für die Zeugmacher aber 
auf den Fleinen Trittraͤdern, fo fein und gleich 
als nur geſchehen fann, für die Tuchmacher das 
zu'der MBerfte oder Kette rechts, der Einichlag 
ober finfs gedrehet werden. Sowohl zur feinen 
Spinnerey, als auch zur Knieftreicheren, follen 
zu mehrerer Aufmunterung in der Folge Prär 
mien ausgefeßt werden. 

3) Soll ein fogenanntes Meifterpfund 2% 
Pfund Berlinee Gewicht Halten. 

4) Wird den fandrärhen auf dem Sande 
und den Magifträten in den Städten befohlen, 
daß alle alte und Schwache Einwohner, wie auch) 
herrnfofes Geſinde und muͤßige Frauensleute 
* Nachdruck zum Spinnen angehalten werden 
ollen. | 


' Der fechfte Artifel beſtimmet überhaupt 
das Verbot der Ausfuhre der Wolle, jo wie 
auch die Einfuhre fremder Wolle, und wie dar 
wit zu verfahren fey, wenn fie jum Tranfito 
in andere Laͤnder ins Sand gebracht mird. Auch 
wird befohlen, daß Feine bewollte Belle aus dem 
lande gehen follen. 


Das zweyte Kapitel diefes Reglements ver: 
ordnet, melchergeftalt jede Art von Tüchern bers 
fertigee werden fol. Nachdem 

ı ) überhaupt davon gerebet worden, fo be; 
fimmer folches 

2) da 
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- 2) da die Hauptforten der in der Churmarf 
Brandenburg verferrigten Tücher, *,) 

3. aus Kerntüchern, 
172% aus Mitteltuͤchern, 

3. aus ordinairen Tuͤchern | | 
befteben; daß bende erſte Sorten bloß und alleın 
ven ‚guter Kern» und Mittelwolle, die dritte 
aber von grober und gemeiner Wolle verfertiget 
werden foll. Bun 

Dieſe Tuͤcher vertheilen ſich, wenn fle aus 
ber Walkmuͤhle kommen, wieder in 4 orten, 
naͤhmlich: 

1. in % breite, | N. 

a. in 6% Miertel breite, \ 

3. in 5+ Viertel breite, und 
4. in 5% Viertel breite 
Tücher, welche auf Meffen und Zahrmärften ber: 
fahren werden follen, wovon eritere, die Kerns 
und Micteltücher, unter dem Nahmen von breis 
ten Tüchern, die orbinären aber, nad) der Quan— 
tität der Wolle verfchiedenen Sorten, unter vem 
Nahmen von fchmahlen Tüchern befannt find.””) 

3) Wird vorgefchrieben, daß, wenn ges 


Dachte Tücher bey der Schau für tuͤchtig erkannt 
| wers 


*) Hier ik bloß die Mede von Landtüchern, welche aus , 
Landwolle verfertiget werden Die Spaniichen Tucher 
aus Spanifcher Wolle find für jich, und merdeu bloß 
im Lagerhauſe gemacht. Es wurden aber wi@pt alleım 
von Spanifcher Wolle feine Tücher gemacht, ſondern 
auch aus einer guten Landwolle, zumahl wern bieje 
mit GSpanifcher Wolle vermifcht wird; mo deun die 
Kunſt des Manufa-turiers —J53 beftchet, 
daß er aus der Landwolle eine folche Art zu fortirem 
und heraus zu bringen weiß, welche fich mis der Spas 
niſchen gut vereinigen läßt. 


*) Die breiten Tücher werden auf einent zweymaͤnnigen, 
wen mabien aber anf einem einmännigen Stuhle ges 
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‚ben follen,. folche folgendergefiale befchaffen feyn 
muͤſſen, als: ' | 
A. Kerntücher, zwey Ellen breit fertig, 

Dieſes Tuch fol aus der gut gefchlagenen 
und durch gute Zefen und Kämme oder Strei— 
Gen gerifjenen, gejefeen und gefämmten Wolle, 
mit rechts 'gedreheten Werften- oder Kettenfäs 
ben und links gedreheten Einſchlagsfaͤden, zar- 
tem und gleichem Garne mit zwey Gchlägen 
dichte gemwebet werden. Eim Tuch von dieſer 
Sorte wird gefchoren in der fänge mir 42 Ellen 
Berliner Maß, und in der Breice mit 1728 
Süden oder 72 Öängen, mit ı2 Sfeifen oder 
24 Spuhlen; und werden zu eineg folhen Städ 
Tuch jur Kette genommen. ı6 Pfo. Garn; zum 
Eaſchlag 27 Pfund, in Summa 43 Pfund 
Garn. Vom MWirkftuhl bey der rohen Schaut 
muß es halten 33 Elle in der Breite und des 
Meifters Nahme nit blauem oder anderfärbigem 
Bindfaden, und nicht mir Wollengarn, bey 16 
Grofhen Strafe, am Ende zwiſchen den Baer: 
Ihlägen auf der linfen Ede. und mit der Buch 
ftaben K. auf der rechten Ede gezeichnet werden. 
Aus der Walke kommt e8 28 bis 30 Ellen fang, 
und 13 Ellen breit mit den Leiſten, welche nicht 
aus der Kette, fondern aus der gröbften Wolle 
angefertiget merden. | 
WUebrigens bleibt es den Fabrikanten frey, 
noch ein beſſeres Tuch von dieſer Sorte zu ver— 
fertigen; dahin gehoͤret das Bickern- oder fur 
perfeines Tuch, welches mit dem Buchftaben F. 
bon dem Meifter gezeichner werden muß. 

Ein Tuch von diefer leßten Sorte wird ein- 
geihoren mit 42 Elien Berlinee Maf in ber 
länge, unb mit 2016 Fäden in der Breite, bes 
ſtehend in 72 Gaͤngen 14 Pfeifen; mirhin kom⸗ 

men 
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men auf jeden Gang 4 Käden mehr, als bey 
voriger Sorte, und foll die Kette zu dieſem Tuch 

’ mit feinem Rockenmehl geflärfet werden, damit 
daffelbe feine richtige fange und Breite befomme, 
und in der Walte nicht gedreher oder gefehrer 
werden dürfe. Hierzu wird Die allerfeinfte Sterns 
wolle, und eben fo viel, wie vorgedacht, naͤhm⸗ 
li 43 Pfund zur Kette und Einfchlag, außer 
den leiten, genommen. 

Dom MWirfftuhl und aus der Walke muß 
es mit vorgedachtem gleich lang und breit fom: 
men; und ift übrigens eben das zu beobachten, 
wie vorher erinnere worden; mur daß bey dieſem 
und vorigem fein Dehl gefparer werden muß, da: 
ber es auf das Ermeflen des Fabrifanten an: 
Ffommt, ob und mie weit die in der Schauord: 
nung auf ein Stuͤck Kerntuch geredjneten zwey 
Pfund Oehl hinreichend ſeyn, damit er einen 
gleichen und geraden Faden erreichen möge, 

B. Mitteltuch, zwey Ellen breie fercig. 

Diefe aus guter Mittelwolle gewirkten Tuͤ— 
cher werden zwar mit einem Schlage, jedoch jo 
Dichte gemwebet, daß zwiſchen denjelben und einem 
Tuche von gemeiner Wolle ein merflicher Unter: 
ſchied ſey, und wird die Kette durchgehende ein 
Drittel länger gejchoren, als das Tuch in und 
nach der Zubereitung halten foll, nähmlid wenn 
Das fertige Tuch 24 Ellen lang feyn fod, muß 
Die Kette 36 Ellen lang feyn. Diefes Tuch wird 
angeichoren mit 42 Ellen Berliner Moß, und 
in der Breite mit 1632 Fäden oder 68 Gängen 
mit 12 Pfeifen, ohne die Seiften. An Garn 
werben hierzu erfordert zur Kette 18 Pfund, und. 
zum Einfchlag 22 Pfund, welches vom Meifter, 
wie oben gedacht, und zwar mit dem Buchitaben 


M. bezeichnet wird, Diefes Tuch muß roh vom 
We⸗ 
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Weberſtuhl zur Schau 34 Elle Breite. haben, 
aus der Walfe aber 23 Ellen in der Laͤnge, und 
13 Elle in der Breite mit teiten halten. 
C. Die ordinären Tücher. 
a) Don 7 Vierrel Breite, fertig, am 
Rahmen 24 Ellen lang. Solches wird angefchos 
- ren ın destänge mit 42 Ellen, und in ber Breite 
mit 1336 Faden oder 64 Gaͤngen, mit 12 Pfeis 
fen, und werden zur Kette genommen 18 Pfd. 
Wolle, zum Einfhlag aber 22 Pjund, in Sum⸗ 
ma 40 Pfund. Vom MWirfftupl muß es eben- 
falls 3% Eile in der Breite, und aus der Wals 
fe 13 breit, und 235 &lle in der Laͤnge kommen. 
b) Bon 3 breit am Rahm oder fertig, 24 
Ellen lang. Hiervon wird das Tuch angefchoren 
in der Sänge mit 36 Ellen, und in der Breite 
mit 1200 Fäden, oder 50 Gaͤngen mit 12 Pfeis 
fen; und werden jur Kette 14 Pfund, und zum 
Einfhlag 16 Pfund, in Summa 30 Pfund 
genommen; und fommt vom Stuhl zur rehen 
Schau 3 Ellen in ber Breite, und aus der 
Wale 64 Viertel breit, und in der fänge 23& 
Elle. 
ce) 6 Viertel breites und 24 Ellen! langes 
Tuch fertig am Rahmen; wird mit 36 Ellen $äns 
ge angeichoren, und in der Breite der Kette 
mit 1008 Käden, in 42 Gängen, mit ı2 Pfei: 
fen; und werden dazu zur Kette genommen ı2 
Pfund, und zum Einſchlag auh 12 Pfd. Wolle. 
Dom Stuhl zur rohen Schau foll es 93 Vier: 
tel breit fommen,: und aus der Walke 3% Diers 
tel in der Breite, und 254 Elle in der. Sänge 
halten. : gr 
d) Tuch von 53 Viertel breit, und 24 El⸗ 
: Ien lang fertig am Rahmen, wird 36 Ellen 
lang: angefchoren, von 40 Gaͤngen mit 12. Mfei⸗ 
Bec.technol. lenc. LÄXXIV. TH, N fen, 
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fen, ſo 960 Foͤden ausmachen. Dieſes Tuch 
fomme vom Wirkſtuhl 2 Elle breit, aus der 
Walke 14 Elle breit, und 235 Elle fang. 


Ale diefe ordinären Tücher werden vom Tuch: 
macher mit einem O. gezeichnet, und mit einem 
funde Oehl verarbeitet. Diefe Tücher werden 
Ammelich in Stoͤcken gefärber; werden fie aber 
aus gefärbter Wolle verarbeitet, entweder von 
einerley Couleur, ober von mehrern zuſammen⸗ 
geſetzten und melirten Farben; ſo muß ſolche 
wohl durchgearbeitet, wohl gepfluͤcket, geriſſen, 
gut gefettet, gekuͤmmt und gut geſchuͤttelt, ſechs⸗ 
mahl durchgeſtrichen, und mit achtziger Kaͤmmen 
viermahl gewendet und durchgearbeitet, auch da⸗ 
bin geſehen werden, daß feine Noppen und Strei⸗ 
fen darin bleiben. 

D. Bon den Montisungsrächern von 24 
Ellen lang und 2 Ellen breir, fertig am Maß 
men, werden ju einem Städ 37 Pfund Wolle 
erfordert, ohne die Seiflen, wozu bejonders ein 

Pfund Wolle gehöret; fie werben mit einem 
Schlag gewebet; in der Kette fommen 17 Pfd., 
und zum Einſchlag 20 Pfund. Es wird ange: 
fchoren zur Kette 36 Ellen lang, und in ‚der 
Breite mit 1296 Fäden ober 54 Öängen mit 
12 Pfeifen; es muß vom Stuhl zu 35 Ellen 

‚breit, aus der Walke aber 233 Ellen lang und 
13 Ehen breit kommen, mithin am Rahmen 24 
Ellen lang, und 2 Ellen breit werden. 

Alle diefe vorbenannten orbinären und Mon⸗ 
tisungstücher werden mit Garden oder feinen 
Krempeln gerauhet, und aus reinem Waſſer zus 
gerichtet. 

Es follen ſich ferner die Tuchmacher nicht 
unterfiehen, bey Verluſt ihrer Privilegien, auf 
- 5 . bene 
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beyden Enden ber’ Tücher befferes Gefpinnfl, als 
in dee Mitte zu gebrauchen. Bun 2 

. Serner follen die Tuchmacher “die ‚Tücher 
nicht ausrecken, weshalb denſeiben auch kein 
Rahmen in‘ oder bey: ihren Häufern geſtattet 
werden fol; - — m 

4) Sollen die Kerns und. feinen Tücher 
weder von Sommer» noch Winterwolle allein, 
fondern eine mit Der andern vermiſchet, derterti⸗— 
get werben, weil die Tücher won lauter Winter⸗ 
wolle ſich nicht feſt ſchließen, fondern fadenſchein⸗ 
lich bleiben; Hingegen aus lauter: Sommerwolle 
gar Fein tuͤchtiges Tuch gemacht: werden kann: 
Die gemeinen Möntirungscücher aber können 
von lauter Winterwolle gemacht werden: 
Jeder Tuchmacher foll fein Tuch, menn es 
vom Weberſtuhl kommt, es: fen weiß oder me⸗ 
lier, mie ſtumpfen Carden, oder wohlgefuͤtterten 
Ktempeln auf beuden Seiten abrichten, damit 
"die Knoten, Stroh und andere Linreini.feiren 
abgefämmet, und der Faden locker werde, folge 
li das Tuh in der Walke einen beſſern Schluß 
und Feſtigkeit bekomme. J — 
gene follen die Tuchmacher Feine andere 
als Schafswolle zu Werfertigung ihrer Tücher 
gebrauchen, umd ‚Feine Kürfchner » und Weinger⸗ 
berwolle noch Sterblingswolle, anders als zu 
groben wollenen Waoten, z. E. Pferbededen und 
dergleichen verarbeiren. A | — 
Das dritte Kapitel handelt von den tuch⸗ 
ortigen Zeugen, welche bie Tuchmacher gleichfalls 
berfertigen. | | 

1) Soll zu einem Stuͤck Fties, A 57 EL 
len lang und 13 Elle breit, 63 Pfund oder 3 

in:t9 Pfund Wolle genommen werden, wor⸗ 
aus ein etwas grobes und flarkes Garn zu ſpin⸗ 
\ Na nen; 


- 
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„nen, und werden daven 16: Pfund Wolle zum 
Werft, welches 40 Schrenk a 13 Elle gefchecrer 
wird, und 47 Pfund zum Einichlag genommen, 
; mit einem, guten Schlag gewirket. Vom Wirk—⸗ 
ſtuhl kommt er 60 ällen ‚lang. und 1% Elle breit, 
wird vom Tuchmacher gerauhet, und vom Tuch— 
“ feheerer am Rahm verglidyen und aeftrihen. 
, in 2) Zu. den Prefboyen, das Stüf 60 Ei: 
: fen jang und 2 Ellen breit, werden 24 Stein 
“ oder 55. Pfund von der beym Sortiren gefundes 
nen . Ichlechten Wolle genommen, moraus bas 
Garn gefponnen wird, halb” zur Kette, halb 
zum Einfchlage. Die Kette muß lang feyn 46 
Schrenk oder 69 Ellen, 56 Gänge mit 12 Pfei- 
fen oder 24 Faden breit. . Das Garn zum Eins 
Schlag. fol jſaͤmmtlich eingemwirft oder eingejchla= 
gen werden. Vom Weberſtuhl foll er fommen 
:.3% Elle breit und 66 Ellen fang, wird auch, 
; ‚gleich. einem Tuche zu richtiger Laͤnge und Breite 
gewalkt; foll er aber weiß bleiben, wird er, nach: 
„dem er mit der Walkerde bereits gewalkt iſt, 
neh mit 2 Pfund grüner Seife, welche vorher 
in einem Eymer Waſſer wohl gekocht, gequirlt 
. und geruͤhrt worden, gewalkt. 
i Zu den Montirungs Bogen, r20 Ellen lang 
und ı Elle breit, wird die Kette aus 18 Pfd. 
ſchlechter Ausfchußmelle geiponnenes Garn, und 
zum Einſchlag 15 Pfund mit 12 Pfeifen, 22 
Gängen in der Breite, und 120 Ellen in der 
: Sänge gefcheren. Auf dem Stuhl ſtehet er im 
Blatt 4 Viertel breit, und fommt aus der 
Walfe ı Elle breit. | 
Ä 3) Soll der ſchmahle Kirfey von ordinärer 
und von Kernmwolle gemacht werden. Er ift 13 
Elle breit, 32 Ellen lang. Dazu merdefl ge: 


nommen 2 Steine oder 44 Pfund Wolle. . 
els 
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ſelbige mit Fett wohl zugerichtet, und daraus 
fein auch gleiches Garn geſponnen worden, muß 
zur Kette 17 Pfund, und zum Einſchlag 27 
Pfund genommen werden. Die Werft oder 
Kette muß ſeyn a7. Schrenk ä 1% Elle gefchee- 
tet, und der Einfchlag mit 4 Schämeln getre: 
ten, doch daß ber. Köper nad) der rechten. Ede 
jugebet und recht geſcheuert, auch der. orbinäre 
ſowohl wie ber feine mit zwey flarfen Schlägen 
gewirket werden. Vom Stuhl fomme er 17 Elle 
breit und 44 Ellen lang, welchen der Walker 
über der Hand bis. zur vorgeſetzten fange und 
Breite mit guter Malfererde oder grüner Seife 

malfen muß, bis das Kett heraus iſt. Wenn 
aber der Kirfey nicht gefärbet wird, fondern weiß 
bleiben fol, muß, nachdem er rein und vom Tuch» 
fcheerer ausgefcheren worden, derfelbe ihn in lau: 
lihem Waſſer mit 2 Pfund weißer Seife. rein 
waſchen, bey dem Anfchlagen aber nicht reden, 
fondern nur vergleichen, und nicht mit allzu Heis 
Ben Eifen preffen. 

Zum breiten Kirſey, melcher 30 Ellen lang 
und 2 Ellen breit iſt, werden 48 Pfund aus 
‚feiner, zweyſchuͤtiger, meißer, wohl fortirter 
Wolle, welche halb Sommer : halb Winterwolle 
ſeyn muf, genommen. Das Garn -zur Kette 
wird rechts geiponnen,, und. fommen. dazu 19 
Pfund, zum ‚Einjchlag aber linfs geiponnen 29 
sun „welche in der fänge zu 33 Ellen in. der 

reite aber zu 60 Gängen mic 16 Pfeifen ge: 
fchoren werden, und vom Stuhl zur Schau 33 
Ellen in.der Sänge, in der Breite aber 3, Ellen 
und aus der Waltke 30 Ellen lang und 2 Ellen 
breit ſeyn muͤſſen. 

4) Zu den breiten Flanellen wird Kern⸗, 
Mittel : und gemeine Wolle genommen, und 

N3 zu 


p 
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zu 3, 2:2 auch zu 2 Ellen breit angefertiger, 
und tollen die 3 Ellen breiten Flanelle mir 33 
Gängen i 32 Fäden auf jeder Elle, und bie 2 
Ellen breite Flanelle A 22 Gänge zu eben fo viel 
Faden aufjeder Ede angefchoren werden. Sn 


Ber Walke werben fie nur mit grüner Seife ges 
woſchen, nachgehends einmahl gerauher, aber 


5 
.. 


Fi . 


nicht gefchoren. Die von der Kernmwolle befom: 


men 3 Kleeblätter, die von der gemeinen Aßelle 


ı Kleeblatt zum Zeihen. Die Werftöräche und 
leeren Riethe über Z Elle lang werben mit 3 
Pfennigen, die Schwerdſcheiden und Unterfchläs 
‚ge mit 9Pfennigen, eben fo wie bey ben Tu: 
chern befirafer. | | 

Zu dem geföperten Flanell, 70 Ellen fang 
and 4% Viertel breit, gehören zur Kette ſechs⸗ 
ſtuͤckig gekaͤmmtes Mafchsarn 9 Pfund, zum 


Einſchlag dreyſtuͤckia gefirichen Garn von recht 


4 
F 


feiner Wolle, welche weiß. und gur jeyn muß, 


37 Pfund; wird mit 46 Gängen mit 18 Pfei— 


fen in der Breite, und 72% Ellen lang gefche- 


ren; fol auf dem Stuhl im Blatt 1 Elle breit 


m; 
+ 


fiehen, und muß aus der Walke 65 Ellen fang 
und 43, DViertef breit fommen. Es muß redet 
weiß gewalket, auch gut gerauhet und gejchmes 


felt werden. 


Bey dem glätten. Flanell, ber go bis 82 


Elen fang, und 44 Viertel breit iſt, muß die 


41 


Kette 85 Ellen geſchoren werden, von 18 Pfei⸗ 
fen 32 Gaͤnge, hierzu muͤſſen 16 Pfund außer: 
‚ordentlich fein geſtrichen Garn zur Kette und 


Einſchlag- genommen werden, und kommen am 


'; 


der Preffe mit den glatten gleich, und muß das 


Rahmen und aus der Preffe go bis 82 Ellen. 
Die frifircen Slanelle find in der Sänge und 
Dreite vom Stuhl, fo wie am Rahm und nad 


zu 
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zu eben fo viel Garn, wie bey dem vorigen, ges 
nommen werden; nur muß Das Garn hierzu auch 
von etwas gröberer Wolle geiponnen werden, 
und auftatt daß vorige gepreßt wurden, werden 
dieſe frifirt. | 

5) Molton wirb aus. mittelfeiner zweyſchuͤ⸗ 
riger Wolle verfertiger; und mäffen zur Kette 
27 fund rechtögefponnener ,„ zum Einfchlag aber 
26 Pfund linfs gefponnener Wolle genommen 

“werden. Die Kette wird. auf go Ellen in ber 
fange, und in der Breite auf 36. Gängen mit 
22 Pfeifen gefchoren; muß aus der Walke aber 
nur 60 Ellen lang und 43 Viertel breit fon 
men, | 

6) Eine Kette zur Kronfarfche wirb auf 85 
Ellen fang, und in der Breite auf 5ı Gänge 

mit 78 Pfeifen gejchoren; dazu. werben 22 bis 
23 Pfund aus guter, feiner, locker geftrichener 
Wolle genommen, und fodann nad) dem We⸗ 
ben gerauhet,, gefchoren und gepreft. Wenn das 
Gewebe fertig ift, muß es in der Mitte durchs 
fchnitten werben, damit das Stüf 38 his 40 
Ellen lang und 4: Viertel breit verbleibe. 

7) Die Streichfarfche ift. mit der vorherge⸗ 
henden Kronfarfche in dem Verhaͤltniß der tänge 
auf dem Stuhl und im Stuͤck, wie auch in 
Der Appretur, überall. gleich, nur wisd fle 8 
Gänge in der Breite weniger gefchoren, mithin 
muß fie nad, des Prefie, und wenn fie ganz 

- fertig, nur 1 Elle breit ſeyn. 

8) Zu dem Drap de Dames, melches 30 
Ellen lang und 13 Elle breit ift, fol recht gute 
Mole 32 Pfund genommen, und diefe mit 
Baumoͤhl recht fert gemacht, erftlich mit groben, 
dann mit feinen Kämmen wohl gearbeitet, hers 
nach wit den Knieſtreichen gefltichen, und auf 

N 4 dem 
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dem großen Rade die Kette zu 12 bis 13 Dfh, 
rechts und drall, der Einfchlag aber: zu 19 big 
20 Pfund links, ſehr Iofe und fein geſponuen 
werden; ſodann muß die Kette auf dem 
33 Elle breit mit 2600 Faͤden 40 Ellen lang, 
geſchoren, mit 6, Schlägen gewirket, alsdenn 
muß es gewalket werden, ſo lange bis es 21 @le 
breit ift, hierauf mit 3 oder 4 Waſſern geräum 
het und geſchoren, nachher gefärbte und gepreßt 
werden, doch daß es vorher wohl genäffer uhb 
von ber Unreinigfeit gefäubert fen. : 
„ver Königl. Preußifchen MWalferordnung‘) 
zufolge, hat ein Walfmüller darauf zu fehem 
daß das Waſſer Elar durch das Gerinne laufe 
und das Rad treibe, zu welchem Ende berjelde 
am Einfluß des Waſſers ins Gerinne, Seo 
oder fonften etwas vorlegen muß, damir ſich 
barin der Sand feßen koͤnne. Wenn aber neue 
Walkmuͤhlen anzulegen find, muͤſſen die Magie 
firäte und Obrigfeicen auf dem tande, wo u 
deren Anlegung Gelegenheit ift, dergleichen Olt⸗ 
ter und Waſſer etwaͤhlen, melde den Fabti⸗ 
kanten wohl zur Hand und ber Manufactur zie 
traͤglich ſind; indem nicht alle Waſſer zum Tuch⸗ 
walken dienlich ſind, ſondern Diejenigen, welche 
viel Triebſand führen, nicht allein die: feinfle - 
Wolle mitnehmen „ fondern auch dem Tuche i⸗ 
nen harten und rauhen Angriff verurfahen. De 
fern eine Walfmüple nicht mit allen, den Di⸗ 
chern — Erforderniffen verfehen: ſehn 
möchte, ſoll dafelbft Fein Müplenzwang, unter 
was Titel oder Gerechtigfeic es auch immer ſeyn 
moͤge, fernerhin zum Nachtheil der Manufactu—⸗ 
| ren 


















”) Diefe Walkerorduung ift in dem stem Kapitel des Reg | 
lem ents von 1772 enthalten. er 
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ren und des Publici zu ererciren geſtattet, fon- 


dern den Fabrikanten die Wahl der Walte 
und deren Befuchung frey gelaffen werden. 
Wenn das Tüch in die Walkmuͤhle fommt, 
ſoll es der Walker nicht mit allzu heißem Waſ—⸗ 
ſer, wodurch viele Pfunde der beſten Wolle ver⸗ 
lohren gehen, auch die Tuͤcher kein rechtes Ge— 
wand uͤberkommen, bis die Staͤrke und Fettig— 
keit heraus iſt, mit der zu walken gehörig prä- 
parirten Fuͤllerde, wo folche in guter Qualität 
zu erlangen, oder aber mit Seife, und fonft kei— 


nen andern ſchaͤdlichen Mitteln waſchen. Auf 


feßtern Fall: der Liebertrerer das Erſtemahl mit 
& Thalern von jedem Städ, und bey mwiederhol: 
tet Contravention mit doppelter Strafe beleget, 
auch nach Befinden mit gänglicyer Remotion 
von der Walkmuͤhle beftraft werden fl. 

Feder Walkmuͤller wird auf die dieſem 
Meglement angehängte Snftruction und derfelben 
bengefügten Eid verwiefen, wernach er fich, bey 
Vermeidung der darin gebroheten Strafe, de 
nau zu verhalten hat. 

Auch wird den Walkern ernſtlich verbo- 
ten, feine ungefchauete Tuͤcher, welche nicht in 
Der Art, wie im Folgenden befchrieben worden, 


-gejeichner find, ebenmäßig bey 2 MN eichsthaler 


Strafe pro Stäf, in die MWalfe zu nehmen; 
wo hingegen ihm auch von den Fabrifanten, ber 
Billigfeit gemäß, ein nach Verhaͤltniß ihrer Ars 


‚beit, des’ Holzes Einfauf und andern Umftänden 


“ einzurichtendes Walklohn, durch Wermittelung 


der Sabrifen-Commiffarien und Inſpectores feſt⸗ 
gefeßt, und folches ihnen von den Tuchmachern, 


beym Wiederempfang des Tuches fofort entrich- 


tet werden muß, worauf bie Commiflarıen des 


Oits und die Magifichte zu fehen haben, 


5, Wenn 
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Wenn aber dee Walker ein Tuch werderben 
follte, weiches. auf das Erkenntniß des Schau: 
meiſters und Gewerks anfommt, muß er ſolches 
nad) deren Ausſpruch bezahlen, wobey die Magi⸗ 
firäre gehörige Affiftenz zu leiften haben. 


Inſtruetion für die Walkmeifter. 


Ä Sie werden Äberhaupt auf das vierte Aa 
pitel des Meglements verwielen, und kaben. bie 
daſelbſt angezeigte Vorfchrift auf. dag gemauefte 
zu beobachten. -: | | 

Sie müffen daher Feine Tuchjorten zum 

Walken annchmen, welche nicht vorher von den 
Schaumeiſtern bey. der rohen Schau gehörig ge 
ſchauet, und entweder als gut befunden, in dem 
erfien Drte, auf der rechten Ede am vorbern 
Zipfel, oder wenn fie mangelhaft, auf der tech⸗ 
ten Ede am hinten Zipfel gezeichnet worden, 

bey 2 Meichsehalern Strafe. 

Kein Walker foll ein frembes Tuch walken, 

- wenn er nicht dazu einen von dem, Fabriken⸗-Jn⸗ 

ſpector und zwey Aelteften unterfchriebenen .&r 
laubnißzettel erhalten. Diefelben follen ſich alles 
Ernftes beftceben, die Tuchmacher nah Moͤglich⸗ 
feit zu foͤrdern, und deshalb. die Walkmuͤhlen, 
wenn es nöchig, meder Tag noch Nacht ſtill fie 
ben laflen. us | 

Ä Serner follen fie fih mit. guten und geuͤb⸗ 
een Walkknechten werfehen, gleichwohl aber ſich 
ebenfalis bey Tag und Mache felbft in der Wall⸗ 
müble. finden offen, auch fich bey ı Reichstha⸗ 
lee Strafe der Trunkenheit enthalten. 

In der Walkmuͤhle muͤſſen zwey befonbere 
MWaltiröge gehalten werben; in dem ‚einen wird 
die Walkerde eingerceichet, damit ‚der Sand abe 
falle aus dieſem mich bie geläuterte Gilde, im 

8% en 


> 
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den andern Trog gebracht und: die Sauge verfertiger, 


womit fie die Tücher fcheiden koͤnnen; es muͤſſen 
aber die Tücher nicht verbruͤhet werden, bey 
Strafe des Erfaßed. 

Die. Walkmuͤller mäffen fih vorzüglich “der 
Fuͤllerde und Seife, feinesweges aber fchädlicher 
Mittel bedienen, die Fettigkeit heraus zu brin— 
gen, daben auch Acht geben, daß. die Tücher im 
Stock nicht troden gehen, bamft fie nicht fo 
- Biel an Wolle verlichren, 

Und ift ihren deswegen ein Eid aufgelegt, 
welchen fie leiften mäffen, worin fie fich anheis 
ſchig madyen, feine Zeuge oder Tücher anders, 
ols die durch die Schau der Schaumeifter gegan: 
gen find, in die Walfe zu nehmen, fondern fich 
genau nach der ihnen ercheilten DWorfchrift zu 
achten, und mit ihrem beften Wiſſen und Ges 
wiſſen nicht anber& zu verfahren, als ihnen an⸗ 
befoehlen worden, auch dabey ſich in Acht zu nehs 
men, durch Abſchlagung der Wolle oder unvor⸗ 
ſichtiges Einbruͤhen der Tücher, dem Tuchmacher 
keinen Schaden zuzufuͤgen, und alles was zu 
einer tuͤchtigen Walke gehoͤret, zu bewerkſtel⸗ 
ligen. | Ä 


Tuchbereiterordnung. 


Nach diefer im fiebenten Kapitel des Mes 
“, glements von 1772. enthaltenen Ordnung und 
Vorſchrift, foll zas Tuch von den Tuchbereitern 
foigendergeftalt bereitet werden. 

} 1) Weil an der guten Zurichtung ber Ti 
cher vieles ‚gelegen tft, und. der Tuchbereiter ein 
ſchlechtes Tuch durch gute Zurichtung fehe verbeſ⸗ 
fern , dahingegen ein gutes Tuch duch uͤble Zus 
richtung dfter& gar fehr verderben kann; fo wer⸗ 
den alle Tuchdereiter nach der am. Ende vn 

2 
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Reglements beygefuͤgten Formel in Eidespflicht 
genommen, und muͤſſen angeloben, kein hieſiges 
Tuch an und in die Arbeit zu nehmen, welches 
bey der erſten und zwehten Schau, von ben 
Schaumeiftern nicht gehörig. gezeichnet und geile 
gelt ift, oder morunter fie Kürfchner :, Gerber⸗ 
und Sterblingswolle verarbeitet finden. * 
2) Dürfen fie fein Tuch in Brunnesiieh 
fer neßen, fundern «8 foll ein „jeder bey feinem 
Haufe in der Erde einen Sumpf oder groß: Faß 
machen lafjen, um darin Regen oder Flußwaſſer 


in Votrath zu haben, worin die Tücher zu naͤſſen, 


naß zu rauhen, nachher aber durch und buch 
trocken zts foheeren find. Da jedoch bie Erfah: 
rung bey den feinen fpanifchen Tüchern bemei: 
jet, daß folche nicht ganz trocken gejchoren mer: 
den dürfen, und das fünfte Scheeren bey den 
feinen landtuͤchern auch von großem Mutzen if: 
fo wird dieſe Urt des Scheerens der: feinen Th: 
cher einem jeden Tuchbereiter hiermit ik, em⸗ 


pfohlen. 

3) Sollen ſie ein ordinaͤres Tuch mie ; ee 
nem Kleebtart und einem Giegel gezeichnet, in 
einem Waſſer; ein Mitteltuch mit zwey Kiew 
blättern und eben fo viel Siegeln, in drey Waß— 
fern durch und durch naß rauhen, und nachher 
trocken fcheeren, : welche Einrichtung jedoch bey 
ben, feinen Tuͤchern, wie oben erwähnt r eine 
Ausnahme leidet. 

) Sollen fie zum Rauhen der. Mittel 
und Kerntuͤcher feine Krempeln, Knieftreichen 
oder eiferne Kaͤmme, fondern Krautcarvden, bins 
gegen zum Rauhen der.ordinären Tücher, Kirfey, 
Flanell und Friefe, mohlgefülte Krempeln ge⸗ 
brauchen, Ein Tuchbereiter, der. hierwider hans 
delt, fol das er fie Mahl mir 10 Reichethalern, das 

zwey⸗ 
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werte Mahl-aber durch Verluſt feines Meifte.: 
gehts beflrafı werden. . 


. 5) Sollen fie den Tüchern einen guten 

Sttich und Stapel geben, ihnen auch im Maus 
ben feinen Schaden .chun und die Wolle Bers 
ausreißen, fondern deshalb zum - erften und 
zweyten Mahle nicht mit fcharfen oder nech nie 
gebrauchten, vielmehr mit etwas flumpjen ſchon 

. gebrauchten Garden naß rauyen, jum dritten 
und vierten Mahle aber gure und feharfe Carden 
gebrauchen. | 


6) Sollen fie das Scheeren durch wohl ji 
gerichtete Scheeren verrichten, und es fo einrich: 
sen, daß alle Tiſche durch und durch gleich ſchee⸗ 
- ren, damit es feine Treppen gebe. | 


7) Sollen fie, menn bie Tücher aus ber 
Farbe fommen, fein Tuch mehr an dem Rahmen 
ausjiehen, als das lange Siegel bejagt, naͤhmlich 
eine Elle in die tänge, und Z in die Breite, 
damit es Frumpffrey bleibe; ſodann follen fie mie 
Catden oder Streihen das Tuch flreihen, und 
auf dem Tiſch mit den Bürften abjeßen. 


8) Sollen fie die ordinären Tücher mit 
groben, die Kernrücher aber mit feinen Preß- 
fpänen oder Pappen durchlegen, nicht mit allzu 
beißen Eijen preffen, fondern einmahl umlegen, 
und zweymahl preffen, auch das ordinäre Tuch 
beften, das feine aber ausftaffiren und an ge 
börigen Dre fenden. Wenn der Tuchmacher das 
Tuch weiß aus der Walfe verfauft, muß ſolches 
niht an den Rahmen gedracht und gereder, 
jondern, wie es aus der Walke kommt,  gelafs 
ien werden; läßt aber der Kaufmann hernady das 


Tuch zurichten, fo muß ſolches der Bereiter doch 
I | ’ nicht 
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nicht länger, als eine Elle in die fänge und 5 
in die Breite ausrecken. Und damit bierumter 


eine. Unterfchleife vorgehen koͤnnen, ſoll befag- 


tes Kaufmannstuch ſowohl, als auch des Tuch 


machers, an dem Rahmen von den Schaumeiftern 


geihauet und beurtheilet werden, ob es gut zus 
gerichtet und gefärbet, auch nicht länger und 
breiter gerecft ift, als verordnet iſt, wofuͤr der 


- Kaufmann den Schaumeiftern, wo wenig Tuchs 


macher find, ı Gr.. wo aber viele Tuhmacher 
find, und viele Tücher gefchauer werden, ven 
jedem Stuͤck dr. geben foll. | 
Keinem Tuchfcheerer ſtehet frey, ein Tuch, 
ed fey fein, mittel oder gemein, welches ber 
Kaufmann bereits in feinem Laden gehabt, von 
neuem zu dem Behuf anzufchlagen, daß es das 
bey noch um etliche Ellen mehr geteckt und ver: 
längert werde. - ! 
Sollte ein Tuchbereiter ſich dieſes gelüften 


laſſen; fo foll er das erfie Mahl um 10 Reichs— 


thaler, das zweyte Mahl aber mit Verluſt feines 
Meiftesrechts, und der Kaufmann jedesmahl mit 
10 Neichsthalern beftraft werden. 

9) Sollen die Tuchſcheerer ſogleich, und 
beſonders für die Montirungstuͤcher bezahlt mer: 
den; gedachte Mentirungstächer aber nicht einem 
Quchfcheerer allein, fonbern allen zum Zubereiten 
gegeben werden. | ge 

Endlich folfen Feine, als erfahrene Tuchfchees 
rer, welche ſich zu dieſet Profeflion legitimiren, 
angejeßt, von benjelben aber der Schaden bey 
der Zubereitung den Beſchaͤdigten erfeßt wer— 
den, nach dem Erfenneniß der Schaumeifter mit 
Affiftenz der Magiſtraͤte. 

Die befondere Inſtruction für die Tuchbe- 
seiter, und Tuchſcheerer wiederholet niche allein 


dig 
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dieſes alles, fondern beflimmet auch insbeſonde⸗ 
se, wie fie bey ihrer Arbeit verfahren jollen. 
- Ein Kerns und fuperfeines Tuch ſoll niche 
minder, als aus drey bis vier Waſſern zugeriche 
“ger, und bey jedem Waſſer aufs fleißigfte und 
hne Kerben gefcheren merden. - Der Stapel 
deſſelben muß darauf kurz und Dicht ſeyn; wenn 
eine dunkle Fatbe befomms, wird es fauber 
ihipp geichoren, damit es Feine fpißige Haare 
am Stapel behalte. — 

Ein Mitteltuch wird aus zwey Waſſern, 
zuvor 1) aus den Haaren gerauhet und geſcho— 
‚20, 2) zur halben Wolle gerauhet und geſcho— 
sen, 3) gut’ gerauhet und gefchoren; und wenn 
sd eine dunkle Sarbe bekommt, ebenfalls ſchipp 

eſchoren. R 
Ein ordinaͤreß Tuch, es fen breit: ader 
ſchmahl, ſoll aus zwey Waffern-zugerichter ſeyn, 
und jmar 1) aus den Haaren gerauhet und ges 
fhoren, und 2) gut gerauher und gejchoren 
Werben. | | 

Ein gröberes Tuch aber, es ſey breit oder 
ſchmahl, foll zum wenigften einmahl gerauber 
und gejchoren merden; doch fiehet es frey, wenn 
jemand folches zweymahl rauhen und fcheeren 
laſſen will. | 

Alle diefe Tücher muͤſſen gut gerauher, und 
nad ihrer Art durchgängig gleich gefchoren mers 
ben, damit die Schaumeifter nichts daran zu 
tadeln finden; aud) muß: bey den zwey erfien 
Sorten das Tuch abrecht gefchoren werben. 
—Gleichwie aber die eifernen Kämmchen und 
das trockne Rauhen, mo es bisher uͤblich gewe— 
fen , fernerbin nicht geftattet werden foll; fo fol; 
len die Tuchmacher, Tuchfcheerer und Tuchberei⸗ 
ter zus, eiblichen Manifeſtation angehalten u. 

en, 
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den, daß fie feine eiferne Kämme in: ihren Häus 
fern haben; mie denn auch diefe eben fo wenig 
einem Tuchmacher zum Nauen der Tücher in 
der Walfe, noch den Tuchjcheerern das’ trockne 
Rauhen bey harter Strafe verſtattet werden foll. 
Auch foll Fein einziges Tuch, weder weiß, noch 
gefäsbt, mit Brunnenwaſſer eingeroäflert wer: 
den, fondern fie müflen Sluß « oder Megenmaf: 
fer nehmen. Ä Ä . 

Das Ausreden über die auf dem Giegel 
marguirte baͤnge und Breite bleibt durchaus, 
und bey der im Meglement feftgefegten Strafe 
verboten. 

Die Tuchbereiter mäffen Zeichen auf ihr ei- 
gen Siegel, nicht aber auf das Stadt: oder 
Schauſiegel, bey 2 Reichsthaler Strafe deuden, 
und an jedes Tuch anhängen. 

Jacobsſon's — — Zeugmanufacturen 

in Deutſchland. 11, Th. Berlin bey Mylius 1774. 

S. 143. u flg. | 


Sch Fomme nun auf die Reglemente für die 
Sabrifen insbefondere, worunter man im engfien 
Sinne diejenigen im Großen betriebenen Ber: 
arbeitungsarten der Metalle verfteht, wobey man 
fich des Seuers und Hammers bedient; und bier 
muß ich es im Voraus anmerken, daß bie Dies 
glements über die Fabriken felten fo umſtaͤndlich 
abgefaffet werden, als die für die Manufacturen. 
In gewiffem Berrachte Fann biefeg auch nicht fo 
umftändlich gefchehen, weil fi) die Wirfungen 
des Teuers und die Art der Bearbeitungen nicht 
fo oenau beftimmen laffen. Es gehet hier ſchwer⸗ 
li an, daß man die Anzahl der Schläge mir dem 
Hammer vorfchreiben kann, wie man biefe Schläs 
ge auf dem MWirffiühlen bey dem. Beben der 
Tuche und Zeuge beftimmer; und eben fa — 

| ann 
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fonn man vorfchreiben, mie lange die Metalle 
zu ihrer Gluͤhung oder Schmelzung im Feuer 
bleiben follen, meil dieſes von einer Menge ven 
Umftänden abhänget, woruͤber fich Feine aller 
meine Gefege geben laffen. Die Matur der Sa— 
che leidet alſo Feine fo große Umftänbiichteit, 
als die Meglements über bie Manufacturen ha: 
ben’ fönnen. | 
Es ſcheinet überhaupt, daß man in ben 
‚meiften ändern bey weitem nicht die große Sorg⸗ 
falt bey den Reglements über die Fabriken an: 
wendet, die man in den Reglemento über die 
Menufacturen ziemlich allgemein wahrnimmt. 
In verfchiedenen tändern giebt es viele in Dies 
tollen arbeitende und Waaren auf den Kauf 
verfertigende Fabtifen und Handmerfe, Die mie 
gar keinen Meglements und Drdnungen verſehen 
find; und andere Haben zwar dergleichen, aber jie 
find fo unzureichend, fo veraltet und fo fehr aus 
Fer aller Ausäbung, daß es eben ſo gut ik; als 
wenn fie gar nicht vorhanden wären. Allein, 
wenn dieſe geringere Sorgfalt aus der Urſache 
entfteher, daß min bier die Reglements nie - 
eben fo nothwendig hält, als ben den Manufac- 
turen: fo irret man fich meines Krachtene, 
Wenn es bier nicht argehet, daß man alle Bes 
arbeitungsarten umftändlich vorichreiben kann: fo 
bleiben doch noch genug Umitände übrig, über 
weiche nicht allein Geſetze erthrilet werben koͤn⸗ 
nen; fondern die folche auch unumgänglich erfoss 
bern ‚ wenn anders diefe Mahrungsgefchäfte im - 
Aufnahme und Flor fommen Sollen. Es mird 
noͤthig ſeyn, daß ich diejes ausführlich zeige. 
Es iſt oben bemerkt, daß fein: Waare im 
andel gangbar werden kann, die nicht eine ges 
roiffe Liebereinftimmung und Steihftemgte hat. 
Der. technol. Enc, — Un Al⸗ 
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Alles dieſes ift auch bey den Fabrikenwaaren der 
Fall, und nie fünnen fi ihre Producte die 
Sangbarfeit im auswärtigen Handel, und mit- 
bin Abſatz und Debit verfprechen, worauf doc) 
die Aufnahme und der Flor diefer Nahrungsge— 
fchäfte lediglich. anfomınt, wenn man nit Vor— 
forge trägt, ihnen diefe Gleichfoͤrmigkeit zu ver- 
schaffen. Nun ſcheinet es zwar, ald wenn «8 
bey den Producten der Kabrifen am allerwenig— 
ſten möglich wäre, eine Gleichförmigfeit einzu: 
führen, weil der Endzweck und. Gebrauch der 
meiften Sobrifenmwaaren eine überaus große Ver- 
fchiedenheit in Anfehung der Größen und Ges 
fialten bey einerley Art von Waare erfordert. 
Allein diefes hindert deffen ungeachter nicht, daß 
nicht die nothwendige Gleichformigfeit eingefäh- 
ret werden fünnte, indem man eine jede Art 
von Waaren in viele verfehiedene Gorten und 
Nummern eintheilen, und einer jeden ihre Größe 
und Geftalt durch die Mealements verfchreiben 
ann. Diejes gehet bey allen metallenen Waa— 
ren, und fo gar bey den Stednadeln an, als 
welchen ihre Größe an linien nad) den verſchie⸗ 
denen Nummern beſtimmet werden fann. Auf 
merffame Regierungen haben auch diefes nie un: 
terlaffen. Man bat den Meflern von. allerley 
Arten, den Scheeren, Feilen und andern In— 
firumenten nad) den verfdiedenen. Sorten und 
Nummern ihre Größen und Beſchaffenheiten in 
ben Reglements vorgefchrieben; und man hat 
diefes in Kranfreich fo gar in Anſehung der 
Stednadeln nicht unterlafjen. In der That muß 
in den Augen einer reifen Regierung feine Art 
ber Sabrifen klein fcheinen, wenn auch ihre ein- 
zelnen Waaren noch für ein fo geringes Geld 
verkaufet würden. Sie find alle groß und wid): 
tig, 
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tig, wenn man durch bortreifliche Meglements 
und Anftalten den auswärtigen Abfaß an ſich 
zu jiehen weiß. So geringfügig die Steckna— 
dein ſcheinen, fo ift doch diefes eine Waare, de: 
zen Handel in Sranfreicdy und England fich auf 

Millionen Thaler erftreder. ur 
Jedoch diefe Gleichförmigkeit der Größen 
fi a nach den verjchiedenen Sor; 
ten und Nummern einer jeden Art von: Waa: 
ten iſt noch nicht zureichend. Diejenige Gleich: 
foͤrmigleit und Uebereinſtimmung, welche haupts 
ſaͤclic wirfer, daß eine Waare, die ein Pro⸗ 
duct der Sabrifen ift, im Handel gangbar wird, 
kommt auf ihre gleichförmige, durch die Regle— 
ments zu beitimmende und in genaue ‚Erfüllung 
ju ſetzende Einpadung an. Wenn tiefe Waa— 
ren in Faͤſſer eiagepacket werden, wie mit ben 
Blechen und einigen andern Fabrikenwaaren ge⸗ 
ſchiehet: fo muͤſſen die Reglemenis feſtſetzen, was 
für Waaren und wie viel von einer oder ver— 
fhiedenen Sorten in jedem Faß eingepacket wer: 
ben, und mas nach Maafgebung der darin: bes 
findlihen Waaren für Zeichen auf das Faß eine 
gebrannt werden follen. 3. E. die Hurfächfiiche 
Blechhammerotdnung, nachdem fie die Bleche in 
ihren Hauptſotten unterſchieden hat, ſchreibet 
vor, daß von den ſogenannten Senklerblechen 
600 Stuͤck in einem Faſſe befindlich ſeyn ſollen, 
alle von einerley beſtimmten Groͤße und Dicke, 
und alle gleich beſchnitten, und daß ein ſolches 
Faß neben dem Nahmen des Fabrikanten und 
ſeinem Zeichen, auf dem Boden einen einge— 
brannten Stern haben ſoll, um es: von andern 
Sorten der Bleche zu unterfcheiden. Wenn bie 
Einpafung in Papier, oder auf andre Art ger 
ſchiehet: fo muͤſſen die Reglements vorſchteiben, 
O 2 wie 
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wie viel Stuͤcke von jeder Sorte oder Nummer 
in dem Pack befindlich ſeyn ſollen; auf dem Pack 
ſelbſt muß der Nahme des Fabrikanten, der 
Stadt und Provinz wo er wohnet, und das be— 
ſondere Zeichen oder Nummer, modurch dieſe 
Sorte Waare von andern eben dieſer Art un— 
terſchieden wird, deutlich ausgedrucket ſeyn. Die 
Urſache hiervon iſt, daß man im Handel berfis 
chett jeon muß, daß ineinem Taf oder Par Waa— 
ze, welches Ddiefe ‚der jene Mummer und Zei 

chen führer, eine gewiffe Anzahl Stuͤcke guter 
und tuͤchtiger Waaren von diefer Sorte wirklich 
vorhanden find, ohne daß man nöthig har, die 
jes Faß oder Pat Waare zu unterfuhen, um 
Nicht betrogen zu werden, als welches Zeit und 
Umſtaͤnde im Großhandel nicht zulaffen. Daher 
Tann feine Fabrikenwaare ein Gegenſtand dieſes 
Handels werden, welche niche in ihrer Einpaf- 
fung eine foiche Gleichfoͤrmigkeit hat. 

In Anſehung derjenigen Fabrifenwaaren, 
bie nicht gezählet werden koͤnnen, fondern die 
bioß nad) dem Gewichte verfaufet werden muſ— 
fen, haben die Reglements eben ſolche Aufmerf: 
ſamkeit nöthig, um der Einpadung diefer Waas 
sen in Faͤſſer, Kaften und Saͤcke nach ihrer 
verichiedenen Sorte und: Güte eine Gleichfoͤr— 
migfeit zu verfchaffen. Man muß beftimmen, 

‚ wie viel von diefen Waaren in ein Faß einges 
packt werben follen, wie viel das leete Faß felbft 
wiegen foll, mas jede Corte für Zeichen führen 

ſoll, um fie. von andern Sorten zu unterjcheiden, 
außer dem Nahmen oder Zeidien der Fabrike 
und des Sandes. 3. €. die fächfiihe blaue Fars 
be ift erlaubt in große, mittlere und Meine Faͤſ⸗ 
fer einzupacken, davon die erſten 33 Centner, 


die zweyten einen Centner, und die dritten ei— 
nen 
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nen halben Centnet Farbe in ſich enthalten müfs 
fen. Jedes Faß führer erftlih das fachfilche 
Zeichen dee Schwetter und des Rautenkranzes 
eingebrannt, um fie von der boͤhmiſchen und ans 
dern blauen Farben zu unterfcheiden ; fodann die 
Buchſtaben, wodurd die Sorte und die Guͤte 

der Farbe angedeutet wird. Man bat naͤhmlich 
drey Hauprforten; Efchel, Farbe und Zaffere, 
oder Saflor. Die erfte wird durch ein E, die 
zweyte durch ein C, (vermuthlich von Conleur) 
und Die drüte durch ein S angezeiget. Von je: 
der Hauptforte hat man gemeiniglich wieder 4 
Arten, böchftfeine, ertrafeine, mittel und ordie 
näre. Eine jede von dieſen Arten wird durch 
die hinzuseſetzten Anfangsbuchſtaben angedeus 
tet, als OL, ordinäre Eichel, MC, mittelfars 
be, HES, höditfeineer Saflor ꝛc. und endlich 
witd auch das Zeichen der Farbenhuͤtte einges 
brannt. 

Ungeachtet die Bearbeitungsarten der Fa⸗ 
brikenwaaten in den Reglements ſchwerlich eigenes 
lich beffimme und vorgefchrieben werden koͤnnen: 
fo ift es doch zu einleuchtend, wie fehr die Goͤte 
-und Bollfommenheir ber Waaren die Aufnahme 
und den Flor diefer Mahrungsgefchäfte befdrdern, 
als daß man nicht in den Meglements alle er: 
finnlihe Vorſichten und wirkſame Magaßregeln 
ergreifen ſollte, um unvollkommene und betruͤge⸗ 

riſche Arbeiten zu verhindern, und die Fabrikan⸗ 
‚ten anjıtkalten, volltommene Waaren zu liefern. 
: Man muß aljo in allen Sällen, we es nur im⸗ 
‚mer möglich ift, die Guͤte und Tuͤchtigkeit einen 
jeden Sorte von Waaren ju beftimmen fuchens 
und da man hier die Art und Meile des Bears 
beitung felbft nicht vorſchreiben kann: fo bleibe 
Fein anderer Weg übrig, als daß man die Fa— 
| O 3 ‚bi 
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brifanten durch Strafen anhalten muß, den 
Waaren diefe Gute mwirffich zu geben. Zu dem 
Ende ift es ben den Kabrifenmaaren mehr als 
behy allen andern nöchig, daß die ‚Ardeit einer 
jeben Fabrike oder Meifters, von andern beuts 
lich und Fenntbar unterfchisden wird. Folglich 
muß einem jeden einzelnen Stuͤck Waare, mo es 
. nur immer thunlih, der Dahme und der Der 
des Fabrifanten eingefchlagen werden, oder doch 
dieſer Nahme und Zeichen auf der Einpadung 
zu ſehen feyn. Man muß Waaren, die dies 
fes nicht haben, gar feinen Lauf im Handel 
geftatten , beſonders diefelben nicht in den auss 
waͤrtigen Handel gehen laſſen. Inſonderheit aber 
muß es mit ernfilicher und Hoher Strafe geahn- 
bet werben, wenn ein Kabrifant eines andern 
Sabrifanten, oder einen erdichteten rahmen, 
oder einen ausländischen auf feinen Waaren ger 
brauchet. Man muß au auf. alle andere dien: 
fihe Art die Unvollfommenheit und die fchlechte 
und beträgerifche Bearbeitung der Fabrikenwaa— 
ven in den Meglements zu verhindern juchen; 
und es ift fchwerlich ein andrer Weg, als Stra: 
fe darauf zu —5 , wenn dergleichen unvollfom: 
mene und betruͤgeriſche Bearbeitungen aus der 
Beſchaffenheit der Waaren erkannt werden. Die: 
jenigen fehlerhaften und betruͤgeriſchen Bearbei— 
tungen und Zubereitungen aber, bie bereits be— 
kannt find, müffen in den Reglements nahments 
lich bey Strafe verbothen werden, 
Es iſt unfteeitig, daß die Beſchaffenheit 
- des Materials auch hier ſeht viel zur Vollkom— 
menheit der Waare beyträgt; und diefes ift eine 
Sache, die bey den Kabrifen fehr wohl beſtim⸗ 
mer werben Fann, weshalb die Reglements ſolche 
niemabls außer Acht laffen müffen. Es — 
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beftimmer werden, aus was für einem Metalle 
eine jede Art Waare verfertiget werden muß. 
3. €. ob fie gan; aus Stahl beftehen foll, oder 
ob e3 genug ift, daf die Schneide daraus beite- 
bet, und in welchem Maße der Stahl vorzule⸗ 

gen. Desgleihen ob ein Metall in feiner Rei: 
nigfeit zu einer Waare zu gebraudyen, oder ob 
ein Zufaß eines fchlechtern Metalle erlaubt ift, 
und in welcher Proporrion derfelbe ſtatt finden 
joll. Da. der Gebrauch eines größern Zuſatzes, 
als die Geſetze und Reglements erlauben, un» 
fehlbar ein Betrug ift: fo muß diefes nicht als 
ein geringer Sehler angesehen, fondern mit ernft- 
lichen und hohen Strafen belegt werden; zumahl 
da diefer Brtrug bey den einmahl fertigen Waa— 
ren ſelten offenbar und angezeiget wird, folglich 
die Groͤße der Strafe allein vermögend iſt, Die 
Fabrikanten von diefem Betruge abzufchreden. 
Lieberhaupt ift es fehr zweifelhaft, ob dieſe fo 
genannte fegirung, wenn man ben einigen Ar— 
beiten die tegirung des Silbers mit Kupfer aus: 
nimmt, ‚nad guten Grundſaͤtzen ſtatt finden 
ſolte. Es entſtehet unläugbar allemahi eine Un- 
; volllommenhert der Waare daraus, indem ent: 
weber die Waaren von fchlechtem Anfehn mer: 
den, oder deſto fpröder und zerbrechlicher find, 
wie bey allen $egirungen, im welchen das Kup: 
fer mit Bley verfeßet wird unftreitig gefchiehet. 
Es wird dadurch nur Gelegenheit gegeben, daß 
die Kabrifanten Die Käufer ihrer Waaren betrü> 
gen; denn die gefeßliche Proportion der fegieung 
wird ſehr häufig überfchritten. Ja über einige 
fesirungen, z. E. wenn die Rothgießer mit Bley 
legiren, ſind in den menigfien Sändern Geſetze 
vorhanden. Man ficher nicht den gerinaften Nut— 
jen, der für das Publikum aus ſolchen Legirun 
D4 gen 
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gen entfichen follte. Denn wenn auch das Kup— 
fer oder Zinn dadurch hochſtens um einige Gro— 
[hen wohlfeilet wird: jo kann Fein vernünftiger 

Menſch einfehen, mas diefes für ein Nutzen 
ſeyn ſoll, da man dagegen eine deſto ſchlechtete 
Waagte erhaͤlt. Denn wer im Stande iſt, 12 
Geoſchen für ein Pfund gearbeiteres Zinn zu 
bezahlen, dem wird es auch wohl möglich fenn, 
14 Groſchen dafür zu. geben. Hierzu komimt 
noch daß der Zufaß des Bleyes bey dem Zinne 

ben Öebrauch der zinnernen Gefäße der menſch— 
lichen Geſundheit hoͤchſt ſchaͤdlich macht, ‚wenn 
nicht eine ſehr große Vorſicht angewendet wird, 
welche die meiſten Menſchen entweder. gar nicht 
mitten oder verftchen, ober aus Unachtſamkeit 
unterlaflen. Denn es iſt unſtreitig, daß eine 
jede Säure, und im verfchiedenen Umſtaͤnden 
auch bie Saljigfeiten, das Bley in den zinner— 
nen Gefaͤßen auflöfen, und damit einen Bien 
zucker darftellen, der dem menſchlichen Körper 
ein wahres Gift if. Bey allen diefen Gründen 
ift es unbegreiflicdh, wie die nicht den geringften 
Nutzen habenden, fondern in verfchiedenem Be- 
tracht hoͤchſt fhädlichen legirungen der unedlen 
Metalle mit ſchlechtern noch immer geduldet wer⸗ 
den koͤnnen. 

Wan ſiehet leicht, daß bie Reglements, in- 
ſonderheit bey allen Fabtiken eine große Aufmerk⸗ 
ſamkeit nöthig haben, wo Gold und Silber das 
Material iſt. Denn da hier das Material fo 
koſtbar iſt, und diefe Metaͤlle das Prerium emi- 

Nens aller Guͤter find: fo kann bier das Publi« 
kum gar fehr bevorcheilet werden, und der Man⸗ 
gel einer fehr aenauen Aufmerkjamfeit und Auf⸗ 
fiche in diefem Puncte ift eben das, ale wenn 
man Privarperfonen das Muͤnzrecht zum Nach: 
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theil des gemeinen Mefens'ausüben ließe. Ben 
allen Fabriken alfo, mo Gold und Silber das 
- Material it, muß niche allein in den Regle— 
inents genau beftimmer werden, ob dieſe Metalle 
in ihrer Seine und NMeinigfeit, oder ob und mit 
was für Zuſatz anzumenden find; fondern es 
muoͤſſen aud genaue Auffiht, Proben und Um - 
terfuchungen veranftaltet werden, daß diejeh Ge: 
ſetzen wirklich nachgelebet wird. Da hiervon in- 
deſſen im Artifel Goldarbeiter, Th. 19, ©. 
455 u. fig. ſchon gehandelt ift, und im Artikel 
Sulberarbeiter noch mehreres vorfommen wird: 
fo tft es hier genug, daß ich mich darauf bezie- 
be, ohne es noch einmahl zu wiederholen. 
Ungeachtet die Art der Bearbeitung: felbft 
bey: den Fabrifen viel ſchwerer geſehlich vorge⸗ 
Ächrieben werden kann, als bey den Manufacru: 
ren: fo giebt es doch verſchiedene Umftände, ‚ben 
welchen folches geſchehen kann. Dahin gehorer 
inſonderheit, was für Schlagloth ben den koͤ— 
thungen der Arbeiten zu gebrauchen, als worauf 
die Tüchtigfeit und Vollkommenheit der Arbei— 
ten fehr beruher. Ueberhaupt fann man fügen, 
Daß die Meglements über die Fabrikenarbeiten 
faſt in allen Staaten bey meitem noch nicht fo 
gut ausgearbeiter find, als die über die Manu 
facturen: indem ſich allerdings viele Bearbei⸗ 
tungsarten und Zubereitungen in den Reglements 
- eigenclich verfchreiben und beftimmen laſſen. Das 
warde infonderheit mit den Stahlarbeiten gefches 
ben können, fowohl in Anfehung wie der Stahl 
zu den fiäplernen Inſtrumenten und Sachen zu 
bearbeiten ſey, als was für Härtewafler dabey 
iu gebrauchen. Denn in der Thar hängt hier 
von faſt eben jo fehr, als vom der Beſchaffenheit 
des Stahles, Die Guͤte der flählernen Ran 
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ab, deren Babrifen für den Staat doch von gro— 
fer Michtigfeit find. Allein gemeiniglich fehler 
es bier noch an jureichender Kenntniß, um Jolche 
Bearbeitungen in den Reglements vorzujchrei: 
ben, und es ift den Unterſuchungen noch vieles 
vorbehalten, . 

Bon den Meglements für die Faͤrbereyen 
habe ich im Artikel Wianvfacruren und Sa» 
briten, oben,. ©. 36 — 37. ſchon die Hauptis 
deen angegeben, worauf ich mich hier der Stürze 
wegen bejchranfen muß. 

5.9. ©. v. Zufti Abhandlung von den Manu: 
factur: und Fabriken⸗Reglements. S. 85 u. fl. 

Manufscur: Schule, f. unter Schule. 

Vanufacur-Spinnhaus, f. unter Spinnhaus. 

Manuyufactur:Steuer, eine Abgabe ın einigen 
sändern, die zur Aufbälfe der Manufacturen 
und Fabriken beftimmt ij. Da es hierdey ganz 
auf die bejendere Verfaffung eines jeden Staa: 
tes, und auf die von der Megierung für zweck⸗ 

maͤßig gefundene Anordnung in Anfehung der 
Erhebung und Verwendung folcher Gelder an 
fommt, fo läßt fid) im Allgemeinen wenig darü- 
ber jagen. Das Wohlthärige der Unterſtuͤtzung 
für new angelegte Manufaccuren und Fabrifen 
ift oben, ©. 30. gezeigt. 

Bon der Einrichtung der Fabrikenſteuer im 
Preußischen fehe man: 

Edict wegen einjuiugrender Befreyung des Woll: 
handels urd Anfharung eines beſtaͤrdigen gonds 
zu Bonificationen und Beyhülfe der inändiſchen 
Sabrifen, vermittelt Einrichiung einer Fadti— 
fenfteuer vom MWeigenmehl, d. d Berlin den 
ariten Juny 1709. Edisten Sammlung vom Jahr 
1769, No. 45. 

Rnfteuction der fämmtlichen,, zu Erhebung der Fa— 
brifenfteuer beſtellten Officianten, excluf, Berlin, 

- d. d. Berlin den sten Kebruar 1770, Eülictens 
Sammlung v. J. 1770. No, 18. 

BE Siehe 
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Siehe aub: von Rihters Sinanp Materialien. 
4 St. © 75. 

Marufactue: Tabellen, ‚ bie tabellariſch geordne⸗ 
ten Angaben von dem Umtriebe der Manufactu: 
ren und Kabrifen, nähınlid) der Menge und des 
Detrags der rohen und der veredelten Materia- 
lien, des Abſatzes derjelben, der Zahl der Arbei: 
ter ꝛc. ꝛe wovon oben, ©, 150. 152 und 153 
‚einige Beyfpiele vorfommen. 

Manufactur: Waaren. Sm engſten Sinne des 
Worts ſollte man darunter nur gewebte, ge— 
wirkte, geſtrickte, gekloͤpfelte und andere ſolche 
Waaren verſtehen, die aus Garn und anderem 
Sadermerfe gemacht merden, um fie von den 
Kunft: und Fabrifenwaaren, und in noch weit: 
laufigerem Sinne, von den Specerey:, Mate: 
rial., Sarbe » und auveren Waaren zw unter: 
ſcheiden. Im gemeinen Schen und im Handel 
wird der Ausdruc Manufacturs Waaren geineis 
niglich aber in fehr weitem Umfange gebraucht, 

‘fo daß man darunter eine Menge Dinge begreift, 
die aus allen möglichen Materialien, und von 
fehr verfichiedenen Künftlern, Manufacturiſten, 
Fabrikanten und Handwerfern verfertigt werden, 
als Aderlaßfhnäpper, Bleyſtifte, Brennglaͤſer, 
Bürften, Kaffeemühlen, Elavier-Draht, allerley _ 
Dofen, Billard: Kugeln, NWürfel, Yalzbeine, 
Seuerftahle, Fiſchangeln, Kamme, Karten, a: 
ternen, Brieftaſchen, Mörjer, Hausgloden, 
Pferderollen, Schnallen, Medicinal- Gewichte, Ita: 
deln, Pulverhörner, Reißzeuge, Saiten, Spit— 
jen, Schiefertafeln, Spiegel, Tobatsföpfe und 
hundert andere Dinge. 

Manufacur: Zwang, ift die vom Staate den 
Unterthanen auferlegte Verbindlichkeit, ihre nd: 
thigen Manufastue = und BR - 

en 
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den einheimifchen Manufasturen und Fabriken, 
und nicht aus dem Auslande zu faufen. Da man 
diefe Einrihrungen faft in allen Staaten, = 
fie eingeführer find, Läftig zu finden, und wehn 
nicht laut, doch in der Stille die darauf abjie 
fenden Verfügungen zu tadeln pflege: fo werden 
einiae Betrachtungen. über diefen Gegenſtand nicht 
ganz ohne Intereſſe fen, und fönnen manchen 
Leſet zu ruhiger und gründlicher Prüfung bdiefer 
Materie veranlaffen. \ 

Gemeinhin Fann man fih gar nicht vorſtel⸗ 
len, woher ein Staat das Recht befommt, mid 
fo einzufchranfen, daß ih die Waaren, welde 
Ih zu meiner Nothdurft oder zu meinem Ver 
gnuͤgen brauche, nicht da kaufen fol, wo der 
Staat mir es anmeilet. Wlan befcheider ſich 
zwar gern, Daß der Staat Abgaben von mir zu 
fordern berechtigte ift; man giebt e8 ju, daß ber 
Staat die aus der Fremde verfchriebnen Waa— 
ven mit Abgaben belegen fann: man hält es 
aber für einen unerträglihen Drud, wenn ber 
Staat mich noch aufierdem, daß ich ihn Abgas 
ben entrichten muß, bey der Verwaltung meines 
übrigen Vermögens einfchränfen, und mir vor 
Ichreiden will, mo ich es anlegen oder nicht an 
legen darf. Endlich muß doch, fagt man, ein 


Punkt Statt finden, wo die Einmifhung dei 


- Staats in meine Ausgaben aufhört. Meine Ein 


Fünfte find doch mein, durch meinen Fleiß ober 











meine Geſchaͤfte erworbnes, wahres Eigenthum. 


Ich gebe dem Staate herzlich gern zu, daß er 
mir vom dieſen Einkuͤnften einen Theil abforbert, 
um bie zur Staatsverwaltung nothwendigen Aus 
gaben zu beſtreiten. Allein, wenn ich dieſen Theil 


meines Einkommens entrichtet habe, dann müßte 


08 doch wohl, wenn nur sin Funken von *7 
N 14 
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heit übrig bleiben fol, auf meiner eigenen Will⸗ 
führe beruhen, was ich mit dem Reſt meiner 
Einfünfte anfangen will. Wenn ich meine 
Pflichten als Bürger erfüllt, meine Abgaben ges 
wiffenhaft entrichtet habe: was für ein Recht 
bat der Staat, mir noch vorzufchreiben, daß 
ih Hemden aus inländifcher teinewand, Roͤcke 
aus inlandifhen Tuch, Stiefeln aus inländis 
"Schem $eder tragen foll? u. f. w. 

Man muf; gefiehen, daß diefes ganze Raͤ⸗ 
fonnement eine beweiſende Kraft hat, wenn man 
jedes Mitglied der bürgerlichen Gefelifgaft eins 
jeln betrachtet. So bald ich mir aber verftelle, - 
deß alle einzelne Mitglieder der Geſellſchaft zu 
fammengenommen ein Ganzes ausmahen, und 
daß die möglich größte Wohlfahrt dieſes Gan⸗ 
zen eigentlich den Gegenſtand einer wohlgeordne⸗ 
ten. Staatsderwaltung ausmacht: fo wird auch 
das Raͤſennement anders ausfallen. Dem ein— 
jelnen Oursbefißer in der Kurmarf z. B. iſt es 
ſeht gleichgültig, oder feheint ihm weniaftene fo 
zu feyn, ob er feine Leinewand in Fragkreich 
oder in Schlefien kauft, ob er fein Tuch vom 
fagerhaufe nimmt oder aus England verfchreibe, 
ob er feine feidenen Waaten aus "Berlin oder 
yon holet, ob er feine baummollenen Zeuge von 

otho und Aßelper Fauft, oder fie Aus Manche— 
er fommen läßt. Aber fann Died wohl bem 
Staatsmann der das moͤglich groͤßte Wohl des 
reußiſchen Staats zu beſorgen hat, gleichgültig 
eyn? Kann es ihm gleichgültig feyn, ob jemer 
ursbefiger duch feine Ausgaben verſchiednen 
in Branfreih und England wohnenden Familien 
Unterhalt verfhafft, oder ob er dadurch Berlis 
ner und. Schlefier ernaͤhrt? — Iſt der Satz 
Bahr, boß ein Staat deſto gluͤcklicher iſt, — 
mehr 
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mehr. Menfihen bey übrigens gleicher Oberfläche 
darin angetroffen werden, und je leichter es die— 
fen Einwohnern fällt, fih einen nothduͤrftigen 
Unterhalt zu verfchaffen: fo ift auch eben fo 
wahr, daß der Staatsmann für das Wohl des 
ihm anvertrauten Staats pflichtmäßig forget, 
wenn er auf die inländifche Anfertigung einer 
gehörigen Menge von. Sabrifmaaren Bedacht 
nimmt, und den inländilchen Abfaß dieſer Waa— 
ren anf alle nur mögliche Art befördert. 

Zu Ddiefem Argument tritt ein Grund 
hinzu, der ganz aus dem neueren Soſtem ber 
Staatswirthſchaft fließt. Unſre Regenten, unfre 
Staatsmaͤnner wollen naͤhmlich durch ihre Wirth: 
ſchaft reiche bluͤhende und mächtige Staaten be: 
wirfen. Sie wollen Kräfte haben, um bey Ge— 
legenheit Eroberungen zu machen. Sie wollen 
ihre Machbarn verhindern, nicht zu mächtig, und 
dadurch ihnen gefährlicdy ju werden u. f. w. Al: 
les Diefes kann aber ahne Geld nicht erhalten 
werden; folglich denfen jeßt alle Stantsmänner 
auf Geld. Geld bfeibt aber in Feinem Sande, 
wo nicht ein lebhafrer innerer Umlauf Statr 
bat; und mie ift ein lebhafter innerer Umlauf 
ohne Sabrifenfyfiem zu gedenken ? 

Unftreitig fann jet ein bloßer aderbautrei- 
bender Staat fein mädriger und bfühender Staat 
in Europa feyn. Man fee, daf der Preufi- 
ihe Staat die nähmlidye Anzahl von Einmoh- 
nern behielte, die er jeßt hat; daß aber durch 
irgend eine Mevolution es dahin gebrachr würde, 

daf'alle diefe Einwohner vom Aderbau lebten. 
Man feße, daß der Boden verhältnismäßig un- 
ter alle Familien vertheilt würde; daß jede Fa⸗ 
milie den ihre zugefallenen Antheil auf daß flei— 
ßigſte und kuͤnſtlichſte beatbeitete; daß jede Fa⸗ 
mi⸗ 
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milie ſo viel Fruͤchte aus der Erde erhielte, als 
ſie zu ihtem Unterhalt brauchte; daß jede ſich 
ſelbſt die benöthigten Kleidungsſtuͤcke aus dem 
auf eigenem Boden erzeugten Flachs und aus 
der Wolle der eigenthuͤmlichen Schafe bereitete; 
daß jede ſich ſelbſt den noͤthigen Haustath ver- 
fertigte, und die etwa von Andern noͤthige Un— 
terſtuͤtzuns fi ſich durch das Verſprechen ve tſchaffte, 
in aͤhnlichen Foͤllen ein Gleiches zu thun. Ich 
frage einen Jeden: ob dieſer neue Dreufiüche 
Staat mohl eben der mächtige und bluͤhende 
Staat jeyn würde, welcher der jetzige iſt? Wuͤr— 
de dieſer bloß Ackerbau treibende Preußiſche Staat 
wohl Schleſien erobert, im fiebenjährigen Kriege 
fih erhalten, an Polens Theilung Antheil ge— 
nommen, Holland aus der pattiotiſchen Anarchie 
entriffen, und das Gleichgewicht im Drient her: 
geftelle haben? — Und doch hätten mir die 
nähmliche Anzahl von Menfchen; und doch wuͤr⸗ 
den alle dieſe Menſchen ernaͤhrt und bekleidet 
ſeyn; und doch wuͤrden dieſe Menſchen im Gan— 
zen geſund und robuſt ſeyn, und dies wahrſchein— 
lich noch in einem hoͤhern Grad als die jetzigen 
Einwohner. 


Das Beyſpiel von Polen, welches noch in 
friſchem Andenken iſt, lehrer uns dieſe Wahr: 
heit anſchaulich. Polen trieb unftteitig guten 
Ackerbau; es verkaufte noch einen guten Theil 
feiner Produkte ins Ausland; die Einwohner 
- Polens hatten hinlängliche Nahrungsmittel, konn— 
ten fich nothduͤrftig befleiden, und baueten doc) 
auch Häufer und Hütten, morin fie fich gegen. 
die Witterung befchüßten. Aber mar Polen wohl 
mit allen diefen Reichthuͤmern ein mächtiger und 
blühender Staat ? 


Bo: 
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Wodurch wird denn nun allo ein Staat 
bluͤhend und mädtig? Unfireisig ‚dadurch, daß 
fih der Fleiß der Einwohner methodiſch auf alle 
Urten von Gewerben erſtrecket; daß Acerbau, 
Viehzucht, Handwerke, Febtiken foffematifch be: 
trieben werben; daß der Cultivatoͤr mehr Pros 
ducte hervorbringt, als er und feine Familie ver: 
ehren Fonnen; daß er den Lleberfiuß feiner Pros 
ducte anwendet, um fi den Beſitz andrer Waa— 
ren zu verfchaffen; daß eine gemiffe Klaſſe von 
Menfchen im Staat ift, die fih mit Verferti— 
gung und Ausarbeitung folcher Waaren beſchaͤf— 
tiget, welche die Cultivatoͤre gerne gegen ihre 
überfläffigen Producre eintaufhen; dak Durch Pie: 
fen taͤglich und fländfich vorkommenden Tauſch 
der Gebraͤuch des Geldes eingeführt wird; daß 
Dadurch eine lebhafte innere Cirkulation entfter 
het; daß der Staatsmann eine jede Cirkulation 
‚ um einen Theil des daben vorfommen: 

den Geldes zu erhalten; und daß’ der Staat 
bernad) diefes Geld anmendet, um Armeen zu 
unterhalten, wodurch dann zurleht die Macht des 

Staats jur Ausführung gebragt merden kann. 
JR diefes deutlich und verftaͤudlich genug 
u, fo wird man mit mir einig feon, 
Daß ohne innern lebhaften Umlauf fein Staat 
nad) unfern Begriffen bluͤhend und mächtig feon 
kann. Dun aber ift ein innerer lebhaftet Um: 
lauf ohne Fabrikenſyſtem unmoͤglich. Mill alfo 
ein Staatsmänn feinen Staat glüdli und maͤch⸗ 
tig haben; fo muß er das Sabritenjpitem einfüh: 
ten: mithin Die fremden außerhalb Yandes verfers , 
tigten Fabrikwaaren fe viel als möglich von feis 

nen innern Marktplaͤtzen wegweiſen. 

So haͤngt alſo die Sache mit dem Verbot 


der fremden ae ar und mit dem Zwang 
1’; 
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der inlaͤndiſchen zuſammen. Wenn wir folglich 
den Staat als ein Ganzes anſehn; wenn es ein 
Vortheil iſt, dieſes Gaͤnze auf die moͤglich hoͤchſte 
Stufe von Wohlſtand und von Macht zu ver— 
ſehen: fo können wir keinen Staatsmann ta 
den, der cs ſich zum unverbrächlichen Grund—⸗ 
ſatz nimmt, das Fabrikenſyſtem in ſeinen Staa— 
sn einzufuͤhren, und aus allen Kraͤften daruͤber 
ju halten. 
: Dem einjelnen Bürger, welcher dadurch 
etwas gedruͤckt und eingelcheäußt | wird, fage man 
mun:foigendes zum Troſt. ı). FR es ein wah⸗ 
rer Pattiot, ſo muß er wiſſen, en das erweis⸗ 
liche Wohl des Ganzen über fein eigenes Pri— 
barwohl das Liebergewicht haben muß. 2) Füge 
er ſich mir gutem und milligem Herzen in Dies 
fen Zwang, so hat er felbft in der Kolge bie 
gröften Vortheile davon; denn, wenn er dem 
Wehlſtand ſeiner Mitbuͤrger betördert, fo wird 
am Ende fein eigener Wohlſtand dadurch vers 
mehr. 3) Es läft fh wohl in der Abfiraction 
gedenken, daß die Einwohner eines Staats alle 
- einzeln. glücklich ſeyn können, wenn auch der 
Staat im’ Ganzen richt blühend und mächtig 
fl; wenn ich mir aber diefen Staat in Europa 
gedente, jo wird die Erfahrung bald in Pürzerer 
bald in längerer Zeit lehren: daß ſelbſt das 
Wohl einzelner Bürger nicht dauerhaft if, wenn 
der Staat, als ein Ganzes betrachrer , nicht Die 
gehörige Stärfe.befißt. Denn feine Ruhe, fein 
Eigenthum, Feine Freyheit, folzlich fein Gluͤck, 
kann Statt finden, wo die Bürger eines Staats 
immer befürchten müffen, das Spiel mächtiger 
Nachbarn, und der Ball des wechſelnden Echid's. 
fals zu werben. Vorzüglich im Preußischen wirb 
wöhl Miemanden es gleichguͤltig ſeyn foͤnnen, 
ded technol. Enc, LXXXIV.Th. P 
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er ferner zu diefem freyen, gluͤcklichen, aufgeflär: 
ten Staate gehören, oder der Bewohner einer 
Provinz irgend eines mächtigen nachbarlichentans 
des werben foll. 


Damit nun aber diefer zue Erhaltung des 
Ganzen nothwendige Zabrifenzwang dem linter- 


than nicht zu laͤſtig werde, und damit derſelbe 
dies Joch freudig und millig trage: fo muß ber 


Staarsmann allen nur möglichen Fleiß auf die 


Verbeſſerung der inländifchen Sabrifen wenden. 


Bill der Staatsmann Zwang einführen; fo muß 
er dafür forgen, daß im Sande eben fo gute, 
eben fo dauerhafte und eben fo mwohlfeile Waa— 
ven berfertigt werben, ald außerhalb. Thut er 
dies nicht, fo wird feine Verwaltung verbaßt, 
jeder Unterthan arbeitet gegen feine Verordnun— 
gen; man mache ſich fo zu fagen ein Verdienſt 
daraus, den Staat zu Hintergeben; und am Ende 
wird alfo der eigentliche mohlchätige Endzweck 
des Fabrikenzwangs verfehlt. Ä 
Iſt der Fabrikenzwang nöthig, und alfo gerecht 
und werfe? &. Berlin. Monathsſchrift, heraues 
gegeben von Gedike und Bieſter. November 
1790. ©. 42%. u. fl. 

Manufactur: Zeichen, das Zeichen, welches den 
Waaren in diefen und jenen Manufacturen ger 
geben wird, um zu miffen, an melden Drte und 
in welcher Manufactur fie verfertiger find, 

NManufacturift, fr. Manufadturier, heißt berje- 
nige, welcher auf feine Koften und Gefahr, oder 
auf Koften der Regierung oder eines andern Un: 
ternebinerd, entweder eine ganz neue Manufacs 
tur aus Wolle, Seide, Garn ıc. ꝛc. einführer, 
oder eine fremde nachmachen will, und zu dem 
Ende, ‚nach erhaltener Freyheit und Conceſſion 


ber hohen Obrigkeit, gewiffe Arbeiter oder Hand: 
wer⸗ 
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wverker in Arbeit feßt. Auch‘ werden diefe Arbei:: 
ter ſelbſt öfters :Manufacturiften, gewöhnlicher 
‚aber YYfanufactur: Arbeiter aenannt. 
Manul, fo. heißt ben den Rauchhaͤndlern eine Art 
dir wilden: Raßenfelle. 
aulea, eine Pflanzengattung,' vom der jeßt 17 
Arten bekannt find, die ſaͤmmtlich am Vorgebir⸗ 
gt der quten Hoffnung wachen, aber eben Feine 
merkwuͤrdige Eigenſchaften haben. Sm Deüts 
ſchen nennt man dieſe Gattung Handblume. 
Mangmifio, die Sreplaffung aus: = Knechtſchaft. 
S. im Arc: Anecht, Id. '41,:©. 354. 
.propria, mit Aoner Hand, oder eigens 


un Th an, ©. 419. 
Man Cha perlarae, ſ. —— 2 
Manus Diabolı, eine Art Seatort, S. Alcyonium 
:Manus Diabolı. im. Artikel: Roͤtk, Theil 44. 
©. 598. 
Manus terrea, ciferne Sand, war eine Mafchine, 
— welcher man in den Seekriegen der Roͤmer 
Bas Voroertheil der feindlichen Schiffe in die 
Höhe heben : fonnte, fo daß das Hintertheil un: 
ter Woſſerogeſetzt, ja endlich das ganze Schiff 
verfenfe wurde. (Liv. XXIV, 34.) Es ’aab 
aber dreyerley manus ferreas, welche dem’ Ge: 
brauche nad) jehr verſchieden waren, aber immer 
bon den tateinern manus ferreae, und von den 
Griechen harpagones genannt wurden. Mit der 
einen Arc ſuchte man die Schiffe an einander 
ji ziehen; mit ter andern fuche man die Gols 
baten aufzuheben; (Diod. fic. XVIL‘44.) mit 
der Dritten hob man die Schiffe in die Höhe. 
Eitano Röm. Alter hümer. Th IV. &. 796... fl. 
Meuns marina, Singerforf, ns exos 
Linn. ſ. im Art. Kork, Th. 44, S. 589. 
Fu Pa Ma- 
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Manus mortus, todte Jand, werben: insgemein 
die Kloͤſter, Kirchen‘, geiſtliche Stifter und aͤhn⸗ 
liche Corpora genannt, weil die Guͤter, die ſie 
einmahl in Beſitz haben, nicht leicht wieder a 
andere gebracht werden, und folglich au fhören 
- im gemeinen Gewerbe zu ſeyn. Da: dergleichen 
Anfihbringung von Klöftern, Stiftern dem „er 
‚ meinen Weſen hoͤchſt nachtheilig if: fo find 
‚nicht nur von verſchiedenen Ständen d. h. N. 
R. und auch ſchon vor: der Mevolution in Sta: 
lien und Frankreich, mo biefe Corpora .zuerft. 
mit dem echte, : liegende Grunde an ſich fau- 
‚fen zu dürfen, begänftige wurden, Geſetze gege 
ben, welche verbierhen, an die Kirchen ohne be- 
fondere Erlaubniß: liegende Gruͤnde zu veräußern. 
Das Recht, ‚melches die Sanbesobrigfeiten den 
Kiöftern, Kirchen, geiftlichen Stiftern ꝛc. ac. 
in dieſer Abfichtserrheilcen, daß fie naͤhmlich durch 
Kauf, Schenkung, Tauſch, Vermaͤchtniß unbe— 
wegliche Güter an ſich bringen. koͤnnten, wird 
Amortizatio, fr. droit d'amortiſation genannt. 
Manuferipr, das, - Manuferiprtum, abgekürzt 
Mf£erpt., heißt Zandſchrift, in der zweyten Be—⸗ 
deutung dieſes Wortes. (S. Ih: 21, ©. 456.) 
Das Wort Manuſcript wird . insbefondere ge— 
braucht 1) als Kunftausdruc bey den Schrift⸗ 
fegern für die Driginaf» Handfhrift, wovon fie 
‚ abjeßen. Eine ſolche Hamdfchrift muß reinfich 
und deutlich gefchrieben feyn, wenn nidyt Druck— 
‚sehler entſtehen ſollen; auch müflen ‚Diejenigen 
"Stellen, als Nahmen u. dgl., welche fid) vor- 
uͤalich von dem gewoͤhnlichen Drucke unterfcheiden 
ſollen, mit einem oder mehreren Strichen unter— 
firihen, oder mit gemiffen Zeichen bemerft wer: 
.ben, worüber | und Dee einver⸗ 
—— find. u: den | 
ae 2) wird 
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2) wird unter Manuſcript vorzuͤglich ein 
geſchriebenes Buch, codex manuſcriptus, aus 
den Zeiten verſtanden, wo die Buchdruckerkunſt 
noch nicht erfunden war, und es keine andere 
als geſchriebene Buͤcher gab. Da dieſe alten. 
Handſchriften nicht nur fuͤr die Gelehrſamkeit 
von ſehr großer Wichtigkeit find, indem fie ung 
die Kenneniffe und Wiſſenſchaften des Alters 
thums aufbehalten. haben, : fondern men auch in 
. Anfebung der Kunſtgeſchichte fo mancherley bey 
ihnen zu bemerken finder, nähmlich welcher Ma: 


terialien man ſich dazu bediente, weldhe Korm 


man ihnen gab, mit welchen, Schriftjägen fie. ge: 
ſchrieben wurden,. wie man fie verzierte ꝛc. ꝛc.: 
fo mird hier eine nähere Betrachtung diefes Ges 
genſtandes nicht am unrechten Orte ſtehen. | 
Man theilt gemöhnlih alle Manufcripte in 
Driginale und Abſchriften ( Codices manukcrip- 
tos autographos et apographos) ein, Bon den 
.erften haben wir fehr wenige von hohem Alter 
aufjumeifen, und es ift von den meiften fehr 
jweifelhaft, ob fie Driginale find. Die meiften 
Handſchriften find alfo Codices apographı oder 
Abſchriften, die wir mehrentheild den Mönchen 
ju danken haben. 

Die Betrachtung des Urfprungs und ber 
Erhaltung der Manufcripte führt ung zus 
ruf auf die Schreibefunft, deren Erfindung fi, 
wie vieler anderen. Künfte, ins Dunfle verlies 
rei. Den den alten Nömern waren die Libra- 
rii, Norarii und Tachygraphi, welche Bürher 
abichrieben. Als bey der Ausbreitung des Chris 
ſtenthums das Mönchsleben auffam, fingen bie 
Mönche an, fi) mit Schreiben zu befchäftigen, 
und die Schönfchreibefunft wurde endlid in den 
Kloͤſtern fat ganz einheimiſch. In Yen mehre⸗ 
P3 ſten 
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ften Kloͤſtern iſt noch jegt ein Läbrarius und 
‘»Hiftoricus. Doch haben einige Mörichsotden 
vorzuglich für die Erhaltung der Bücher Bird 
Abſchriften geſorgt. In der griechijchen Kite 


m 1 5 
an ” 
. 


-" "der lateiniſchen Kirche hat der Benedictinerdr 
den die größeften Verdienfte um die Erhaltung 


odorus in’ Inititur. diuinis L. II. c. ze 


mit Abfchreiben beichäftiget, weil der Stifter 
deſſelben die‘ Haudarbeit zum Gefeh gemcht 
hatte, und von diefen Mönchen rühren aljo wohl 


ben alſo häufig, und‘ weil mit ber Zeit die 





hat’ ſich beſonders der Orden des heil. Baſilius 


bie meiſten griechifchen Handfchriften het. In 


ber Gelehrſamkeit durch Abfchriften guter Bir 
her. Der heil. Benedietus hatte feinen Anhär 
gern die Arbeit nebſt dem Gebete empfohlen, 
und fie befonders zur Feld- und Gartenarbet, 
auch zum Bücherfchreiben angewieſen. Sie ſchrie 


Mönche fuft die einzigen Gelehrten waren, ſo 
muſte man von ihnen Abfchrifren machen fäffen, 
welche fehr hoch bezahlet wurden. (Conf. Cali- 





Monrfaucon de ftudiis monalticis.) Man wird 
auch im den mehreften alten Manuferipten;, de 
ren Schreiber fidy genannt haben, die Nachticht 
finden, daß fie in Klöftern gefchrieben meorben 
find. Einige Beweiſe davon Fann man in J. D. 
Koeleri Diff. de Bibliotheca Caroli M. Ar 
torfii 1727. 4. antreffen. Man fann alfo nidt 
von allen Mönchen fagen, daß fie faule Bände 
geweſen wären. In den älteren Zeiten waren 
fie wenigſtens fleißig, und die Klöfter waren in 
den unruhigen Abendländern beſonders, bie Zu 
fluchtsdrter der Künfte und Gelehrfamfeie. In 


dem mittleren Zeitalter wurden fie freilich unor⸗ 


Meformarionen, beſonders bie Bursfeldifhe im 


bentlicher und nachläffiger, daher waren fo vielt 


vier: 
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vierzehnten Jahrhunderte noͤthig. In biefen Bun: 
keln Zeiten haben die Moͤnche wohl wenig mehr 
als Ehronifen geichrieben. Sonft aber muften 
fie hauptsächlich die Bibel nach der lateinischen 
‚Weberfeßung des Hieronymus, ferner die Schrif: 
- gen ber Slirchenväter, biel.ibros liturgicos- oder 
Wiſſalbuͤcher, Evangelienbächer, Geſangbuͤcher, 
Auch hiſtoriſche Buͤcher abſchreiben. Am aller⸗ 
bäufisiten wurden Homilien und theologiſche, bes 
ſonders erbauliche Schriften copiret. Auch das 
»ortrefiiche Chronicon Eulfebii, welches das äl« 
teite son chriftlichen Schriftſtellern, und vom 
Ze ronymus aus dem Öriechifchen ins fateinifche 

berfeßt ift, muften die Mönche abichreiben. Sie 
‚muften auch bie Canones excleliallicos, und 
‚Hernad) die Schriften des juris canonici, nebft 
dem Corpore juris Juftinianeo, die arabifchen 
Were, die man ins $ateinifche uͤberſetzt hatte, 
‚ben Averroes, Avicenna ꝛec. endlich die al: 
‚sen lateinischen Schrifeftellee für die Schulen 
abſchreiben. Kurz die. allermeiften Handſchriften 
haben wir den Mönchen zu, danken, und. wenn 
‚nit die Kloͤſter Bibliorhefen errichtet hörten, 
‘fe würden wir fehr wenig Handfchriften haben, 
und viele fchäßbare Werke, wärden fängft ver: 
foßren ſeyn. 

Bey Beſichtigung eines Manuferipts muß 
man es theil® vom außen, theild von innen be- 
traten. Die meiften fehen freilich nur auf die 
innerliche Befchaffenheit der Handfehriften, und 
vergefien das Auswendige. Allein es ift doch an 
dem Aeufßerlichen fehr viel gelegen, indem uns 
Dafjelbe oft von dem inneren Werthe und von 
dem Alter. nerfichert. 

Was nun die außerliche Geſtalt der 
Sand ſchriften betrifft, nr find fie a ge⸗ 
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bunden ober. ungebunden, Die ungebundenen 


“find die Rollen oder Volumina, und dieſe ‚find 


wohl die altejten Handichriften, ob gleich die 


viereckten und zuſfammengebundenen Bücher ſchon 
vor Chriſti Geburt aufgekommen find. Man 


Fann zwar feine Rollen. von ſo hohem Alterthu— 
me aufweilen, (es. muͤßten ſich denn in den Aut: 
nen von Pompeji, Hercnlanum und Stabiä nod) 
bergleichen finden,) unterdeffen haben die Juden 
diefe Art in-volumine zu fohreiben, noch benbe: 
halten. Sie ſchreiben aber ihre Thorah oder Ges 


ſetzbuch nur auf Rollen. Man hat dergleichen 
‚mehrere, bie unfireiiig von hohem Alter. find, 


Sn der Wolfenbüttelihen Bibliothek z. B. find 
die fünf Bücher Moſis alfo hebrätjch geichrieben. 


Auch die alten Mabbinen, aimenides und 


Kimchi haben, dem Gefeßbuche zur Ehre, ihre 
Commentarios in Ver. Teft. auf Rollen ge 
fohrieben, , und man finder diefelben im Efcurial 
zu Madrit. Man leimte nähmlich die einzelaen 
Pergamentblaͤtter zuſammen, und das letzte leim⸗ 


te man auf einen runden Stab, an deſſen bey—⸗ 


den Enden zierliche Knöpfe vom Holz oder El: 


‚ fenbein, auch wohl von Silber :waren, welche. 


cornua hiefen, an weldyen- die Titel der Bücher 
auf Zetieln von Pergament angehängt wurben. 
Man rollte die, auf. einer- Seite nur beſchriebe—⸗ 


“nen Pergamentblätter um: ben. Stab, ber: «ljo 


9 


in die Mitte kam, und das Ende der Hand: 
fhrift enthiele. Daher hie ber: Stab vmbili- 
cus, und die Medensart: ad vmbilicum  addu- 
cere hieß ſo wiel, ald eine Schrift zu Endebringen, 
weil das Ende ber .. Schrift: dem Stabe, ober 
der Fleinen Walze am naͤchſten war. ) Dieſe 


Art 
) Mit mehr em handelt davon H. M. U — in ſei⸗ 
nen Nacht sichten iur Mr der Hereulauifchen Ents 
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Art zu ſchreiben hatte indeſſen ihre große Un⸗ 
bequemlichkeit, daher hat man ſchon fruͤhzeitig 
die Blaͤtter Papier. oder Pergament fo zuſam— 
mengefügt, wie wirs jetzt im Gebrauch-.haben, 
Die Erfindung folher librorum quadratorum 
Schreibe man dem Könige Attalus zu, welches 
aber nicht völlig gewiß ift. Mit ihr. entſtand der 
Gebrauch, ein Pergament- auf beyden Seiten 
ya beſchreiben (swaoygaıa) umd eben viefe Erfpa; 
tung des Pergaments hat die Erfindung veran -⸗· 
—* Doch iſt der Gebtauch der Rollen dadurch) 
nicht ſogleich gaͤnzlich verdrängt morden. Viel⸗ 
mehr haben, außer ben Juden, auch die italie 
mifchen Medici ex Schola Salernitana auf: ſchma⸗ 
fen Rollen geichrieben. Man hat nod) einen: alje 
geichriebenensTractat de- Vrinis, ingleichen «in 
aus dem Arabiſchen des Arztes, Apicenna übers 
ſetztes Buch de febribus, welches letzte über drey 
Klaftet in der tänge iſt. Doch find bie Zeiten 
nidhr fo lang, ‚wie das Bolumen breit-ift, ſon⸗ 
bern fie find abgetheilt, und es ift Platz dajmi- 
ſchen gelaffen... In Sranfreich Haben ‘die: aften 
Poeten ihre Gedichte auf Rollen gejchrieben,, 
damit ſie ſelbige bequem bey ſich tragen fonnten. 
Dion findet davon noch in van Bibliorgeten Um 
berbleibiel. 

Eine andere Art ungebunbener Bücher. find 
die Schriften auf Blättern, befonders von - 
Palmbäumen, welche mir Gaden zufammengereis . 
het find. So find die malabarifchen Schriften, 
dergleichen fidy mehrere in Halle auf der Wai⸗ 
ſenhaͤuſer⸗Bibliothek, auch in ber Helmſtaͤdti⸗ 
ſchen Univerſitaͤts-Bibliothek befinden. Durch 

P5 | die 


dedit en ©. 3. 99. a —* ‚ausführlicher Sch warıa 
; () anti hbrerum, 


234 Manufeript. 


die Blätter -ift am’ .Ende, wo fie am Baume 
fißen, ein loch gebohrt, und durch daſſelbe ein 
duͤnnes Holz, wie ein Federkiel geſteckt, daß al⸗ 
ſo die Blätter wie ein Faͤcher ausgebreitet wer⸗ 
“don koͤnnen. Oben und unten pflegen rothge— 
faͤrbte Brethen zu hegen, durch welche: der hoͤl⸗ 
zerne Stift Durch geht, daher man die Blätter 
: leicht von einander’ nehmen kann. In der. Bis 
bliothef des Gymnaſii zu Bremen’ ift ein ſolches 
Malabariſches Manuferipe ,: deffen- Blaͤtter fuͤnf 
Viertel-Ellen lang find. 1. 

Eine dritte Art von ungebundenen Büchern 
find die Libri, plicariles, dazu das Pergament, 
ss ur? mehrerer Bequemlichkeit willen, gebrochen, 
ound wie eine Spaniſche Wand zuſammengelegt 
wurde. An dieſe Aro'vom Buͤchern haben die 

‚wenigften, welche von Biblotheken gefchrieben 
haben, gedacht. Im mittleren Zeitalter: kam won 
dieſen gefalteren Büchern die Redensart auf: 
+ Explteit liber. Mau: fee des Altorfiſchen Prof. 
Schwartzens Difl. de libris plicatilibus vete- 
ı ram. Alt 1717. Diefer hat verſchiedene Zeug 
.niffen alter Schriftſteller beygebracht und erwie⸗ 
ſen, adaß ſolche libri plicatiles bey den’ Alten er 
gentlich Libelli heißen. Beſonders hat er den 
Suetonius gebraucht und erläutert, Man 
trug ſolche Buͤcher in einem Futtetale, damit 
J — die Schrift nice. ausloͤſchte, und dieſes 
nannte man Enchiridion, wie aus. den alten 
u und griechiſchen Wörterbüchern zu er⸗ 
eben ıft 
Wir fommen nun auf die gebundenen 
Sandfchriften. Hier ift nun wornähmlich ber 
Band (integumentum; operimentum, involu- | 
crum, velamen codicum, ) mie es bey ben Al⸗ 
ten bie „zu betrachten. Dieſer iſt wieder vier | 
Ei | 


| 
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- "erleg: 1) von elfenbeinernen Tafeln, welcher der 
- ältefte if. 2) Von Gold oder Silberblech, auch 
“ wohl mir Edelfteinen beſetzt. 3) Von Holz und 
-- zwar bünnen Bretern oder -Baumrinde, :4) Bon 
ſeder. *)* Man finder zwar auch Handfdriften, 
die in befchricbenes Pergament eingebunden find, 
Weſonders in der Koͤnigl. Bibliochef zu Paris, 
allein daran iſt der Unverſtand der Beſitzer ſol— 
cher Handſchtiften Schuld, die ſie zum Einban⸗ 
de gebraucht haben, denn oft iſt der Ueberzug 
mehr werth, als das Eingebundene. Man hat 
auch in "den sälteften Zeiten auf Wachstafeln, 
x auf Bley, Leder, Leinwand und Baumrinde ges 
ſchrieben; es iſt aber nicht noͤthig, von derglei⸗ 
chen Schriften hier zu Händeln, weil wir davon 
* Feine. aufzuweiſen haben, die bis aufs zweyte 
oder dritte: Jahrhundert teichte. 

Wir ſehen alſo zuerſt auf den elfenbeiner⸗ 
nen Band Dahin gehoren die alten Dipthy- 
cha (von di zweymahl, were, ich falte.) Man 

verſteht alſo dadurch eigentlich zwey zuſammen⸗ 
gelegte Taͤfelchen, worauf⸗ mantretwas aufzeich⸗ 
nee, Die alten Romer fuͤhrten noͤhmlich ihre 
pugpilares oder tabulas ceratas bey ſich, auf wel: 
chen die Hausvaͤter allerley häusliche, und die 
römifhen Conſuln ihre Amtsfährung betreffende 
Angelegenheiten aufzeichneten, davon man aber 
feine mehr aufmweifen fann. Es wurden nähm- 
Sich Peine Sachen darauf gefchrieben, die auf die 
Macwelt fommen follten, fondern nur Privat: 
u ange: 

2) Es wird bier nur von dem Bande der viereckten Buͤ⸗ 
dir, oder der Codicum geredet. Die Volumina oder 

Schriftrollen wurden in Leinwand, oder grob‘ Papier 

( charta emporetica, Leomtica) eingemwicelt, amd ents 


weder mit Bändern und Niemen zugebunden, oder mit 
einem Hafen (vaco ) zufammengefaßt. 
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angelegenheiten. Damit nun die Schrift nicht 
ausgeloͤſcht woͤrde, fo hefteten fie, oben und uns 
gen: zwey, Blätter mit Draht. daran, welche bey 
Vornehmen von Eifenbein, bey Geringen aber 
von Hol; waren. Die lateiner hießen alſo der- 
gleichen Bücher literas oder Rhellos dupliges. 
Da nun die Pracht und Verſchwendung ſtieg, 
"fo ließ man auf der aͤußeren Seite der Tafeln 
Siguren flechen, und. verzierte. ſie mit Bildnifs 
ſen. Die Sonfuln machten auf; ſolche Art einen 
ir. befondern Staat damit. Sie befchenften am 
Neujahrstage ihre. Treunde ‚mit ſolchen Tafeln, 
weiche. mit ihren  Bildniffen werzierer waren, 
‚theiften auch mohl dergieichen bey ihren Inaugu—⸗ 
"seationen unser, Das Volk aus, um ſich Die Gunſt 
gdeſſelben zu erwerben. Seldſt die Conſtantino⸗ 
politaniſchen Kaiſer machten Geſchenke mir zier 
Aichen Diptychii. 
Als nun die chriſtliche Religion ſich aus⸗ 
breitete, fing man.in den Kirchen, an, derglei— 
hen Tafeln, und zwar, nad) einiger Meinung, 
. zum Andenkennbar Geſetztafeln Mofis, als, Faltos 
Eeccleſiaſticos zu gebrauchen. :; Man /verzeichnete 
darin die Märtprers. die Communicanten, tie 
» Täuflinge und, Catechumenen, nebft den milden 
Stiftern : von geiftlichem und weltlichem Stande, 
auch. sdiejenigen, welche fromm gelebt hatten, und 
hmm: Glauben geftorben waren. Mit der Zeit. uns 
terſchied man ein Diptychon viuorum et mor- 
‚tuorum. Beyde wurden: im folennen Meflen ab» 
geleſen, und die darin verzeichneten ins Kirchen: 
geber nahmentlich eingefchloffen. Diptychon in 
ſenſu ecclefiaftico heißt alfo ein Kirchenregifter. 
Man nahm mun dazu dergleichen elfenbeinerne 
Tafeln, als ehemakls die Eonfuln im Gebrauch 
hatten, und ſcheuete fih nicht, fie in Kirchen 
iu 


- 
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ja gebrauchen, wenn gleich heidnifche Figuren 
Darauf befindfih waren. Es ging damit eben 
f6, als mie einem geriffen"Kelche von Dnpr,, 
Aauf weichem die) Bacchanalia ſchoͤn gefchnitten 
find, - welchen man dennoch in der Meſſe ge: 
"Mrauiche. Als man nachher anfing, die Kirchen» 
"fegifter von Papier oder Pergament zu machen, 
"Yebrauchte man diefe Taͤfelchen jur Verzierung 

dee Evangelien anderer heiligen Bücher 
N Gegenwärtig find dergleichen Diptycha gro; 
"ie? Seltenheiten: Die Kennzeichen der aͤchten 
find dieſe. Erſtlich muß ihre Sänge einem maͤ— 
ige Folianten gleich feyn.. Zweytens muß ihre 
"Breite etwa vier Singer betragen, denn ein Ele- 
Shantenzahn, woraus fie gemacht murden, ift 
"nie: diel breiter. Die ältefien find alfo ſehr 
ſchmahl, die rareften aber find die in Flein Fo— 
lio, welche vier bis fünf Singer Breit find. Es 
wöre bier zu weitlaͤufig, die Eintheilung der 
"Diptychorum in conlularia und ecclefiaftica 
Weiter aus zuſuͤhren, doch kann man davon nach—⸗ 
leſen des Luͤttichſchen Jeſuiten Alex, Walche- 
mii tract de Diptycho Leodienfi, 1654. Fol. 
Er befchreibt — 5 noch zwey Diptycha, au⸗ 
her dem Luͤttichſchen, welche ſich zu Bourges 
und zu Compiegne in Frankreich finden, und 
von beyden liefert er die Figuren und Inſchrtif—⸗ 
ken im Kupferſtich Montfaucon in Anti- 
quitatt. Rom. Tom. I. L. 9. Cap. 7. F. 220. 
* auch dergleichen in Kupfer ſtechen laſſen. 
uch hat der Conrector zu Wolffenbuͤttel, Or. 
Aug.Salig in tract. de diptychis vett. 1731. 
“4 davon gehandelt, und das Diptnchon bes 
iftheims zu feiner Abhandlung in Kupfer 
Rechen laſſen. Es Kat aber nicht die ordentliche 
Größe, wenigſtens iſt fein Maßſtab dabey. ur“ 
at 
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hat M, Jo. Chrift. Leich in Difl, de dip- 
tycho vereri. Lipf. 1743. ein Diptychon be⸗ 
ſchrieben, auf welchem der Ritter Georg vorge⸗ 
ſtellt iſt, wie er den findwurm erlegt. Davon 
befindet ſich das Original in der Leipziger Raths—⸗ 
bibliothek. Sonſt beſaß der Prediger Negelein 
in Nuͤrnberg ein vortrefliches Diptychen, wovon 
deſſen Sohn unter dem Vorſitz des Prafeſſor 
Shwarß in Altorf eine Diipuration gehalten 
hat: De verufto quodam diprycho conlulari 
et eccleliaftico, Altorfi 1742. Der. Carbinaf 
Duirini hat in feinen Katholiſchen Briefen 
von den Diptychis gefchrieben ,. ‚und andere. Ges 
lehrte aufmerffam gemacht. Er. befam ſeidſt ein 
ſolches Diptychon geſchenkt, welches er mir Ans 
fuͤhrung vieler Meinungen der Gelehrten erlaͤu⸗ 
tert, und nachher in die Verikaniſche Bibliorhef 
geſchenkt Hat. 

Die Ehpriften ahmten mit der Zeit in. ih 
ren Diptychis den Heiden nach, und ließen al: 
lerley geifilihe Figuren in das Elfenbein einara- 
ben. Weil man biamweilen. auch Bücher von 
mehr als zwen Blättern gebrauchte, fo famen 
auch die Triptycha, Pentspzycha und. Polyp- 
tycha in Gebraud). cn 

Die jwoeyte Art des Bandes ift ber ‚sus 
Gold; oder. Silberblech, welches über die er⸗ 
fie oder obere Seite des Bandes geleat, und mit 

- filbernen Stiftchen an das untergelegte Holzrbes 
feſtiget wurde, Die alten fiellten nahmlich ‚ihre 

Bücher nicht jo auf, mie wir, fondern fie legs 
ten fie auf Pulte,. und befefligeen fie mit einer 
Kette. Man konnte fie alfo nicht wegnehmen, 
aber doch hin und her legen, und darin bfäts 
teen. Die oben liegende Seite wurde nun sft 
mahls mit einem Foftbaren, Gold: oder Silber 


blech 
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Blech geziert. Gemeiniglich mar dies von getries 
bener Arbeit, und flellte eine biblifche Hiſtorie, 
3. E. den engliſchen Gruß, die Taufe Chriſti, 
das feiden Chrifti, die Sendung des heil. Geis 
fies ıc. vor. Dft wurden diefe Silberbleche auch 
mit Edelfteinen, als mit Onyx, Achat, Safpis, 
Granat ꝛc. geziert, felten aber mit Rubinen, doch 
findet man zumeilen höderichte und fehr unglei- 
he Perlen. Die Edelfteine find theils in Käfts 
dyen von Gold gefaßt, theils mie Klammern, 
wie unfre Brillanten. Solche fofibar gebundene 
Bücher enthalten mehrentheils nur Theile der 
Bibel, oder find liturgiſch. Sie fangen von 
den Tarofingifchen Zeiten an, und gehen bis auf 
die Ditonen. Don den Merovingiſchen Königen 
fann man nur hin und wieder dergleichen in den 
Kirchen. und Klöftern aufmeifen. Als man das 
Grab des großen Wittekind zu Engern eroͤff⸗ 
nete, hat man ein folches Evangelienbuch mit 
Gold belegt gefunden, welches zuerfl mit dem 
Korper Wittefinds nach Herfort, hernach aber 
von da in die Königliche Bibliothek zu Berlin 
gebracht worden ift. Im Stifte St. Emeran 
in Megensburg ift ebenfalls ein foicher Codex 
quatuor Euangeliorum in aurea lamina. Eini« 
ge Schreiben dies Evangelienbuh demKaifer Carl 
dem Dicken, andere dem Arnolph zu. Diels 
leichte hat es der erfte angefangen, und ber an— 
Dre hat es fertig fchreiben offen. Auf dem 
Goldbleche des Bandes ift der englifche Gruß in 
getriebener Arbeit zu fehen. In der Mitte ift 
ein großer gefchnittener Jaſpis, morin einige 
das Monogramma Kaifers Arnolph haben: ent: 
decken wollen, welches aber nicht darauf befind- 
lich ift, fondern nur das Wort Ave. Sonſt it 
noch ein Pfalcerium diefer Art in der me 

| ſchen 
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ſchen Bibliothek vorhanden. Dergleichen koſtbar 
gebundene Handſchriften ſind nun nicht allein 
wegen ihres inneren Werthes rar, ſondern auch 
deswegen, weil man in Kriegeszeiten bey Betau— 
bung der Kirchen vornaͤhmlich ſolche koſtbare 
Decken der Bücher entwendet hat. 

Conf. Thulemarius in tra. ad Auream Bullam 

“p. ı2. 13. Jo. Andr. Schmid in diſſ. de cultu 

Euangelicorum p. 102. 

Eben fo verhält fihs mit den alten Hand— 
fohriften, welche in Silberblech eingebunden, 
oder menigftens auf der einem Seite damit be- 
legt find. Bon diefer Art ift der berühmte Co- 
dex argenteus des Mofogotifhen Biſchofs Ul— 
phila, melcher ſich aegenmärtig in der Univer- 
firäats» Bibliochef zu Upſal befinde. Er wurde 
aus dem Benedictiner:Klofter Werden, in der 
Srafihaft Mark, zur Zeit des dreigigjährigen 
Krieges don den Schweden geraubt, vermuthlich 
wegen bes Ffofibaren Bandes. Er kam juerft 
nah Holland, murbe aber von- dem Grafen 
Magnus Gabriel de la Gardie für Sechzig 
Thaler gefauft, und nachdem ihm derfeibe in dik— 
fes Silberblech hatte einbinden laffen, nah Up: 
fal verſchenkt. Er.:fann alfo auch wegen Des 
Bandes Codex argenteus heifen, wiewohl man 
ihm diefen Nahmen von den fiibernen Buchſta— 
ben, momit er auf. purpurfarbenem Pergament 
‚geichrieben ift, gegeben bar. *) Es möaen noch 
viele andere Handſchriften jo koſtbar aebunden 
geiwefen feyn, aber fie find um deſto eher zerrif- 
tl — — ſen, 
7 Ausfuͤhrlicher findet man bie Geſchichte dieſer beruͤhm⸗ 
ten Handſchrift in Job. ab Jhre. Amalectis Viphilas 

nis, dill. I. de cod. argenteo er literatura goth. $.XIV. 
in Abt. Frid. Bülchingii ed, I[criptorum Jo. ab 
Ihre, :Viphilanam verl. illuftranuum p. ‚193. 194, _Be- 
rol. 1773. 4 f 
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fen, weil die Koſtbarkeit des Bandes gar Leicht 
diebiſche Hände Jüftern gemacht hat. Ben der 
Pländerung der Heidelbergifchen Bibliothek find 
auch viele Handichriften. aus: ifrem. Bande: ges 
ſchnitten worden, um ſie beſſer fortbringen zu 
koͤnnen. 

Die dritte Art des Bandes beſtand aus ei⸗ 
chenen Breterchen. Je dicker die Breter 
ſind, deſto aͤlter pflegt der Band zu ſeyn. Dieſe 
Breter wurden gewoͤhnlich mit rothem Kalbleder 
überzogen, und mit ledernen Riemen auf dem 
‚Schnitte jugebunden. Im zwölften und bdreys 
zehnten Jahrhunderte fing man zuerſt an, die 
hölzernen Tafeln mit. Meffing an den Eden zu 
-beichlagen, und Claufuren von Mefling daran 
zu befeitigen. Dieſe lamellae orichalceae find 
nicht aus der: Acht: zu Jaffen, weil fie oft durch 
‚die darauf angebrachten diguren bie Hantfchrifs 
ten felbft erläurern. In der Rhedigerifcen 
Bibliothek, welche. jeßt zu Breslau in Der Kirche 
ber Heil. Elifaberh befindlich iſt, finder fi bie 
koſtbare Hombichrift des Froiſardus, der den 

Kreieg Eduards III. und Philipp VL aus 
dem Haufe Valois, in der Hiſtoria ſui tempo- 
ris beſchrieben hat.“ Sie macht vier Folianten 
aus, und auf den Clauſuren ſind die Ordenszei⸗ 
chen des goldenen Vließes vorgeſtellt. Am Ra— 
tionario des Kloſters Gandersheim find eben 
ſolche Clauſuren mir Bildniffen, welche Haren⸗ 
berg (in Antiquitatt. Gandersheimenſibus,) 
hat in Kupfer ſtechen laſſen. Er gibt ſie fuͤr 
Bildniſſe von Kaiſern aus, es iſt aber glaubli— 
cher, daß ſie Apoſtel vorſtellen ſollen. Es mocht 
alfo der Band eine Handſchrift in mehr als ei— 
ner Abſicht 'merfwürdig, bejonders da die menigs 
fien ihre alten Bände et haben, ” - 

Oec.technol.Enc.LXXXIV.Th. 
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ſtehen, die man gewoͤhnlich zu Büchern gendn 


übrigens von. der Groͤße des Bundes der Alte 
Handſchriften nod; diefes zu bemerfen:. Fe &lre 
der Eoder ift, deſto mehr bat der Banbibi 
Sorm eines Vierecks, er mag nun groß ober klei 
feyn, wenigftens muß er einem Quadrate Ahali 
cher ſeyn, als einem Zolianten. - Dies Kenianzei 
chen des Alterthums wird durch die alten Ben 


. de der Handfchriften vom Teren; und Bir 


gil, in der Vaticaniſchen Bibliothef genugfan 
beftätiget. Die allerälteften Handſchriften ſind 
auch in Quarto. —2 
Wir muͤſſen nun auf Das "Inneresbe 
Handſchriften Achtung geben, und dabey die 
Materie, worauf man geſchrieben hat, bieifi 
te, womit, und bie Sprache, : worin manige 
ſchrieben, bemerken, AR 
Die Materie, worauf man: gefchrieben.Hat, 
ift mancherley. Man hat Schriften auf Metal, 
befonders Kupfer und Bley, auf Stein und b 


* 


| fonders Marmor, auf Baumrinden, Holztafeln, 


$einwand, Papier und Pergament. Wir bfeiben 
bier bey den legten beyben Arten ber Materie 







men hat, nähmlid Pergament und Papie 
Alle unfre alten Handjchrifren find entweder" 
Papier oder Pergament gefhrieben Man mi 
aber nicht gleich an unfer heutiges Lumpenpapiet 
denfen, ſondern das Wort im weirlänftgeren 
Verftande nehmen. ”) Doch begreifen wir hier 
nur einige Materien unter dem Worte Papier, 


die mit unferm heutigen Aehnlichkeit haben, gnd 


weit älter find als das Pergament. Dies wol: 
den 


*) Quaevis materia [cripturae capax hieß. ben den Alten 
harta. Vid. Herm. Hugo de prima Icribendi ori. 
gine #5 voiuerfa zei Äiterariae Antiquisare. Anrwe. 16017. 8, 
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len bie Fuden nicht zugeben, ſondern ſie behaup⸗ 
ten; ihre heiligen Bücher wären ſchon ben dem 
weyten Tempelbay aut Membranen geihrieben; 
aber fie koͤnnen es nicht bemeifen. 

Wic haben hier eigenrlich drey Arten von 
Charta, (wenn man, mie gewöhnlich, das Pers 
zament davon unterfheidet,) näahmlich Nilorica 
vel :papyrea, ferner corticea und bombycına 
'je bemerken. Charta nilorca iſt die a teſte, 
und- fie. Heißt ganz eigentlih Papier, weil das 
Gewaͤchs oder die Pflanze von den Roͤmern Pa- 
Pyrus genannt wird, aus welcher es verfertiget 
wurde. Diele war naͤhmlich eine Staude, wel⸗ 


Ge am Nilſtrom wuchs, und eine Aehnlichkeit | 


mit unſerm Flachſe hatte, nur daß bie Stengel 
wveit Diefer waren. - Wenn dieſe Stengel von 
der oberſten grünen Rinde entblößt waren, ſo 
fanden ſich unter derſelben zarte weiße Haͤute, 
welche mit Nadeln abgeloͤſet, kreuzweis uber cin: 
ander gelegt, mit dem ſchleimichten Niwaſſer 
begoſſen, und dadurch zuſammengeleimt, hernach 
ereßt und an der Sonne getrocknet wurden. 
Plinius gibt davon Nachricht Hiſt. nat. Lib. 

J. €. 115 13, und über ihn hat Melchior 
Buitandinus feinen Zractat De papyro ve- 
"tefum als einen Commentarius gejchrieben. ) 
Man hatte von dieſem aͤghptiſchen Papier 
vetſchiedene Arten, als Saitica, von der Stadt 
Sais, ingleichen Leontica, welches eine ſchlech— 
"te Urt war. Due feinſte und beſte nannte man 
| Q 2 Hie- 


— Guilandini EEE in tria C. Plis 
ni.de Papyıo capiıa L. Xlil. Venet, 1573, if „ein ges 
Alehrtes und dabey fehr ſeltenes Buch, welches aber 
oieyb Stalıger durch gelehrte Anmerkungen bes 
richtiget bat, die leſenswuͤrdig ind. V. Joh, Scalis 
"gerri opulcula p. 1-52, Frek 1618. 3 | 
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Hieratica, weil man es zu heiligen Büchern ge: 
braudyre. Diefe Art von ägyptiihen Papier war 
nun lange Zeit Die einzige, die man Fannte, 


und bis zur Erfindung des. Pergaments ‚wurde 


- > 


: fie allein,-auch in Nom gebraucht, wo man mit 


der Zeit allerley Derbefferungen deſſelben erfand, 
fomohl in der Gröfe, als aud in der Stärfe. 


, Die größefte Verbeſſerung veranflaltete der Kai- 
fer Claudius, daher die fehönfte Art bes in 


Mom verbeſſerten ägnptifchen Papiers Charıa 


Claudia Heißt. Sonft hat. mon gegenmwärtig viel: 


leicht: feine Handſchriften auf nilotiſchem Papier. 


-$ambecius melder in feinen, Commentariis.de 


Bibl, Caeſ. Vindob. L. 8. p. 4:10. daß er nur 


drey Feine Städe von joihem ‘Papier mit grie: 


chiſchen Buchftaben gefunden babe. Montfau- 
con in Palaeographia: graeca L. I.:cap, p.65. 


meldet, daß er zu Teurs in Frankreich auch nur 
„einige Stüde gefunden habe, welche er hat. in 


Kupfer ſtechen laſſen. F 

Eine andere Art von Papier iſt Charta cor- 
ticea oder das Baumrindenpapier. Es wurde 
von den duͤnnen und weichen Unterrinden der 
findenbäume, auch, wie einige wollen, der Bir: 
Fenbäume verfertiger. Diefe dünnen Haͤute wur: 


den über einander geleimt, und zum Gebrauch 


durch Preffen zubereitet. „Es find davon nod) 


‚ einige Codices übrig, ob es gleich niemahls „in 


fo ftarfen Gebrauch gefommen ift, ale das. ägyps 
tifhe Papier, deſſen Theurung diefe Erfindung 
mag veranlaft: haben. Es find noch ju &t. Ser: 
main in Sranfreih, und in München einige Ue— 


 berbleibfel davon. Auch fol das Evangelienbud) 
‚Karls des Großen in Aachen mad) “einigen 


auf ſolchem Papier gefchrieben. ſeyn, allein nad 


genauerer Anfiche Kat man gefunden, daß es vios 
| let—⸗ 
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fettes Pergament iſt. Es mar übrigens dieſes 
Rindendapier grob und dic, daher war es fehr- 
zerbrechlich, überdem wurde «8 in die Sänge ganz 
braun, und aljo die Schrift unleſerlich. Man 
müßte mit Sedern, die aus Rohr gefchnitten 
wurden, darauf fchreiben. Es war alfo an Güte 
und Dauer dem nilotifchen Papiere nicht gleich. 
Man kam daher im Griehiichen Kaifers ’ 
ehume im fünften Sahrhunderre auf eine neue 
Erfindung, naͤhmlich auf Chartam bombyci- 
nam, oder Cottoneam, d. i. Baumwollenpa⸗ 
pier, auf welchem daher die meiſten griechiichen 
Haͤndſchriften gefchrieben, find Die Benennung 
bombycina ift aber unrichtig, wenn man es ‚ges 
nau nimmt, denn es ift fein Geidenpapier, fons 
dern es ift von Baummolle. Liplius in Com- 
mentario ad Tacitum (ad L. Il. Annal. p. m. 
100.) har den Uuterjchied zwiſchen Veltis Byf- 
fina Bombycina und Serica fehr wohl ‚gezeigt. 
Salmafıus ad Aureliani Vopilcum hat ihm 
jwar woiderfprochen, - allein Lipſius hat hierin 
Red, und Salmafius felbft her in ſeinen ge⸗ 
lehrten Exerciratr. in Solinum (p. 209:) den 
Unterſchied gezeigt, aber auch die Verwechſelung 
beyder Dinge ſchon bey alten Schrifeftellern an⸗ 
gemerft. Bombyx heißt freyli der Seiden⸗ 
mwurm, und Bombycinum, was vom Seiden- 
wurme fommt, aber es ift hernach aud) von ber 
Baumwolle, die den Coccons ähnlich ift, ge 
bralicht worden. Die Materie dazu murde von 
einer Staude genommen, welche eine Frucht mie 
eine Bartnuß trug, die inwendig mit Wolle an: 
gefüllt war. *) Wielleicht fanden ſich dieſe Baus 
em 
®) Plinius Hi . L. XIX. © x. Superior pgrs Aegypti 
———— 
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me häufig auf der Inſel Cos. Wenigſtens war 
daſelbſt die Hure Pamphila, welche bie Kunſt 


erfand, eine Art von feinem Zeuge daraus zu 


fpinnen und zu wirken, welches mit unferm Dloufe 
felin oder Meffelrucy eine Aehnlichkeit karte. Dies 
gebrauchte die Derführerinn, ihre Reizungen zu 


‚erhöhen, und fiebhaber anzuloden. Daher finder 


man bey den alten Dichtern den Ausbrud, Coa 
veltis pellucida. | 

Aus diefer Baummolle wurbe num eine Art 
von Papier gemapht, vielleicht au aus dem 
baummollenen Zeuge ſelbſt, und diefes hieß alfo 


. nicht von der Inſel Eos Cottonea, fondern viel⸗ 


mehr von der Muß, melche die Baummolle ein: 


ſchloß, die man nicht allein bombyx, fonbern 


auch Cottonum nannte. Bon der Staube felbft 
- Fommen die Mahmen Charta xylina oder gofly- 
pina ber. Es heißt auch damafcena, weil es 
vielleicht in Damaskus ſchoͤn verfertiget wurde. 


— 


Es iſt aber dieſe Art des Papiers, ungeachtet 
ferner Stoͤrke und Dicke doch nicht dauerhaft, 
weil es leicht von Motten durdyfreffen wurde, 
und an feuchten Orten der Faͤulniß fehr unters 
worfen war. Es konnte alfo das ägnptifche Pas 
pier nicht verdrängen, deſſen Gebrauch noch. im⸗ 


mer bis ins elfte Sahrhundert fertdauerte. Die - 


| ‚meiften Schriften auf baumwollen Papier find 


ir 


griehifch. Beil man es oft unrichtig für Sei: 
| — den⸗ 


ypion rocant, plures xylon et ĩdeo lina inde facta. xy- 
Iına. Paruus eft, limilemq. barbarae nucis defert fruc- 
tum, cüujus ex interiere bombyce lanugo netur. (lana 
netur liefet Salmaflus.) Nec villa lunr eis candore 
mollitiaue praeferenda (der nach Salmafii Berbeffes 
rung cum candore molliora et /piliora). Neuere Bes 
lehrte, als Gatterer in Elemeniis artis diploma. 
Goett. 1965. 4- p- 32. machen noch einen Unterſchied 
zwiſchen Charta aylına [. gellypina und 'bombycina, 


| 


denpapiet ausgibe, und den Ausdrud Charta 
bombycina bucftäblich nimmt, fo muß man bes 
merfen, daß es von dem wirklich feidenem Pa: 
pier der Chinefer, auf welchem fie mahlen, uns 
terfchieden werden muf. *) Sonſt fonnte mau 
auf dem Baummollenpapier nicht anders ale mit 
Rohrfedern fchreiben, weil die Federkiele auf dem⸗ 
ſelben zu bald ſtumpf wurden. 

Weil nun auch dieſe Art des Papiers nicht 
dauerhaft war, ſo dachte man auf eine andere 
Erfindung, und erſann unfer gegenwaͤrtiges Lum⸗ 
penpapier. Dieſe Charta lintea iſt zwar bie 
neuefle, und von allen vorigen Arten des Pas 
piers unterſchieden ‚ aber in dem Stuͤck gehört 
fie dech mit vorigen zu einer Hauptflaffe, weil 
die Materie aus dem Pflanzenreiche genommen 
wird. Daher mollen wir es dem Pergament 
“bier vorjeßen. Die eigentlihe Erfindung des 
fumpenpapiers, fo heilfam und mohlthätig fie 
auch tft, bleibe uns nody immer dunkel. Die 
undanfbare Machmelt hat uns den Mahmen bes 
Erfinders verfchmwiegen, und die eigentliche Zeit 
ber Erfindung deffelben ift auch nicht gewiß zu 
beftimmen, fällt am wahrfcheinlichften aber ins 
ı3te Jahrhundert. Das Baummollenpapier, 
welches mit der Zeit auch aus Lumpen von ders 
gleichen Zeuge verfertiget wurde, gab wohl dazu 
Gelegenheit, weil dies zu ſchlecht und bas Per; 
gament zu theuer war. Ums Jahr 2320 und 
früher, findet man ſchon bergleihen Papier von 
feinwandlumpen. Der Canzler von Ludewig 

24 zu 

2) ©s mie die ums hin By feidenes Papier im 
Sebrauch haben, fo findet man bep den Periern noch 

ein wirklich baumwollenes. Dies wird durch einen aus 


Reis gefochten Leim dick und glatt gemacht, auch wohl 
a a ln ch 


ur 
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zu Halle feßte in den Hallifhen Anzeigen dem 
eine Belohnung aus, der den Erfinder entdef- 
fen würde, welches aber noch feiner gekonnt har. 
Wir Haben es gewiß als eine große Wehlthat 


- anzufehen. Außer den vielen Bequemlichkeiten, 


welche uns das Papier verfchafft, hat auch diefe 
Erfindnng die Gelehrſamkeit und die Ausbrei- 
tung der Wiſſenſchaften fehr befördert, denn 


‚ohne das Seinenpapier wuͤrde die Buchdruckerey 


nicht fo bald erfunden und allgemein geworden 
feyn, weil weder das äguptifche, noch das Rin—⸗ 
denpapier, nod) auch das Baumwollenpapier wär: 
de haben bedruckt werden fönnen. 

Die zwente Hauptart von Materien, deren 
man fih zum &chreiben bediente, waren bie 


Haute oder Selle von Thieren. $eder und ſchlecht 


äubereitete Zelle zum Öchreiben zu gebrauchen, 
mag eine fehr alte Gewohnheit fenn, *) aber 
die. befte Art von Zell, die Membranen oder 
Dergament **) heißen, ift eine neuere Erfin- 
bung. Das ägnptifche Papier mar zwar fchön 
zum Schreiben, aber koſtbar. Weil auch bie 
Papiertaude nicht alle: Jahr gleich gut gerierh, 
ſo vercheuerten e8 die Aeghptier nach Belieben, 


und trieben große Handlung. damit. Der Kö- 


nig Attalus in Pergamus, der eine große Bi: 
bliochek anlegte, kam daher auf den Einfall, 


» Thierhäute zu Büchern zubereiten zu laſſen. Diefe 


befamen hernach von der Stadt Pergamus den 
' Map: 


°) en man fchon im dem aͤlteſten Zeiten auf Thierhäuten, 
bejonders von Hammeln nnd Ziegen geſchrieben habe, 
dergleichen man IıPSirgus nannte, beztugt ſchon Des 


rodotus im 5. B. 

*2) Mam fchreibt jetzt gewoͤhnlich Pergament, wiewohl 
man eigentlich Pergamen, aus dem mittleren Kateiu 
pergamenum ſchreiben ſollte. 
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Nahmen Pergament. Es taugten aber dazu nicht 
alle Felle, ſondern nur Kaͤlber- und Schaffelle, 
wovon das erſtere ſtaͤrker und dauerhafter, letz⸗ 
teres aber zaͤrter und dünner war. Die aͤlteſten 
Handſchriften, die wir aufzuweiſen haben, find 
auf Pergament von Kalbfellen gefchrieben, die 
neueren aber, und felbft die Florentinifchen Pan- 
‚beiten auf Schaffellen. Dies letztere nannte 
man auch Sungfern- Pergament. Ob nun gleich 
bas äapptifche Papier fih nicht gafız aus dem 
Gebtauche verlor, fo Fam doch das; Pergament 
wegen feiner aroßern Dauerhaftigkeit, Stärfe 
und Beauemlichfeie zum Schreiben. fehr bald in 
viel Häufigern Gebrauch, und befonders wurde 
‚in Deutfchland, England und Sranfreicd der Ge⸗ 
Brauch des Baumrindenpapiers faft ganz ver: 
draͤngt. Beſonders wurde es zu Diplomen und 
Öffentlichen Documenten faft allein gebraucht. 
* Unfre älteften lateinischen Handfchriften find meift 
auf Pergament. Es fommt alfo bey Befichti: 
gung einer. Handichrift viel darauf an, dag man 
unterſuche, ob fie auf Pergament oder Papier 
geſchri eben ſey, und was es für eine Art des 
Papiers ſey. Das aͤghptiſche Papier ift mar 
das ältefle, aber weil es lange noch mit dem 
Pergament im Gebrauch geblieben iſt, fo fann 
man daraus nicht auf das Alter der Handfchrifs 
ten fchließen. Lnfere ältefien Handſchriften ſind 
baher meift auf Pergament. Auch nah Erfin: 
dung des feinenpapiers hat der Gebrauch des 
Pergaments fortgebauert, und es find fo gar 

‚viele Bücher auf Pergament gedruckt worden. 
Man muß ferner bey den Handfchriften den 
fiquor oder die Farbe beobachten, womit man 
gejchrieben hat, den man uͤberhaupt die Tinte 
(von tindtum) nennt, Noch ehe man die Ges 
| Q5 ſtalt 
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ſtalt der Buchſtaben unterſucht, faͤllt ſogleich die 
Farbe in die Augen, und fie gehört mic zu ben 
Dingen, woraus man das Alter einer Hand: 
fchrife beurtheilen fann. Die gemöhnlichfte Far: 
be, womit man fchrieb, war die fchwarze Tin; 
te. Diefe wurde aber bey den Griechen und Ro— 
mern ganz anders zubereitet, als bey uns. Sehr 
weitlaͤufig hat von der Tinte der Alten gefchrie: 
ben Petrus Maria Caneparius de atra- 
mentis cuiuscung. generis opus fane novum 
etc, Venet, ı618. 4. hernach zu london 1660 
nachgedruckt. Weil das Buch felten geworden 
. war, hat e8 Boerhave zu Motterdam 1718. 
4. wieder auflegen laffen. Der Verf. war ein 
Arzt zu Venedig, und miſcht fehr vieles aus ber 
Medicin und Chymie mit ein. Er handelt zwar 
im vierten Abſchnitt von der Tinte, die man 
zum Schreiben gebrauchte, erflärt ſich aber nit. 
gends genau, woraus eigentlich Die Alten ihre 
Tinte gemacht Haben. Man muß fich alſo mit 
Plinii Nachricht Hift. Nar. IL 35. cap.6. be 
von begnügen, daß fie entweder von der Gall 
des Fiſches Sepia, oder von Kienruß, melde 
mit Gummiwaſſer tingirt wurde, berfertige wor: 
den ſey. Sie mar alfo von der unfrigen aus 
Gallaͤpfeln fehr verfchieden, und überhaupt fehr 
ſchoͤn und ſchwarz. Unterdeſſen hatten doch bie 
Griechen durchgängig eine beffere Canzeleytinte, 
als die. Roͤmer, deren Tinte viel bfafjer war. 
Sonderlidy wurde die Tinte zwifchen dem vierten 
und zwölften Jahrhunderte etwas gelb, daher 
viele aus Unverftand die Buchftaben mit frifcher 
Tinte überfärbten, und dadurch dieſe herrlichen 
Alterthuͤmer unbrauchbar und ungültig machten: 
denn aus der gelben Farbe der Tinte erkannte 
man das Alter, Auf Pergament verfheß auf) 
| | bie 


Manufeript 351 


die Tinte eher, als auf dem Baummollen: Pa: 
pier, denn in diefes zog die Tinte beffer ein, 
ins Pergament aber nicht, weil dies überhaupt 
derber, und oft von. de Zubereicung noch öß- 
licht und fett war. . 

Die rothe Tinte wurde entweder aus Zin; 
nober, oder Mennig zubereitet. Die erfle war 
j Kr hochroth, die andere aber dunkelroth. Man 

chrieb aber damit feine ganze Codices, fondern 
sur die Titel, die Anfangsbuchftaben und bie 
Capitel, auch wohl die Anmerkungen auf dem 
- Monde. Rubrum heißt daher der Titel eines 
Buchs, weil derfelbe mir rocher Tinte pflegte ge⸗ 


ſchtieben zu werden. Daher fagt man von einem 


Buche, deflen Titel zu viel verſpricht: Plus ha- 
ber in rubro, quam in nigro. Diefer Öebraud) 
muß fehr alt ſeyn. Dpidius fage im Anfange 
feiner Libror. Triftium; 


Nec titulus minio, nec cedro charta notetur, 


Weil die Weberjchriften der Geſetze roch geichrie- 
ben wurden, fo ift es daher gekommen, daß man 
fhon zu den Zeiten der alten Römer ein 4 
Rubricam nannte. —— Perſius (Sat. V. v. 
90.) ſchreibt: 


Excepto ſi quid Mafari rubrica verabit. 


Diefe rohe Tinte der Alten iſt nun vortrefflich, 
und wir fünnen fie jeßt nicht fo ſchoͤn nachma⸗ 
hen, bejonders die Zinnobertinte. Entweder 
wiſſen wir die rechte Zubereitung des Zinnobers 
nicht, oder unfer Zinnober ift mit zu viel Men: 
nig verfeßt. Die Buchſtaben der Alten behals 
ten ihre vortreffiiche. Roͤthe befländig, Das 
Sonderbarfte dabey ift dieſes, daß fie weber 
Dunfelroch ober Kugellad, noch auch m. 

wel; 
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welche erſt in newern Zeiten bekannt geworben iſt, 
gebrauchten. nad Auen asR 
Die Abfchreiber. bee Bücher bey den Alten 
fheinen die Titel, Weberjchriften der, Capitelund 
Randanmerfungen andern üÜberlafien zu haben, 
weldje man Rubricatores oder Miniarores nann- 
te. Doch in dem erften gedruckten Büchern fin= 
det man die Anfangsbuchfiaben mit Zinnobdeetinte 
eingefchrieben, man finder aber aud) viele, die 
nicht in den Händen ‘eines Nubricators geweſen 
find, und daher gar feine oder nur Fleine An⸗ 
fangsbuchftaben haben: So wohl in Handſchrif⸗ 
ten als gedruckten Büchern mahlten auch wohl 
die Illuminatores die Anfangsbuchftaben, mit meh: 
reren Barben aus. Auch dies Nubriciren und 
Mahlen war eine Arbeit der Möndye, und fie 
ift oft fauber und zierlih. Die Zinnobertinte 
war übrigens zu allen Zeiten der gewoͤhnlichſte 
Zierrach der Schriften. ” ) | 
Terner finden wir in’ den alten Handſchrif⸗ 
ten und gedruckten Büchern eine hellblaue Tıns 
te oder Fatbe. In griehifchen Manuſcripten iſt 
fie ſehr felcen gebraucht, vielleicht weil fie durch 
Alter fhwarz wird. In den lateinifhen Hands 
fehriften ift die blaue Farbe in. den Anfangs⸗ 
buchſtaben überaus ſchoͤn aufgetragen. Man fins 
det fie aber erft gegen das zmölfte Jahrhundert. 
Grüne Tinte findet man auch im breigehn> 
ten Sabrhunderte in den Titeln ber Bücher ges 
braucht. Sie ift aber niche aus Gruͤnſpan zu- 
bereitet worden, fondern aus Saftgruͤn. Die 
| gel⸗ 
Von der Zinnober » nnd Mennigtinte iſt noch die Pur⸗ 
purfarbe zu unterſcheiden, weiche aus dem Blute der 
Durpurfchuecke Aa wurde. Diefe war das, lacrum 
—— de ſenGebrauch fich die Kalier allein vorbe⸗ 
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: gelbe Tinte hat. man nicht gebraucht, weil bie 


J 


barbe zu matt iſt. 


un verdient die: Gold» und Silberfar⸗ 


be in ven Handſchriften eine beſondere Betrach— 
tung. „Bender Gebrauch iſt fehr alt, und Hies 
ronymus in feinem Buche ad Eultochium 
Alagt ſchon Über die Verſchwendung bes auri li- 
„quefacti, in litteras. Man - hat ganze Bücher 
durch und, Dusch mis goldenen und filbernen Buche 
ftaben-gejchrieben. Man, gebrauchte aber. beyder⸗ 
ley Arten: von Schrift nur in den biblischen Buͤ⸗ 
ern, aus beſonderer Hocyachtung gegen. Die heil, 
‚ Shrift, auch wohl in einigen Schriften; der Kir⸗ 
chenväter. Doch hat man: nie. die, ganze Bibel 
mit ſolchen Buchſtaben gemahlt, fondern ‚nur eis 
nige Bücher, hauptſaͤchlich die Pfolmen und Evans 
gelia. Es gibt aud) von dergleichen Handſchrif⸗ 
„ten mehr griechiſche als. lateinische, weil Die. Grie⸗ 
chen ſehr viel auf Pracht hielten. Man harte 
ber zu dergleichen Büchern bejondere Schreiber, 
weihe Chryfographi genannt wurden. Man 
zaͤhlt dieſe Chryfographiam oder Chryfogram- 
miam unter-die verlornen Könfte, aber ganz ir 
tig. Es wird freylich wegen der, Buchdrucker⸗ 
funft nicht ‚mehr mir Geld und. Silber geſchrie— 
ben, weil es zu viel Gelb: und Muͤhe fofter. 
Doch Haben es die Buchdeucer auch jumeilen 
verſucht, mit Golde zu deuden; es fommt aber 
mit der alten Art in feinen. Vergleich Ment- 
faucen in feiner Palacographia graeca Lib. ı. 
Cap. 1. P. 4-7.! handele übrigens davon, 

Man harte dreyerlen Art zu ſchreiben. 1) 
Mahmen: fie. Waſſer und rühreren Eyweiß bar- 
unter und Gummi. Hierauf rieben fie Goldblaͤt⸗ 
ter, die vom feinften Golde waren, auf einem 


marmornen oder porphyrnen Neibeflein ab, und 
tru⸗ 


— 


* 
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trugen alsdann das old auf einem gelbgemach 
ten Grunde mit einem Pinſel auf. 2) Milde 

















N, 
damit den Grund, damit das Geld’ fefier ankle‘ 
ben möchte. Wenn bie Goldblaͤttchen hetnach 
aufgetragen waren, fo rieben fie es ab, um . 
feinen Glanz zugeben. Oder 3.) pulverifisien 

“ fie das Gold auf eine chymiſche Art, und rel 1 
gen es mit einem Pinſel auf dem’ gelben Gtun 
de auf. Mit der Feder find die goldenen und ſil 

betnen Buchſtaben nicht geſchtieben worden, weil 
beydes nicht fließt, ſondern fie find mit dem Pin 
fel aufgetragen. Man witd etma- zwoͤlf -oder 
mehr dergleichert Bücher finden, welche durchaus 
mit geldenen oder filbernen Buchftüben 'geldjries 
ben find. Einer von den fchönffen codicibus au! 
reis ift der im Kloſtet St. Emeran ju Regens 
"burg, von Kaifer Arnulphs Zeiten. - Zroepring 
gehört hicher der Codex Ulphilae argenteus, 
welcher mit filbernen Buchftaben gefährieden- ift, 
die aber ganz verfchoffen find. Drirtens ein Pfalz 
terbuch zu St. Giovanni Carbenario in Nea— 
pel. Viertens der Codex Gregorii Nazianzeni 
in der Königf. Bibliochef zu. Paris, aus- dem 
neunten Sahrhunderte, worin. die bibliſchen Sptüz 
he mit, goldenen Buchſtaben geſchrieben find. 
Aus der Unterfcheift deſſelben ſieht man, daß 

"der Kaiſer Baſilins Macedo denſelben für 

ſeine Bibliothek hat ſchreiben laſſen. Fuͤnftens 
ei Pfalterbuch in der Kirche der Abrey Sr. De 
nis, worin das Wort Jehovah immer mir pol 
denen Buchſtaben geſchrieben iſt. Dergleichen 
Handſchriften ſind noch mehrere vorhanden, darin 
blos der Titel, die Anfangsbuchſtaben und etwa 
der Nahme Gortes und Jeſu CHrifti mit golde: 
nen Buchſtaben gefchrishen find. Ale a 

. Hund 
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Handſchriften find auf Pergament. Damit fi) 
aber das Geld und Silber befier ausnchmen 
möchte, fo farbten die Alten ihre Membranen 
mit Kugellad roch, welches aber durch die länge 
"der Zeit ganz violet geworden iſt. Die Eheftif 
tung des, Kaifers Detoll. mit feiner Gemahlinn 
Theophania ift fo gefchrieben, und wird zu 
Bandersgeim verwahrt. Dieſer Gebrauch, das 
Pergament zu färben, muß. ichen fehr alt fepn, 
weil ſchon Hieronymus dieſes mir zu der Ver⸗ 
-fhwendung rechnet in Libro ad Euftoch.' Infi⸗ 
ciuntur membranae colore purpureo. Auch in 
feiner Vorrede über den Hiob tadelt er dieſen 
Scbrauch. 
Damit ſich nun die goldenen und ſilbernen 
Fre nicht an einander reiben moͤchten, 
tete man immer ein Stäf bännes feidenes 
Zeug, mie unfer Zindelcaffene, zwiſchen zwey 
ätter. Die Evangelienbücher in der Wiene⸗ 
züchen Bibliochef, ingleichen zu Corvey und im 
Klofter St. Emeran zu Regensburg find alfo mit 
Zindel durchicheflen. 
Naoch ift bey den alten Handfchriften, bie 
großentheils jo jchön erhalten find, folgendes ans 
‚zumerten. Man finder bey einigen alten Arze 
nenfundigen im mittleren Zeitalter Mecepte, gute 
„inte zu macen, worin vorgefchrieben wird, 
MWermuth unrer das Waſſer zu thun, damit die 
‚Mäufe und Würmer die Bücher nicht zerfräßen. 
"Man vermucher, daß die alten Abjchreiber ſich 
Diejes guten Mittels bedient haben, weil man 
"in den ſehr alten Handſchriften keine Wurmſti⸗ 
che finder. 
\.,. Bey der Betrachtung der Tinte, momit man 
geichrieben hat, muͤſſen wir noch die DVerjierun: 
a der alten Handſchriften Dusch Gemaͤlde be⸗ 


mer: 
m 
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merfen. Diefe find oͤfters fo groß, als das ganze 
Blatt, mehrentheils aber Fleiner; entweder find 
. fie mit einer Farbe, oder bunt und vielfarbig. 
Man brauchte aber dazu lauter Waſſerfarben, 
weil man von Delfarben noch nichts wußte. Aus 
dieſen Bildern, ungeachtet fie nicht immer ſchoͤn 
find, fann man. vieles erlernen, was zu Den Al— 
terthümern gehört. Sp fann man aus dem Da- 
ticanifchen Terenz, (der zu Urbino 1736 in Fo⸗ 
lio gedruckt, aber ſehr koſtbar ift,) die Masken 
der damahligen Zeit, in melcher der Cober ges 
- fihrieben wurde, fennen lernen, Aus dem Pfals 
terbuche des Cl. Carbona, morin die Geichichte 
Davids in Gemählden vorgeftelle iff, fiebt man 
die damahligen Trachten, Dazu dient auch die 
ausgemahlte Handfchrift der Bibel in der Wie⸗ 
neriſchen Bibliorhef, mie allen biblifchen Geſchich— 
ten, Aus der Klorentinijchen Handfcheift des Hes 
fiodus Gedichts, Opera er dies, kann man alle 
initrumenta agraria der damahligen Zeit, bie 
dabey gemahle find, Fennen lernen. Sonſt gehört 
hieher noch die Sliade des Homers in ber Am: 
brofianifchen Bibliochef zu Mailand, ein Sachs 
fenfpiegel mit vielen Gemaͤhlden; das befannte 
Braunfchweigifhe Chronicon pieturarum; ein 
Danerifches Rechte mir Figuren: und befonders 
viele Shronifen und. hiftorifche Buͤcher. Der 
franzöfifche Geſchichtſchreiber Sroijfard hat feine 
Geſchichte mir ſolchen mit der Feder gezeichneten 
Bildern gejieret, und es befindet fich dieſe Hands 
ſchrift zu Breslau in der Eliſabethaniſchen Bi: 
bliochef. In der Wieneriſchen Biblioshef iſt ein 
ausgemahlter Codex concilii Tridentini, woraus 
man bie bamahligen Aufzüge und mancherlen For⸗ 
malitaten bey den Seffionen erfehen fann. Der 
Raifer Wenceslaus har die goldene Bulle feis 
ned 
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nes. Waters, Carl IV. abfchreiben und beſon⸗ 
dere Gemaͤhlde dazu machen ‚laffen, welche Thu- 
lemarius de aurea bulla im Kupferftich liefert. 
Aucch dieſes Eremplar befindee ſich in der Kaiferl, 
Bibliothek. | 
— Es iſt nun von diefen Gemählden, womit 
man die Handfchriften ausgezierer hat, noch an⸗ 
part: Erflih, fie haben bis ing vierzehnte 
Seculum fortgedauert, denn nach Erfindung der 
Druderey verband man Holzſchnitte und hernach 
Kupfer mie den Büchern. ' Zweytens, «es find 
wicht immer fchöne ober anftländige und ehrbare 
ahlerenen, fondern. auch läppifche und unan: 
flandige, befonders jehr anzügliche für die Möns 
4 E. daß ein Mönch ein nactes Srauens 
iimmer auf dem Nücen trägt, und der Teufel. 
ihm die Thuͤr eroͤffnet. Drittens, man hat vor 
dergleichen Gemaͤhlde Feine Vorhänge von Zins 
bel gemacht, damit fich die Sarben nicht abreis 
ben, und die Gemaͤhlde verunftaltet werden möche 
ten. Viertens hat man befonders auf die Titel- 
blärter vielen Fleiß und Mühe gewendet, und 
fie. mit Mahlereyen ausgeſchmuͤckt. Endlich find 
aber auc) diefe Gemaͤhlde oft die Urſach gewe⸗ 
fen, warum die Handfchriften verftämmelt wor⸗ 
den find, wenn man die Gemählde ausgefchnirs 
ten hat, welches von Unverfiändigen leider oft 
geſchehen if. u 
Noch ift bey der Tinte endlich anzumerfen, 
dog man auch zweymahl befchriebene Codices ame 
trifft. Entweder war die erfte Schrift fehr vers 
bfaße, und die Tinte gelb geworden, oder es 
fehlte an Pergament, oder der Schreiber hielt 
aus Unverfiand die alte Schrift für unbedeus 
tend, und fchrieb aljo zwiſchen der alten Schrift 
etwas neues. Bisweilen hat man auch die alre 
it, Iechnol, senc. LXXXIV. Th, R ver⸗ 
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verblafite Tinte, aus übertriebener Sürforge mie: 

der aufgefrifcht, und eben dadurch das Alterthum 

berdächtig gemacht, worüber fid) Montfaucon 

und Mabillon, diegrößeften Kenner alter Hand» 
ſchriften, oft beſchweren. 

Drittens muͤſſen wir bey alten Handſchrif— 
ten auch die Sprache bemerken, worin ſie geſchrie⸗ 
ben worden ſind. Sie ſind entweder in todten 
oder lebendigen Sprachen geſchrieben. Todte 
Soprachen find ſolche, welche von Feiner ganzen 

Marion als eine Mutterfprache mehr geredet 
werden; wenn diefes aber ift, jo nennt, man die 
Sprache lebendig. Wir finden fo wohl im Drient 
als Decidene todte Sprachen. Go find unter den 
morgenländifchen Voͤlkern die Phönicier, wegen 
ihrer Künfte und Wiſſenſchaften auch wegen ih; 
rer großen Handlung vorjüglid) berühmt; allein 
von ihrer Sprache finden mir nichts, und fon 
nen noch weniger gefchriebene Bücher von ihnen 
aufmeiten. Ein gleiches Schickſal hat die Spra— 
che und Schriften der Aegoptier, bie fih durch 
ihre Gelehrſamkeit und Erfindung ber Künfte 
unfterblib gemacht haben, betroffen. Zwar hat 
ſich Athanaſius Kircher in feinem Ocdipio 
/Egyptiaco viele Mühe gegeben, ihre Sprade 
aus den älteften Denfmählern wieder herborzu: 
fuchen, allein die groͤßeſten Kenner des Alter: 
thums fagen, daß er blos feiner Phantafie ges 
folgt fey, und feinen Grund ven feinen wißigen 
Einfällen angeben könne. Von ben alten Hes 
bräern iſt uns nichts mehr übrig, als die Bü: 
her des alten Teftaments, befonders die fünf 
Bücher Mofis, Obgleich diefe Bücher vom allere 
hoͤchſten Alter find, fo find doch bie Abjchriften 
davon nicht die älteften. Könnte man es auch 
wahr machen, daß noch eine Abjchrift vom Eſta 

vor⸗ 
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handen wäre, fo fänden ſich doch vielleiche in 
andern Sprachen noch ältere Schriften.*) Ueber: 
Dem ift es noch flreitig unter den Gelehrten, ob 
der hebräifche oder famaritanifche Pentateuchus 
aͤlter ſey. Von den Griechen haben wir alſo die 
aͤlteſten Handſchtiften aufjumeifen. Die aͤlteſten 
griechiſchen Scribenten find Homer und SH efis 
odus, aber die Handfchriften von ihren XBer: 
Fen find erſt erliche Hundert Jahr nah Chriſti 
Geburt gemaht. Cie find entweber fo gefchrier 
ben, daß die Zeilen das ganze Blatt in der 
Breite anfüllen, oder. die Blätter find in zwey 
Eolumnen oder Spalten abgetheilt. Dies letzte 
hat man deswegen vielfaͤltig gethan, um hurti⸗ 
ger ſchreiben zu koͤnnen, weil die langen Zeilen 

- im Schreiben aufhalten. * 

Sowohl bey den griechiſchen als lateiniſchen 
alten Manuſcripten oder Handſchriften muß man 
auf drey Dinge ſehen: x) auf die Züge der 
Buchſtaben, 2) auf bie Verfüriungen der - 
Wörter oder Abbrevisturen, 3) auf die Ins 
terpunction oder Abtheilungszrichen. 

Was die Züge der Buchftaben betrifft, 
fo trifft man hauptſaͤchlich zweyerley Arten der: 
felben an, naͤhmlich größere und Fleinere. Die 
größeren nennt man literas vnciales, und mie 
nennen fie jeßt capitales. Diefe findet man 
auf den alten. Marmoribus, ſonderlich auf den 
Arundelianis im Theatro Bodleiano iu Ox⸗ 

| Ra ford, 


*) Bon den ältehen hebräifchen Handfchriften handelt 
Hottinger in ıhelauro philol. p. 105. u«d vom Aus 
tograpbo Efrae p. 115. Eine von den aͤlteſten if die, 

meice aus Keichlins Bibl. in die Warkgräfl. Bede 

ſche gefonmen it und zus Zeit der Maccabaͤer ge— 
ichrieben ſeyn fol. 
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ford. *) Dian finder fie auch auf Münzen, wel⸗ 
che mit dem Philippus Macedo anfangen, 
Denn von den Athenienjern fann mun Fein ge: 
wilfes Jahr angeben. Auch die älterten griechis 
ſchen Handſchtiften find, mie alle übrigen aiten 
Denfmähler, nach dem Urtheil des gelehrien und 
überaus beleienen Montfaucon, in feiner Pa- 
laeographia graeca, mit Iıteris quadraris ges. 
ſchtieben. Man nennt nähmlich die literas vn» 
ciales auch quadratas. Genauer zu reden jellte 
man fie eintheilen in quadratas und rotundas, 
denn eigentlich find nur Diele vier griechiſchen 
Buchſtaben m. m. X. m, recht viereckicht, binge: 
‚ gendiefe viere ©. 0. © n. find rund. Unterdeſſen 
nenne man diefe Buchſtaben quadraras, weil 
man fie auch viereckicht machte, a8 DD für o, 
S für 'o, oder doc) fo mahlte, daß fie die Pro: 
portion seines Quadrats nicht uͤberſchritten. Als 
bert Dürer har dieſe Proportion genau bes 
ſtimmt, und fie wird noch heut zu Tage bey den 
Schreibern beobachtet. Die runden Buchftaben 
erforderten zwar eigentlich einen Eirfel, aber dies 
fer konnte auch in einfolches Quadrat eingefchlojs 
fen werden, melches mit ihm proportionirt war, 
Man nennt aber ferner diefe Iıteras quadraras 
oder rotundas, auch vnciales. "Schon Hieso; 
nymus, der im, vierten Jahrhunderte lebte, 
nenne fie fo, denn er fehreibt in feiner Vorrede 
zum Hiob: Habeant veteres libros, vncialibus, 
ut vulgo aiunt, lireris ſeriptos. Warum übris 
| gens 
) Es find ner 169 Marmora, (davon Vrideaux 
nur 150 bejchreibt, weil einige Buͤſten Feine Inſchrif⸗ 

ten baben,) melde anı Theano Shbeldoniano einge 


mauert find. Die meiften find vom Grafen Thom. 
. — —XR auf der InſelParos und an andern Orten 
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gens dieſe Buchſtaben vneiales genannt worden, 
darüber iſt man nicht einig. Budaeus in li- 
bro de Alle fagt, das As, als Das gewöhnliche 
Gewicht, jen in zwölf Unzen, gleichwie das läns 
senmaß des Fußes in zwölf Daumen abgetheilee 
"worden. - Wenn man nun das griechiſche Alpha: 
bet genommen, welches vier und zwanzig Buch⸗ 

ben enchält, fo märe auf einen jeden eine, 

be Unze gefommen. Dies wäre alfo die Pre: 
' portion gemejen, und daher die Benennung ents 
fanden. Doc bleibt der Urſprung dieſes Nah: 
mens noch ſtreitig. Es fangen aber die Uncials 
Buchſtaben im fünften Jahrhunderte an, wenig— 
ſtens ıft man nicht einig, ob fie fi ſchon im 
Handſchriften des vierten Fahrhunderts finden, 
- obgleich Hieronymi Zeugniß fo viel ermeifer, daß 
fie im Gebrauch müfjen gemwefen feyn. In Ins 
fchriften uno Münzen werden fie unftreitig lange 
vorker gefunden, 

Es ift von allen Schriften mit Uncial-Buch- 
flöben zu merken: 1) daf Die Buchſtaben durch 
‚Stine Verbindungsſtriche zuſammen gehaͤngt ſind; 
2) daß feine Accente oder Spiritus darin fi nd 
gebraucht worden, denn beydes find Erfindungen 
der neueren Srammatifer; 3) daß feine Unter: 
fdeivungszeihen gebraudyt worden find, Man 
findet. wohl bey jedem Worte einen Strich oder 
Punft, aber nicht zur Unterſcheidung des Sin; 
nes, oder zur Abtheilung ganzer Süße; 4) daß 
man feine Abbreviaturen gebraucht hat, mel 
che auch erſt fpäter erfunden, oder doch allges 
mein gebraucht worden find; endlich 5) daß Fein 
iora ſubſcriptum gebraucht ift, fondern das iora 
iſt bey dem Buchſtaben, zu welchem es gehört, 
in einer Sinie beygeſchrieben. ©. Montfaucon 
in Palaeographia gragca L. L. c. 4. Diefer Ge⸗ 

R3 lehr⸗ 
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lehrte urtheilt, es müften dergleichen Handfchrifs 
ten mir Uncia: Buchftaben entweder nicht im die 
Hande der Grammatiker gefommen feyn, vber 
fie hätten aus Hocyachtung gegen dieje Alten 
thümer Feine Accente oder Spiritus hinzugefrät. 
Er bemerkt auch weiter, daf fie vorzüglich ſelten 
find, daß er nur dreyßig theils felbit gefehen dx 
be, theils fih von andern habe befchreiben lals 
ſen, a daß unter denfelben fait Feine vollftän 

dig fer. | | u 
| Diefe Uncial-Buchſtaben haben uͤbrigens bis 
ing achte und neunte Jahrhundert fortgedantert, 
und von diefer Zeit fängt befonders der Charac- 
ter minutus, oder die Curſiv⸗Schrift an, Leber 
baupe iſt zu merfen, je neuer die Handſchriften 
find, deſto fchlechter find die Buchſtaben, delle 
mehr Abbreviaturen finden fi) darin, und von 
Unterfheidungszeichhen wird das Comma - um 
ber Punkte, doh in verfchiedener Geſtalt, ae 

braucht. — | iR 
Mas nun die Eleinereoder Curſi v⸗Schrift 
betrifft, fo hat fie zwar in vielen Handfchriften 
die vorige Größe, aber nicht die Geſtalt. Die 
Buchftaben find naͤhmlich durch Bindefiriche jur 
fammengebhängt , und ganze Wörter find ben 
fürzt, oder mit einem Zuge gemahlt. Man trifft 
auch Accente und Spiritus, nebft den Unter: 
ſcheidungszeichen an. In der Uncia-Schrift findet 
man nur, wenn ein Wort am Ende der Zeile 
nicht gauz fichen fonnte, eine lineolam, die oben 
darüber gefeßt murde, zum Zeichen, daß tus 
ort abgejeßt wäre, und diefes nur fehr Selten. 
Hingegen in der Curſiv⸗Schrift werden ganze Woͤr⸗ 
ter und Redensarten verfürjt. Der Urfprung 
diefer Schrift ift aus der Gewinnſucht Herzulei: 
ten. Es nähreten ſich nähmlich viele Pr 
| | - en 
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Menſchen vom Buͤcherabſchreiben. Weil fie nun 
= mit der Eurjiv-Schrift viel eher fertig werden 
». fonnten, fo gerieth man auf biefe Erfinoung, 
Die Codices vnciales blieben alſo nur in den 
9 Händen großer Seute. Hier höreren alſo die Cal- 
x 5 auf, und es fingen dagegen die Tachy- 
graphi oder Oxygraphi, d. i. Geſchwindſchrei⸗ 
ber an. Don beyden Arten bat Montfaucon 
in feiner Palaeographia graeca L. I. cap. 8. ein 
0 Megifter gemacht, worin die beruͤhmteſten zu finden 
* find, denn die Schreiber pflegten am Ende der 
-. Bücher. ihre Nahmen zu. feßen. Dergleichen 
Schreiber waren nicht allein in Griechenland, 
ſondern auch in Alsrandrien, Conftantinopel, auf 
den Snfeln des Arcchipelagus, vornähmlich aber 
in den Kiöftern, und weil fie fic) davon ernaͤhr⸗ 
‘ten, fuchten fie fich auch die Arbeit. zu erleich— 
‚teen. AB die griechifchen Kaiſer in Sicilien und 
Calabrien Gewalt befamen und dafelbft Klöfter 
flifteren, fanden ſich dajelbft auch viele Monde, 
Wwelche Codices abſchrieben. Sie häuften aber die 
Abbreviaturen, welche fie zum Theil ſelbſt erfan- 
den, fo fehr, daß man die Schrift nicht ohne | 
Muoͤhe leſen konnte. Dies ift alfo der Urſprung 
der Abbreviaturen. Man verfürjte nicht nur 
- die Caſus und überhaupt die Endſylben, jondern 
auch aanze Wörter und Partikeln. Auch harten 
die Mhetores und Örammatici ihre eigenen Abs 
fürzungen, welche folglich fchwer zu lefen find. 
Endlich ift nun noch von den Unterfchet: 
dungszeichen in den griechifhen Handfchriften, 
wozu auch die Accente und Spiritus zu rechnen 
find, anzumerken, daß fie fih in ben älteften 
* Handferiften vor dem achten Jahrhunderte nicht 
finden. Richard Simon hat die älteften Hands 
° Schriften des N. Teft. genau unterfucht, und 
R4 zwar 
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zwar in einigen Aecente gefunden, aber fie find 

mit feifcherer Tinte hinzugefchrieben worden, Das 

jora ſubſcriptum findet man auch nicht, und es 
ſcheint alſo eine Erfindung der Geſchwindſchrei⸗ 
ber zu ſeyn. Eben fo menig findet man ein Eom⸗ 
ma oder Punkt. Man kann indeffen daraus nech 
nicht gewiß ‚Ichließen, daß die Accente, Spiri— 
us, und bie übrigen auch in andern Sprachen 

uͤblichen Unterfcheidungszeichen , erfi gegen das 
zehnte Jahrhunderte wären erfunden worden. Es. 
kann naͤhmlich bloß eineMachläffigfeit der Schrei- 
ber Schuld daran feyn, daß fich bie Sefezeichen 
nicht in den alten griech. Handfchriften finden, 
Dies ift ſelbſt R. Simons Urtheil. 

Bey den alten lateiniſchen Handſchriften ift 
faft noch mehr anzumerken als ‘bey den griedis 
fhen, doch wollen wir die borigen drey Haupt⸗ 
punfte beubehalten. _Man muß erfilih auf die 
‚Schrift fehen. Wir finden die ältefte lareinifche 
Schrift auf den Münzen und auf Steinen. Die 
Münzen haben vor den Marmoribus und Lapi- 
dibus den Vorzug, meil bie Stempeljchneider 
die Züge ber Buchſtaben weit geſchickter aus 
druͤckten, als die Steinmeßer, welche oft die al 
lergrößeften Fehler begangen haben. Man muß - 
ſich aber nicht vorfiellen, als ob die alten In⸗ 
ſchriften gerade fo ausfähen, wie fie Janus 
Öruterus und Reinefius in ihren Samm⸗ 
‚lungen von Inſchriften haben abdruden laſſen, 
benn dba find die Buchftaben nicht erhöhet, wie 
auf den Steinen, noch weniger find bie eigent: 
lihen Züge der Buchftaben beybehalten. Auch 
nicht alle Kupferftiche find getreu, viele verſchoͤ⸗ 
nern die Schrift, doch kann man ſich einige 
Vorſtellung von der alten roͤmiſchen Schrift aus 
dem Cenotaphio Piſano machen, welches — 

N: - 
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Enkeln Auguſti, Cajo und Lucio geſetzt, und 
vom Noris in Kupfer vorgeſtellt iſt.“) 

Ob nun gleich die Schrift auf den Muͤn— 
zen beſſer iſt, als die auf den Steinen, ſo iſt 
doch dieſes nur von den Münzen des erſten Jahr⸗ 
hunderts zu verftchen, hernach find fie ſchlechter 
geworden, aber die Schrift auf den Steinen ift 
noch weit fchlechter: Man findet aber fo wohl 
auf Münzen, als auf Steinen lauter Literas 
capitales, und möchte daraus fchliefen, daß die 
Roͤmer fonft feine Buchftaben gehabt hätten, 
als vociales oder femiunciales, welche von der 
Größe und Abmefjung ihren Nahmen haben, 
wiewohl es zu vermuthen flieht, daß man zum 
geihminden Schreiben ſich einer leichteren Schrift 
bedient habe,‘ fo wenig man es auch ganz bemeis' 
fen kann. Ä 

Diefe ältefte Schrift mit Uncial-Buchftaben, 
welche alfo die altrömifche ift, hat fortgebauert 
bis ins neunte Jahrhundert. Dies erhellet aus 
bem Zeugniffe des Lupi Abb. Ferrarienfis in 
Epift. V. ad Eginhartum (p. 23. edit. Baluz.) 
Praererea fcriptor regius, Bertgaudus dici- 
tur antiquarum literarum, quae’ msximae fünt, 
et vnciales a quibusdam vocari exiltimantur, 
habere menluram defcriptam. Er bittet naͤhm⸗ 

ih ven Eginhard, den Canzler Kaifer Carls 
des Großen, daß er ihm das rechte Maf der 
Uncial-Buchftaben von einem geſchickten Schrei: 
ber verfchaffen, - und nebſt der Anmeifung, fie 
nachjumachen , in einem Briefe verfchloffen, zus 
ſchicken follte, damit die Kunſt niche in der ges 
meinen Seute Hände Fame. Es hat alfo der Ge⸗ 
| R5 brauch 

*) Hear. Norifii Cenotaphia Pifana Caü et Lucii Cae 

larum, cum figg. Vene. 1681, & 
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brauch der Unciol-Buchſtaben im neunten Jahr⸗ 
hunderte noch nicht voͤllig aufgehoͤrt; doch wurde 
er ſeltener, und man gebrauchte ſie nur in den 
Titeln der Bücher, und in den Abtheilungen, 
und nur am Saiferl. Hofe fanden fid) feute, die 
mit Uncial-Buchftaben fchrieben, und ein Kunft- 
ftücf daraus machten, literas ad quandam men- 
{uram defcriptas, zu machen. 

Diefe Uncial-Schrift wurde aber durch die 
Einfälle der deutfchen Völfer in Italien verbor> 
ben. Sm fünften Jahrhunderte fielen juerft die 
Viſigothen oder Weſtgothen in Stalien ein, und 
bradyten eine neue Schreibart auf. Als fie Her 


nah nah Sranfreih, und ferner nah Spanien 


gingen, brachten fie ihre Schreibart auch in dieſe 
tander, und es entftand alfo der Charatter To- 
letanus Gothorum, oder die gothifche Schreibs 
art, wiewohl diefe noch von der, die fie in Ita— 


lien Hatten, etwas verfchieden tft. 


Nach ihnen brachen die Songobarden, ein 
noch wilderes Volk, in Italien ein, und behaup⸗ 
teren im fiebenten und achten Jahrhunderte bie 
Herrichaft darin. Sie richteten graufame Ver: 
wiftungen an, und zerflöhreren die herrlichiten 
Denkmoaͤhler. Auch brachten fie den neuen cha- 
racterem minutum auf, welchen wir noch heut 
zu Tage haben. Diefe longobardifche Schrift 


iſt weit järter und dünner, als die vorige, Das 


bey Fleiner und verichlungener. Sie dauerte bey 
ben Deutic,.n und Sranjofen bis ins achte, und 
bey den Italienern bis ins zwolfte Sahrhundert. 
Als die Sranfen in Gallien einbrahen, mas 

ren fie noch unwiſſend, und vielleicht ohne 
Schreibefunft. Nachdem fie die Römer völlig aus 
Gallien vertrieben hatten, und unter der Meros 
vingiſchen Könige Bothmaͤßigkeit ftanden, Wn 
' ie 


“ 
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fie an, fich etwas auf die Wiſſenſchaften zu les 
gen, bis endlich der große Karl die Künfte und 
Wiſſenſchaften allgemeiner befannt zu machen 
fuchte. Unter dieſem Herrn famen Francicae li- 
terae puriores er nitidiores auf, welches alfo 
eine berbeflerte longobardiſche Schrift iſt. 

Außer diefen Schreibarten findet man noch 
in ben Handſchriften eine andere Hauptact, nähm- 
lich die Angelfachfifebe. Als die Angeljachfen 
in der Miete des fünften Jahrhunderts in Eng: 
land einfielen, und bafelbit eine Heptarchie er— 
richteten, führten fie auch ihre Geſetze und Spra⸗ 
che ein. Nach der Einführung des Chriſtenthums 
fingen die Wiſſenſchaften dafelbfi an zu blühen, 
und es wurde auch die Schreibefunft gemeiner. 
Sie fanden naͤhmlich dafelbit eine Menge, alter 
römischer Dentmähler und Auffchriften. Nach 
diejen bildeten alſo die Mönche ihre Schrift, 
und da fie in ihren reichen Kloͤſtern gute Zeit 
hatten, fi mit den Wiſſenſchaften und Bü- 
cherichreiben zu beichäftisen, fo formirren fie den 
charaterem minurum , den man Saxonicum 
nennt, und der weit einfacher und befler ift, ale 
die longobardifche Schrift. Da nun der Ruhm 
der Angelfächliichen Gelehrſamkeit fo hoch flieg, 
a!s in irgend einem fande in Europa, fo brei; 
‚tete fich dieſe Schreibart ſehr bald meiter aus. 
Es wurden nähınlich gelehree Männer aus Engs 
land allenthalben hin berufen. Auch bie erften 
briftlihen Prediger in Deurfchland kamen aus 
England. Unter diefen war auch Kaifer Catls 
des Großen Hofmeifter, der Alcuinus. Bo— 
nifacius, der deutſchen Apoftel, der doch felbft 
ein Engländer war, beklagt fich daher (in Epilt. 
3. ad Epilc. Franciae.) daß er in feinem Alter 
noch müßte die klaren Schriften leſen a 

wel⸗ 
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welches wegen der Schwäche feiner Augen ihm 
faft unmöglich wäre. Diefer Character anglo- 
faxonicus dauerte nad) dem Mabillon bis jur 
Megierung Wilhelms des Eroberers. Daher 
finden ſich neh in England viele Codices lite- 
ris faxonicis feripti. Man muß alfo bey Ber 
fihtigung der Handfchriften mit Fleinerer Scheift 
unterfuchen, ob fie mit Viſigothiſchen, tongobar: 
bischen, Fraͤnkiſchen oder Angellächftiihen Buch— 
ftaben gefchrieben find. Proben von. allen. diefen 
Arten der Schrift liefert Mabillon de re di 
plomatica Lib. V. und zwar nad) der Reihe der 
Sahrhunderte. Auch ift ſehr nuͤtzlich zu gebram 
hen Ge. Hickefii thefaurus grammarico eri- 
ticus feptentrionalium linguarum. (Oxon. 1703. 
17705.) . | — 
Bey der Schrift in Buͤchern kann man mit 
dieſer Eintheilung ziemlich zurechte kommen, aber 
nicht in der kritiſchen Beuttheilung der Diplo 
men. Gatterer in Elementis artis diplom, 
$. 75. theilt daher bi. lateinifche Schrift genauer 
ein in veterem Rom. et Romano-barbaram ſ. 
teuronicam, und bon diefer nimmt. er roieder fie 
ben Unterarten on: ı) Longobardicam a Saec. 
VI=-XI. 2) Wifigothicam a Saec. VI- 
1091. 3) Anglofax. ın England, a Saec. VI 
— 066. 4) Francogallicam f. Merouingicam 
a Saec. V— 75:2. in Gallia. 5) Carolinyıcam, 
befonders in Deutichland, a Saec. IX — Al. 
6) Capetingicam, befonders in Sranfreich. Von 
allen diejen untericheidet er 7)Scripruram Rom. 
' corruptifimam ſ. Neogothicam, Monachalem 
vel potius fcholafticam. | 
Die beften Schreiber der Alten zogen fid 
mit einem bejondern Snftruniente Sinien, deren 


Abftand von einander fie durch den Cirkel br 
| ſtimm⸗ 
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flimmten. Dies gefchahe auch bey der gothifchen 
und fongobardifchen Schrift, und bisweilen fin 
der man auch ben 'diefer Feineren Echrift dop⸗ 
peite Linien, wie zu den Uncial Buchfkaben erfor: - 
dert wurden. Dergleichen Hanbdichriften, worin 
Die linien gezogen find, pflegen ſchoͤner und rich— 
tiger, als die andern zu feyn, und die finien 
bercarhen mehrentheils fehon einen wohl unterwie⸗ 

fenen Schreiber. | 
Wir bemerfen nun meiter bie "Interpuncz 
tion in den alten lateinifchen Handichriften. In 
den ältefien ift alles ohne einige Unterfceidungss 
zeichen, auch oft ohne merkliche Zwiſchenraͤume 
der einzelnen Wörter geſchrieben, denn die Uns 
terjcheidungszeichen find erft fpäter vonden Öram- 
matikern aufgebracht, und noch fpäter von den 
Schreibern angenommen worden. Man finder fie 
erft im fiebenten und achten Jahrhunderte, und 
nur das Komma und den Punct. Es ifi alfo 
ein Kennzeichen des hohen Alterthums, wenn. 
man in einer Handfchrife gar feine Abrheilungs- 
jeihen antriffe. Cafliodorus L. I. diuinar, in- 
ftirurt. cap, 12. berichtet, daß der heil. Hieros 
nymus Die Interpunction vernahmlih aufges 
bracht habe. So viel ift gewiß, daß SHierony- 
mus zue Erleichterung der tefer feine Bıbelüber: 
feßung durdy Commata und Cola verftändlich ges 
macht bat, ob aber feine Erfindung benbehalten 
worden, und ob fie mit unirer heutigen Inter— 
punction übereinftiimmend gewejen, iſt ungewiß. 
Karl der Große hat juerft Sorge getragen, 
daß die lateiniſchen Handichriften mit Abrheis 
lungszeichen verfehen wurden. Er ließ durch den 
Warnefried die Homilien, welche -vorgelefen 
wurden, nebſt einigen Schriften Auguſt ins abs 
theilen, und burch den Alcuin das Buch, Co- 
| f mes. 
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Ein Punkt am Ende des Buchſtaben auf der ti 


nie bedeutete ein Comma, in der Mitte des 
PBucftaben ein Colon, und oben am Buchſta— 
ben einen völlig geendigten Sinn, wie unfer heus 
tiger Punkt. Vid. Mabillon de re diploma, 
L. 1. c. 9. Die Abtheilungszeihen der Grie— 
hen und Roͤmer find fehr alt, aber fie find theils 
aus Gemaͤchlichkeit oder Unverſtand der Schreiber 
vernachlaͤßigt, theils mit Veränderung der Schrift 
. feldft abgeändert. Ueberhaupt find fie bey vie: 
len Handfchriften offenbar von einem andern hins 
zugefeßt. Daher finder man in vielen neuern 
Handschriften jeden neuen Ablaß mir einem Strich 
oder Punkt mit Zinnobertinte bemerkt. * ) 
Endlich ift von den Abbreviaturen (No- 
tis compendiolae fcriptionis, oter fcriprurae 
compendiüs) noch zu merfen, daf fie fih in den 
allerältefien Handichriften ſelten oder gar nicht 
finden. Erſt gegen die Zeit, da man Unterſchei— 
Dungszeichen zu gebrauchen anfing, verfürjte man 
die Wörter, und führte allerley Züge ein, und 
dies geſchah bey den tateinern noch häufiger als 
bey den Griechen, daher die Enträchielung ber 
lateinifchen Abbreviaturen ein eigenes Studium 
erfordert. Die alten Römer hatten fchon eine 
Art von Abbreviaruren, welche man aber richti: 
ger Siglas nennt, wenn nähmlich ein Buchſtabe, 
der auch etliche Buchftaben ein ganzes Wort 
- bedeuteten, z. E. P. M. Pontifex Maxımus, 
COSS. Confules. S. P. Q. R. Senatus Popu- 
lusque Romanus. Bon biejen ift Joh. Nico- 
lai tradt, deSiglis vererum, Lugd. Bat. 1703. 
4. 


*) Mehr findet man hiervon in Struvii collectanea Ma- 
nuleripiorum,, gder Acıa liieraria, Falc. 1. p. 17. lq. 


| 
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4. in Erflärung der alten Münzen und Inſchrif— 
ten ſehr nüßlich zu gebrauchen. Abbreviaruren 
find hingegen Abfärjungen der Woͤrter entweder 
duch einige Buchſtaben, oder. durch gemiffe wills 
kührlihe Züge, z. E. gtentus für contentus, 
‚pfetg für perfeitus u, dergl. Im meitläufige- 
ren Derftande fann man auch das jufammenges 
ſchlungene = für ae hieher rechnen. Diefe Abe 
breviaturen find eine Erfindung der Geſchwind— 
ſchreiber, und obgleich einige wenige fhon in Al: 
teren: Zeiten gebräuchlich geweſen find, fo find 
fie. doch ın den neueren, befonders feit dem zehn— 
ten Sahrhunderte fehr gehäufer worden. Daher 
nd die jüngeren Handjchriften, eben fo, wie 
die erfigedruckten Bucher, ungemein ſchwer zu 


Die Erfindung der Abbreviaturen ift alfo 
jehe alt, aber der häufige Gebrauch ift neu. Das 
erfierechellee aus den alten Siglis, welche fchon 
in dem bluͤhendſten Zeiralter der lateinifchen Spra- 
de, und vorher im Gebrauch waren, daher der 
Orammaticus Valerius Probus ein Bud 
ſchrieb: De notis Romanorum interpretantis. *) 
Weil dieſe Siglae oft zweydeutig waren, daß 
jeder fie nach Belieben erflaren konnte, fo fahe 
‚bee Raifer Inſtinianus ein, daf die Advocas 
ten die mit Siglis geſchtiebenen Geſetze fehr miß— 

| brau: 


2 Dede in feinem Heilbrunnifchen Antiquitäten: Schage 
at ein alphabetifches Verzeichniß der Abbreviaturen 
in den Handfchriften des mittleren Zeitalters gemacht, 
welches aber noch fehr vermehrt werden könnte. 


*) Dies Buch des Balerius Brobus ik mehrmahls 

i wohl eingeln, als mit andern gedruckt. InDienyf. 

othoftredi auctoribus lat. linguar, in vnum cor- 

pus redactis, Genmeuae 1585. 4. ſteht es nebft Ma- 

gnenis motis juris und Potri Diasomi notis lite 
arum. 
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brauchen Fonnten, um die Procefje zu. verlängern. 
Er gab daher eine Verordnung, daß die Geſetze 
ohne Siglas, mit ganz ausgejchriebenen Worten 
abgefchrieben werden follten. S. Cod. Juftin, 
L. ı. Tit. 17. Leg. 1. Ferner erhellet das Als 
ter der Abbreviaruren aus den alten Nachrichten 
von gewiſſen Schreibzeichen, der alten römischen 
Pücherfchreiber, bejonders den Notis Tironis, 
Nach Iſidori Bericht har fchon der alte Poet 
Ennius eine Menge dergleihen Abkürzungen 
‘erfunden, und Tiro, ber Freygelaſſene des Eis 
cero, ingleihen Aquila, ein Srepgelaffener bes 
Mäcenas haben fie vermehrt. Dieſe Abbrevia- 
turen famen befonders dur ben Cicero in fo 
häufigen Gebrauch, daß die Kinder in den Schu: 
len eine befondere Anmeifung dazu befamen, mit 
dergleichen Zeichen zır fchreiben. Auch die Chris 
fien nahmen diefen Gebraud an, und der be 
röhmte Cyprianus vermehrte die Moten des 

Titro mit folhen Abkürzungen, welche chriſtliche 
Woͤrter bezeichneten. Auch erfand man Notas 
rhetoricas, arithmeticas, aſtronomicas, muſicas, 
philoſophicas u. ſ. w. Man hat bis ins zehnte 
Jahrhundert haͤufig mit Abkurzungen dieſer Art 
geſchrieben, beſonders in den Unterſchriften der 
Diplomen, aber ganze Codices mit den Schrift⸗ 
zeichen des Tiro haben wir nicht. *) 


Auf alle diefe Dinge, welche jeßt erklärt | 
find, muß man Achtung geben, wenn man alte 
Handſchriften richtig beurcheilen will. Weil:nun 
ſehr viel darauf anfommt, dag man wiffe, ob 

eine 


*) Hier if Gatterer in Mlementis artis diplomar. $. 68- ‘ 
71. zu vergleichen,, welcher ausführlich und deutlich 
von* den Noris Tirenis handelt, VBs. bief 4. €. Vir 


bonus. eic. 
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eine Handfchrift von hohem Alter ſey, jo kann 
man folgende Megeln merken. 1) Die älteften . 
Handfchriften find entweder auf äguptiichem oder 
Gortons Papier, „oder auf Pergament, befonders 
die lateinifchen gefchrieben. 2) Ge älter eine 
Handichrife iſt, deſto weniger zufammengejogene 
Doppellaute finden ſich darin, ſondern es iſt ae 
und oe geſchrieben. Auch iſt uͤber dem i kein 
Punkt. Man fiodet auch kein kleines s, ſondern 
bies das: fange [. 3) Alle alten Handſchriften 
find auf beyden Seiten gefchrieben, weil Papier 
und Pergament theuer war. 4) Man trifft Fein 
groß Folie an, fondern mehr in Flein Kolio,. und 
om-allermeiften in Duart. 5) Sind bie älte: 
fen Bücher fo gefchrieben, daß eine Seite zwey 
Spakeen bat. Dadurch murde das Schreiben 
bequemer, und ben dem Abfchreiben fonnte man 
fih nicht fo Leiche verfehen. Mehrentheils iſt die— 
fes alſo ein Kennzeichen des Alterthums, welches 
auch zumeilen bey Octav-Bänden ſich findet. 
Zur Kenneniß der noch vorhandenen alten 
Manuferipte, deren Verzeichniffe und Wuͤrdi— 
gung: man hier nicht erwarten darf, find befons 
ders folche Werke nuͤtzlich, die die Merfmürdigs 
keiten der Bibliotheken befchreiben, und von de 
nen hernach verjchiedene angeführt werben follen. 
Hier iſt im allgemeinen nur fo viel zu bemerfen, 
daß, was zuvoͤrderſt die; griechiichen Hanpdfchrifz 
ten betrifft „.. die aͤlteſten mehrentheils : biblifche 
Bücher enthalten. Won alten beidnifchen Schrif— 
ten:haben. wir faſt nichts von hohem Alter auf 
zuweiſen. Nachdem die herrliche Bibliorhef zu 
Alexandrien, worin. uͤber 700,000 Handſchriften 
geweſen ſeyn ſollen, in Rauch aufgegangen, hat 
ſich niemand wieder gefünden, ber eine ſolche 
große Anzahl wieder zuammengebracht haͤtte. 
dic.technol. Enc.LXXXIV. Th. S Der 
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Der Kaifer Auguſtus hat zwar die Herrliche Bi— 
bliothef zu Tibur errichtet, allein auch dieſe ift 
durch Brand vermwüften Wir finden daher Feine 
Handfhrift aus den Zeiten vor Chriſti Geburt, 
und man fann nicht einmahl jagen, ob wir nody 
ein einziges Manufeript aus dem erſten nder 
zweyten Jahrhunderte haben, weil wir feine uns 
triegliche Kennzeichen von” foldyem hoben Alter: 
thum aufmeifen fönnen.. Kein alter Homer, Thu: 
cndives, Kenephon ꝛc. kann aus den Zeiten des 
Heidenthums aufgeriefen werden. Es find alio 
Die meiften alten griechiichen Handfchriften Co- 
dices 'facri. Diefe wurden von den erften Chris 
fen fehr hoch gefchäßt, und folglich auch häufl- 
ger abgeichrieben. 

Bon den lateiniſchen Handfchriften der hei: 
ligen Bücher ‚find oben ſchon verfchiebne erwähnt, 
die wegen der Keftbarfeit des Bandes, oder we 
gen der Schrift: mit-göldenen und ſilbernen Buch: 
ftaben merfwürdig find. Bey den Handfchriften 
bon weltlichen Schriftfielleen muß man miffen, 
Daß die wirklich Alten lareiniichen Codices mit 
Uncial- Buchfiaben nach feltener find. als die grie: 
hifchen. Die Mönche hatten mit Abfchriften der 
Pibel, mit Pjalteriis, Breviariis und Miffal- 
Büchern genug zu thun, und verfielen aljo fehr 
fetten darauf, einen weltlichen Schriftſteller ab: 
zufchreiben. Hoͤchſtens ſchrieben fie Homilien der 
Kirchenvärer, Eufebti Chronicon und alreMär- 
turergeichichten, auch’ noch wohl einem Poeten 
ab. Hierzu kamen die Verwuͤſtungen der bars 
barifchen Voͤlker, welche vom fünften Zahthun: 

derte an in Sralien einfielen. Man bedenke nur, 
wie die Vandaler, Weſtgothen, Heruler, Oſtgo— 
‚then und fongobarden einander vertrieben. Eine 
Nation übertraf immer die andere an Wildheit. 

es ee | Da 
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Da nun bie Stadt Nom mehrmahls von folchen 
Boltern, welche aus der Gelehrſamkeit nichts 
machten, eingenontmen wurde, fo find auch ge: 
wiß von ihnen viele alte Handichriften, fo wohl 
on andern Drten Sraliens, ale auch beionders 
in Rom’, wo der groͤßeſte Buͤcherſchatz mar, jer- 
eiffen und vernichter worden, Auch der Umſtand, 
daß Die Kaiſerl. Mefiden; nach Conſtantinopel 
verlegt, und daß dieſer Sitz des griechiſchen Kai— 
ſetthums nachher bluͤhender wurde, als Rom, 
hat diel dazu beygetragen, die alten lateiniſchen 
Handſchriften ſeltener zu machen. Die Gelehr⸗ 
ten jögen ſich dahin, zumahl als Rom nachher 
mehtmahls von fremden Voͤlkern eingenommen 
Munde, Daher finden wir im fünften und feche 
fen Jahrhunderte fchoh fo. wenig lateiniſche 
Schriftſteller, und nah Boethib faft «ar keis 
nm in Stalien, der Aufmerffamfeit verdiente, 
Die Hriechifche Sprache wurde die Sprache der 
elehtten, und daher wurden die griech. Schrift- 
fielke haͤufig abgeichrieben, die lateiniihen aber 
ten: Ferner waren’ überhaupt die orientalischen 
Kaifer groͤßere MWefdrderer der Gelehrſamkeit, 
. al die occidentaliſchen. Da auch einige Kir: 
chenbaͤter Die melcliche Gelehrſamkeit fehr verachs 
teten, fe fingen die Päbfte an, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten recht mir Fleiß zu unterdrüden. Grego⸗ 
tins der Große ging in feinem Eifer geaen 
die Heidnifchen Bicher fo weit, daß er am Ende 
des fuͤnften Jahrhunderts, oder im Anfange des 
ften, die UHeberreite der Kaiferf. Bibliochef zu 
om verbrennen ließ. Durch diefen blinden Eis 
fer ſind gewiß viele unerfeßlihe Hanpfchriften, 
au wohl Driginafe, befonders vom. ftbins vers 
Ihren gegangen. (Joh. Sarisbtrienfis Poli- 
eratius L. VAL“ c. 19.) Ueberhaupt bat der 
0.62 fal⸗ 
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falſche Gedanke, daß die weltliche Gelehrſamkeit 
der Religion ſchaͤdlich wäre, welcher damahls 
bey den Moͤnchen ſehr herrſchend wurde, den 
Wiſſenſchaften mehr Schaden gethan, und zur 
Vertilgung der alten heidniſchen Schriften mehr 
beygetragen, als die Verwuͤſtungen barbariſcher 
Voͤlker. Auch die Erfindung der Buchdruckerey 
hat verurſacht, daß man die alten abgedruckten 
Handſchriften als unnuͤtz angeſehen, zerriſſen, 
und an die Buchbiuder verkauft hat. Daher fin: 
. bet man an ‚vielen alten Büchern, daß nicht 
nur die Riegel von. befchriebenem Pergament ges 
nommen find, fondern auch. die ausmendige Defs 
fe, oder wenn es Holzbände find, die inwendige 
Bekleidung der Holztafeln, anftatt des Papiers. 
Es haben auch die Goldfchläger gern alte perga- 
mentene Handſchriften aufgefauft und zerfchnit: 
sen, weil fie das alte dänne Pergament am.be: 
fien zur Linterlage gebrauchen koͤnnen, wenn fie 

ein Stuͤck Gold zu Blech ſchlagen. 
Außer den fehr alten lateinifchen Handſchrif⸗ 
ten, welche mit Duadrat-Buchftaben gefchrieben 
find, Hat man "auch noch andere zu merken, wel: 
che man meift in Spanien mit Gothiſcher, in 
Stalien mit Longobardifcher , in Frankreich 
mie Sränkifcher, und endlic) mit Angelfach: 
fifcher Schrift in England, Stalien und Deutſch⸗ 
land finder. Viele von folhen Handſchriften find 
fehr merfwürdig, und übertreffen vielleicht noch 
manche, die mit Quadrat⸗Buchſtaben geſchrie— 
ben find, am Alter, denn die quadeirte Schrift 

ift niche auf einmahl abgefommen. Ä 
Aus fhuldiger Waterlandaliebe müfjen wir 
auch etwas von alzen deutfchen Sandfchrif: 
ten bemerken. Mir find daran ziemlich arm. 
Kaifer Carl des Großen deutſche a 
tik, 
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tif, -welhe Trithemins will gefehen haben, 
und feine Sammlung von alten Gedichten ber 
Deutihen, Die er ‚wenigfiens veranftaltet har, 
find verlohren gegangen: Wir haben aljo viel: 
leicht: Feine ältere deutſche Handfchrift aufzumei: 
fen, 'als das Evangelienbud) des Ottfried, wo— 
von Dad. Hoffmann eine eigene Difputa: 
tion gejchrieben hat. *) Ottfried war nahm 
fi ein Benedictiner Bond, im Klofter Weis 
fenburg im Niederelſaß, hatte aber zu Fulda, 
unter dem berühmten Rhabanus Maurus 
ſtudiert. Er überjeßte die evangeliihe Geſchichte 
in fünf Bücher in altfränkifhen Meimen. Die 
einzige Hanpfcheift davon war im Klofier St. 
Corbiniaui zu Freyſingen, welche hernach an den 
Biſchof zu Aichſtaͤdt, und von dieſem an den 
Abe zu Gottwich imHDefterreichifchen fan. Sonſt 
finden fich in den Bibliochefen noch viele Denf- 
mable der alten fränfiichen Sprache, nähmlich 
gereimte Stuͤcke aus der Bibel, Erzählungen 
aus den Ritter : und Miefenzeiten, auch Tabeln 
und Chroniken. Bon alten deutſchen Bibeluͤber⸗ 
fegungen ift befonders eine merfwärdig, welche 
fi) im Batican in zwey Folianten gejchrieben 
befindet, und wovon die Katholifen. vorgeben, 
fie fey von Iuchers eigner Hand. Allein fie ift 
von $uthers Ueberfeßung ſeht verſchieden, die 
“ Sprache ift ganz anders, und es ift auch eine 
ganz andere Schrift, als D. Luthers, von 
dem man uoch viele eigenhändige- Schriften auf 
weilen fan. ie | 


S 3 Mehr 


2) Dav, Hoffmanni diſſ. de Ottfrido, Monacho Weil- 

fenburgenli, Helmit. 1717. Ein ausführlicher Auszug 
davon ſteht in den Leipziger Erisiichen Beytraͤgen im 
1. 622:658 ©, ’ 


Mehr fehe man von alten Deutfchen Hand⸗ 

ſchriften mn — | 
Adelung’s Lehraehäude der deutſchen Sprache. 

ı Th. ©. 34. u. fl. 

uffenbachs Reifen ıc 1 Th. ©. 373 u. fl. 

Fried. he Nachrichten von altdeutſchen 
Gedichten, welche aus der Heidelbergiſchen Bi— 
bliothek indie Vaticaniſche gefommen find. Nebſt 
einem Verieichniſſe derieiben, und Yuszügen. 
Königsberg bey Nicolovius. 1796. 212, ©. 8. 


Bon Hebräifchen Handſchriften Hat man 
bloß die Bücher des alren Teſtaments aufzuwei— 
fen. Darunter ift vorzüglich die Handſchrift, die 
zu Bononien in der. Dominicaner Kirche verwahrt 
wird, merkwuͤtdig. Man gibt fie, wie wohl mit 
Unrecht fir eine kigenhandige Schrift des bes 
ruͤhmten R. Efra dus. — Die meiften hebräis 
ſchen und rabbinifchen Handfchriften finder ‚man 
in Spänien. Dahin famen nähmlih im Jahr 
715. viele Juden mit den Mauren aus Africa 
berüber, und diefe beſchaͤftigten fich ſehr mit Abs 
ſchreiben. Die Spanischen Codices find daher 
faft durchgehends beffer, als die zu Soncino in 
Fialien gefehrieken find. In Sealien findet man 
wohl die meiften hebraͤiſchen Handſchriften in 
der Vaticaniſchen Bıbliöthef, denn ElemeneXl. 
fieß viele orientaliſche Handfchriften , durch dem 
Affemann auffaufen. *) Im ber Königlichen 


ls 


*) Im Archit ber Republiß Genua beſindet fich eine Hand⸗ 
Ichrift der ganzen hebraiſchen Bibel m 7 vohee Ser 
lauten. &. Bjornfiabls Reifen 2 Th. 243 ©. 
neuern Zeiten hat Joh. Bern. de Noffi, drsf der 
ren. au Bun — — ——— 
melt, un ou angefangen, fie Er: u reiben, 
V, Eıus Ipecimen 86 Naiu —— et chual· 
daica Eftheris adıktdämenta cum Jar. verſ. ac notis. Ace, 
appeadix de. cod.ı Fritaplo Samaritano. Edit. altera, 
ubingas 1783. $. — 
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„Bibliochef zu Paris find auch viele, welche 
Franciscus J. durh den Poftellus bar auf. 
treiben laflen, und antängli in die Bibliothek 
zu Fontainebleau verſetzt, von da fie mit der 
ganzen Bibliochet nad Paris gekommen find. In 
Deutſchland find wohl. die meiften zu Erfurt, 
befonders indem Auguftiner: Klofter. 


Arabifche Handfchriften finden ſich unter 
den orientalifchen am häufigiten, fowohl vom Kos 
son, als auch von andern hifterifchen, philofophis 
(ben und medicinischen Schriften, denn die Aras 
ber haben ſich in allen Arten der Wiſſenſchaften 
hervorgerhan. Die allermeiften finder man im 
Eſcurial, in der Bodlejanifhen Bibliothek und 
in der Seidenfchen benfammen. Man fehe Her 
belots Bibliorhecam orient. nebft den: Caralo- 
Bibl. Bodl. et Lugd. Alle arabiſchen Hand: 
dritten, roelche die berühmten Männer Hnde, 
Bord, Selden, Saud und andere beieflen 
haben, find in die Bodlejaniſche Bibliothek zu 
Drford gefommen. Es befinden fich darunter viele 
bifterifchhe Schriften, aus: denen die alte Gefchichte 
fnnte aufgefläret werden. . | 


Don Sprifchen Handfchriften haben wir 
nichts, als Die Ueberſetzung des A. u. M. Teft., 
liturgiſche Buͤcher und die Schriften des Ephrem 

grus. 


Von Perſiſchen Handſchriften haben wit 
got Feine, die ſehr alt wären, und Die neueren, 
als Ueberſetzungen der fünf Bücher Mofis, der 
Pſalmen und des N. Teft. find auch felten. 


Aethiopiſche Handfchriften find auch vor⸗ 
handen, wobon Jobi Ludolfi Hiftoria Ae- 
4 thio- 
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thiopica et Commentarius ad eam Francof. 
1691. f. nachzuſehen ift. *) | 

Sinefifhe Hanbichriften finden fich beſon— 
ders in der Bibliothek zu Berlin. Sie find aber 
eigentlich nicht geſchrieben, fondern auf eine be⸗ 
fondere Art gemahlt, oder gar gedruckt. 

Malabariſche, Damulifche, WMalayi: 

ſche Handfchriften auf Palmblätter, welche 
Stuͤcke der Bibel enthalten, und meift von den 
Miffienariis herrühren, findet man in Halle, 
EoppenHagen und an andern Drten. 

Bey der Beurtheilung der alten Handfchrifr 
ten hat man num überhaupt folgende Megeln zu 
beodachten, um ihren höheren oder geringeren 

Werth zu befimmen, wie ic) es bier zum Schluffe 
noch kuͤrzlich zuſammen faffe. 
| 1) Ze alter ein Dlanufeript ift, deſto merk: 
würdiger und fchäßensmerther ift ed. Daher ift 
es nörhig, die unterfcheivenden Kennzeichen bes 
Alterthums genau zu wiffen. | 

Salmafius hat davon einen vortreffliben Brief 
geſchtieben, welden deswegen Morhof in ſeinem 
Poinhiftor ganz eingerüdt.hat. Auch handelt Struv 
in feinen Adtis literariis zu Anfange davon, 

2) Die Codices membranacei, oder auf 
Pergament geichriebenen Manufcripte, verbienen 
fait durchgehende mehr Aufmerkfamfeit, als die 
papiernen, doch find die auf Ägnptifchem Papier 
gejchriebenen ausjunehmen. 3) Die Codices 

| anec- 


*) Ein vortreflicher alter Codex, welcher die Aethiopiſche 
Ueberſetzung der Palmen enthält, nebſt noch zweh ans 
dern, die aber jünger find, befindet ſich in Der Koͤnig⸗ 
lichen Biblinthet zu Berlin. Sie find ſaͤmmtlch auf 

inem Vergament gefchrieven, und Ludolf hat die 
beyden legten bey der Ausgabe feines Fſalterii ge 
braucht. Vid. Confilium de feribenda .hilt. Bibl. be- 
| — et in eo epiſt. Grosii ad Bergerum. Berol. 
1725. 4, 


- 
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anecdoti, ober noch ungedruckten Manuſcripte find 
rar, weil fie mehrentheils nur einmahl eriftiren, 
und eben deswegen find fie vorzüglich Hoch zu 


ſchaͤtzen. 4) Diev alten Handfchriften, melde‘ 
mit Gemaͤhlden verzieret find, obgleich Die Mah- 


leren ſehr verſchieden ift, find fehr felten, und 


manche haben wegen der Koftbarfeit ber Mahle⸗ 
rey auch einen innern Werth. 5) Die Hand: 
fohriften mit goldenen und füssenen Buchitaben 


find ebenfalls fehr rar, und haben aud) einen in— 
neen Werth, ob fie gleich eben nicht die brauch: 
barften find. Eben das gilt von dem prächtigen 
Bande. 6) Die Handfchriften mit Uncial-Buch⸗ 
Raben find nicht allein felten, fondern fie find 
auch meaen ihrer Brauchbarkeit, Alters und 
Glaubwürdigkeit ſehr hoch zu fchäßen. 7) Die 
Codices unici find faft eben fo ſchaͤtzbar als die 
anecdoti, 

Zum weiteren Nachleſen über diefen Gegen: 
ftand, und zur näheren Kenntniß der noch vors 


handenen alten Manuferipre find übrigens nach» 


folgende Bücher befonders brauchbar. 


Fo. Dav. Koͤhler's Anmeifung zur Reifeflugs 
heit für junge Gelehrte, um Bibliotheken, Münzs 
fabinette, Antiquitätenzimmer, Bildergallerien, 
Naturalienfabinerte und Kunftfammern mit Nut⸗ 
zen zu beſehen; neu überarbeitet und mit bes 
richtigenden Anmerfungen veriehen von M. J. 
5. 4. Kinderling, Erſter Theil. Magdeburg 
bey Creutz. 1788. 8. ©. 18— 136. Aus diefem 
vorteeftlihen Buche habe ich das vorzüglichfte 
hier mitgetheüt. 


| ‚Phil. Labbei Bibliotheca Bibliothecarum, Parif. 


1664. 8 Die Ausgabe von Ant. Zeiffier iſt 
fehr vermehrt zu Genf 1686. 4. erfchienen. Hierz 
aus fann man alle älteren Schriftfteller kennen 


lernen, welche Berzeichniffe von Dandfchriften ges 
ſchrieben haben, | | 


55 Bern, 
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Bern. de Montfaucon Bibliotheca Bibliotheca- 
rum manufcriptarum nova, Parif. 1739. ın Fol, 
2 Voll. 

Ant Poffevinus, ein efuit, hat in Apparatu 
facro (Venet. 1606. Colon. ı608. in Fol. 2 Voll.) 
eine gute Nachricht von Handfcpriften ın Der 
Vaticaniſchen und in andern Roͤmiſchen Biblıos 
thefen ertheiler, ingleihen von der Benetiant 
fben des Kard. Meifario und des h. Mar; 
cus, von der Mediceifben zu Florenz, ferner 
von den Bihliotheken zu Meffina, Caͤſena, Eres 
mona, Femaineblau, im KEicurial, Derford, 
Samoridge, Wien, Münden, Augspurg, Hei⸗ 
delde:g, St. Gallen, auch zu Eonitantinopel und 
in der Inſel Pathmos; alleın er ſchraͤnkt ſich 
nur auf die theologiſchen Handſchriften eın, ift 
auch nicht zuverläffig genug, und führt oft die 
Sıh: ıftfielleer und Büchertitel unrecht an. 

Theoph. Spitzelius in arcanis facris Bibliothe- 
carum reteclis. Aug. Vind. 1688. 8. bat die vom 
Perfevın übergängenen Catalogos genußt, und 
ihn abo erganzt, aber auc viele Unrichtigkei⸗ 
ten bepbehalten. 

Ant. Sanderi Bibliotheca belgiea f. Elenchus uni- 
verfalis codicum mss, in Bibliochecis Belgü laten- 
tium, Infulis 1643. 4. 2 Voll. 

Jac. Phil. Tomafını Catalogus MStor. in Biblio- 

thecis Venetis XXVil. tam publicis quam, priuatis, 

Uni 1650. 

Ejusdem Cäatalogus XLII Bibliothecarum Patauinarum 
codd. mss. Ibid: 1639. 4. | 

Catalogus libror. mfl. Academiarum Oxonienfis et 
Cantabrig et celebrium per Angliam Hiberniam- 
que biblıothecarum, cum indice alphab, Oxon, 
1047. F. Vol. . 

Dieje Eataloaı find mehr zu den allgemeinen zu 
rechnen, es ıft aber eine weit größere Anzahl von 
folden vorhanden, welche nur einzelne Bibliotheken 
betreffen. Dahin gehort vornähmlich das vortrefflihe 
Werk des Lambecius von der Kaiferl. Blbliothek 
zu Wien. 

Perri Lambecii Commentarii de Bibl. Caef. Vin- 
debenenli. Vind. 1665 - 1679. VII. Voll, F, Es 
ift kein bloßen Verzeichniß, fondern es werden 
auch die Handſchriften naͤher beſchrieben, nr 

nu 


7 
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nur die griechiſchen, denn Lambecius ſtarb vor 
der Vollendung des Werks, welches noch meh— 
rexre Dönde würde ausgemacht haben. Sein Nach— 
‚2, folger, Dan, Nreffel, in Breviasio et Supple- 
'mento Commentariorum Lambecii. (Vindob. 1690. 
„Eı) hat .alfo des. Lambeks meitläurige Na: 
richten theil® adgefürzr, theils durch Nachrich— 
.,, ‚sen von den Handſchriften der weltlichen griech. 
Schriftſteller, und von den orientalıfhen Hand: 
f&riften ergänzt. Ferner ift hier zu merfen 
Henr. ab Hohenwarth Catalogus gräecorum ma- 
‚‚nufgfiptorum codd. in bibl. Ducis Bavariae. Ingol- 
. Nadt 1602. 4. (darin 262 griech. Dandfgriften 
recenſitt werden.) 
. Jac. Gretferi catalogus Graecor. MStorum inBibl, 
Monachii, Ingolft. 1603 et 1620. 4. 
»Ern, Sal, Cypriani ‚Catalogns codd, mff; Bibl. 
Gothanae. Lipl. 1714. 4. 
Ge. Henifchii catalogus Bibl. Auguftanae. utrius- 
‘que tum graecae tum latinae librorum- et impref- 
' Yorum et manu exaralorum. Aug: Vind. 1600. Fol. 
ı Eliae-Ehingeri Catalogus Bibl. Auguflanae fe- 
cundum facultateg dinifus. Ibid. 1653. Fol. 
Andr, Reiferi index mff. Bibl. Auguft, cum du- 
plici app. Ibid. 1675. 4. 2 
Joach. Felleri catalogus duplex. bibl. Paulinae, 
Lipf. alter membranaceorum, alter chartaceorum 
Ass. Lipf. 1676. 4. | 
Affemanni codd, mil.‘ orientales bibl, Mediceae, 
eum hotis, cura Anti Franc.Gori. Fler, 1742.F. 
M. Zanettiet Ant Bongiovanni graeoa, lat. 
- ... ital. bibliotheca codd. 'mfl. D. Marci. Venet, 740. 
\ 741. F. Ä 
Codices mff. Bibl. regü Taurinenfis Athenaei per 
linguas digefli & Taurini 1749. F. | 
Catalogus MSStor, Bibl. regiae Parif. "Tem, IV, F. 
\ ı„Parif. 173 - 44. I — 
EFrad. Sylburgii Catal. libror. mfl. graecor, in 
Bibl. Palat, Electorali (i. e. Heidelbergen&) in 
den Monuihentis giezztis et Viror, illuftr, Fref, ad 
. OO ie 3435* 
"je. Iriarte cadıl, graeci regie bibl. Matritenſia. 
I 5. er —A 
AMich. Cahri bibliothega,. arabico- hiſpan, ibid. 
7% Fe Pig LrEuperR: 1 14T va SERIE En Ir * 
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an eli Mariae Bandini- Catalogus codd. MS. 

. Laurentianae, Florent, 764— 1770: 3 voll, F. 

au Kenntniß der alten Handfchriften: der Buͤ⸗ 

— es alten und neuen Teſtaments iſt insbeſondere 

auch noch 

J. D. Nichaelis Einleitung in die goͤttlichen 
Schriften des alten Bundes, und 

Deſſelben Einleitung in bie Schriften des neuen 

Bunden zu gebrauchen. 

Hier muß ich noch einer Maſchine ermäh> 
nen, die man erfunden hat, um die aus dem 
verfchürteren Herculaneum hervor gezogenen alten 
Manuferipte - oder Rollen abzuwickeln und mo 
möglich) leſen zu Fünnen. Herculaneum war nahm: 
lid) ehemahls eine anfehnliche Stade unweit Nea⸗ 
pel, zwifchen dem heutigen Terre dei Greco und 
Portici. Gie wurde in den erſten Jahten der 
Megierung bes Kaifers Titus von einem Feuers 
from des Veſuvs bedeft, nachdem fie ſchon 
vorher durch Erdbeben fehr verwuͤſtet worden war, 
Sie ward lange vergefjen, bis der Prinz El— 
boeuf, SKaiferl. General, zu Anfang diefes 
Jahrhunderts nachfuchen Tief ‚ und viele Bilde 
fäulen fand. Die Sache geriech wieder in Der: 
geflenheit, bis man 1738 ben Anlegung des Kos 
niglichen Gartens zu Portici, wieder auf die 
Aushöhlungen des Prinzen Elbo euf ließ. Der 
König gab Befehl, weiter nachzugtaben, und 
man entdeckte nach und nach eine Menge Sta 
tuen, Gemaͤhlde, Hausrath :c. zc., womit viele 
Zimmer des Pallafies zu Portiei angefuͤllt find, 
welche den Mahmen des herculaniſchen Mu⸗ 

ſeums führen. . Vieles aber ward auch aus ben 
Ruinen des nicht weit davon ebemahls gelegenen 
Pompeji hervorgejogen, -Am eifrigften ward von 
1759 —63 gegraben. Geit 1776 gebt es aus 
Mangel an Geſchmack an Kunftwerfen ſehr ſchlaͤf⸗ 
tig, 
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tig, indem jährlich kaum 100 Zedhinen barauf 
verwendet wurden. — Da man nun unter dem 
Schutt auch viele alte Handfchriften gefunden 
bat, die für die gelehrte Welt von der größten 
Wichtigkeit ſeyn fönnten, wenn man ben ganzen 
fipius oder Andere verloren gegangene claffiiche 
Merfe des römischen und griechifchen Alterthums 
darunter entdeckte, und zu entziffern vermoͤchte: 
ſo war es natuͤrlich/ daf man ſich Muͤhe gab, 
diefe morfhen Rollen, die fo viele Jahrhunderte 
in der Etde gelegen ‚haben, unbefchädigt aus eins 
afdern "jun wicdeln,. Die dazu gebrauchte Mas 
ſchine iſt Sig. 4893. vorgeftellt, fo wie ſie Bar—⸗ 
reis im erſten Theile feiner Briefe über Calas 
* und Sicilien (Goͤttingen, bey Dieterich, 
1787. 8.) mitgesheife hat. Bloß das Gtarib 
etwas verkuͤrzt, die übrigen Verhaͤltniſſe find 
RN; beybehalten, wiewohl betraͤchtlich verkleinert. 
&, A naͤhmlich | 
Bar, — zeet — Raften, „im. dem. die 
N aſchine ſt 3 ß tief. 
"Bb EIER nieff: ‚RS A mit den beyden 
| Er Traghaken, in denen die Rolle liegt. Diefe 
se. Löhne auf und abgeſchraubet werden, 
4 — Die Schrauben, durch die fie bewegt wer⸗ 


d.’d. ah geſchriebene Rolle, die ‚noch. aufgewickelt 
m auf den Staben ‚ruht. 
nme, Der bereite abgewickelte Theil der Rolle. 
ich k- Rolle, um Den abgewickelten Cheil darauf 


“zu wickeln. 
g. Stift, mit dem dieſe, wenn die Arbeit ruht, 
‚befefli wird. 
. h, Dep Boherne Zeiangel ‚in benen die Rolle 


„ii i, '&döne Faͤden und Bänder, dur die die 
Rolle allmaͤhlig abgewunden, und wie man 
‚re. will, bewegt wird. 
IL Rleine und feſtſitzende geiften, die über die 
Tiefe des Kaftens hergeben; ihrer find Bi 
i 
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bis fünfe, Sie find. voll von Fleinen Stif⸗ 
sten, mm m., um Die man die feidenen 


. Siden windet, und mit Huͤlfe derſelben die 
Rolle reglette.. 

mm Bu kleine Kaͤſtchen, um die Inſtrumente 

hinoein zu legen J 
o. Gpige Nadel, um die kleinen Blaſenſtüͤcke 

... anfjutragen — | | 
p. Sup der Maſchine. | | 

Das Verfahren beym Aufwickeln iſt folgen- 
des. Hat man den Anfang gefunden, die Rolle 
in den Hafen gelegt, und die feibnen Faͤden 
umher befeftigt, fo befreihr man den abzumin- 
denden Theil der Rolle mit Gummi, und. trägt 
ganz Heine feine Blaſenſtuͤckchen auf,. fo daß die 
Molle, mo fie gebrochen war, genan zufammen 
hält; alsdann zieht man fie almäplig durch Hülfe 
der Fäden und Hinablaffen der meflingenen 
Stäbe aus einander, und erhält dadutch eine 
ſehr zeriächerte und zufammenhängende, Maſſe, 
auf der man nichts ale einzelne Buchfluben ers 
kennt. Unter dieſen Umftänden;, und bey der 
langſamkeit, womit man zu Werke geht, fo wie 
bey der: farglofen Auswahl, indem man auf uns 
bedeutende: alte Manuſcripte ‚viele Mühe wendet, 
» während viel wichtigere, die man gefunden hat, 
i ‚permaßelaiet werden, iſt wenig oder, nichts für 
die alte litetatur zu hoffen fo {ef man fich auch 
Schon gefreut. hatte; vielleicht einige Luͤcken in der 
alten Geſchichte :c. ꝛc. auf dieſem Wege dusfül: 


fen zu, koͤnnen. | 


Manzel, ein Wirthsdaus für Reiſende in Perſien. 
Von deren Einrichtung ſ. unter Wirthshaus. 
Monzenilien-Baum, ſ. Manchinel⸗-Baum, 
Th. 83, ©. 55.2. 54 

7 Man: 


Wanyoe, ſ. Caflave, %8:7,.©. 683... 
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Manzouque, ein oſtindiſches Neſſeltuch von ver— 
ſchiedener Güte, iſt 1 Elle 13 bis 14 Sechzehn— 
tel Berliner Maß breit. 

Mao, und Maon, ein Handelsgewicht/ Man, 
Th. 83, ©. 512. 

Maone, ſ. Mahame, Th. 82, ©. 485. Bes 

Napach , ein Nahme des Waſchbaͤren, |. Coati— 

Tier, Th. 8. ©. 196. 

Mapanie, der Nahme- einer Graegattung, die 
Aublet im franjoſiſiſchen Guiane entdeckt hat, 
don der indeß nur eine Art ohne beſonders merk: - 
würdige Eigenſchaften befannt if. 

Mapern, der Nahme einer Art Ahorn, Acer 
P&udo-Platanus 1... Diefer Nahme kommt wahr; 
ſcheinlich aus dem Ensliſchen Mapple⸗tree. 

Mapou, ſ. Mapu. 

2; nannte man zu. den Zeiten. der. Republit 
in Rom 1) ein Tiſchtuch, ſo wie Mantele eine 
iette. Unter den Kuifern ‚murden, dieſe Nah⸗ 
men aber verwechſelt, und eine Serviette Map- 
Pa, ein Tiichtuch Mantele genannt, ‚Diefe Ser: 
bieten . mußten die Gaͤſte ſich ſelbſt mirbringen, 
wenn. fies zum Effen gebeten wurden. 2) Ge: 
krauchte man dergleichen- Mappas, Gersierten | 
oder Tücher , um damit dus Signal den im 
iteo verfammelten Wottfahrenden zu geben. 
Jetzt verſteht man unter Mappe im gemei— 
nen leben gewöhnlich eine große Gapıel von Pap⸗ 
pe, an den Seiten mit Seder- vetſeten, deren 
fh die Studenten auf Univerſitoaͤten zum Tra— 
gen ihrer Hefte und ‚übrigen Papier iu ‚bedie: 
nen pflegen. — 

Mappa geographica, fandEarte, Tb 60,©. 82. 

ppirungs Kunſt, die Kunft, fandfarten ſo⸗ 
Wohl mathematiſch als: hiſtortſch richtig zu ent: 
werfen. ©. unter Landkarte, Th: 60, S. > 
— 
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‚ Mapu, ber indische Nahme einer Art des Woll 
baums oder der Wollfamenflaude, Bombax 
pentandrum L. 

Mepurit, eine Art Frett, Viverra Mapurita, 
welche einen ſtarkharigen lockeen Schwanz hat, 
und am Körper weiß und ſchwarz gefleckt iß. 

Maquereau, ſ. Makrele, Th. 33,©.80. - -- 

Maquigrion, f. Roßräufcher. 

Maquilleur, ift eine gewiſſe Art von Fifcherfaßt: 
jeugen in Rranfreich, deren man fich — Ma- 
frelenfange bedient. 

Mar, der, der Alp, |. Mabr. 

Mara, mit diefem Nahmen’ belegen bie Sparitr 
ein Gewoaͤchs in Gujana, welches etwa 6— 8 
Zoll Höhe. erreiht, und fih in Fleine Zmeige 

ausbreitet, an melchem viele kleine runde Srüchs 
te, wie unſere Wachholderbeeren wachen.  Diefe. 

' find ſuͤßlicht und enthalten- einen blauen. Saft, . 

der von den amerikauiſchen Mahlern fehr gefucht 
wird, mie Gilii in den Nachrichten von Gu⸗ 
jana ©. 166. berichtet. 

— Marabotr, iſt ein Segel auf den Gafeeren, wel- 
ches nur bey autem Winde geführt wird. 

Marabut, auch Marabow,. bedeutet bey den Ma- 

hömedänern eine Art Pfaffen, die dem Scheine 

nach die Meligion  fehr eifrig beobachten, und 

Auffeher der Mofcheen in Afrika find. Die Mas 

rabuten ſtehen, weil man fie als Heilige betrach⸗ 

tet, in großem Anſehen, und ihnen iſt alles, 
ſtehlen, motden, ſchaͤnden sc. ꝛc. erlanbt;- weil 
man glaubt, daß fie aus: beſonderem Anttiebe 

Gottes Handeln. Sie ziehen hauprfächlich in 

ze derum/ und lehten und betruͤgen das 
off 

Nech Jablonkie beißen ini Suines au 
bie heidnifchen Goͤtzenprieſter ——— Er 
agt: 


— 





Maracana.. Marane, 289. 


: Der Groß Warabut ifi in dem König: 
be Ardea in Guinea die naͤchſte Perfon nad 
n Fre und enticheider fo wohl in Reli⸗ 
* als Staansjachen. 


Hi \y ang, ein grüner brafilianifdher Papagey. 


er: jaracor;, der Mahme einer Art Kuͤrbiß, die in 
F Birginienwächlt, und ſehr geſund ſeyn ſoll. 
IR: ia, Maragua, ſ. Tiegerkatze, site Rage, 
R 36, ©. 259. 
rail, der, eine Art Safane, Phafıanus Ma- 
Dieſer Faſan hat keine Haube. Der Koͤr⸗ 
De {ft groͤn, bie Kehle roch, und ber Puͤrzel 
x zöflfarben. Er haͤlt fich in Eajenne auf... 
E; ober Tamaraka iſt die ausgehöhlte und 
Steinchen und Koͤrnern angefüllte- Srucht 
noch unbekannten Baums bey den Canni—⸗ 
böfen: in Amerifa, welcher Cohyne genannt wird. 
—* Dieſe Frucht wird auf Stoͤcken in den Hütten 
ea Wilden aufgeftekt und mit beionderer Ehrers 
tung zu werfchiedenem abergläubifhen Gebraus 
Sn aufbewahrt. Zum Eſſen dient fie nicht oder 
ird wenigſtens doch nie dazu gebraucht 
ramaroſcher Stein, f. unter Rıyfall, Th. 
’ ©. , 199. 
4 amelles, inbianifche fo genannte Quitten, bie 
er viel größer find, als die europäijchen. Sie 


erden ‚mit. Zuder und Hönig zu Conferven 
bder ju Marmeladen eingemacht. 


Aräne, die, auch Moraͤne, Morene, und aus 
erwechſelung mit einem "ganz; andern Fiſche, 
er ur&na Helena L. (‚wovon der Artifel Mu— 
Fäne. nachzuſehen ift,) von einigen auch Muraͤ⸗ 
m genannt ift, iſt ein Fiſch, der zu Der Gats 
X Enc. AIR, U, T tung 
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tung *) deafachfes gehder. Die Gattungskennzei⸗ 
chen, die diefe Fifche von anderen Fiſchgattun— 
gen unterfcheiden, find im Art, Lachs, Th. 58, 
©. 201 — 202 fchon angegeben; meshalb ich da- 
von nichts fagen darf. Die befonderen Kennzei: 
chen, woran man die Maräne, welche audy vie 
große Maräne Salmo Maraena, Bloch. Fr. 
La grande Maré ne, Engl. The ‚great: Marena 
genannt wird, von andern Sachsarten (welche Th. 
58, ©. 199: angeführt werden,) unterſcheidet, 
ſind folgende: Der Oberkiefer abgeſtumpft, und 
vorn breit. Die Kiemenhaut bar 8, die Bruft- 
floffe 14, Bauchfloſſe 11, Afterſloſſe 15, Schman;- 
floſſe 20, und die Ruͤckenfloſſe 14 Strahlen. 
Salmo maxilla ſuperiore truncsta B. VIII. P. 
XIV. V. XI. A. XV. C. XX. D. XIV. Blochsé 
oͤkonomiſche Naturgeſchichte der. Fiſche Deutſch⸗ 
lands. 1. Th. Berlin 1783. 8. ©. 216. Taf. 
27. Linn. p. 1381. Die Fiſche Mecklenburgs, 
von M. 4. C. zen Roſtock und teipzig 
1794. 8. ©. 5 
‚Der Kor lee großen Maräne ift abge 
fiumpfe, der Mund zahnlos, und gegen die uͤbri⸗ 
gen Arten diefes Gefchlechts Fein. Der Unter 
fiefer iſt ſchmahler und kuͤrzer als der obere, und 
wird bey gejchloffenem Munde bon diefem be: 
beit. An dem Rande bes Dberfiefers fieht man 
zwey Fleine runde Deffnungen. Die Naſe und 
Stirn find, eben fo wie der runde Müden, 
Ihwärzlid, das Kinn und der Bauch hingegen 
weiß. Die Augen find groß, ihr Stern if 
ſchwarz, 
Gattung — he immer für zu und nie für 


— a — ve * — ne im Artikel 
th mich bier 


Kb. 5 
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ſchwarz, und bildet nach den Munde zu einen 
bien Mintel. Der Ring ift ſilberfatbig; Die 
en jind gelb, der Kiemendeckel blaͤulich mit 
einer. weißen Einfaſſung. Die Geiren find ober: 
halb der Linie bläulich, ins Gelbe fpielend, uns 
terhalb Derfelbesr aber filberfarbig. *) Die Sei: 
tenlinie,. weiche mit vier und vierzig weißen 
Punkten bejeht it, mache mahe am Kopfe eine 
Heine Beugung nad) dem Bauche zu. Die Bruft;, 
Bauch „Rüden - und Afterfloffert find groß, ha: - 
ben vielzweigige Strahlen und am Grunde eine 
vielette ſonſt aber eine bläulichte Farbe mit ei⸗ 
mer; ſchwarzen Einfaffung. Die Berifloffe iſt 
ſchwaͤrzlich, die Schwanzfloſſe gabelförmig, und 
an der Bauchfloſſe eine Mittelfloſſe fichtbar. Die 
Cchuppen, welche den länglichten Körper bedek— 
fen, find groß, dünn, glänzend, ‘und fallen 
leicht ab. Eu} 
In hiefiger Gegend kommen zweyerley Ars 
ten Sifche unter tem Nahmen Marane vor, dar 
von die eine die Eleine, die andere aber die gro— 
Be, oder Madui-Maräne genannt wird. Dies 
jen Nahınen hat fie von’ dem Maduifee, *) mo 
man jie bisher irriger Weiſe allein zu finden 
.. Ta— glaub⸗ 
. zZ dem Maduiſee, wo dieſer Fiſch vorzüalich zu Hau⸗ 
ſe gehboͤret, werden an der einen Seite welche gefans 
gr: bie mit einer jchönen -Bilberfarbe glänzen, am 


der maber ſelche, die grau ſind. Flaͤmmins 
Jaͤgerb. ©. 450 re : 


y. *) Die. Madub ik ein großer ſehr fifchreicher See, beym 
Amte Kolbatz, obnweıt Etargard in Hintermommern, 
drey Meilen von Stettin Er if awed Meilen lang 
war nie balbe bis eine ganze. Weile Breit, bat einen 
Märgelgrund und if an manchen Orten zwauzie bie 
fünf une jzwanzig Klafter tief. Nach einer alten Gas 

ge fell bie Maraͤne von einen Mönche aus Italuen if 
diget * geſetzt ſeyn, welches aber ſeht unwahrſchein⸗ 


+ 
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glaubte, erhalten : benn mir treffen fie auch: in 
Dem Hitzdorfer ) und Calliſerſer an, *) im⸗ 
gleichen in den Mahoſchiner und Alt-Jetziger, 
wie auch Gorſauer Seen, die ſaͤmmtlich ben Birn⸗ 

baum in Großvpohlen liegen, fo wie auch in den 

‚ großen landſeen in Meeftenburg, als im Schwes 
einifchen , Scall:, Tollens , eldberger: und 
Karwißer See; jedoch waren fie im Mecklenbur⸗ 
giihen in aͤlteren Zeiten häufiger als jetzt zu 

- finden, Die Marören im Karmißer-See .im 
Sttrelihiſchen waren fehon im. Jahr 1589. be: 
ruͤhmt, denn zu der Zeit. erhielr der Bürgermei- 
fir Schievelbein in Prenzlow Maränenleic) 
Daher, womit er den nahe_ gelegenen See großen 
Wollentin befeßte. ***) In der Schweiß Heißt 
fie Weipfelde, und kommt bajelbft häufig vor. 

Die fleine hingegen finden wir, wie wir ausder 
Folge fehen werden, in mehreren Gegenden. Die 
grofe Maraͤne ift den Syſtematikern . gänzlich 
unbefannt geblieben. Mach des Ritter finne’s 
Syſtem gehört fie, - wegen, ber Fettfloſſe, ins 
— und da ſie keine Zaͤhne im Mun⸗ 
de hat, zu den Aeſchen (Coregoni.) | 

| Den. Fiſch, den Bloch befchrieben hat, 

‚hatte er aus dem Maduiſee erhalten. Er war 


vom Anfange ber in. bis zum Ende der 
Schwan; 


*) Liegt unweit des Dorfes gleiches Rahmens bev dem 
Amte Marienwalde. 


*) Unweit der kleinen Stadt Callies in der Neumark, 
an der pohluifchen a 

>) Siemffena. a 
Bedmann Hißörifde Sefäreisung «der Dart Braus 


denburg Berim, ır5ı. Her © 1083. 
Franf Alt und — Me — Garn u. Leip⸗ 


4 © 
ae Ichih. P- 46. 
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Schwanzfloſſe zwey Fuß drey Zoll lang, die 
ſtaͤrkſte Breite betrug fuͤnf, die Dicke vier Zoll, 
und wog vier und ein halbes Pfund; mon fins 
der jedoch manchmahl welche von vier Fuß täns 
ge, ımd im Meclenburgifchen von. 10 — ı2 Pf. 
am Gewichte. Er wird wegen feines : weißen, 
‚zarten und wohlſchmeckenden, mit Eleınen Graͤ⸗ 
ten nicht dutchwebten Fieifches für einen Seder- 
biften gehalten. Ä ü 

Zum Aufenthalt diefer Fiſche iſt ein tiefes 
Waſſer, auf. einem fandigen oder märgelichten 
Grunde erforderlich; darin ſuchen fie die tiefften 
Stellen auf; mo fie haufenmeife ‚bey ‚einander 
wehnen, und nur zur feichzeit, die. im Movems 
ber fälle, und im Fruͤhjahr, um fih an der Mus 
ſchel- und Schneckenbrut zu färtigen, in bie 
Höhe fommen. Da diefer Fiſch auch felbft in 
diefer Zeit ſich hundert und funfjig bis zwey⸗ 
bundert Schritt vom Ufer entferne hält, und 
nur an folhen Stellert erfcheint, die wenigftens 
einige Klafter tief find; fo iſt begreiflih, warum 
er weder in der Plöne, welche die Maduifee 
Burchfließt, neh in dem Dammerfee und dem 
frifchen Haff, welche leßteren durch diefen Fluß 
mit jener in. Verbindung ſtehen, bemerft wird: 
denn der erwähnte Fluß hat nicht Tiefe genug, 
um diefen Fiſch anzulocken. Auch if es diefem 
Aufenthalt in der Tiefe zuzufchreiben, daß außer 
‘den erwähnten beyden Zeiten und bey der Zis 
fheren mit dem großen Garn unter dem Eife 
nur felten eine Maräne gefangen wird. 

Diefer Fiſch Hat ein zartes leben und flieht 
niche nur fogleih, wenn man ihn ausdem Wafs 
fer nimmt, fondern er erfranfer. aud) fogar, wenn 
er im Sommer der Oberfläche bes Waſſers, ent: 
weder beym Hafchen nach einem Snfeft, oder 

TE, 40% auf 
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auf der Flucht vor dem Hechte zu.nahe fommt, _ 
wovon dann die Windfucht und am Ende eine 
tödtliche Abzehrung die Folge if. 

Die Maraͤne fängt erft im fünften oder 
fehften Jahre an, ihr Geſchlecht fortzupflanzen, 
und hat zu diefer Zeit ohngeführ die Laͤnge eines 
Fußes; fie ſucht alsdenn Pie mir Moos oder an⸗ 
deren Kräutern bewachſenen Stellen auf, und 
feßt daran ihren seih .ab. Sie vermehrt ſich 
ſtark: denn der ermähnte Mabuifee liefert allein, 

‘ ein Gahr ing andre gerechnet, drey taufend 
Stuͤck. Man fängt fie im Frühjahr und im 
Herbſt, am häufigften aber im Winter bey der 
Eisfiicherey. Im Frühjahr, wo fie des Fraßes 
wegen allenthaiben ans Borland. kommt, bemäch: 
tige man ſich ihrer mit einem acht Klafter tie— 
fen Meße, und einem Quals oder Fifchbepälter, 
indem ade Garnfuechte, die in zwey Boͤten 
verteilt find, das Meß leiten, Auf eben dieſe 
Art wird fie auch im Herbft zue feichzeit, dies— 

ſeits bey Werben und jenfeits bey Kunow gefans 
gen; denn diefe find die einzigen Stellen in der 
großen See, wo die Maräne leicht. Die feich> 
zeit fängt vor Martini an, und dauert vierzehn 
Tage bis drey Wochen: fällt aber ein Sturm— 
wetter ein, fo verjchwinden fie plöglich. 

Ihre Keinde find der Zander, ber Hecht, 
ber Wels, und wenn fie noch klein find, ber 
Barſch, wie niche meniger der Seehahn (Co- 
Iymbus auritus L.), welcher ihe fehe nachftellt, 
und daher den Fiſchern zum Zeichen dient, mn 

- fie die Maräne zu ſuchen haben, denn. fie füh: 
ren ihre Netze an ben Dre hin, wo fie dieſen 
Vogel untertauchen fehen. Zu dem Bang diefer 
wohlſchmeckenden Fiſche, welche gefucht und weit 
und breit verfahren werden, bedienen. fir) gi 
cher 
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cher Nie mit weiten Mafchen, damit die Fleis 
nen durchgehen und den gehörigen Wachsthum 
‘erreichen mögen. In Schnee gepadt laſſen fie 
ſich weit: verfenden, ‘und behalten einige Mona: 
‚the hindurch ihren guten Geſchmack. | 
Dieſer Fiſch wird gewöhnlich wie der lachs, 
auch geraͤuchert in Butter gebraten, und mit Ei: 
‚tronen.: oder Efligfäure zurechte gemacht, zu ei» 
ner angenehmen Speife zubereitet. Am beften ift 
derjenige, der im Frühjahr gefangen wird, als 
"zu der Zeit, wo er am fertfien if. 
In Anfehung der inneren Theile weicht die: 
‚jer Fiſch von den Aefchen und andern lachsarten 
datin ab, daß ſeine Gallenblaſe nur klein und 
die Galle ſehr biaß iſt. Der Anfang des Darm⸗ 
Ffonals iſt mit hundert und. vierzig bie funfzig 
ı Anhängfeln oder Blinddaͤrmen umgeben ; da nun 
der Nahzungsfaft in ‚allen biefen kleinen Gedär: 
men lange verweilt und gehörig zubereitet wird: 
+. fo.ift es begreiflih, wie diefer Fiſch auch bey 
den Furzen Darmfanal, der nicht einmahl die 
fänge des Fiſches hat, fo fert werden könne. 
Dhngeachtet die Maräne, fo mie: fie aus 
dem after fommt, gfeich abfteht: fo läßt fie 
ſich doch ‚bey gehdriger Vorſicht verfeßen, wie 
die Versuche des -Heren v. d. Marmiß auf 
Zernickow beweiſen. Diefer vortreffliche lLand⸗ 


wirth kaufte zwey hundert und zwanzig Stuͤckk 


Martanen, und. lief dieſelben in großen Faͤſſern 
mnach ſeinem vier Meilen von dem Maduiſee ent⸗ 
legenen Gute bringen, und: ba von dieſen unter⸗ 
weges achtzig Stuͤck geſtorben waren, die noch 
ebenden einſehen. Das ganze Jahr hindurch 
fand man feinen eimigen dieſer Fiſche todt. Vor 
“dem Aufgange des Eiſes des darauf ſolgenden 
‚Winters ließ. derſelbe fiſchen, und gleich mit dem 

| Ta erſten 


ꝛilla ınferiore. longiore, radus X in pinna 
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Zuge wurden ſieben Stuͤck gefangen, und da 
man auch hernach Feine abgeſtandene gefunden 
har: jo iſt es wohl nicht mehr jweifelbaft, daß 


ſich diefe Fiſchart verſetzen laſſe. landwirthen 


kann man hierbey folgende zwey Regeln, die die⸗ 


‚fer Oekonom dabey beobachtet hat, empfehlen: 


1) Bey der Fortſchaffung kommt es, da 
dieſe Fiſche außer dem Waſſer ſogleich ſterben, 
hauptſaͤchlich darauf an, daß man das Faß mit 
Waſſer, worin ſie verſchickt werden ſollen, zur 
Stelle habe, wo die Fiſche gefangen werden, 


damit fie aus dem Mebe fofort in daſſelbe hinein 


gethan werden fönnen; wobey man forgiältig ver: 
hüten muß, daß fie nicht gedrückt ‚, geflogen ober " 
wohl gur geworfen werden. Be .. 
2) Muß das Waſſer besjenigen Sees ober 
Fiſchteiches, in welchen man fie verfeßen mill, fo 
tief ſeyn, daß es, auch die größte Gommerhiße 
nit bis auf den Grund erwärmen fann, und 
muß daſſelbe einen Sand : oder Märgelgrund 
aben. — 
' : Die Eleine Marane, Salmo Maraenula 
Bloch, Bat nady Bloch's Vermuthung ihren 
Nahmen von dem Staͤdtchen Morin oder Mo- 
zibn in der Neumark Brandenburg, aus welcher 
Gegend fie zuerft befannt geworden, und welches 
Staͤdtchen auch diefen Fiſch zum Stadtzeichen 
angenommen hat. *) Die Unterfheidungsmerf- 
mahle find ein hervorſtehender Unterkiefer, und 
sehn Strahlen in der Rüdenfloffe. Salmo ma 


dor- 


2) Wenn diefes gesründet it, fo ſolte man ag Fiſche 
eigentlich Morinen oder Morihnen nennen, ie ein⸗ 
mahl angenommene Ausſprache entſcheidet aber für 
Mariinen ones Marenen, | | 
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dorſi. B. VII. P. XV. V. XI: A.XIV. C. XX. 
D. X Bloch's deutſche Sifche, Th. I. Berlin 
1783. 8. ©. .222. Taf. 28. Sig. 3. Trurta 
entula ‚ argentea tota, fquamis renuibus, in- 
mangibula refima. Klein Mifl. V. n- _ 
21, n. 16. c, VI, f. 2. Muranula, Cyprinus 
piana ani radis XIII. er dorfäis IV. Wulff. 
ichth. pag. 48. n. 65. Maæcnula Silefiaca. 
Schwenckfeld. p. 436. "Narena. Schoe- 
ney. ichth. p. 46. Wıillughb. p. 229. Ray. 
Synopfis p. 167. n. 12: Die Maräne. Rich⸗ 
ter. Sehtkaol. ©. 897. Bir). Fiſch. ©. 15. 
2.38. Beckmann. Churm. J. B. S. 570. Die 
52 Flaͤmming Jaͤgerb. S. 450. Die 
kleine Maraͤne. Beſchaͤftig. zter Bd. ©. 84. 
Siemſſen Mecklenb. Fiſche. S. 50. Franz. 
Ta: petite Marne. Engl. The fmall Marena. 
Der hervorſtehende Linterfiefer und bie ge— 
singe Anzahl der Strahlen in der NRuͤckenfloſſe 
ben dieſem Fiſche find Merkmahle, wodurch er 
ſich von allen übrigen dieſes Geſchlechts unter: 
ſcheidet. In der Kiemenhart find ſieben, in der 
Bruffioffe funfzehn, in der Bauchftoſſe eiff, in 
der Afterfioffe vierzehn p in der Schwanzfloſſe 
danzig und in ber Ruͤckenfloſſe zehn Strahlen 
befindlich. Der Kopf läuft fpißig zu, iſt halb 
durchſichtig und hat oberwärts eine bläulichte 
Fatbe. Die Mafenlöcher find dicht an den Au- 
gen, der Mund iſt zahnlos, der Unterfiefer ge— 
frhmmt, ſchmahler und länger als der obere. Die 
Zunge ift fnorplich und Fur; die Augen haben 
einen ſchwarzen Stern von einem filderfarbigen 
Ring umgeben; die Backen find, :fo wie der gan: 
je Körper, ben bläulicyen Rüden ausgenommen, 
von einer Silberfarbe. Die nahe cm Ruͤcken 
beſindliche Seitenlinie iſt gerade und mir = 
% 5 | und 
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und funfiig Punkten beſetzt. Die Schuppen, de— 
ren Anzahl fih nach dem Richt er auf taufend 
ſieben hundertund funfzig belaufen fol, find dünn, 
filberfarbig um fallen leicht ab. Sämmtliche Floſ⸗ 
jen find von einer graumeißen Farbe, nur die 
gabelförmige Schwanifloffe ift blaͤulicht. Der 
ganze Fiſch id gewoͤhnlich ſechs bis acht Zoll 
lang, ein bis ein und einen halben Zoll breit 
und einen haben Zoll die, und wiegt alsdann 
vier. bis fünf ford; man findet aber auch manch: 
mahl. welche vın zehn Zoll känse. 

- Mir teefien.fie in der Mark, Schlefien, 
Preußen, Ponmern und Medienburg, in fol 
chen Seen an, die einen märgelichten oder fans 
digen Boden zaben. Cie leben gelellichaftlich 
beyfammen und zwar in den tiefften Stellen des 
Sees, melde die Fiſcher Maränenfange nen- 
nen, und Fommen außer der feichzeit, weldye um 
Martini fälle, nicht zum Vorſchein: in biejer 
aber fuchen fie. die mit Grundfräutern bewachie: 
nen Stellen auf, um ihren feich daran zu laflen. 
Sie vermehren ſich ftarf und haben ein weichlis 
ches Seben, indem fie, fo bald fie an die $uft 
fommen, abftehen. Man fann fich ihrer nur in 
der Seichzeie und im Winter, wenn unter dem 
Eife gefiſcht witd, bemächtigen. Ihre Speile 
find Grundfräuter, Inſekten und Wuͤrmer; fie 
felbft aber haben an-den Naubfifchen und War 
fervögeln furchtbare Zeinde, ne 
Sie haben ein weißes, jartes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch, das dem des Härings nahe 
kommt, aber muͤrber und ſchmackhafter iſt, und 
find die in dem bey der Stadt Ruppin gelege: 
nen lindoer See vom einem vorzüglich guten Ge⸗ 
fhmaf. Sie werden gewöhnlicy in Salzwaſſer 
getocht, wir Eſſig und Peterfilig, oder auch mit 

einer 


. 
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einer Butterbruͤhe verſpeiſt; einige finden dieſen 
ſch auch gebraten wohlſchmeckend. Kerner. be: 
teitet man aus ihnen zu Joachimsthal und Mos 
tin ſchmackhafte Poͤcklinge, indem man felbige, 
nachdem fie zuvor mir Bier beſotengt worden, 
wie die Häringe in Tonnen raͤuchert;“) ) an an 
dern Orten werden ſie auch wie dieſe eingeſalzen 
ind in’ Fäfchen verpadt. **) Auch geben fie 
Marinirt, wenn.fie zuvor auf dem Moft ein mes 
‚nig gebraten worden, eine wohlſchmeckende Speife 
ab, die fich zugieich lange aufbewahren läßt. 


Diefer Fiſch Hat, dem aͤußern Anfehen nad, 
fehe viel Aehnlichkeit mit dem Ueckeley, daher 
auch letzterer, wenn er groß iſt, nicht felten ſtatt 
jenem verkauft wird; da aber der Uekeley ein 
gtoaͤtiges und weichliches Fleiſch hat, ſo darf man 
ur nach der Fettfloſſe, die ihm fehle, ſehen, 
‚um ſich vor dem Betrug in Sicherheit zu flellen. 


Die inneren Theile find eben fo wie bey 
der großen Maräne befchaffen, nur daf der Ro; 
gen aus Schr Fleinen gelben Eyerchen befteht, des 
sen Anzahl bey ber, welhe Bloch unterfuchte, 
‚oongefähr fih auf neun und dteyßig tauſend be 
llef. In ihrem Ruͤckgrade zählte er acht und 
fünfzig Wirbelbeine und auf jeder Seite ſechs— 
sehn Ribben. Die kleine Maräne laͤßt ſich un- 
ter eben den Umftänden, die oben] bey d der‘ gro: 
ben angeführt find, verſetzen. 


In der Mark und in Pommern wird die 

‘ fer Fiſch Maraͤne, in Preußen Muräne, in 
Wiektenburg und in Schleſien Morene genannt, 
Schwenk⸗ 


Beckmannm. Churm. 1. B. S. 572. 
—) Flemm. Jaͤgerb. ©S.:40 ı 
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Schwenckfeld “) hat diefen Fiſch bereits im 
Antange des ızten Johrhunderts berieben; nicht 
lange darrab (1624) bat auch Schoͤneveld) 
feiner. umſtaͤndlich gedacht Willughby erwähnt 
feiner 1686 u. Rajus ’) zu Anfange des 8ten Jahr⸗ 
hunderts, welcher letztere ihn aber unrlchtig unter 
die Haͤringe bringt. Es iſt daher zu verwundern, 
daß Artedi und Linne dieſen Fiſch in ihren Wer: 
fen nıcht angeführt haben. Um fo mehr hätte ihn 
der Ritter in eine feiner legtern Ausgaben. mıt aufs 
nehmen follen,.da ihn Klein 1749 aufs neue bes 
fchrieben und eine oute Zeichnung davon geliefert 
hat. *) Der Salmo albula, oder der ſchwediſche Sijs 
Edıa, fommt zwar unferer Maräne am nädften; 
ollein daß erfterer von legterer verfdieden fey, bes 
weiſen die vom Linns angeführten Scriftfteller, und 
die verfhiedene Anzahl der Strahlen in der Rüden, 
und Daudflofe. > F 
Endlich findet man auch im Wulf ’) Nachricht 
von der Maräne, melde er. unrichtig den Karpfen 
beygefellet. Da fie mehr ale drey Steahlen in der 
Kiemenhaut und Überdem eine Fertfloffe Hat: fo ges 
bört fie nach der linnéiſchen Eintheilung in daß 
Lachsgeſchlecht, und zwar wegen des zahnlofen Muns 
des zu den Nefchen. - Klein Frage: ob nicht der 
Rencken der Banern, deſſen Kepgler ") gedenft, 
mit unferer Maräne einerley Fiſch fen? läßt ſich auf 
der Befchreibung des Herren Doftors Wartmann 
vom Dlaufelchen verneinen: denn, wie Diefer ung 
beiehrt, fo iſt der. Rencken nichts anders, als das 
Weißfeichen, welches ım vierten jahre diefen Nah— 
men führt; und daß Ddiefes unfere große Marine 
fen, iſt bereitd oben erinnert worden. Bloch a. a. O. 
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Marante, MarantaLinn., eine Pflanzengattung, 


die in die erſte Ordnung der erſten Elaſſe des 
fin 
») Theriorhr. ſilel. p. 436. 
‚”2.Achth. p. 46. 
3‘ Synopf. pilc. nm. 107. 
4, Mil piſé. Vp. 2 mn i16. t. 6. F. 2 
x) ichtb. Borell. pi 48: 
*) Mensfte Reifen, neunten Brief: &: 70 
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Sinneifhen Pflanzen ⸗Syſtems gehört und. als 
Sattungstennzeichen. einen drepblättrigen Kelch, 
eine drevipaltige Ölumenfrone, und; ein dredthei⸗ 
diges Honigbehaͤltniß hat, wovon Ber eine Ein: 
ſchnitt auf der obern Seite einen Staubbeutel 
traͤgt. Mit den von Aublet im franzoͤſiſchen 
Ouiana entdecktenſind jetzt ſchon 10 Arten von 
dieſer Gattung bekannt, wovon ich hier folgende 
ae. 

4" 2. Robrsrtige Marante, Maranta arun- 
Binacea, culmo ramofoherbaceo, foliis ova- 
„%o-laneeolatis ſubtus pilofiusculs. Willdenow 
‚Species Plant:-Tom li pi 18.. Maranta culmo 
»Famofo. «Miller Diet..n.ı. Linn. Hort eliff. 
2uRoy. lugdb, 11. Canna.ındica radice alba 
alexipharmaca. Sloan. jam, 2a. h. ı, p..253. 
t. 149, f..2. Ray. fuppl. 573. Die Pflanze 
iſt uejprünglich in ven heißen Theilen von Ame: 
zifa, als Guiana, Cayenne: ꝛc. ꝛc. zu Haufe, und 
‚wird inEuropa in Gewächshäufern gezogen, und 
fie. bluͤhet in England im Junius ‚und Julius. 
Sie hat eine perennirende dicke, Aeifchige, Frie: 
ende Wurzel, die voller Knoten ifi, und aus 
welher viele glatte, fpikige Blätter zum Bor: 
ſchein fommen, die fehs bis fieben Zoll lang und 
ungefähr .in. der: Mitte‘ dren Zoll breit find, ge⸗ 
‚gen beyde Enden zu aber fich verſchmaͤhlern, und 
ſich oben, endlich zufpißen. Dieſe Blätter glei 
hen in der Sarbe und Struftur den Rohrblaͤt⸗ 
tern, und fiehen auf ‚runden. Stielen, „die uns 
mittelbar ‚aus der Wurzel, fommen. Zwiſchen 
ben Blättern fommen Stengel hervor, melche 
faſt zwey Schuh had) werden, fidy gegen oben 
ju in’ zwey bis drey Fleinere zertheilen, und an 
jedem Knoten mit einem Blatte verfehen. find, 
das eben fo geftalcer ift, wie die unsern Blätter, 


nur 


j — 
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nur daß es kleiner iſt. Dieſe Stengel endigen 
ſich mit einem lockern Buoͤſchel fleiner ‚weißer 
Blumen, die auf Stielen ſtehen, welche faft 
zwey Zoll lang ſind. An dieſen Blumen haben 

die Abſchnitte der Blumenttone einen gezaͤhnten 
Rand. Zu 

Nach Auer: mi dieſe Pflanze von den 
Caraiben. um ihre Wohnungen gebauet. "Sie 
pflegen die in Aſche gebratenen Wurzeln wider 
die falten Fieber zu effen. Die Würzel liefert. 
übrigens. ein ſehr feines Stärfemehf; welches 
man zum Stärfen der leinenen Kleider gebraucht. 

| Bon Rohr in den Anmerf, über den Cat⸗ 

tunanbau, 11..&. 44. nennt dieje‘ Pflanze die 
Wweſtindiſche Salep: Pflanze, nd das daraus 
bereitete Mehl auch Salep. 
Weight London. med, Journ. vu. P jur 

Maggqhin der Botan. vi. ©. 19 
Roſchied's Reife nach Rio Eauebo in Seiana. 
S. Baldinger's Jourml. 28 St, ©. 71. 


2. Strauchartige Marante, -Mararta 

Tonchat, culmo ramoſo fruticofo, foliisova- 
tis glabris' Willd. I. c. Donax Arundinas- 
‚trum, foliis ovatis, paniculis (parlıs. Lourei- 
"ro Flor. Cochinch. p. 15. M. Toöncar, Au- 
blet Hitt. des pl. de la Guiane’fr.‘L 3. 
"Arundinaltrum Tonchat aytam. Rumph.ämb. 
4 P. 22. 1.7. Diefe Att ift beſonders in Co— 
chinchina fo wie in den vorhin genannfen ame. 
rikaniſchen Gegenden zu Haufe. Sie hat eine 
nollige Wurzel, einen äftigen, ſtrauchartigen 
‚Stängel, enförmige glatte Blätter, und eine 
"zerftremte Blumenriepe. Sie dient‘ vorzüglich zu 
Koͤrben, und jur ac ‚anderer Behälter 
für Fleinen Hausrath · | 


3. Eine 
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— 3. Eine andere Art, deren ſich die Carai— 
ben gleichfalls zu, Flechtwerk hedienen, iſt die 
kahle Marante, M. arcuma, caule inferne nu- 
do, Aubl. Lc. Mit unten kahlem Staͤngel. 
4. AnolligeMarante,M. Allovia, foliis 
övato»rotundatis, feapo nudo, capiulo folio- 
fo Gmelin Syttem.: Nat. T. I, P. I. p. 8. 
Rheed. Hort. Mal. XI. p.67. t. 34. Plum. 
Manr. V. T. 35. 5. Aublet I. c. Findet ſich 
in den genannten Gegenden. Die Wurzeln ‚find 
knollig, die Blaͤtter breit und eyrund, der Blu— 
menſchaft nackt, der Blumenfopf blaͤtttig. Die 
Blumen find weiß. Die Wurzeln find mit groͤ⸗ 
ßeren und. kleineren Knollen beſetzt, welche unser 
der Aſche gebraten gut zu eſſen find. 
— 5. Die niedrige. Marante, M. Mumilis, 
caule ramoſo foliis breviore, radicibus tubero- 
ſis Aublet, bringt. ebenfalls knollige Wurzeln, 
die ſo wie von jener gut zu eſſen ſind. Sie iſt 
in Cayenne einheimiſch. Ihr aͤſtiger Stängel 
iſt kuͤzer als die Blaͤtte.— 
6. Die gelbe Marante, M. Lutea, folio 
‚amplifimo. Aublet. Plum. Mant. V. T. ai. 
2. Mit ſehr breiten Blaͤttern. Die Indianer 
bedienen fich der in Streifen gejchnittenen St 
get ebenfalls zu Flechtwerk i 
7. Malackiſche Marante, M. malaocenfıs,: 
eulmo fimplici, foliis oblongis petiolatis (ubtus 
feticeo-pubelcentibus Willd. 1. c. p. 14. Ga- 
Jangs:malaccenfis. Rumph. amb. V. p. 177. 
wi. f. 1. Sit auf der Halbinfel Malacka var: 
wügich zu Haufe, Sie wird 12 — 15 Schuh hoch, 
und ihre Stängel find oft fo dick als. ein Kin: 
derarm. Ihre Blärter ſtehen an dieſen Staͤn⸗ 
deln wechſelsweiſe, aber auf Stielen, und ſind 
oval oder Länglid, ungefähr 2 Schuh lans und 
| aum 
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kaum einen halben Schuh breit. Die Blumen 
wochſen wie bey ber erſten Art, in einer Aehre 
am Ende des Stängel. Sie haben nach Rumphs 
Abbildung eine Felhförmige Gehalt, und ſitzen 
auf einem Fruchtfnoten, aus welchem eine brey: 
ecfige Kapſel wird, won der Größe eines Tau 
sbenenes, die viele dreyeckige Samen enthält. 
—Die Wurzel dieſer Dranze, ſagt Rumph, 
iſt gelber, als die von der Galanga (Maranta 
Galanga L. Alpinia Galanga Wiilld.. Amomum 
Galanga Loureiro. — &. Öalgant, Tb. 15, 
©. 668.), ver fie Übrigens gleich ſieht, und 
kommt im Geruch mit der Bangle⸗Wurzel über: 
ein. Auch iſt fie weicher als die von dem wilden 
Ingwer, oder Lampujany, und kann alfo auch 
micht die rechte. Galanga ſeyn. Die Malayer 
“nennen biefe Wurzel Bangle Malacca oder Ma⸗ 
lackiſche Bangle. Sie waͤchſt auch in Amboina 
am Rande der Waͤlder und bey den Kajepur- 
"Bäumen: - ° Ä 
Die Wurzel dient als Gewärze an Spei- 
fen, und wird von den Einwohnern in Amboina 
mit Pinang gefäuet, hat aber übrigens die Kräfte 
von der rechten Salanga nicht, welche aus Chi⸗ 
na zu une fommt, und ein vortreffliches magen⸗, 
haupt « und Kerjflärfendes Mittel iſt. 
Marsefin, f. Marasquin. 
Marasmodes, ſ. Schwindfucht, 
Maräsmus, Abzehruntg, Yuszehrung. Marasmus 
denilis, Heißt infonderheit bie. Schmwind » oder 
Dürrfucht, welche fich bey alten leuten einzufin- - 
den pflegt. | FE 
Marasquin, auch Marasfin , eine Urt fiquent, 
f. im Art. Kirſche, Th. 39. S. 132. und’ Ki: 
queur, Th. 79,S. 569. = : | > 
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Marasguin: Rirfchenbaum,: f. unter Kirſche, 
Bu Se .— 
Marafhrum, iſt ein alter Mahme des Fenchels, 
Anethum Faeniculum L. Sa Th. ı2, ©. 550, 
Maräud, anaraude, marode,; abgemartet, audues 
märgelt, fo: wohb von Menſchen als Pferden. 
Auch ein liederlicher leichtfertiger Menſch. 
Marauder, heimlich auf Pluͤßderung ausgehen. 
Br befondeis- won: Soldaten gebraucht, die ſich 
ohne Befehl und ohne Anführer aus. dem tager 
begeben, und die Nachbarſchaft brandſchahen und 
cuspluͤndern. Maraudeur, ein Soldat, der heim⸗ 
Th auf Pluͤnderung ausgeht. Da dieſes Ma— 
raudiren am oͤfterſten von ſolchen Soldaten ge⸗ 
Achled, denen ihr Sold richt ordentlich ausbe⸗ 
hahlt wird, oder die ſonſt Mangel leiden, : jo 
werden unter Marauden oder Maraudeurs oft 
auch ſolche verſtanden, die aus Mangel an ir: 
gend einer Nothwendigkeit nicht mic ins Ireffen 
gehen koͤnnen, oder die aus Ermüdung und Krank: 
beit zuruͤck bleiben muͤſſen. 
Marvedi, eine Scheidemuͤnze in Spanien. Dee 
‘Mitavedi. de‘ plara antigua oder ‚alte: Gilbers 
Märavevi,. mar ehedem eine wirkliche Silber⸗ 
münze, beſteht aber jetzt aus einer eingebildeten 
Rehnungsmünze, davon 34 auf den alten Sil⸗ 
ber: Real gehen. Der Maravedi de Billon, davon 
34° auf den Real de Vellon zu rechnen find; 
wird zuweilen ganz allein, und ohne den Real, 
bon Kaufleuten bey Fuͤhrung der Buͤcher und 
Nechnungen gebraucht, und zu dieſem Ende | 
gleich; den Porktugiefifchen Rees in Tauſende und 
‚Millionen abgetheilt, meben man im Zählen ı 
Wento de "Marabedifes für z Million rechnet: 
Dieſer Märavedi iſt zugleich eine Kupfermuͤnze, 
und gegenwaͤrtig die Heinfte in Spanien. Nach 
Beutechnol, ene. .XXXIV.Th. u einer 
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einer Verocdnuna vom Jahr 1737 iſt der Real 
de Vellon 3875 $ ſchlechter als der Silbet. Real; 
es vergleichen fi fi) michin 32 Marav. de B. mit 
17 alten oder 16 neuen GilberMihravedijed. 375 
M. de pl. antigua machen den jpanifdyen Wech⸗ 
fel-ducado. - Der Marav. be pra- vergleicht fich 
mit 25 Pf. ſaͤchfiſch. Der Marav. ‚de Bellen 
mit 42 Pfennig. 

Maravella- Wein, ein leichter Malaga, ©: un: 
ter Wein. 

Mavaye, ein Dogel in Guiana, deffen Fleiſch nach 
Bajon etwas hart abet fehr: wohlſchmeckend iſt. 
Firmin hält ihn für eine- Art von Crax. Ver⸗ 
mutblich ifi es der Marail, den: Aubler.. für 
‚eine Urt von Truthahn hält, und ihm in Ruͤck 
ſicht des Wohlgeſchmacks noch einen Vorzus vor 
den Faſanen einraͤumt. 

Marbre, ſ. Marmor. 

Mare, ſ. Mark, eine Art —* 

Marcaſit, ſ. Matkofit. F 

Marcelline, ein ſeidner auf Sacſche⸗ * Croiſe⸗ 
Art mit farbigen Streifen verſehenet Modezeug, 
"der ju Damenfleidern dient. Er iſt einen hal 
ben Stab, oder fünf are — und un 
bon Iyon. ge 

WMarcepan, f. Marsipen. | 

Marcgrafie, eine Pflanzengattung, die dem Atzt 
und Naturforſcher Georg Märcgraf, ber in 

. der Mitte des ı7ten Jahrhunderts lebte, zu Eh 
ren diefen Mahmen führe. Sie gehört. in die 

 erfie Ordnung der ızten Elafle des tinneischen 
Pflanzen: Softems, und es find. jest 2 Arten 
aus dem füdlichen Amerika befannt, von denen 
übrigens eben michts merfwürbiges zu fagen ifl. 

Marchage, das Recht an gewiſſen Orten, das Vieh 
in anderer Gebiet weiden zu laſſen. 

ar 


I 
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Marchais, oſtindiſche baumwollene Zeuge, welche 
die daͤniſche aſiatiſche Geſellſchaft von Tranque⸗ 
bar zum Handel bringt. Sie ſind eine Elle und 
drey Achtel, auch wohl fünf Sechzehntheile breit, 
und vier Ellen und drey Viertel nach Kopenh. 
Maß lang. Noch eine zweyte Art hält ſieben 
Viertel in der Breite und zehn Ellen in der 
fange. 

Marchand, fr. heißt Kaufmann, Krämer, Han: 
delomann; auch Käufer, Auffäufer. Marchand 
de Crepin heißt in Sranfreich ein Feiner Kräs 
mer, der allerhand Werkzeuge und Waagren wer: 
kauft, weldje von den Schuftern und Schuhflif 
fern gebraucht werden. Marchand du Palais, 
ein Barer-Srämer, ſ. Baret, Th. 3, S. 542. 

Moerchandiren, marfchandiren, von vem frag. 
Marchander, im gemeinen eben, bejonders in 
vorigen Zeiten, Handel treiben. 

Marchandife, heiße Handel, und Waate. Mar- 
chandife de demande, heißt bey den Franoſen 
eine Waare, die fehr Mode ift, oder die der 
guten Arbeit wegen vielen Beyfall finder. 

Marchantie, eine Pflanzengattung, die unter bie 
fo genannten kryptogamiſchen Bewächfe, und zwar 
zu den tebermojen gehört. Die bis jeßt befann: 
ten 10 — 12 Atten diefer Gattung wachſen ge 
woͤhnlich am feuchten und ſchattigen Orten, auf 
Wieſen, Suͤmpfen, an Graͤben und Quellen, 

oder an dumpfigen Mauern und Felſen, und fie 
beſtehen aus breiteren oder ſchmahleren blattaͤhn⸗ 
lichen, verſchieden getheilten und unten bewurs 
zelten Körpern, von verſchiedener Größe etwa 
von 1—3 Zoll im Durchmeſſer, worauf ſich die 
Befruchtungsthetle befinden. 

Die männliche geſtielte eder ungeftielte Bild, 
che hat eine Blumendecke, weiche aus einem haͤu⸗ 
la tigen 
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tiaen, offenen, ganzen oder gelappten bleibenden 
Rand, beſteht, und einen warzigen ‚Teller beſitzt. 
Die Blumenkrone fehlte. Die Staubbeutel-jind 
fadenlos, birnfoͤrmig, einfächerig,. der. Blumen⸗ 
decke eingefügt, und Öffnen fih mit einem oche. 
Die weiblihen Blüthen figen auf derſelben oder 
einer befondern Pflanze. Die gemeinſchaftliche 
Blumendecke ift groß, ſternfoͤrmig, balbfugelig 
oder Fegelförmig, und enchalt unterwärts die 
Bluͤthen. Die befondere Blumendecke iſt gefärbt, 
bäutig, glodenformig, und vier bis fünfzahnig. 
Der Pleinere faſt Fugelförmige, mit dem Staub: 
weg gefrönte Huth, fpringe-an der Spitze in 
fünf Lappen auseinander, von denen einer den 
Staubweg enthält. Der längliche. Fruchtknoten 
iſt mit dem Huth umgeben, welchen der Staub— 
weg durchbohrt. Die einfächerige Samenkapſel 
fißt au? einer kutzen Borſte, und ſpringt oben 
in 5 bis 10 zurüdgerollee Zähne auf. Die runs 
den Samen find mit vielen ſchneckenfoͤrmig ges 
drehten claftiichen Faͤden befeſtigt. | 

Da die bis jeßt bekannten, Arten übrigens 
bon wenigem oder gar feinem befannten oͤkono⸗ 
mifchen oder medicinifhen Mutzen find: fo laffe 
ich midy nicht auf eine nähere Befchreibung ders 
felben ein. Ich merke nur an, daß Wille 
met‘) einiae Erfahrungen über die Arzenenfräfte 
der Marchantia polymorpha und. conica, 10» 
son die erftere in Deutichland viel gemeiner als 

Die andere ift, gemacht haben will. a 
Die Marchantia polymorpha ift im Art. 
Lebermos, Th. 67, 3 509. u, fl. beichrieben. 
Der Nahme Sebermos fommt ihr aber nicht auss 
ſchließlich zu, fondern er begreift eigentlich meh⸗ 
| rere 

« P) Mem. ſur l'util des Lich. p. 37-38. 
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rere Pflanzengattungen unter: fih, als Antho- 
ceros, Blafia; Jungermannia, Marchantia, Ric- 
cia u. .. | 

Marchafira, . Markafi t. 

Marche, EM arfch , der, | 

Marche, Kauf; Preis einer Sache; Markt ze. ꝛc. 

Marche - palier,. wird die oberite Stufe einerTreps . 
pe genannt, welche dem Ruheplatze gleih, und 
mit ihm in einem fortgebet. 

Marche-pied, Fußttitt, Huͤtſche ac. 

Maͤrchen, f. 3. Mäbhre. 

Marchesvan, ein Monath im jüdifchen Kalens 
der, und zwar der Ordnung nad) der zweyte. 
Diefer Monarch, welcher von den Juden insges 
mein nur Cheſchvan genannt wird, nimmt in. 
unferm Octodet feinen Antang, und endige fidy 

'_ tm November. 

Marcheta, eine gemiffe Abgabe ber feibeigenen Yaus 
ern an ihre: —— — S. unter Leibei⸗ 
“gen, Th: 70, ©. 

Marchetten, Marketten, ‚ meißgebleichtes Wade 
in Tafeln und: platten Stüden, welches in gros 
- ser Menge aus unfern-Seejtädten nach) Spanis 
en, Portugal und Ztalien geſchickt wird. Auch 
Venedig und verſchiedne Plaͤtze in Frankreich lies 
fern ſehr viel von diefem Artikel. 

Marchey., f. Gingang, Th. 18, ©. 538, 

Marcilliana, f. Marfiliane, 

Marcpan, |. Marzipan. 

Marco, f. wach, ‚ das Gewicht. 

Marcolph, F'Martöif. 

Marxcus⸗Bruder, im gemeinen geben Marrbeus 

der, ein Nahme, weichen ſich die Bädertnechte 
beylegen, welche ſich auch Loͤwenſchuͤtzen nen- 
nen... Beyde Nahmen wollen fie von Earl IV. 


zogltich mic ihrem —— erhalten * 
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Vebrigens waren Die Marxbruͤder welche von 
den Lucao⸗Bruͤdern, und im gemeinen {eben 
Luxbruͤdern noch unterfchieden ſind, eine Art 
det ehemahligen Klopffechter. 

Auch legen die Kuͤrſchner ſich vn Mahmen 
Mares: Brüder bey. ©. Th. 57, ©. 83. 


Marcus: Tag, im Kirenfolemer, f. unter Ka⸗ 
lender, Th. 32, ©. 471. 


Marder, der, im gemeinen feben auch nur das 
Mabıd oder Mard, *) iſt im engern Sinne 
der Nahme ;mener befannten Raubthiere aus 
der Gattung Muſtela Linn., bie mit einander 

ſehr nahe verwandt zu fegn ſcheinen, und che: 
dem wohl nur mie Spielarteneangefchen wurden, 
die man jetzt aber als verſchiedene Arten trennt, 
und mir den Mahmen Haus⸗ oder Steinmarı 
der und DBaummarder von einander unter 

| ſcheidet. Im weitern Sinne it Marder nah 

einigen neueren Schriftftellern aber auch der Gas 
tungsnahme ‚für Multela überhaupt, und begreift 
alsdann außer den beyden genannten Thieren 
auch den Zobel, den Iltiß, das Srett, das Wie⸗ 
fel ıc. ꝛc. ‚unter fih. Da einige von diefen Thies 
ren in den vorhergehenden Teilen der Encpklos 
paͤdie aber ſchon beſchtieben ſind, fo darf ich hier 
das Wort Marder nur in feiner Altern beſchtaͤnk⸗ 
ten Bedeutung nehmen, und muß die Beſchrei⸗ 
bung der übrigen Ihiere, fo wie ſie dem Alpha⸗ 
bete nach folgen werden ‚ auf die Zukunft ver- 
fparen, — wird es — ſeyn, bier die all» 
gr 


— Ant €: med. Mard, im Engl. Nöriter, Martin, im 
ital. Martora, Martore. ia, im mittlern fat. Martur, 
Im Sat, Marie, im Angel; Märıhi im Fraug un 


""""Marıre. In einigen enden, t * unge 
Mlechts, das Dan Ei Pe 
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gemeinen Kennzeichen anzugeben, bie alle diefe 
genannten Ihiere mit einander gemein haben, da 
hiervon ben der Befchreibung des Iltiſſes nach 
nichts geſagt if. 

Die zu der Gattung Muftela gehörigen 
Tiere haben in jeder Kinnlade ſechs Vorderzaͤhne, 
von. denen Bie obern gerade, fpißig und etwas ab: 
geföndert, bie untern aber flumpfer und dichter 
ſtehend — und zwey dubon einwärts gerichtet 
find. Backzaͤhne find in der obern Kinnlade 4 
bis 5, in der untern 5 bis 6. Die Fuͤße has 
bei alle 5 Zehen und unbemegliche ſpitzige Kral- 
len. Die hieher "gehörigen Thiere haben ferker 
einen kleinen Kopf, daher fie dutch enge loͤcher 
riechen können, find überhaups nicht groß, ha⸗ 
ben eine große Fertigkeit im Saufen, Klettern 
und Springen, einen hüpfenden Gang, leben 
auf dem trodnen fande und nähren fi vom 
naͤchtlichen Raube. Die Weibdyen haben vier 
Saugwarzen. Alle find fie unangenehme Göfte 
für die menfchliden Wohnungen, liefern aber 
ein ſchoͤtzbares und fehr gebraͤuchliches Pelzwerk, 
"71. Der Aausmarder, Steinmarder, 
azuch Buch⸗, Dach » oder Tachmarder ge 
fannt. Muftela Foina, corpore fulvo-nigri- 
eante, gula alba. Blumenbach's Handbuch der 
Moturgeih. Muftela Foyna, pilis in exortu 
albidis, caſtaneo colore termiüaris veltira, gut- 
tue albo, Briffon regn. anim. 246. Mattes 
faxorum, non fagorum, feudomelticus. Klein 
Quadr. p.64. Martesdomelticus, Befmann’s 
Maturgefh. ©. 25. Pennants Britt Thierg. 
+ 33. Tab, VL Meyers illuminirte Thiere, 
1.83. T. 4 p. 2. Ridingers Entwurf einis 
der Thiere, Tab. 85. Schrebers Säugethiere, 
Tab. 129. Buͤf fon Naturgeſ. der vierfüßigen 

u 4 Thie⸗ 
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Thiere IV Band. Berlin 1776. S. 146. Boll 
ſtaͤndiges Handbuch einer technologiſchen und öfo- 
nomiſchen Naturseidiichte sc. 2c. des erfien Theils 
vierter Band. teipjig 1800. ©. ı1$. Griechiſch 
Zuedigor UND Deresio» Franz. Foine. far. Martes 
‚ dunseitica. Foyna, Gamus. Schismus. tal. 
Foina, Fouina. 

Dieſer Marder erreicht Pie Groͤße einermit- 
telmäkigen Katze, ift ohngefähr 16 bis 18 Zolf 
‚lang, 8 ZoU hoch und har einen, 10 Zoll langen 
Schwanz. Der Kopf ift. rund, oben etwas platt, 
die Schnauze fpigig: die Augen ſtehen chief, 
weit von einander, die Dhren find breit und abs 
gerundet: der Hals ift kutz umd dicke, der leib 
ſchlank, die Faße niedrig, die vordern laͤnger als 
die hintern. Das Haar iſt glatt, am Schwanze 
länger: um das Maul ftehen fleife Barthaare. 
Das Weibchen if. fehlanter und miedziger als 
das Männchen. | 

Das Fell hat ein grauroͤthliches Anfehen : 
das untere wollige Haar ifi grau, Die längern 
Haare find an der Wurzel grau, in der Mitte 
‚braun und an der Spige ſchwarz, modurd eine 
gemiſchte Farbe entſteht, je nachdem das Graue 
.. oder Braune oder Schwarze. hervorſticht. Die 

legte Farbe iſt beſonders am Ende des Ruͤckens, 
an den Fuͤßen und am Schwanze fichtbar. Die 
Kehle ſieht weiß aus, wodurch fi der Hausmar: 
der leicht von der folgenden ähnlichen Art uns 
terſcheiden läßt, | Ä 

Man findet den Hausmarber in ben gemaͤ⸗ 
Bigten Gegenden von Eurepa und im angeen: 
he Aſien. In Deutſchland iſt er oͤberall ver⸗ 
reitet. | 
Er hat ein ſcharfes Geſicht, des Nachts 
funkelnde Augen und einen ſchatrfen Gerud. 


Sein 
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Sein Unroth ‚hat einen flarfen Bifamgeruch, 
‚weiches von einer. Feuchtigkeit hetruͤhrt, die fich 
‚im zwey Bläschen am Ende des Maftdgrms ſam⸗ 
sell. An dieſem Geruche ift fein Aufenthalt 
zw entdecken. Er ift fehr behend und hat etwas 
von der Schiauheit des Fuchſes. Seine Gefräs 
Figkeit. iſt groß, er. wuͤrgt mehr als er verzehren 
Aann. Seine Bewegung befteht in einem Sprin— 
gen mit frummen Rüden und Schwanze. Er 
' Hlettert wie eine Kaße, Iduft über dünne Stans 
»gen,. Ihlüpft durch enge köcher, und wenn er 
ı fallt oder herabipringt, fo Fommt er wie die Kate 
gen auf die Fuͤße zu flehen, ohne Schaden zu 
„nehmen, Gewitter follen fo ſtark auf ihn wir 
fern, daß er wie rafend herum laͤuft und fchreit. 
Seine Stimme ift ein helles, kurz abgebroche⸗ 
“nes Geſchrey, zur Begattungszeit auch ein dum⸗ 
epfes Murkſen. | | 
Er hält fib in Hölen und: Winkeln auf, 
und fucht daher Felſenkluͤfte, Steinbrüce, Holz⸗ 
fiöße, alte Mauern und Gebäude, in weichen 
er: am liebften unter dem Dade wohne. Er 
‚bleibt immer in der Mähe von den Höfen oder 
in denſelben, um nähere Gelegenheit zum Rau: 
‚be ;u haben; doch raubt er. nicht an dem Drte 
‚feines Aufenthalts, um nicht in feinen Schlupfr 
winkeln entdeckt zu werden. Er lebt einfam nad) 
Raubthierart, und beiße fich mit feines ®leichen, 
wenn fie einander in den Weg kommen. Am 
Tage liegt er ftill und. verborgen: des Nachts 
ſchleicht er umher, um ficy zu fättigen, befonderg 
"fell er dazu die Stunden von 9 bis 10 Uhr und 
benz bis 4 Uhr wählen. Wenn er fchläft, bes 
deckt er feine Augen mit feinem dicken Schwanze.") 
2 en Us | Seine 
N S. Behreind Naturgeſch. Deutſchl. 1 Th S. au 


— 
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Seine gewöhnliche und liebſte Speiſe find 
zahme und wilde Voͤgel, als Huͤhner, Gaͤnſe, 
Enten, Tauben. Er dringt in die Huͤhnerhaͤu⸗ 
fer und Taubenichläge ein, fo bald er nur ein 
Fleines tod ausfindig machen kann, nach bei 
Enten ſchwimmt er übers Waſſer fehr gefchidt, 
und nach, den wilden Vögeln klettert er auf die 

Baͤume. Zuerfi geht er immer nach dem juis 
‘gen Geflügel, welches er ganz in einen Winkel 
‘mit forfträgt und. verzehrt. Dem alten beißt 
er gemeiniglich nur die Köpfe ab und frißt dieſe 
nebft dem Blute, nach welchem er ſehr begierig 
if. Doch hat man Benfpiele, daß ein Marder 
einige Mahle in ein Hühnerhaus kam, blos « 

nige junge Hühner holte, und vie Alten ganz 

" unverfehre lief. Es kommt hierbey mohl- yiel ' 
‘auf feinen Hunger und auf-die Zeit an, welde 
er fih zu feinen Mäuberegen nehmen kann. Wo 
er fich ficher alaubt, würgt er wohl länger. Auch 
bat man nicht bemerkt, daß er ausgewachſenen 
Gaͤnſen etwas angethan hätte, obgleich er zu de 

nen gerade am -allerleichteften Foınmen fonnte. 

Man mill vielmehr behaupten, daß er Die gr 

fen Gaͤnſe fürchte — vielleicht nur um ihre 

Gefchreies willen. — Der zurüdgelaffene Ge 

such des Marders ift dem Hausgeflügel fo wi: 
derlih und furchtbar, daß es nicht mieder in 

"den Stall will, wo ein Marder gehaufer hat, be 

ber man denjelben reinigen und ausräuchern muß, 


Außer jenen Mahrungsmitteln frißt der 
Haus marder au Eyer und Baumfruͤchte, und 
in Ermangelung eines Beſſern auch ‚Matten, 
Maͤuſe, Sröfhe u. dergl. | 


Wie viel er in einer einzigen Macht ‚wir 
gen kann, iſt bekannt genug, Da die Beſuche 
| des 
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des Marders, aber wie ihn gemeine feute nens 
nen, des Marbs, bey uns feine Seltenheit find. 
Gemöhnlich paaren fich die Marder im Fe: 
bruar, bisweilen auch zum zweyten Mahle ſpaͤ⸗ 
terhin, wenn fie bie Zungen zeitig einbüßen. 
Bey der Begattung entfieht, mie bey mehreren 
WShieren, oft ein heftiger Kampf und ein ftarfes 
Geſchrey unter den Mänrhen. Das Weibchen 
trägt 9 Wochen, mache fi ein fager aus aller; 
hand weichen Materialien in einer Höhle oder 
einem Winfel, und wirft 3 bie 7 Junge, wel⸗ 
he 14 Tage blind bleiben, nach dem eriten Mo: 
nathe ſchon aus dem lager geben, und unter 
poflierlihen Bewegungen jpielen, ohrigefähr drey 
Monarhe gefäugt, bey entitandener Gefahr won 
der Mutter weiter getragen werben, und im jiwey: 
ten Jahre ihte vollfommene Größe erlangen. Sie 
laſſen fih zwar in der jugend zahm machen, doch 
werden fie nicht treue Hausthiere, Anfangs giebt - 
man ihnen Milch und Seinmel, nachmahls Brot 
und Fleiſch. Außer grünen Kräutern lernen fie 
faft alles freflen. | 
Außer daß der Marder von einigen Einges 
wertermürmern heimgeſucht wird, hat er ben 
Hund und den Menjchen zu fürchten. Die Mar: 
derjagd gehöre zur niedern Jagd. Man fängt 
ion in Tellereifen, Schlingen und Meßen. Am 
fichyerften gefchieht es, wenn man feinen Weg, 
den er gewoͤhnlich bey feinen naͤchtlichen Raͤube⸗ 
regen nimmt, ausfundfchaftee und die Falle in 
ben eg feßt. Das Eıfen muß durch Kräuter 
abgericben fegn, damit ſich die Menſchenſpur 
verliere, und zugedeckt werden. Als lockſpeiſe 
dient Obſt in. Honig abgekocht, ober ungefaljene 
—Butter oder BGaͤnſefett mit Allfrankenſchalen, 
Kamphet und dem Kraute von Fenchel, Marum 
J ve⸗ 
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verum und Baldrian. Iſt et in eine Pfate ge 
«fangen, und bleibt ihm Zeit dazu, fo beißt er 
die Prote ab und entläufe auf drey Süßen. — 
Durch Jagdhunde und durch Trommeln und Klops 
fen kann man .ihn aus dem Haufe treiben und 
ihn vor. den Schuß bringen. 
Der Schaden, den der . Marder anrichter, 
iſt allerdings bedeutend, denn es ift im der That 
ſchwer, ein Stuͤck Hausgeflügels zu erhalten, 
wenn ein. Marder in der Nähe iſt. Am fichers 
fien fiud die Hühner, wenn der Stall feft ge 
mauert iſt und die Thüre genau anpaßt. Man 
‚muß fleißig nachſehen, daß nirgends eine Ritze 
oder ein och. bleibe, welches ſich der Marder 
fonft leicht zu-erweitern weiß. Taubenſchlaͤge be- 
ſchlaͤgt man unten mit Blech, etwa eine Elle 
hoch, um das Hinanklettern zu, verhindern.. Ges 
ringer iſt der Schaden, den ber Marder am 
Obſte thut. 

So gefoͤhrlich der Marder für die Wirth⸗ 
ſchaft it, fo leifter er doch zumeilen den wichti⸗ 
gen Dienft, daß er die Marten und Mäuje 

ſchnell vercilgt. Sein Koch mird megen bes eis 
genen Geruchs zur Verfaͤlſchung des Biſams 
und zu Mäucherwerf gebraucht. Sein Fleiſch 
it tür uns nicht genießbar, . doch, für ärmere 
Dölter. Aber fein Fell wird unter ung ſehr ger 
ſchaͤtzt, und zu Verbraͤmungen auf Winterfleis 
bern ſehr gern gebraucht, Das Tier muß aber 
im Winter getödter fenn, wenn das Zell großen 
Werth haben fol. Wollt. Handb. a. a. D. 

2. Der Baummarder, Edelmarder, 

Tannenmarder, Wildmarder, Seldmarder, 
+ Waldmarder, Buſchmarder, Goldmarder 
Legen feines rochgeiben Pelsts) Viehmarder ıc. 
.. Myltela Mares, corpote fulvo-nigricante, Zum 
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flaxva. Blumenbach a. a. O. Mulſtela pi- 
‚ls in exortu ex cinereo albidis, caſtaneo co- 
lore terminatis veftira, gutture flavo. Briffon 
Regn. anim. p. 4247. Martes abietum. Pen: 
nants Britt. Thierg. ill. p. 34 Meners il, 
Thiere, 11. B. Tab. V. p. 2. :Ridingers 
Entwurf einiger Thiere, V. Ch. "Fab. 86. Deis 
ſelb. jagdb. Thiere. Tab... 19: Buͤffon's Da: 
urgeſchichte Der wierf: Thiere. — IV. S. 156. 
Vollſtaͤndiges Handbuch einer. technofegijch oͤko⸗ 
nomiſchen Naturgeſchichte. 1. Th. 4. B. ©: 22. 
Aat. Martes,; Marta, Marterus. Franz. Marte. 
Eugl. the pine- martin ;tmartler:s: Ital. Marta, 
Mettura, Martaro, -Märtorello, Martine. Span. 
Marta. Schwed. Moard, Mard. Pohln. Kuna. 
Dieſe Art if der vorigen im Körperbaue 
fehr aͤhnlich, jedoch etwas größer. Am auffal⸗ 
endſten unterſcheidet ſie ſich durch die Farbe. 
Die Hauptfarbe iſt Eaftanienbraum;:: ‚die Fuͤße 
and der Schwanz ſehen ſchwarſbraun aus, und 
«die Kehle gelh:, ‚da dieſe bey {dem ‚Hausmatder 
un. if. Dieſe werschtedenes Zeichnung würde 
"nicht hinreichend fenn; Den: Haus » und 
ummarder. als zwey verfchiedene. Thierarten 
anjwiehen, wenn man nicht wuͤßte, daß ſie von 
zeinanber ganz abgeſondert lebent nad ſich nicht 
mit einander paaren. 

9. Der: Baummarder. lebt mh: mue: in: ‚eben 
den Laͤndern, wo. ber‘ Hausmarder angetroffen 
wird, ſondern auch in mehreren: ‚ andern, mit 
Ausnahme der warmen Sander. Iu DMordame: 
rika iſt er auferordentlich haͤufig. In Deutſch⸗ 

land iſt er ſeltner als der Halsmarber: 
In Anſehung der Eigenheiten gilt das 
Meiſte von dem, was von dem Haus marder ge⸗ 
ſagt worden iſt, ſelbſt bis auf dem ——— 
e⸗ 
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Geruch ſeines Unraths. Er iſt tbenfalls fehr 
ſcheu vor den Menſchen, aber faſt noch raubgie: 
riger gegen ſchwaͤchere Thiere. Bay feinem -Saufe 
ſetzt er die Hinterfuͤße im bie Faͤhete der Vor⸗ 
derfuͤße, ſo daß man nur die — von awey 
Fuͤßen ſieht. 
Er kommt faſt nie, und nur im Winter 
bey großem Mangel an Nahrung, in die Woh⸗ 
nungen der Menſchen, oder ‘auf Felder und Wie⸗ 
fen, ſondern bleibt gern immer in dichten Ei: 
chen⸗, Buchen⸗ und Fichtenwaͤldern. Hier ſchlaͤgt 
er entweder in hohlen Bäumen, oder in Neſtern 
anderer Thiere ober in Felſenloͤchern ſeine Weh⸗ 
nung auf, liege am Tage gewoͤhnlich ſtill und 
»raubt bes. Machts:" So bald .er-jeinen Aufent 
s halt nicht ‚mehr ficher findet, vertauſcht er ihn 
mit einem andern. Wenn ihr Hunde verfolgen, 
.»fo. flieht er erft eine Strede fort, dann Plertert 
er auf einen Baum und läßt die Hunde unter 
fich vorbeyſchießen. Bleiben Hunde odet Man: 
ſchen vor dem Baume ſtehen, ſo bleibt er under . 
weglich liegen, und täßt ſich auch durch Duniger 
nicht vermögen, weiter zu gehen; Das: N 
liche ſoll erfolgen, wenn man unter dem Ba 
“eine ſogenannte Scheuche auf ſtelte 
Er uͤberfuͤllt alle kleine Thiere des Waldes, 
Die Eichhörnchen verfolgt er: won einem: Baume 
zum andern; junge Hafen und Voͤgel, Als Auer 
s Hühner, Birkhuͤhner, Rebhuͤhner, Faſanen u2f, 
w. beichleicht er im Schlafe auf der Erde und 
auf den Bäumen... Cyer, * Ebereſaon⸗ 
beeren und Honig frißt er au." 
u Ende des Januars ober: Anfange des 
ER ift Die: Paarungszeit der. Seihmarber. 
Das Weibchen trägt 9 Wochen und bringt in 
einem weichen Meſte gemeinigtich auf: eintm 


2 Bau- 
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Baume 3. bis 4 Zunge, die es wohl. verbirgt 
und pflege. Nach ſechs Wochen ſpielen ſchon 
die Jungen auf den Baͤumen, und haben ſo 
viel Poſſierliches, daß fie von den Jaͤgern bis⸗ 
weilen gezaͤhmt werden. Sie werden ziemlich 
verttoͤglich, fobald man fie nicht im Steffen ynd 
im Schlafe ſtoͤhrt, und ſpielen gern mit den 
Hunden. 

Man ſchießt fie, wenn man fie auf den 
Baͤumen gewahr wird, doch ungern, weil Durd) 
ben Schuß das Fell beichädige wird. Man fängt 
fie mit Schwanenhäljen und, Tellerfallen, welche 
mit einem Stuͤcke Fleiſch belegt ſind. In Ei 
bitien weiß man ſich auch ſo zu. helfen: man 
faͤllet den Boum, auf welchem ein Marder fißt, 
und hält. abgerichtete Humde bereit, melde. den 
herunterſtuͤrzenden Marder jagen. 

Der Schaden, den er anrichtet,- iſt -aus 
dem, was von feiner Nahrung gejagt if: iu be: 
- erchnen. 
| Sein Fleiſch fol beſſer als das des Haus- 

marders ſchmecken, ift aber. nur für die, welche 
. nichts Befleres haben, geniekbar, zum Beyſpiele 
für einige Nordamerifanifhe Völker. Schr fhäßr 
bar ift fein Fell, welches noch größern: Werth 
bat, als das bes Hausmarders, weil die Haare 
glänzender, länger, feiner und weicher find, und 
nicht ſo leicht ausfallen... Man feßt es gleich 
nach dem Zobel. Der befte Theil des Felles iſt 
das kaſtanienbraune Rüdenfüf. Da Mord: 
amerifa vorzüglich reich an Baummarbdern. ift, fo 
bringen die Franzoſen, und noch miehr die Eng— 
länder jährlich viele bergleichen Selle daher er 
treiben: damit‘ Handel. In manchen Jahren, 
ben die Engländer bafelbft; über 40000 Std 
gewonnuen,. In Schweden, Preußen und Ruß: 

| and 
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land iſt der Handel mit Marderfellen auch nicht 
unbetroaͤchtlich. letzteres verfautt fie haͤuſig an 
die Chineſer, und zwar nah Pallas Angabe 
das Stuͤck für weunzig Kopeken bis drey Rubel, 
Saͤcke aus zuſammengenoͤheten Marderkehlen für 
ſieben Ruͤbel, einen Schwanz für zwanzig Ko— 
peken, und Pelze der Inſulaner aus Marderfel— 
len fuͤr fuͤnf und zwanzig bis vierzig Rubel. So— 
wohl bey cultivirten Als auch ben rohen Natio⸗ 
nen werden diefe Marvderfelle narürfih und auch 
gefärbt zu Pelzen und zu Gebraͤmen verbraucht. 
‚Manche find durch gelbe Flecken verdorben, wel⸗ 
che die Kuͤrſchner Honiaflefen nennen, und’ bie 
"man dem zu flarfen--Genufle des Honigs zus 
ſchreibt, wozu man aber wohl nur durch die 
Aehnlichkeit in der Fatbe verleiter worden iſt. 
tebendig nuͤtzt der Baummarder dadurch, 
daß er kleine ſchaͤdliche Thiere vertilgt. Bollftänd. 
Hand: aa. D , 

. Bon dem Zange des Marders mit * 
Stangeneiſen, f. im Arc. Suche, < 15, ©. 
383. und is. 812 daſelbſt. 

2 Bon dem Fange mit der Itrißfalle, ſ. im 
Art. Iltiß, Ih. 29, ©. 472. und Fig. 1654. 

und 1655. daſelbſt. Uebrigens ſehe man auch 
den Art. Tellereiſen. 

Wie durch ausgeſtopfte Marderfelle die Sper: 

linge von den Kornboͤden zu verſcheuchen, ſ. uns 

ter Rornboden, Ih. 44, ©. 918. u fr 

“Der Gebrauch der Mardertelle ben Den 

. Kürfchnern it im Art. Rütfchner, 22. 57: ©. 
‚am und ©. 52. f. beſchtieben. 2 


Marderfalle, wird eben fo yenläche; wie eine Ju⸗ 
tißfalle, weshalb ich hier auf den Art. Iltiß, 


"2 29, ©.472. u.' Fig, 1654 u. 1655 daſelbſt 
ver: 
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ermeile. Andere Arten der allen ſ. unter Tels 
Hereifen. 

Marderfell, f. oben , ©. 319. und mas ben Ge: 
brauch derfelben betrifft, im Art Kuͤrſchner, 
%. 57, ©; 12. und ©. 52. 


Mardergarn, iſt ein Kleines ‚ von feinem duͤnnen 
Bindfaden und feinchen mir engen Mafchen zu: 
ſammen geſtricktes Me, die Marder lebendig 
damit zu fangen. Es ift diefes Netz in allem 
fait einem Hafengarn ähnlich, nur daß die Ma— 
Shen enger ſeyn müflen, damit der gefangene 
Marder nicht entwiſche. Wenn man bey einem 
neugefallnen Schnee einen. Marder ausaefpärt 
"fat, ftelle man ein paar folcher fleiner Netze auf, 
macht Geräufh, und läft die Hunde fröbern, 
welche ihn fodann heraus ın die Netze jagen, 


Mardermuf ‚ft im Art. Aürfchner, TE. 57, 


— Roth, eine dunkeltothe Farbe, aus 
Carmoiſin⸗Roth und wenigem Braun gemiſcht. 
Mare, ſ. Meer. 
fire, f. Maͤhre, Th. 82, ©. 790. 
> Matrofengeld. | 
‚ſ. Warfchall. 
a die Jurisdiction der: ehemapfigen 
‚Masihälle von Frankreich. Desgleichen eine Com⸗ 
'sägrie Meuter, die die Urtheile dieſes nn 





ögen. 

ee: Melonen, die in nördfichen laͤndern ge⸗ 
jogen werden. ©. Melone. ‘ 

Mar&e, Ebbe.und Fluch des Meers. ©. Th. 10, 
©. 2. Auch, führen diefen Mahmen die Seefi⸗ 
ſche in Sranfreih. Die theuerften und —* 
hafteſten werden Grande marée, und die klein⸗ 
ſten Petite marée genannt. 

— ænc. LXXXIV. Ch, * Ma⸗ 
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Nlarefan; Stein, eine ins Kiefelgefchlecht gehd- 
rige Steinart, die von ihrem Fundorte am Aus: 
Auß der Marefanfa ins Ochotskiſche Meer den 


Nahmen hat. Diefer Stein ift meift rauchgrau, _ 


theils wolfihe ; mehr oder meniger durchſchei⸗ 
nend, felten waflerhel und durchſichtig, glas 
glänzend, im runden und fiumpfecigen Körnern, 
gewoͤhnlich nur von Erbfengröfße. Das Gewicht 
ift, wenn man eine gleihe Quantität Waſſer 
ju 1000 rechnet, 2365. Gehalt ift im Hundert 
74 Kiefelerde, 12 Thonerde, 7 Kalkerde, 3 Bit: 
tererde und z Eiſenkalk. Das übrige Verluſt. 
Dieſe Steine liegen als Kerne in einer blättri- 
gen Rinde von glasähnlichen, riſſigen, leichtbräs 
chigen concentrifhen Schalen; beybes Kern und 


Rinde blähen fi vor dem loͤthrohr tie Zeolith. 


Blumenbab’s Handb. der Nat. Geſch 
Karſten's mineral. Tabellen. 1800. * 74 
Moarelle, die, ein —— ſo wohl einer Art 
Kirſchen, ſ. Th. 39, S. 40: als auch einer Art 
‚ Apricofen, Armeniaca, Th. 2, S. 418. Eigent 
lich heißt es Amarelle. 
Moarellenbaum, |. Armenjaca, we 2, ©. 218, 
Mar&me, f. unter Lauwine, Th. 66, ©. 459. 
Marena, f. Maräne, oben, ©. 2 


Marentadte, und Marentocde, Vacum Album, 


ſ. Miftel. 
Mareffe, die, gemifle Feine Klebgarne der Rifcher, 
deren Gebrauch in der brandenburgifchen Slider 
ordnung. verboten ift. 
Mareyeur, ei Seefifchhändler. 
Marfil, die ganzen noch nicht bearbeiteten Elephan⸗ 
tenzäßne. ©. unter Elfenbein, Th. 10, ©.735. 
Marga, ſ. Maͤrgel. 
Margarantenbaum, ſ. Granatenbaum, Th. 19, 
S. 708. 
| Mar 


— 
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Margarerha, ein aus dem Griechiſch. Auevaurır, 
eine Perle, entlehnter Taufnahme des weiblichen 
Geſchlechts. | 

Miargarerben: Birn, - eine frühzeitige Bien, die 

etwa um den Margarethen: Tag, (13ten Zulius) 
reif zu ſeyn pflege. ©. unter Birnbaum, Th. 

„S. 417. | 

‚Margarerben » Blume, oder Wargaretben: - 
Slumchen, ein Mahme der Gänjeblume oder 
Maslieben, Bellis perennis L. : | 

Margarethen-Nelke, |. unten Trelke, 

Margarethen: Pfennig, jüdifchır, 1. unter Ju— 

den- Medaillen, Th. 31, €. 636. n. 13. 

Margarethen Tag, ift ver 13te Julius. 

Margarita, j. Perle. Ä 

Margariraria, |. Perlfrucht, — 

Margaritine, find feine Glasperlen, die man zu 
Venedig und Murano von mancherleyg Geſtalt 
und. Farbe zum Handel nach Afrika und Weſt—⸗ 
indien gebraucht. 

Margay, f. Tiegerkatze, unter Rage, Th. 36, 
©. 239. 

Margeaux, eine Art von rothem Franzwein. 


Maͤrgel, der, far. Marga, franz. marne, Engl. 
‚marl, *) if ein inniges Gemenge aus Kalf, 
Thon, Sind ꝛc. zc., welches von verfchiedener 
Garde, Geſtalt und Feſtigkeit, fo wie von fehr 
verichiedenem Werhältniffe der Miſchungstheile 
gefunden wird. Die Mineralogen unterfcheiden, 
außer dem bitumindfen Märgelichiefer, welcher 
eine eigne Gattung ausmacht, wovon weiter uns 
£ 2 ten. 


*) Eutmeder wegen feiner fcheinbaren Zettigfeit als ein 
Bermandter von Mark, medulla, oder auch zundchft- 
wegen feiner mürben lockern Beſchafenbdert als en Ders 
mandter der Woͤrter mücbe, morfch 36. ſo genannt. 
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ten ein Artikel vorkommen wird, beſonders drey 

Arten: | 
ı) Märgelerde, Staubmärgel, Marga 
friabilis, Crontt. p. 71. $. 26. Mehr oder 
weniger los oder zufammen gebadfen, mager, 
meiſt raub anzufühlen, und leicht. Sie iſt mand;= 
mahl fo los und mürbe, mie jermalmne Kreide, 
öfter aber auch 'nur locker; loͤſet ſich faſt gaͤn⸗ 
ih im Waſſer auf, Hat ein mattes Anfehn, 
-. und fühle ſich gleichwohl zumeilen etwas fett an. 
2) Mörgeltuff, Tuchftein, au balbs 
"harter Märgel, Papiermärgel. Bon lode 
rem, burchlödhertem, theils gleihfam ſchwam— 
michten Gefüge, meift von erdigem Bruch. Faft 
immer voller Reſte und Spuren vegetabilifcher 
Körper, die. davon ineruflirt worden; befonders 
Blätterabdrüde, Wurzelgeſtruͤppe und Schiff; 
leßteres befonders im fo genannten Beinwell 
oder Beinbrech, Olteocolla; aber aud) in mans 
chen Gegenden Fleine Flufſſchneckchen, in anderen 
calcinirte See: Conchylien ꝛc. 2c. Bilder bin und 
wieder große fager von niederem aufgefchwenms 
tem fande, in welchem fi) Häufig die Reſte der 
foflifen Elephanten, Rhinocere, Scildfröten 
und anderer indijchen Thiere finden, die an ei- 
nigen Orten in unferen Zonen in fo großer 

Menge ausgegraben werden. — 
3) Maͤrgelſtein, Hammerkalk, dicht und 
zwar theils derb, theils ſchieferig, und dann oft 
dendritiſch; auch in mancherley beſonderer Geſtalt, 
als Märgelnäffe, fo genannte Ingwerſteine ꝛc. hat 
erdigen Bruch. Geht oft über in dichten Kalks 

ftein, theils auch wohl in Tuffwafe, *) 

An⸗ 


*) Blumegbach's Handbuch der Naturgeſchichte. ste 
Auflage. &. 589-590. | 
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Andere Mineralogen unterſcheiden bloß zwey 


Arten des Maͤrgels, naͤhmlich: — 


1) Die Maͤrgelerde, Marga terræformis 
f. Calcareus marga friabilis, von gelblich grauer 


"Farbe, theils in einzelnen Sagen, theils in Floͤt⸗ 


zen, wo fie alsdann auch die Nahmen Afchens 


gebirge, Mehlbatz :c. sc. befommt.  : 


2) Den verbärteten Maͤrgel — ‚Marga 


‘ indurara ſ. Calcareus marga indurara — von 


* weißer, grauer und graulich ſchwarzer 
Farbe, nur allein in Flößgebirgen, und zwar in 
Kalk = und: Steinfohlengebirgen, der mancherley 


erovinzielle Nahmen befommt. Man muß es ins 


deſſen mit ‚den Eintheilungen der Erden und 


. Steine in Arten überhaupt fo genau nicht neh» 
- man, dba hier die Miſchung zufällig. fo viele Ver⸗ 


ſchiedenheiten haben kann, und die Härte gleich. 


falld von manchen befonderen. Umſtaͤnden abhäns 


gig iſt. : \ 


Emmerling’s Mineralogie. ı. Th. erfte Auflage. 


Se RE SEE TEN 
Lenz nleitung zur Kenntniß der Mineralien. IL, 
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Man finder den Märgel in langen Slößen 


"om Fuße der Slößgebirge, in Hügeln und in 
Ebenen, oft ganz nahe unter der Oberflaͤche. An 
leßterem Det zeigt er ſich befonders in fumpfi- 


— 


gen Bruchgegenden und in der Nachbarſchaft ſte⸗ 


‚ bender. Seen, deren Bert er oͤfters ausmacht. 


Man finder ihn am leichteften an Släffen, in 
Hohlwegen und an den Abhängen ber Felder, 


wo das Waſſer die Erdfhichten durchgeriſſen har. 


Die Hauptfennzeichen des Märgels find: 
Erftlih, daß er an der luft vermittere; und 
zweytens, mit Säuren braufer. Findet man an 
einer Stein s ter Erdart diefe Merkmahle, fo 
X 3 kann 
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kann man fie ohne zu irren, als Maͤrgel anſe⸗ 
ben, und dafür gebrauchen. Die übrigen Kenns 
jeichen find minder überzeugend. Es find diefe: 

ı) Der Kaltmärgel muß im Gtühefeuer 
zu Ralf brennen. 2) Der Thonmärgei im Seuer 

* hart werden; 3) im Gchmelzfeuer zu. Glas wers 
ben; 4) ſich mic dem Meſſer ſchaben laffen, und 

leicht zerreiblich Senn; 5) ein. dichtes ſchiefrich— 
tes Gewebe führen; und 6) .erdig im Bruce 
ſich zeigen. 

In Anfehung des Gehalts oder ber Bes 
ſtandtheile unterfcheider man nun ferner verfchie: 
dene Mifchungen des Maͤrgels, denen man eig: 

ne Nahmen beygelegt hat, welche von ber vor: 
ee Menge gewiſſer Theile entlehnt find, 
und die man zur DBenrtheilung feiner Brauch— 
barfeit fennen muß, als 

1) Mörgel, welcher beftchet, aus so Theilen 

Kalk, und 50 Theilen Thon. 

2) Kalkmaͤrgel, welcher beſteht aus 55 bie 

2 Theilen Kalt, und 29 bis 45 Theilen 


hon 
3) Thonmaͤrgel, welcher beſteht aus 55 bis 
75 ee Thon, und 25 bis 45 theilen 
Kalk, 

4) Sypfiger Maͤrgel, welcher beftehet aus 
75 Teilen Maͤrgel und 25 Theilen Gyps. 
5) Bypſtger Kalkmaͤrgel, welcher beſtehet 

aus 75 heilen Kalkm egel und 25 Theilen 


Gyp 
6) Sypfiger Thonmärgel, welcher befte- 
J aus 75 Theilen Thonmärgel, und 25 
beilen Gyps. 
7) Bittererdiger Margel , welcher beftcher 
aus 75 Theilen Märgel und 25 Theilen 
Bittererde. 


8) 
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8) Bittererdiger Aalkmaͤrgel, welcher be: 
ſtehet aus 75 Theilen Kaltmärgel und 25 
Theilen Bittererbe. 

9) Bittererdiger Thonmärgel, welcher ber 

ſtehet aus 75 Theilen Thonmärgel und 25 
Teilen Bitrererde. 

10) Sandiger Maͤrgel, welcher beſtehet 
— 75 Theilen Maͤrgel und 25 Theilen 


11) Sandiger Ralfmärgel , welcher beſte⸗ 
het aus 75 Theilen Kalkmaͤrgel und 25 
Theilen Sand. 

12) Sandiger Thonmaͤrgel, welcher beſte⸗ 
het aus 75 Theilen Toonmaͤrgel und 25 
Theilen Sand. | 

13) Sandmärgel, welcher beſtehet aus) 50 
Theilen Sand und za Theilen Märgel. 

14) Schwerſteinartiger Maͤrgel, welcher 
| beſtehet aus Maͤrgel und Schwerſpatherde. 


Dieſes waͤren die vorzüglichften Beſtand⸗ 
theile der beym Feldbau gebraͤuchlichen Maͤrgelar⸗ 
ten, wovon noch Ichr viele andere Abftufungen 
vorkommen koͤnnen, je nachdem das Verhaͤltniß 
der Miſchung geringer oder größer if. Es ma: 
chen folche eigentlich fünf verfchiedene Unterorönun: 
gen aus, nach den genannten fünf Erdarten, die 
in der Mifchung befonders merfwärdig find, nahm: 
lich Kalk⸗, Bittererde, Thon, Schwererde und 
Sud, mobe man den Gyps mit zu dem Kal 
fe rechnet, Nimmt man es indbeflen nicht fo 
genau, fo unterfcheider man gewöhnlich nur den 
Ralkmaͤrgel, denThonmärgelund den Sand- 
märgel, welches in öfonomifcher Hinficht zureie 

En i 
Au u wiſſen, wie viel Kalf und * in der 
wiſane ep, dient ar Berfuch: — 
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| Man nimmt ein Stuͤck Märgel, waͤgt es, und 
gießt \o viel Kochſalzſaͤure (Spiritus falis communis) 
u, bis ſich alıed aufldfer; in Diefe Auflöfung tröps 
eit man fo lange Yaugenfal;j, bis ſich nichts mede 
niederf&bläat. Diefer Riederſchlag ı nun Kalt, den 
man, nachdem die Säure abgeaofien worden, trods 
net, waͤgt, und dadurch erfaͤhtt, tie viel Kalf in 
. ber Miſchung des gebraucten Märgel® war. Das, 
was ſich in der Auflöfung erpält, beſteht aus Then 
- and einigen fremden Theilen, z. B. Erjentheilden. 
Man kann alſo durch diefen Verſuch ziemlich richtig 
erfennen, pb man Kalf: oder Tyonmärgel hat? Der 
unreine, mit fremden Körpern fehr gemiſchte Maͤr⸗ 
— ſich ohnehin gleich deym Außerlichen 
nehn. | 


—Was die heterogenen Theile des Märgeld, 
„bie aber, das Eifen ausgenommen, fehr felten 
vorgefunden werden, anberrifft; fe find ſolche: 
« : Eifenerde, öhlichte Theile, Vitriolſaͤure, Koch— 
fal;, taugenfalje ıc. G | 
+ Der Märgel ift nun an Farbe und Güte, 
zum Behufe der Aderverbefferung, wozu ber 
Maͤrgel bekanntlich vorzüglich benußt wird, ſeht 
verſchieden. Man findet zuweilen in einer und 
berjelben Märgelgrube Märgel in Schichten von 
verſchiedenen Farben. Manche fandreirthe, melde 
Gebrauch von dem Märgel machen, umbd. ihre 
Felder damit düngen,, wollen behaupten, daß det 
gelbe der befte fen, und der nachfolgende fen ber 
blaue. Einige ziehen den fahlen von Zarbe noch 
den blauen und gelben vor; den braunen und 
ſchwarzen rechnet man'unter die ſchlechteſten Gor: 
gen; ja einige wollen behaupten, daß der ſchwarze 
mehr ſchaͤdlich ale nuͤtzlich ſey. Allein nicht die 
Farbe des Maͤrgels, ſondern feine Beſtandtheile 
und die der Felder, oder vielmehr die untechte 
Anwendung’ iſt Urfache, wenn Schaden durch 
eine dergleichen Duͤngung entſtehet oder entftan: 
den iſt. Denn z. B., ſo beſtehet der Jane 
es Mar⸗ 
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Moͤrgel mehrentheils aus Thon, bringt man nun 
eine ſolche Art von Maͤrgel auf Felder, welche 
arm an Kalkerde und reich an Kieſelerde find, 
fs. wird. man feinen Zweck verfehlen und ben ge: 
wuͤnſchten Mußen nicht erhalten. 


Dir gelbe und fahle Märgel befißer viele 
Kalferde, mithin folche Beſtandtheile, welche 
den firengen und feuchten Boden zum Pflanzens 
baue verbeſſern koͤnnen; dahingegen der ſchwarze 
kaum den. sten oder Sten Theil fo viel Kalkerde _ 
enthoͤlt, folglich, wenn dieſer letztere auf folche 

Felder gebracht wird, welche großen Mangel an 
‚den angezeigten Erdarten leiden, fo ift nichts na- 
türlicher, ald daß die Aernten geringe ausfallen, 
und es ergiebt fid auch hieraus, wie norhmen: 
"dig es fen, daß ein Landwirth die Beſtandtheile 
feiner. Gelder, feiner Durigmittel und die Pa: 
tur der Pflanzen oder aller derjenigen Fruͤchte, 
bie er zu bauen gedenft, Fennen müfle, um 
durch richtige Anwendung’ der Düngemittel hiers 
aus allen möglichen Vortheil zu ziehen, wie man 
aus dem folgenden mit mehrerm erfehen wird. _ 


”; + Bon den MWirfungen des Maͤrgels, bie 
man ſich vordem ſehr unrichtig vorgefiellt Kar, 
indem man dem Märgel eine eigentlich duͤngende 
Kraft zufchrieb, muß ich hier bemerken, daß er 
) ein leichtes. oder Issferes Teld in eine gemäs 
ßigtere Schwere und Feſtigkeit verfeßt; 2) die 

uͤberfluͤſſige Seuchtigfeit dem Felde benimme und 
dadurch das beſſere Wuhsthum des Getreides 

befördert; 3) daß er einige Unfräuter ꝛc. augs 
rottet, wovon der Grund ift, weil Ber Maͤrgel 

„Ben Unfraure den Thon,, als fein größtes Be: 
„bürfniß entzieht, oder Lenfelben durch die. Ber; 

miſchung mie den Kalftheilen doch lockerer macht. 

5 Eins 
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Einſichts volle Beobachter tadeln daher den 
Ausdruck Maͤrgelduͤngung, weil der Märgel 
wegen Mangel der duͤngenden Beſtandtheile nichts 
weiter thut, als daß er: den Boden locker macht, 
und dadurch den fetten Theilen des Miſtes zu 
Huͤlfe kommt, die Pflanzen zu ernähren. Eis 
gentlich gefchieht die gute Wirkung des Märgels 
im Ader dur) eine Art von Gährung, indem 

‚ er als ein Alcali die nitröfen fauern Theile aus 
der tufe ſtark anzieht, davon etwas aufbraufet, 
und auf diefe Weife die zu feſt zufammen hans 
genden Erdeheilchen trennt und aus einander 
jegt. Daher fommt es, daß die meiften Märgel: 
arten auf einem ſchweren thonigen Boden und 
Kleyacker fo vortrefflihe Dienfle chun. *). 
In ſchweres, faltes und naffes fand ſchickt 
ſich vorzüglich zur Aufloderung, Erwärmung, Aus⸗ 
trocknung, Bertilgung des Unfrautes, der Kalf, 
and nah ihm feine Arten. Schwächere Wir: 
kung hat bier der Kaltmärgel, noch ſchwaͤchere 
‚ ber eigentlihe Märgel, und die fchmächften ber 
Sand, meil in diefen immer weniger Kalktheile 
befindlich ſind. | - 
In leichtes duͤrres fand ſchickt ſich vorzuͤg⸗ 

lich jur Verdichtung, Kühlung, Befeuchtung, 
der Thonmärgel, nebſt feinen mannigfaltigen Ab⸗ 
aͤnderungen; nach ihm der Maͤrgel mit ſeinen 
Abaͤnderungen, nach t.fem mit ſchwaͤcheretr Wir: 
fung ber Thon. ou 
Ein Erdreich, das von benden Eigenfchaften, 

fo wohl vom Kalten und Naſſen, als aud) vom 
feihten und lockern zugleich was an fich hat, 
bergleihen das mohrige, bruchige und 

re 


| ' 
HN: ral⸗ Wiſſen⸗ 
ſchaft. mi —8 oevträge sur Cameral⸗Wiſſ 
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sei iſt, wird durch Kalf und Thon zugleich, 
folglich; durch den eigentlichen Miärgel verbeſſert; 
denn dieſer hat Kalk und Thon zu ziemlich gleis 
Men Theilen in fich. ut 
7Es gibt Überhaupt zwey Haupteigenfchaften 
alles Erdreichs. Entweder iſt der Boden tho⸗ 
nicht, wohin alle bindenden und klebenden Erd⸗ 
orten von Sehen, fetten, fettigen und erdpechi⸗ 
Yen Subftanzen gezogen "werden koͤnnen; und 
vdieſe miachen den Acer feſt, hart, kalt, ſchwer. 
Oder aber der Boden ift Sandig, brödelig, und 
von einem bindenden Stoffe meiftens frey; und 
dieſes iſt leichter, lockerer, warmer Boden. Die 
Barietäten werden nach. diefen zwey Hauptbe⸗ 
griffen, vermoͤge der verfchiebenen Zumilchungen - 
irdiſcher Stoffe, beſtimmt. 
—Der Maͤrgel hat nun an und für ſich ſelbſt, 
die bereits oben erwähnt, Feine düngende Kraft, 
fondern fein vornehmſter Mugen beftehe darin, 
daß er das Sand, welches zu feſt ift, auflodert, 
a8 lockere mehr verbinder, vermoͤge feines kalk⸗ 
attisen Weſens die Seuchtigfeiten, und die durch 
den Mift ins fand gebrachten düngenden Theile 
an ſich zieht, und da er ſie in die allerfeinfien 
Sheitchen auflöfer, ſolche den Gewaͤchſen beffer 
und wirkſamer, als eine jede andere Erbart, zus 
führer und mittheilet. Durch die Märgelung 
wird’ alſo (an den meiften Orten) an der Dün- 
gurig wenig erfpart, mie wohl man gewöhnlicd) 
behauptet, daß man mit dem vierten Theile des 
fonft gebrauchten Düngers ausreichen könne, Iſt 
die Witterung gut, fo gibt der Mlärgel befleres 
Korn, mehlreicher und feinhuͤlſiger; iſt fie nicht 
ur, -fondern zu naß, fo hindert der Märgel in 
sehm und lertigem Boden das fonft erfolgende 
Aufchlagen der obern Rinde des Ackers, und zie⸗ 
| a ü bee. 


⸗ 


1 
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het wegen ſeiner kalkartigen Beſchaffenheit die 
uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit an ſich. If die Witte— 


rung zu trocken, ſo erhaͤlt der Maͤrgel wegen 


des mit eingemiſchten vielen Thones die Feuch— 
tigkeit laͤnger, und er iſt alſo in beyderley Wit⸗ 
terung dem Wacstkume der Srüchte im Erd 
reiche befoͤrderlich. ) 

Es iſt nach dem vorſtehenden alſo ſehr leicht 
moͤglich, daß mancher den beften Moͤrgel haben, 


ihn auf ſeine Felder verbrauchen, und dennoch 


feinen Nutzen, ja wohl gar Schaden davon ha; 
ben fann, mie es. auch wirklich fchon manchem 
tandwirth damit ergangen ift, und viele dadurch 
abgeschreckt worden: find, bis man endlich nad) 
und nach das richtige Maaf, den Märgel gehör 
rig zu brauchen, gefunden hat. 
: Es ift daher fehr nörhig, bey Ueberführung 
der Felder vorher zu unterfuchen: ob die Uns 
‚fruchebarfeit von der Joderheit des Feldes, oder 
aber von dem Mangel an gehörigen Beſtandthei⸗ 
len hertuͤhte. Im erſtern Falle iſt jeder Maͤrgel, 
jedoch in gehoͤrigem Maße anwendbar, im zwey⸗ 
ten aber muß man bey chonig. - ober fandigs 
‚thonigem Felde auf diejenigen Sorten fehen, 
- die am Falfartigften find, und diefe find: Kalk: 
märgel, Dlärgel; bey Falfartigem Felde aber auch 
Thonmärgel. 
Bey dem Ueberfahren ber Gelder mit Mär: 
: gel. har man’ vorzüglich auch auf die genaue und 
. Vertheilung zu fehen; denn fo wird = 
I | 3. B. 


°) Andreäin feiner Abhandlung über eine beträchtliche 


Anzahl Erdarten aus feiner Majefiät deutfchen Lan—⸗ 
den, und von en Gebrauch für den Landwirt). 
Hannover 1769. 8 

Dem M a 73 Haundverifches Magazin 1769: 
‚78 &t. Col. 1233 —1246. 
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z. B. hinlaͤnglich ſeyn, wenn man dieſes Verbeſ— 

ferungsmittel ohngefaͤhr einen halben Zoll had) 

Jogleich als möglich auf den Acker ausbreiten 
loͤßt, doch mir dem Unterſchiede, daß man von 

den oben angezeigten Märgeljorten, den gelben 

immer etwas dicker als den andern aufführen 
kann, und funfzig bis fechzig vierfpännige Suder 

Märgel werden auf einen Acer, allmo man. eis 

nen Dresdner Schäffel Korn binfäet, das rechte 

"Maß fenn, ausgenommen, wenn ber Adfer naf 
‚AR, fo fann man etwas mehr Yarauf fahren, und 
daraus folger, meil oftmahls ein Acer bier 

“und da vwerfchiedene feuchte Flecke hat, der Mär: . 
‚gel zumeilen auf einen und eben ben Acker ver; 
ſchiedentlich ausgerheilt, und auch wohl etwas 

mehr ald eben angegeben worden, darauf gebracht 

werden muß. 

| Hart man duch zu flarfes Auffahren bes. 
‚ Märgels feinen Acer verdorben, wie folches zu: . 
weilen gefchehen fan, fo muß man fuchen dies 
-fen Schaden dur Aufführung von ausgejtoche- 
nen Raſen mieder gut zu machen, und einen fol: 

hen Acer ein paar Jahre (ohne wieder Märgel 

ig der Zwiſchenzeit darauf zu bringen) gut bear: 

beiten und befiellen, fo wird der Acer wieder in 

guten Stand gejeßt werden. Die Urfache von 

foldyem Verderben ber Gelder durch Maͤrgel liegt 

allemal darin, daß man, mie bereits gedacht 
worden, nicht genugfame Kenntnif von den Be: 
ftandtheilen bes Teldes und des Märgels bat; 
denn wenn man 3. B. Thonmärgel auf ohnehin 
thonreiche und Falfarme Felder bringe, fo ift die 
‚Arbeit allerdings vergebens, und einige Fuhren 
Kaltmärgel oder gemahlne Kalkfkeine würden weit 
mehr Dienfte geleifter haben, als funfzig bis 
hundert Wagen von gedachtem Märgel. Sri 
| sat 
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Fragt man nun alſo, auf welchen Feldern 
und Wieſen der Maͤrgel am nuͤtzlichſten ſey? ſo 
kann man antworten: auf allen Arten von leich⸗ 

ten Geldern wird er mir Mugen gebraucht; cben 
elfo auch auf naffen oder fumpfigen Wieſen, da: 
bingegen leiſtet derfelbe auf tiockenen Wieſen 
„teine. fonderlihen Dienft.e Wenn die najlen 
MWiefen mir Abzugsgräben verjehen und mit 
Maͤrgel überfahren werden, fo liefern fie fodann 
ein gutes und fettes Gras. Iſt der Boden falt, 
naß und mie Mos beftanden, jo muß der Mar: 
gel fact aufgefahren und mit Heufamen .befäes 
‚werden. Der Boden wird jodann fein loderes, - 
ſchwammichtes Weſen verlieren, fich- feiter zus 
fammen feßen, und das fchönite Gras wird zum 
BVorfchein Fommen. Viele fandwirthe behaupten, 
daß der Märgel auf feiten fetten oder Thonbo- 
den nicht nur feinen Mugen, fondern vielmehr 
Nachtheil oder Schaden bringe, Hätte man auf 
diefe Selder die rechte Arc von Mlärgel, das 
beißt Ralfmärgel gebracht, fo würde man feinen 
Schaden fondern vielen Bortheil gehabt haben, und 
derjenige Märgel, welcher hier Schaden verurs 
facht hatte, mußte ein Ihonmärgel geweſen ſeyn. 
— Auf ähnliche Weiſe verhält ſichs mit lehmis 
gem und röthlichen Boden; dieſes it eine Abart 
von erfterem; und wird diefer mit Kalfmärgel 
befahren, jo wird er vorzüglich fruchtbar werden, 
weil er an der Kalferde Mangel leider. Woͤr⸗ 
de man aber dieſe jeßt angezeigten Erbarten auch 
mit Thonmärgel befahren, fo würde die Kolge 
davon Unfruchtbarkeit feyn. - 
Es ift zwar bekannt, daß mancher Ader, 
ber mit Märgel überfahren wird, auch-ohne anis 
malifchen Dünger eine zeitlung ſehr gur trägt, 
welches ſo zugeht, weil der Wiärgel die noch um 
Acker 


Ader befindlichen büngenden Theile nun befjer 
auflöfet und den Pflanzen zuführe. Mit Unrecht 
Hat man hieraus aber geichloffen, daß man bey 
dem Diärgel des andern Dungs entbehren fönne.” 
Diefes ift ein Irrthum, und will man die Sa: 
‚che ordentlich treiben, fo muß man beydes mit 
#inander verbinden, Diefes gefchieht am beften 


‚auf die Art, wenn man das Feld mechjelsmeife 


mit Maͤrgel und Dünger befährt, wo denn der 
Mörgel die Wirfung des Düngers fehr vers 


Rärft. 


-, Bu jeder Seldverbefferung muß der Märgel 
"aber im Herbfte gegraben, und in kleine Hau: 
‚fen. gefchlagen werden, damit er den Winter 
über an der $uft zerfallen oder vermittern, und 
in diefer Geſtalt im Srühjahe auf das Feld ge; 
‘fahren werden kann. Wollte man ihn unser: 
Fallen auf den Ader bringen und unterpflügen, 
jo würde er, fo lange er unter der Erde bleibe, - 
keine Wirfung thun, fondern feine Härte be: 
halten. | | e 
Wie groß der Gewinn fey, welchen man 
den einem mit Märgel gedüngren Acer zu hofs 
fen bat, läfit ſich zwar im allgemeinen nicht fas 
gen Diejenigen $andwirthe, welche die fo ge- 
ngante Märgeldüngung fchon feit funfjig und 
mehr Jahren auf ihren Feldern eingeführt haben“ 
md. ununterbrochen fortſetzen, verſichern aber eins 
ſummig, daf fie, feitdem fie diefe Düngung ein: 
geführt haben, noch einmal fo viel an Körnern 
ethalten, als fie ehedem auf ihren leichten Fel— 
dern erbauet hätten, wobey ihnen noch überdies 
ſes der beträchtliche Vortheil zuwuͤchſe, daß, ba 
der Maͤrgel die Treſpe und den Rehwaaſen von 
ihren Feldern vertilgt, ſie nunmehr das ſchoͤnſte 
reine Getreide ſtatt des ſonſtigen unteinen — 
ie 


. 


Wie lange ein Acer von dem einmahligen 
Weberfahren mir Märgel Nutzen babe, läßt ſich 
im allgemeinen nicht angeben, da theils der Ader 
theils der Märgel ſehr verfchieden ſeyn kann. 


Manche uͤbertriebene fobredner des Märgels be: 


haupten, daf der Märgelauf 20 und mehr Jahre 
feine volle Kraft zeige. Dieſes ſtimmt aber mit der 
gemeinen Erfehrung nicht überein; denn gemöhns 
lich läßt er ſchon nad zehn Zahren nah, die 
völlige Stärfe zu äußern, und nimmt fodann 
immer mehr ab. Hierauf rechnet man auch bey 
Bezahlung der Meliorationen eines Gutes, indem 
foiche Derbefferung durch Maͤrgel bis 10 Jahr 
voll bezahlet wird. Nachher nimmt die Bezah⸗ 
lungsſumme von Jahr zu Jahr ab. In ver Re: 
gel muß ein Acer nah) 20 Fahren aufs neue 
mit Möärgel befahren werden, und bemerft man 
fhon längere Zeit vorher eine beträchtliche Ab: 
nahme der Wirfung, fo geſchieht es früher, 
wenn die Umflände und die Drdnuna ber Seld: 
mirchichaft des Dres es zulaſſen. Wer hierin 
nachlaͤßt, Hat feine gute Fruͤchte von feinem 
Ader ju erwarten, moher das Sprichwort ent: 
fianden ift, daß der Märgel reiche Bärer, aber 
arme Kinder made. 

Es ift aber wohl zu merfen, daß man wech: 
felsweife, einmahl mit Märgel und darauf mit 
Mift, oder mit beyden zugleich, jedoch in’ legte: 
rem Falle mit beyden minder reichlich, büngen 


muͤſſe. Wird der gewöhnliche Viehmiſt gan; bey 


Seite gefeßt, fo entfteht daher eine gaͤnzliche Ente 
fräftung des Ackers, welches einem folchen Ber: 
führen bereits in den Altern Zeiten den Nahnmen 
des Ausınargelns zugezogen hat; wiewohl auch) 
bet Acer durch den Gebrauch einer unrechren 
Märgelart verſchlechtert werden fann, welches 

auch 
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auch geſchiehet, wenn zu viel auf einmahl, oder 
zu oft hinter einander, auf den Acker gefuͤhrt 
wird. | | | 
— Um bas bisher gefagte gleichfam noch kurz 
jufommen zu faffen, will ich hier eine Gtelle 
Aus einem claffiichen Werke, naͤhmlich aus. der 
‚Einleitung zur Kenntniß der engliſchen tand- 
wirtbichaft :c. von Albreht Thaer, erfter 
Band, zweyte Auflage, Hannover, bey Hahn, 
1808. ge.8. ©,ı92 — 196. anführen, wo es 
von Märgel heißt: 

‚Der Märgel bat vor dem ungebrannten Kalfs 
fein die großen Vorzuͤge, daß er an der Luft, bes 
fonters im Winterfrofte von felbft zerfällt, Daß reis 
ne Kalktheile feiner getrennt find, als ed beym Zers 

almen moͤalich ift, und daß er fih Daher inm ger 
tt dem Boden vermindert. Ye mehr Kalk er in ſich 
bat, deſto Präftiger ıft er, umd deſto weniger wird 
De Seine Wirkung ift am Ende der des ges 
Anten Kalfes gieih; nur ift fie ſchwaͤcher und 
dängfamer. Denn odgleich der in ihu enthaltene 
auf nicht cauſtiſch, fordern milde ift, kolglich die 
veganifehen Theile nicht angreifend zeritöhrt, «w bes 
fordert er doch ihre Aufldiung. Die ſaͤurebrechende 
und auflodernde Kraft vefigt er ebenfallg. 
Hietaus läßt vih dann fein Nugen ſowohl, als 
fin hin und wieder. veripärter Mathe erflären. . 
Figteree if lediglich die Folge eine ſolechten Wirths 
Haft uns vernachläß gter Miftbüngung. Ye mehies 
‘gen Märgel man aufbringt, und je kalkichter dieſer 
iR, deſto ftärfer muß man duͤngen, menn Der Bos 
den nicht nad einiger Zeit erſchoͤpfet werden foll. 
Die größtentheild aus Thou beflenende Beymi⸗ 
ung des Maͤrgels trägt aber ſehr vieled jur Ber, 
befierung des leichten Sandbodeng bey. In viejer 
Kuͤckſicht if das Märgela dief-E Bodens vor unver 
agticdem Nutzen. Wenn man auf die Dauer fes 
en will, ſo ift für denfelben der Märgel, welcher 
Die geringite Quantitaͤt Kalk enthält, der nüßs 
e, falls er ini,genugfamer Menge aufgebracht 
ford. Daher zieher man im Norfolk folben Märs 
gel, der faſt gar nicht braufet, aber im Waſſer leicht 
Ogc. technnol. Eric. LXXXIV. Ch, Y zer⸗ 
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zerfaͤllt, allem andern vor... Das Auffahren "ine 
folchen Maͤrgels fann man dann weniger ald Düns 
ung, fondern mehr als Verbeſſerung des Bodens 
etrachten. . . ar 

Auf fchwereh bindenden Boden wird hingegen 
ein’ Märgel erfordert, "der :wenigitend gleiche, .. uch 
beſſer, überwiegende Kalktheile hat. . 42 

Wenn der Landwirth wiſſen will, wie reich ein 
gefundener Märgel an Kalftheilen fey, fo wird fols 

“ gender einfacher Verſuch ihm folches zu feinem Zweck 
beftfimmt genug angeben, © FAR J 

Man nehme ein beſtimmtes Gewicht von den 
fein gepulverten, ar der Sonne oder in .einer Pfan— 
ne auf dem Feuer getrocneten Märgel, vermiſche 

‚ihn mit Waſſer, und tröpfle fo viel Tropfen Sal: 
eterfäure hinzu, bis die Aufbraufung zu Ende: ift. 
lsdann thue man eben fo viel Tropfen Galpeters 

fäure mit Waffer vermiſcht in em Glas, und miſche 
von ungebranntem, möglichfi reinem Kalkſteine Kder 

Kreide, in feines Pulver zerſtoßen, den man vorher 

gewogen ‚unter öfterem Umſchuͤtteln fo viel Hinzu, bie 
das Aufbraufen aufhört. Da emegleihe Menge Eäure 
eine aleiche MengeKalk fättıget, fo muß die Quantitaͤt des 

im Märgel enthaltenen Kalkes der glei ſeyn, welche im 

zweyten Theile des Verſuchs —15 worden. 

Da der Märgel an der Luft am beſten zerfällt, 
fo mird er auf dad Land gefahren, und bleidt den 
Winter hindurch liegen. Gteinartiger Märgel erforz 
dert mehr als einen Winter, um völlig zu zerfallen, 

und man bringt ihn daher in England am liediten 

ı auf Aecker, die zu Grafe liegen. Er vermehrt den 
Graswuchs fehr, und vertilget Doch verſchiedene Ars 
ten don Unfraut, insbefondere den wilden Sauerams 
pfer. Mittelſt des Thonmärgels bringt man hohes 
trocknes Land zu einem reiben Klee: und Gras: Err 
ttage, befonters wenn nod Stalldünger hinzukommt. 

Auch ift es ın England, häufig im Gebrauche, 
— mit Maͤrgel zu machen, und dann dieſes 
als Topdreſſing zu brauchen. 2 
Keine Gegend, die Märgel hat, ift von der Ras 

“tur vetabfäumet, fondern allemahl einer vollfommes 
. ‚nen Eultur fähig! Dur® das erſte Märgeln wird. jes 
der Boden, der nur Heide frug, fädig fo viel 
„Gras und Zutterfräuter hervorzubringen, ale jurjers 
ſten Subfiftenz:des Viehſtapels erforderlich ift, —* 

— | er 
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ſer wird dann bald den zureichenden Duͤnger liefern, 
und auf dieſe Weiſe der Boden nach wenigen Jah— 
ren zum reichen Ertrage fommen. Auf dieſe Weiſe 
iſt die Cultur des oͤden ſandigen Bodens im oͤſtlichen 

Morfof zu ihrer gegenwärtigen Höhe geſtiegen. Wo 
nian aber, nah dem erſten Märgeln, dem Ader 
" mehrere Kornärnten abzugewinnen fucht, so man 
. den mötdigen Dünger anichaffen Fann, da ift die 
—Sache auf ein Jahrhundert vertorben. ‚Die. wenige, 

Dammerde, die ſich feit under flidın Aeiten auf der 
Wuͤſte erzeugt hatte, wird durch die Kalktheile des 
Maͤegels n Bewegurg geſetzt, und dur die Korns 
- faar erihörf.t. Das oͤloße Stroh fann fie nicht wier 
: Dergebem, Und man ficher fich: dald genöthigt, den 
aus gemaͤrgelten Ausbruch zu verlaſſen.  _;, 
Dieraus erh llet von ſelbſt, in wie fern dad uns 
beſtimute Loy und der unbeftimnite Tadel des Märs 
gels richtig ſey. we Mt ie 
: Borzüglid groß. und: dauernd iſt die Witfüng 
jedes Kalkes und kalkichter Erde: auf foldhen Boden, 
der die, der Vegetation jo nachtheitige Vitriol- oder 
Scyowefelſaͤure ın einigem Uedermaße enthält. Er 
vertilget  diefe nicht nur, wenn ev in: zureichender . 
Quantitaͤt aufgebracht wird, aänzlih, fondern fett 
auch die darin befindlichen, zur Düngung geeignes 
‚ten Theile in eine VBerwefung, melde durch die Saͤu⸗ 
re lange aufgehalten worden, und eatwickelt Dagegen 
ee vie dem Boden wohlthaͤtig iſt. Das 

er ift der Märgel dann auh auf foldem Boden 
vom auffallendften Augen. —_ 

Man rühme uͤbrigens ganz vorzüglich den 
ealcinirten oder in ‚einem .gelinden Beuer bie zum 
Zerfallen gebranneen Kaltmärgel, und fchreibt 
ihm eine vier: bis fünffahe Wirfung zu, fo 
daß man nur den aten ober Sten Theil vom dem 
‚gebraucht, was man ven ungebrannrem-Märgel 
‚gebrauchen würde. _ — 

Außer den Anwendungen des Maͤrgels zur 
Aeferverbefferung gebrauht man ihm auch zur 
Vermischung. ver Erde zu Drangerien, und zu 
andern Gartengewaͤchſen. Doc) erfordert dieſer 
Margel; folgende Zubereitung: Man nimmt 2 

Ya Thei⸗ 


349 | Maͤrgel. 


Theile Pferdemiſt, der ein Jahr lang im Miſt—⸗ 
beete gelegen, und 1 Theil Maͤrgel, und laͤßt 
beydes zufammen ein Jahr fang liegen. Bis- 
meilen, und nachdem man merft, daß ber feiner 
Natur nad) ſchwere Märgel fich unter den Mift 
“ drängt, vermenge man biefe Mifcyung mit Mes 
dererde, und nimmt daven gemeiniglidy viermahl 
fo viel, als der Mift und der Märgel zufammen 
ausmahen. Die Wirkung biefes alfo zubereite- 
ten Düngers ift außerordentlich groß. 

Zu Feld⸗ und Spaßier- Wegen in ben Gärs 

- gen Äft. nichts beſſer als der Märgel, wenn man 
ihn auf dergleichen Wege führt, zerfallen läßt, 
und jo viel möglich gleich ausbreitet. Er vers 
härter fih dann in eine Art Mörtel, welcher 

- dergleichen Wegen eine befländige Härte, Feſtig⸗ 
keit und Irocenheie gibt; nur muß der Weg 
in der Mitte ein wenig erhaben feyn, damit ber 
Megen ablaufen Fann. Auf Wegen, bie in ber 
Mitte niebriger find, als auf den Seiten, ober 
auch nur auf ganz ebenen Wegen, würde er 

eine ganz widrige Wirkung thun, in einen ganz 
dicfen Koch fi verwandeln, und die geringfte 
soft würde einfinfen. 

Sonft diene der Märgel fehr gut als Zu: 
ſchlag beym Berfchmelzen der firengflüfligen Ei: 
fenerze, daher er auch den Nahmen Hammer: 
Falk hat; zu einer dauerhaften, unfchädlichen und 
fhönen Glaſur auf Töpferwaare, wenn er rein 
von Eifen ift, und feinen Sand eingemifeht bar; 

ja wenn er fehr vielen feinen Sand enthält, 
dient er zu Formen; bey pielen Thontheilen kann 
man den Märgel auch zu Töpfergefchirr und uns 
aͤchtem Poreellan verarbeiten. Zumeilen wird 
auch der fo genannte Kaltmärgel zu Kalf ge: 
brannt, der aber gleich nach dem a tr 

I * 


* 


köfcht werben muß, nicht viel Sand verträgt, 
— nach dem Löſchen bald verarbeitet werden 
muß. | 

In Gegenden, wo es feinen Märgel gibt, 
bat man den Verſuch gemacht, aus Kalf und 
Thon nach beliebigen Verhaͤltniſſen zu dem beab⸗ 
ſichteten Gebrauhe Märgel zufaminen zu — 
und es laͤßt ſich leicht einſehen, daß dieſe Vers 
ſuche gluͤcken muͤſſen, wenn ſie im Großen auch 
etwas muͤhſam und umſtaͤndlich ſind, da das 
genaue Miſchen viele Arbeit erfordert. 

Es wird uͤbrigens wohl nicht leicht eine 
Gegend ſeyn, wo man nicht eine oder die andere 
Art Maͤrgel finden ſollte. Alte diejenigen Gegen: 
den, welche nicht gar — weit von Bergen ent⸗ 
legen, und von Gemäflern, die bas Erdreich 
wegſpuͤhlen, befreyer find, werben nie Mangel 
an Märgel, fondern eher Lieberfiuß haben. Er 
liegt zumeilen unter ſchweren, auch öfters unter 
feichten Oberflächen von weißem und lockern Bel: 
de. Ein leichtes Mittel oft Märgel zu entdef: 
fen ift folgendes: Das Waſſer reift oftmahls 
bey ftarfen Regenguͤſſen hie und da in den Bel: 
dern tief ein, und bereiter mach und nach ziem: 
ih große Kluͤfte. Da nun dadurch der innere 
Boden oft viele Klaftern tief aufgedeckt wird, 
fo fann man jodann den Märgek fehr leicht ber 

merfen. Dan darf ſich freylich die BRaB: und 
Arbeit nicht verdrießen laſſen, ihn zumellen ei: 
nige Klaftern aus der Tiefe zu holen; er be 
ur . ‚alle auf ihn gewendeten Kofen 
tihlih. En 

Ein ziemlich ficheres Zeichen, daß in einer 
Gegend Märgel zu finden fer, d auch dieſes: 
Wenn eine Sttecke Sand von Graſe enchlößt, 
ganz unftuchtbar da lieget und nur Kin und wie⸗ 
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der einige ſchlechte Stengel hervor wachſen. Der 


Grrund hiervon iſt, weil der Maͤrgel eine feſte 


und ſchwete Erde, und eine feiner Hauptwit⸗ 
fungen iſt, daß er. unvermwittert auch ven aller 


graſigſten Acer gänzlich davon reiniget. 


Denjenigen Märgel, weicher in Schichten _ 
unter der Dammerde bricht, findet man, wenn 
man bie und da die Dammerde einen oder mehres 


. re Schuh mit Krampen und Schaufeln wegräumt; 
ben Sand, der fich gemeiniglich darunter befin- 
bet, heraufbringe, und denn zuſieht, ob nichts 


fettenartiges von blauer, weißer oder rörhlicher 


Farbe nachkommt. Erhält man einen dergleichen 


fehm, mie ihn der Sandmann ju nennen pflegt, 


ſo muß man fehen, ob es auch wirflither Mär- 


- gel jey? Denn oft ift es reiner Thon, ober es 


%. — 


iſt muͤrber Kalk, oder auch Gypserde. 


Unm ſich nun zu überzeugen, ob es wahrer 
Maͤrgel ſey oder nicht, muß man ihn nach ſiche⸗ 


» zen Kennzeichen prüfen. Z. B. Ob er feucht 


aus der Etde kommt? Ob er ſich mager anfuͤh— 
len laſſe und abfärbe ?- Ober mit Saͤuren braufe, 
und ob.er in freyer Luft zerfalle ? 

Das ficherfte und einfachfte Kennzeichen, ob 


..man wahren Märgel gefunden habe, ift wohl im: 


mer dieſes leßtere, naͤhmlich daß er im freger 


.„$uft. früher. oder fpäter zerfallen muß. Denn 
wenn man einen Klumpen hievon der fregen Luft 
. ausfeßt, fo fangt..er erftlic an gleichfam zu zer⸗ 


berſten; mird. denn immer foderer, und. zerfällt 


„endlich faſt ganz zu Stauberbe. 


Da, wo Heine Wafferguellen die Abhänge 


| ber Felder durchdringen, ift fa immer ſicher zu 
vermuthen, daß. Märgel vorhanden fey, weil ders 
felbe, befompers. der. Thonmaͤrgel, das Waſſer 


nicht gern durchſintern laͤßt. „Dies if aber fein 
133 33 j 
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untruͤgliches Merkmahl, weil der eigentliche Thon 
oder Sehm, den .die ‚Töpfer und Ziegelmacher 
brauchen, es auch thut; und diefes um fo mehr, 
„weil feine ryonige Eigenfchaft das Waſſer anzieht, 
und wenn er damit: gejättigt iſt, — mehr 
durchſitzen läßt. | 

Diefer Thon ift aber von dem Maͤrgel leicht 
zu unterfcheiden; denn jener verhaͤrtet ſich am 
‘Tage, da dieſer zerfällt. Auch der Kalk iſt leicht 
zu kennen, indem er mit Saͤuren viel heftiger 
aufbtauſet, und an der luft ungebrannt nicht 
zerfällt. Waͤre es Gyps, fo kann man ſolchen 
ebenfalls durch Scheidewaſſer erkennen, weil er 
damit nicht, oder doch nur fehr ſchwach aufbrau⸗ 
ſet, und außerdem noch im Brennen haͤrter 

. wird. 

Im Falle man aber eben fo ‚wenig mit 

Schaufel und Krampen, ald duch Aufmerffam: 
Feit in Hohlwegen und auf den. Abhängen ber 
Gelder etwas entdecken könnte; fo thut derjenige 
wohl, dem daran gelegen ift, Märgel zu befoms 
men, fid des Erbbohrers zu bedienen, welcher 
an verschiedenen Orten im Gebrauche ift. 

Einen dergfeihen Erdbohret befigt vielleicht 
entweder eine Herrfchaft, eine Öemeine, ober 
auh Jemand allein; und er kann zum ebrau: 
de ausgeliehen werden. Man burchbohrt mit 
felbigem die Dammerde auf ebnen fyeldern oder 
auf Hügeln. Da fih nun in der Höhlung feis 
nes Vordertheiles jene Erde eindrängt, die er 
durchbohrt, fo kann man bey jedesmahliger Her: 
ausziehung deſſelben fenen, welche Erdart es fen, 
‚Man muß fidy nicht abſchrecken laſſen, tiefer zu 
bohren, wenn man mit z oder 2 Klafter noch 
nichts erhält; denn manchmapl —— die Maͤr⸗ 

gelſchichten ungewoͤhnlich tief. 
Y)4 Bon 
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Don der Art den Märgel zu gewinnen, 
muß ich Gier noch folgendes anführen: Hat man 
auf eine, oder bie andere Art Märgel entbedt, 
fo legt man auf. felbigem ordentliche Gruben am, 
Gieihwie.num aber eine foiche Grube gemeinig 
fich eine ganze Gemeine verfehen kann und muf, 
fo ift aud) darauf zu fehen, daß fie, wenn es 
anders thunlich ift, an einem Drte angelegt wer: 
de, weicher der Mittelpunkt des Mevieres iſt, 
und von wo aus die Zufuhr am minderbefchwers 
lichften geichehen  Fann. 

Man legt ſie insgemein an einem Abhany 
bes Hügels oder Feldes, in welchem man Mer 
gel entdeckt hat, an,- weil auf folche Art bie 
Gewinnung am leichteften wird; und es ‚dürften 
fehe wenige Märgelgegenden ſeyn, wo fich dieſes 
nicht anwenden läßt. Geſetzt aber man fände 
mitteift-des Erdbohrers in einem fehr flachen und 
weit ausgedehnten Boden Märgel, und man 
fönnte nicht andere, als in einer zu weiten Ent: 
fernung durch einen Abhang an die Märgellage 
kommen, fo müßte man freylih durch Vorrich 
tung einer die obern Erdlagen durchdringenden 
viereckigen Deffnung, die der Bergmann einen 
Schacht oder ein: Geſenk nennt, den Märgel zu 
getsinnen fuchen. 

Allein diefe Gewinnungsart ift zu vielen 
Schwietigkeiten unterworfen, als daß fie, aufer . 
im Morbfalle, angemender werben follte. Denn 
da die Tagmwafler duch die obern Erd. und 
Sandſchichten durdjigen, und gemeiniglich von 
dem Märgel angejogen werden, auch wohl zum 
Theil auf felbigem ſtehen bleiben, fo iſt ver Mär: 
‚gel in der Erde immer feucht, oft fehr naf. 
Wenn man nun mittelft: Miedertreibung eines 
Schachtes den Märgel auf Strecken und. Aus 
N, leus 


\ 
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fenfungen-gerwinnen wollte, ſo würbe man ent: 
weder einen vollig bergmännifchen Bau führen, 
mithin, um die Waſſer zu heben, Pumpenkuͤn⸗ 
fie anlegen, jeden Schacht oder Strede wohl . 
vderziimmern oder gar ausmauern, oder aber bie 
Grube wegen der Häufig zufißenden Waſſer bafd 
verlaffen muͤſſen. Diefe Gewinnungsart würde 
alie ſehr Foitbar und nur zu oft für die Arbeiter 
ſeht gefährlich feyn. | 

In Banern und Oberoͤſterreich pflegt man 
die Maͤrgelgruben auf folgende Art anzulegen, 
ju unterhalten und den Märgel zu gewinnen, 
und man muß geftehen, daß fie ſehr zweckmaͤßig 


Da der Märgel in diefen laͤndern in mädh: 
tigen Schichten. unter der Dammerde meift ebner 
Selder gefunden wird, fo fucht man. einen Abs 
hang oder Hügel, allwo diefe Märgellagen von. 
der Seite zu erreicht werden koͤnnen, welches 
auch fat nie fehlfchläge, weil hier diefe Schich⸗ 
ten insgemein fehr meit fortflreichen. 

Nun fange man an, Dammerde und Sand 
wegzuraͤumen, und den Märgel zu gewinnen. 
Da er bier in Geſtalt eines ziemlich harten 
Schiefers in horizoncalen Schichten vorfommt, 
fo bricht er gern in vieredigen Städen, ober 
in Parallelopipedis. Man folgt alfo der Natur 
und gewinne ihn in folchen Ablöfungen; man 
ſucht naͤhmlich mit Hauen und SKrampen ein 
großes einige Zentner ſchweres Stäf dadurch 
foszumachen , daß man um und um eine Der: 
fhrammung macht, und folches dann mitcelft 
großer Krampen oder Brechfiangen herauszujmin: 
gen ſucht. Es wird ben der oberfien Sage anges 
fangen, und bis zur Ebenfole des Feldes, Fluf: 
jes oder Weges fortgefahren; jener Märgel aber, 
Ä eu: 51) 5 wel; 


246° Mängel. 


“ 


- welcher tiefer liedt, wird erfl dann angeariffen, 


wenn der. höherliegemde bereits. gänzlich wegge— 
brochen. if. 
Die loegemachten gtoͤßern Stuͤcke werden 


in kleinere, zu. bis 5 und 6 Pfund ſchwer zer⸗ 


ſchlagen, in Haufen zuſammengeſetzt und klafter— 


weiſe verkauft. Die Partheyen, welche ihn kau⸗ 
- fen, führen ihn auf einen bequemen Ort, und 


laffen ihn fo lange an frener Luft liegen, bis er 
zu einer lockern Erde zerfällt. Diefes Zerfallen 
nennt ber, gemeine Mann. in Oberöfterreich ab: 
faulen: - Iſt er nun locker genug, fo führe man 
ihn. zu feinem verſchiedenen Gebrauche auf bie 
Felder, und er thut im biefen fändern fo gute 


Dienfte, daß der Bauer verfichert, er —* obs, 


chlechtere 


ne Märgel, um den dritten Theil eine 


Aernte zu hoffen.: Und in ber That giebt es 
‚bier. auch Gegenden, -die die Wahrheit deffen _ 


beweilen, mo man: wegen ber. weiten Entfer— 
nung und der daher entfiehenden Kofibarfeit des 
Märgels denfelben nicht anwendet. 

Wie aus dem Vorhergehenden erheller, fo 
ſehen diefe Märgelgruben einem gemeinen Stein 
bruche ſehr ähnlich, und. es wäre daher überflüj- 
ſig, über deſſen Anlage einen. Riß beyzutügen. 
Sie ift die einfachfte von der Welt, und hat 
folgende Vortheile: 

1) Iſt fie am mohlfeilften zu bearbeiten 
und zu unterhalten. Sie braucht feine Zimme: 


. zung, feine Stellen und feine Waſſerkuͤnſte; 


die Waſſer fließen meiſt an den Seitenwaͤnden 


herab, und die luft aͤußert ſchon vorlaͤufig ihre 


zerſtoͤrende Kraft auf den Märgel. . 
3) Durch eine foldye Gewinnungsart wird 


| bie Grube für die Arbeiter am wenigften gefähr: 
id. Sie, ‚acheisen immer am- 1: Inge und, am 


Ab⸗ 
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Abhange eines Huͤgels, und haben folglich nie 
einen Einſturz zu befuͤrchten, und 

73)5iſt die Verführung des Maͤrgels bey eis 
“ee ſolchen Grube fehr erleichtert, befonders wenn 
Wfie- an der Straße angelegt if. Iſt die Grube 
“abet am Ufer eines Sluffes, der zmifchen tiefen 
Abhaͤngen fortläuft, wovon man bey Stadel ohn⸗ 
Nweit Sambach ein Benfpiel hat, fo bringe man 
drpen Maͤrgel mittelft eines Aufjuges auf die Ober: 
„fläche des Bodens; man hat nähmlich an ber 
Höhe des Ufers einen Aufjiehhafpel angebracht, 
"gm beffen Welle ein Seil läuft, und an welchem 
gwey Schubfarren, bergmaͤnniſch Hunde genannt, 
ı Befeftige find.  Diefe Schubfarren werben num 
mit Maͤrgel gefüllt, und fo wie der Hafpel ge: 
Sreht wird, lauft ein Hund auf zwey fatten, 
die Sarıh genannt, hinauf, und der leere zu: 
ruͤck herab. — | 
£2 Aus dem, was ich über die Gewinnung des 
‚ Mergels. in Bayern und Oberöfterreich hier bey: 
„gebracht habe, läßt ſich begreifen, daß die Anfe: 
gung einer folhen Märgelgrube eben fo wenig 
oſte, als die Unterhaltung derfelben. 

Dier Daglöhner, denen man az bis 15 
Kreutzer bezahlt, find im Stande binnen 3 und 
5 Tagen, auf eine Diftanz von 20 Klafter in 
der känge und 5 Klafter Höhe die Dammerde 

und Sand wegjuräumen, und mittelft dieſer Ars 
beit die Grube. zum nöthigen. Gebrauche vorzu⸗ 
richten: Ä | 
Die. Unterhaltung der Grube beftehr in nichts 
anderm, als dag man die Dammerde, Sand 
-"pder Breccia, fo etwa über die Märgellagen hers 
abjuſitzen anfangen, wegraͤumt, und folglich ei⸗ 
ner unangenehmen Verſchuͤttung dadurch zuvor: 
| ‚Fommt; 
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kommt; welches im Jahre "hindurch nicht über 3 
oder 4 Gulden betrageu Fann. 

| Die Hauptarbeit bleibt alfo die Gewinnung 

» des Märgeld. Sie geſchieht gemeiniglich im 
Winter, weil folcher auf Schlitten am beften 
verführt werden fann, Ein Mann ift vermd- 
gend des Tages eine aufgeftellte Wienerklafter 
von jenem Märgel zu brechen, wie er in Bayern 
und Oberoͤſterreich vorfommt, und welches ein 
jiemlih harter Märgelfchiefer iſt. 

Zu lambach in DOpberöfterreich wird die Klaf: 
ter Märgel, ohne Arbeit, denn der Käufer fann 
ihn auch felbft brechen laffen, um 51 Kreußer; 
mit der Arbeit aber um einen Gulden und 3 
bis 6 Kreußer*) verkauft. Zu Ebersberg, eine 
Stunde von finz, ebenfalls in Dberöfterreich, 
Ihlägt man ihn in größere Haufen, und verfauft 
einen ſolchen, der z. B. 30 zweyſpaͤnnige Fuder 
hält, die Brechungsfoften mitgerechnet, an Ort 
und Stelle um jehen Gulden. Man kann alfo 
überhaupt annehmen, daß der Zentner Märgel 
in Oberöfterreichh im Ducchfchnitte auf 3 Kreu 
zer zu fiehen komme. N 

Als ein Benfpiel, wie einteäglich in diefem 
fande eine Märgelgrube ihrem Eigenchämer ift, 
will ich zum Schluſſe noch eine Berechnung ein- 
rücfen, die bey der erwähnten Grube zu lambach 
gemacht ift: 
| Einen Theil der Anlegungsfoften 

und die jährliche Unterhaltung mache 
etwa 5 Gulden. 

Vier Mann durch 5 Wintermona- 

the den Maͤrgel zu brechen, iedem taͤg⸗ j 
| li 
Ge a ne 
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lich hochgerechnet 15 Kreeußer, nah 
"Abzug der Sonn; und Feyertage, für : 

"130 Tage — 130 Gulden. 
FFuͤr dieAbnuͤtzung des Werkzeuges 10 Gulden. 


Zuſammen 145 Gulden. 


—DDieſe vier Mann haben aber 520 Klafter 
Maͤrgel gewoͤnnen, welche, wenn jede Klafter 
auch nur ju einem Gulden gerechnet wird, 520 
BGulden betragen. “Zieht man nun die Koften 
davon ab, fo, jeige fih ein Ueberfchuß von. 375 
2 n. )— | | 
Die Erfindung, den Ader mit Märgel zu 
* perbe ern, fchreibt Pfinius Bd. ı7. Hſt. 6. 
"sen Britanniern und Galliern zu, doch bemerkt 
“er, daß ſchon die Griechen. den ebraudy bes 
Maͤtgels gekannt hätten, und druͤckt ben dieſer 
Gelegenheit ihren alles unternehmenden Geiſt mit 
vden Worten aus: „denn was’ haben fie wohl 
niche verſucht.“ Er erzählt noch, daß fie auf 
nafifalte Aecker eine weiße Erde, Leukargillos, 
gebrauchte Härten. Er gedenfe uͤberdieß einiger 
Mauaͤrgelarten, des weißen, des rorhen, des tau⸗ 
benfarbigen, des thenichten, des duckfleinichten 
und des fandigen, welche großentheils auch, in 
* Deutfchland gefunden werben. 
n Da der Gebrauch des Märgels nun befon 
ders in England gemein ift, und das Übrige Eu: 
ropa dieſe Methode großentheils nur von bem 
Engländern angenommen Kat, fe mill ich F 


*, Neue Nordiſche Beytraͤge zur phyſttaliſchen und geo⸗ 
‚grapbhüchen Erd s und Vöikerbeſchteibnng, Naturge⸗ 
[Side und Defonomie. II, Th. St. Petersburg und 

- Zeipple 17782. 8. ©. 18 — 36. Abhandlung von dei 
Kennzeichen und der Gewinnung des Märgels. Eine 
gekrönte Preisihrift. 


— 
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noch eine Beſchreibung der in England —* 


ten Maͤrgelarten und ihrer Anwendung anfügen. 
Dieſe Beſchreibung, die aus, dem erſten Bande 
der General Natural Hiſtory by Johm-Hill, 
- London, MDGEXLVI fol. &.44— 51. übers 


ſetzt ift,.*) enthaͤlt fo genaue Angaben-von ber 
Beſchaffenheit ber Märgelarten, daß jeder fand: 
wirth, auch ohne gelehrte Kenntniſſe fi übers 
jeugen kann, ob er biefe, oder jene Art auf ſei⸗ 
ner Seldmarfe habe, oder nicht. „Hier find Die 
Märgelarten zwar nur nad ben Farben geord⸗ 
net, woraus man nicht immer mit Sicherheit 


auf die Beſtandtheile, worauf es doch vortzuͤglich 
anfommt, ſchließen kann; nad) den’ übrigen i ans 


gegebenen Kennzeichen läßt es ſich indeß ziem⸗ 


„lich ficher beuttheilen, ob dieſe oder jene Art ein 
Thon⸗Kalk⸗oder Saͤndmaͤrgel iſt, welches 
‚um öfonomifcpen Gebrauche immer die Senne 


fragen-find. | . 

1) Blgwe Maͤrgelarten. 

a. Blauer. thoniger Maͤrgel. — 
Die Textur dieſer Erde iſt einigermaßen 
locker und nicht zuſammentaͤngend. Ihre Schwe⸗ 


re iſt beträchtlich. In ihrem lager hat ſie eine 
todte dunkelblaue Farbe. Manche Stellen ſind 
„mit rothen Streifen. und Flecken gezeichnet, die 


einen lockern Zuſammenhang haben, und mäßig 


feucht find, Der, Spaten jerſchneidet dieſe Er⸗ 


de nicht eben, wie den Thon. Die Oberflaͤche 
wird rauf, und zerfaͤllt in lockere unordentliche 
Theilchen. Sie ſcheint ſo ſchwammig in ihrem 
Gewebe, wie die Maͤrgelarten überhaupt, nur 
hoͤlt ſie feſter zuſammen. Durch ihre Zaͤhigkeit, 


und das Schleimige, das man in den- reinern 


Maͤr⸗ 
2 S. — Magazin 1766. FR ig u; fl. 
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Moͤrgelarten nicht bemerkt, zeigt fie ſowohl tho— 
nige als maͤrgelige Eigenſchaften an. Getrocknet 
wird fie dichter und hoͤrter. Ihre blaue Farbe 
verbleicht. Sie ift überall voll rocher Adern und 
Rieden ‚die. -eben fo bleich” find, als fie im der 
feugten Erbe in ihrem tager zu feyn ſcheinen. 
Uebrigens’ ift fie auf der Dberfläche rauh und 
uneben, doch alatt und janft anzufühlen. Sie 
flebr bennahe ganz an die Zunge an. Es Eofter 
Mühe, fie zwifchen den Fingern zu zerreiben. 
Sie befleckt die Hände fall gar nicht. Sie 
ſchmilzt indem Munde keicht zu einer Art eines 
ſchleimigen Weſens und laͤſſet viele kreidige 
Theile zwiſchen den Zaͤhnen zuruͤck. Im Waſſer 
giebt ſie mit einem jenen Geräufche viele 
Blaſen. Schwillt unmittelbar auf, und: zerfällt 
im cine: Menge Fleiner —— bald hernap in 
einen zarteh Staub. 

Das Dergröfferungsalas jeigt, daß biefe 
Erde ein. unreiner Körper von einer lockern Ter: 
tur iſt. Die rothen Adern fcheinen-dichter, und 
bem Rothſteine aͤhnlich. Aber diefe Adern und 
der ganze Körper halten vielen braunen groben - 
Sam. : - 
Mit Scheidemaffer brauſet diefe Erde auf. 
In dem Feuer brennet ſie zu einer bleichen 
braunen Maſſe, die duntelroth geftreift und jehr 
hatt iſt. 

. Man. oräßt diefe Erdei in Yorkſhire, Nord: 
hamptonsfhire und Kent. Man har beobachtet, 
- daß fie in diefen Gegenden ein guter Dünger 

auf mageres gepflügtes fand if. 
bb Blaulich⸗ brauner, leicht zu jerreibenber 
Maͤrgel. 

Dies ift ‚eine feine reine Erde von einer 
lofern Textur und befondern Leichtigkeit. In 

ih: 
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ihrem lager hat fie eine hohe dunkelblaue Farbe 
eine lockere Textur, und iſt insgemein fehr trofs 
» Een. ‚Der Spaten ſchneidet fie nicht gerade durch, 
fondern. fie zerbricht in flache Stuͤcke von glats 
ten Dberflächen ohne Glanz. Nenn fie troden 
iſt, iſt ihre Farbe etwas bleicher, aber fie bleibe 
doch immer blaulihbraun, und ihre Tertur. lok⸗ 
ker und unordentlich, ihre Oberfläche glatt, und 
ihre Seichtigfeie merklich. Sie fühle ſich fanfe 
an, klebt nur gelinde an die Zunge, zerreibt ſich 
leicht zwifchen den Fingern, und befledt bie 
Hände gar nicht. Sie zerfließe für fich in dem 
Munde, und ift ganz rein und zart, und läßr 
nicht die geringften Freidigen Theile zwifchen den 
‚Zähnen. zurüsf., Im Waſſer giebt fie viele Bla: 
fen: und ein zifchendes Geraͤuſch, ſchwillt in eis 
nen Klumpen auf, und zerfällt meiftens unmits 
telbar in einen feinen blauen Sand, 
: Dutch das Vergroͤherungsglas fieht man’ 
ihre blätterige Tertur, und das lockere ſchwam⸗ 
mige Gewebe. Man trift gemeinislicy ganz klei⸗ 
ne glänzende Stüde, die entweder aͤchte Paral- 
lefopinede_ oder etwas, das fi diefer Geſtalt 
ſehr nähert, überall darauf gejprenger an. 
Dieſe Erbe braufee mie Scheidewaſſer nur 
ganz gelinde auf.: Im euer erhält fie eine 
- bunfelrochbraune Farbe, und wird etwas härter. 
Man gräbe fie in Morffhire, Staffordf hi⸗ 
re, und in der Machbarıchaft von Sonden. _ Ge⸗ 
meiniglich wechfelt fie mir einem rothen aber 
gelblichen Thone ab. Bismweiien ift fie voll. von 
Seemufcheln,. und man fann oft viele Wool⸗ 
wichifche Wufcheln in. einem Fleinen Stuͤcke dies 
fes Märgels benfammen feben.. Sie ift ein gus 
tee Dünger auf Grasäder. ur 
c, Steinartiger biauer Möärgel. — 
ie 
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Dies ift der taubenfärbige Märgel des Pli⸗ 
nis im ı7ten B. feiner Maturgefchichte, | 

Sie ift die härtefte und trockenſte Erbe dies 
fer Elaffe. In ihrem lager hat fie eine blaue 
Alchfarbe, mit welcher oft weiß und bisweilen 
soth abmechfelt. Sie hat eine trodne rauhe 
Oberflaͤche, insgemein eine Steinhaͤrte, und bläts 
terige oder ſchuppige Textur. Der Spaten ſchnei⸗ 
bet fie nicht durch, ſondern man muß fie mit 
Picken Iosarbeiten. | 

Wenn fie trocken iſt, fcheine ihre Textur 
rauß und dichte, ihre Oberfläche uneben. Sie 
beſteht aus vielen dünnen Sagen, die gerade über 
einander gefügt find, &ie iſt fehr ſchwer und 
fieinhart. Sie fühlt ſich rauh an, Elebe nur 
gelinde an die Zunge, und befleckt die Hände 
nicht. Sie zerfließt als eine Erde von dieſer 
Claſſe nicht leicht genug in dem Munde, und 
laͤßt eine Menge kreidiger Theile zwiſchen den 
Zahnen zuruͤck. Im Waſſer verurfache ſie ein 
leiſes ziſchendes Geraͤuſch und wenige Blaſen. 
Einige Zeit darauf zerfällt fie in viele unordent— 
liche kleine Flocken und endlich in Staub. 

Das Vergrößerungsglas zeigt, daß fie ein 
fprödes lockeres Weſen won einer fchuppigen Tex⸗ 
eur. if, daß fie einige fchuppige Städe Frauen⸗ 
‘eis, und ein wenig ganj durchſichtigen harten 
Sand von bleiher Umbrafarbe hält. Sie braufet 
mit Scheidewaſſer nicht auf. | 

Im Zeuer erhält fie eine dunkelrothe 


— 
Wan bricht ſie in Kent, in einigen Ge 
genden von Staffordſhire, Nordhamptonſ hire 
und andern Orten. Man braucht ſie zu ei⸗ 
nem Duͤnger, aber man muß ſie lange liegen 
laſſen, oder auf den Aeckern mit Hammern 

ec. iechnol.Enc.LXXXIV.ch. 8 zer⸗ 
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erſchlagen, ehe fie verwittern und ſich ſelbſt 


*1 


vertheilen kann. 


Plinius erzoͤhlt von dieſer Maͤrgelart bie 
beſondere Eigenſchaft, daß fie für pfluͤgbate Ach 
fer ein eben fo guter Dünger iſt, als für, Wis 
fen. Er hatte zuvor angemerkt, daß einige be 
fordere Mörgelarten, entweder nur für dieſt 


.. ober für. jene brauchbar find, . aber von diefer Art 


feßt er hinzu, daß fie für bende gleich voriheik 
haft iſt. Er ſagt, daß fie in Oallien Egleroe 


-. pale heiſt. Ein Wort, wovon er ausdrädiid 


derfichert , daß es aus dem Celtiſchen abftantihet: 


— „Die Gallier, find feine Worte, nennen ſie in 
ihrer Sprache Eglecopale.“ Aber es hat nicht 


an Auslegern gefehlt, die das Wort von dem 
Griechiſchen Peleia, „die blaue Taube," ableite⸗ 
ten. Hermolaus iſt augenſcheinlich dieſer Me 


— nung. Er bildet ſich ein, daß die Celten dieſen 
Nahmen, der die Taubenfatbe anzeigt, urſptuͤng 


lich aus dem Griechiſchen in ihre eigene Sprade 


“ übertragen hätten. Alle Nachrichten. bemeifen, 


daß das Wort deffen ungeachtet diefe Erde be: 


»deutet. Plinius feßr eine Furze und ſehr gute 
- Beichreiburig hinzu. Sie wird, fagt er, in gio⸗ 


fen Schollen, wie Steine aus den Gteinbri 
hen, aus ihren Gruben gebracht, darauf ver⸗ 


wittert fie. auf die Wirkung der Sönne und bes 


Froſts in Fleine Stuͤcke, die endlich in duͤnne 


flache Blätter zerfallen. „Sie wird in Schollen, 


„wie Steine aus den Steinbruͤchen, aus ihrer 


> „Grube gebracht; und die Sonne und Kälte 
„brennt fie in die jarteften Blätter‘ Sind er 
ne eigene Worte S. 54. Eben dieſes trift ben 
dieſer Erde ein, wenn fie zerbticht. 


2) Se 
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2) Gelbe Märgelart. | 
Gelber, leicht zu zerreibender, fandiger Märs 
gel. — ar 
.. Dies ift eine lockere und. ſeht bruͤchige Er⸗ 
be. Gie hat eine hohe flarfe gelbe Farbe, und 
Aiſt aus“ lauter Rinden oder Blättern: zufammen 


gelegt, von einer lockern brödelisen Tertur und .. 


‚rbefendern Trocenheit. Das Grabfcheid jerfehneie . 
wet fie leicht, aber fie bricht nicht in ordentliche, 
oondern in lodere Theile, die insgemein breit 
and flach find. Die Oberfläche bleibe zwar eben, 
aber. fie ift rauf. Getrocknet har fie eine ftarfe 
und angenehme gelbe Farbe, einen lockern, leicht 
u gerreibenden Zufammenhbang, und eine be 
trächtliche Schwere. Sie ift aus vielen dünnen 
Rinden zufammengefügt, welche eben über ein: 
‚ander -Liegen, und fich leicht theilen und von 
“einander trennen laffen. Sie hat eine trockene 
unkele Dberfläche, die überall mie kleinen fla⸗ 
Ehheen glänzenden Theilchen beſtreuet iſt. Sie iſt 
uh und ſtaubig enzufühlen, klebt ſtark an die 
Zunge, bricht leicht zwiſchen den Fingern, unt 
heflecht ‚die Hände fehr wenig. Sie zerfließt für 
‚MA in dem Munde, und läßt viele kreidige 
Edeile zwiſchen den Zähnen zuruͤck. Im Waf 
"fer giebt fie viele Blafen mit. einem’ geringen ji- 
ſchenden Geräufhe, und- zerfällt: unmittelbar in 
einen feinen lodern Staub. | 
Unter dem Vergrößerungsglafe ſieht fiefchhn 
Sans... Sie ift aus einer Menge dünner Schups 
Ayrg., die. eben über einander liegen, zufammen 
Kgefeßt, Sie hat eine ſchwammichte Tertur, vol 
Bmwijhenräume, voll zarten glänzenden Sands, 
und eine Menge flacher Falfichrer Theilchen, die 
‚außerordentlich dünne find, und verſchiedene Ges 
falten und Größen haben. 
: 32 Sie 


Sie braufet mit Scheidewaffer nicht auf. 
Im Feuer erhält fie eine feine bochroche 
Farbe, und eine Fleine Veränderung in ihrer 
Tertur. 

Man gräbt fie in einigem Gegenben von 
Suffer, und braucht fie zu einem vwortreflichen 
Dünger für ſchweres, fteifes, thonichtes Sand. 

3) Rothe Märgelarten. 

a) Morher, leicht zu zerreibender fchwerer 
ärgel. 

Dies ift eine reine, ſchwere, Teiche zu zer» 

. reibende Erde. Sie hat einen großen Werth 
für die. Landleute. Man triffe oft Flecken und 
Streifen von einer blauen oder grauen Erde, die 
eben dieſe Tertur hat, und ber zuerft befchrie: 
benen blauen Märgelart völlig ähnlich ift, dars 

‚ in an. 

In ihrem Sager bat fie eine ſtarke hochro= 
the Sarbe mit einigen Abwechſelungen von blau, 
und, wenn diefe häufig find, gleicht fie einem 
feinen Marmor. Ihre Textur iſt bröckelig, und 
insgemein ſehr trocken. Das Grabſcheid zer⸗ 
ſchneidet ſie ſehr leicht, aber unordentlich, und 
gemeiniglich bricht ſie in breite rauhe Stuͤcke, 
die unebene Oberflaͤchen haben. Getrocknet ſieht 
ſie ſehr ſchoͤn roth aus, aber viel blaſſer als in 
ihrem Lager, und die blaue Erde, die die Ab: 
mwechlelungen verurfacher, -und in verfchiedener 
Menge darunter gemiſcht ift, wird oft ganz weiß. 
Ihre Tertur ik oder und Teiche zu zerreiben, 
die Dberfläche ift raub und uneben. Sie klebt 
fiarf an die Zunge. Sie fühle fih glatt. und 
fanft an, bricht leicht zwiſchen den Singern, und 
befleft die Hände nicht. Sie ſchmelzt für ſich 
in dem Munde, und läßt keine kreidige Theils 
chen zwiſchen den Zähnen zurid. Im Waſſer 

| igiebt 


‘ 
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giebt ſie einige Blaſen, ein kleines ziſchendes 
Geräufh , und gleich nachher ſchwillt fie auf, 
zerfällt in eine Menge kleiner flacher Stuͤcke, 
die mach verſchiedenen Graden roth und blau 
gefaͤrbt ſind, und endlich in einen zatten Staub. 
Die Unterfuhung mit dem Vergroͤßerungs⸗ 
glaſe zeigt ihre lodere ſchwammichte Tertur, und 
mie unerdentlich fie aus Blättern zufammen ges 
ſetzt iſt. J J 
Sie brauſet mit Scheidewaſſer nicht auf. 
Sm Feuer wird fie bunfelröther und härter. 

Man graͤbt fie in großer Menge in Kent, 
Doerſetſhire und Staffordihire. Die Sandleute 
ſchaͤtzen fie als einen Dünger auf bas jogenante 
‚arme Hungerland fehr hoch. 

b) Boher dunkelrother, leicht zu zerreibender 
ſandiger Mergel. 

Dies iſt eine lockere Erde, voll Zwiſchen⸗ 
-egume. Sie hat eine broͤckelige Textur, eine 
betroͤchtliche Schwere, und gleicht einigen andern 
Maͤrgelarten. Man finder oft Stüfe, worin 

weiße, graue and blaue Erden eben diefer Elaſſe 

mit: einander abwechſeln. | 
tg ihrem Sager hat fie eine hobe blutrothe 
Serbe, die oft mit einem blaſſetn Roth, das 
ich der Fleiſchfarbe nähert, aft mit andern Far⸗ 
hen gemiſchet if. Sie iſt mittelmäßig trocden, 
"yon einer fehe lockern und brödeligen Tertur. 
“Das Grabſcheid zerſchneidet fie leicht, Die Flaͤ⸗ 
he bleibt aber ohne Glanz, und die Erbe bricht 
bey dem Graben gern. Getrocknet hat fie eine 
feine ftarfe, aber dunkelrothe Zarbe, bie mit 
“.bleichern Farben abwechfelt. Ihre Tertur ift ſehr 
focfer und nicht zufammenhängend, und hat eine 
rauhe unebene Oberfläche. Sie klebt fehr ſtark 
an die Zunge, iſt rauh, — und ſproͤde an⸗ 
3 | zu⸗ 
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zufuͤhlen. Man kann ſie zwiſchen den Fingern 
in Staub reiben, und fie befledet die Hände 
nicht. Sie zerfließer in dem. Munde für fi, 
und laͤßt viel fprddes Weſen zuruͤck zwiſchen den 
Zähnen Im Waſſer giebt. fie viele Dlajen, 
und ein lautes zifchendes Getaͤuſch, fie. ſchwillt 
in einen Klumpen auf, und brödelt fi) geſchwind 
in einen lodern Staub. 

Unter dem Vergrößerungsglafe erfcheine fie 
als ein loderer unzufammenhängender Körper, 
voll Fleinen weißen Sandes. j 

Mit Scheidewaſſer braufet fie nicht auf. 

. Im Feuer erhält fie eine hochtothe Farbe, und 
eine unmerklich flärkere Härte, | Ä 

Man finder fie auf der Oberfläche der Er⸗ 
be, oder menigftens micht tief, in Penſylva—⸗ 
nien, Virginien und andern Gegenden von Ame: 
rika. Johann Bartram und andere haben fie - 
nad) England herüber gefchickt. 

ce) Steinharter rother Maͤrgel. | 

Diefe Erde ift fehr feft, hart, troden, und 
bey den Sandleuten in: großem Werthe. In ih— 
ren tagen iſt fie ſehr fein blaßroth, und wech 
felt bisweilen mir weiß, öfters mit blau oder 
Aſchfarbe ab. Die Oberfläche iſt troden und 
glatt. Ihre Härte iſt beträchtlich. Es Fofter 
Mühe, fie mir dem Grabſcheide zu jerfchneiden, 
an einigen Stellen ift fie zu bart dazu, und 
man muß fie mit Picken loßarbeiten. Getrod- 
net iſt fie beynahe völlig fleinhare, glatt, eben 
und regular auf der Oberfläche, und fehr fchwer. 
Sie klebt ſtark an die Zunge, ift fehmierig an: 
zufuͤhlen, zerbricht zwiſchen den Fingern nicht, 
befleckt die Hände. nicht. Sie zerfließt nicht 
leiht in dem Munde,. und läßt etwas weniges 
Sproͤdes zwiſchen den Zähnen juruͤck. Im — 
er 


* 
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„fer kocht und ziſcht fie merklich, und zerfällt uns 
gefaͤhr nad) einer Stunde im eine Dienge dünner 
flcher Stüde, 

5 Das Vergrößerungsgfas zeigt, daß fie eine 
"dichte Erde von einer unordentlichen blaͤttetichten 
„Bildung if. 

Sie braufer mit Scheidewaſſer nicht auf. 
Im Feuer wird ſie hochtoth und ein klein we⸗ 
nig haͤrtet. 

Sice bricht im: Suffer, Yorffhice, Nord⸗ 
hamptonſhire, Staffordſhire und andern Gegen: 
den. Sie ift ein guter Dünger, braucht aber 
Zeit, ehe fie in.der fuft zerfällt. 

4) Brauner, leicht zu jerteibenber Moͤrgel. 
vw "Dies iſt eine lockere, leichte, broͤckelige 

Erde, und ſehr fruchtbarer Duͤnger. In ihrem 

Aeger iſt fie feucht, ſanft, und. leicht zu jerrei— 
ben, blaßbraun, bisweilen mit ſchwarz abwech⸗ 

ſelnd, bisweilen mit grau, aber meiſt ohne alle 

Miſchung. Der Spaten jerſchneidet ſie leicht, aber 
uneben, und Pr eine glatte etwas glänzende 
Oberfaͤche zuruͤck 

Gettocknet iſt ſie noch ‚bleicher , broͤckelis 
‚in ihrem Zulammenhange,; und uneben auf der 

Oberflaͤche. Sie klebt ftarf an⸗ die Zunge, if 
zaub, etwas: trarfen und. ftaubig: anzufühlen. Sie 
jerreibe fi zwifchen den Kingern zu Staub und. 

—— bie Haͤnde. Sie zerftießet fir ſich in 

dem Munde, aber laͤßt viele kreidige Theilchen 
woſchen den Zaͤhnen zuruͤck. Im Waſſer giebt 
ſie viele Blaſen und ein lautes Ziſchen, und 
fallt unmittelbar in einen Straub, der fi ſanft 
anfuͤhlt. 

Das Vecrgroͤßerungsglas zeigt ihr lockeres 

„und ſchwammichtes Gewebe, und eine Dienge 
— Sandes. 
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Sie brauſet mit Scheidewaſſer nicht auf. 


Im Feuer, wird fie blaßroth und etwas härter 
. gebrannt. 


Dan gräbt fie in Suffer, und fie giebe 


einen guten Dünger auf Grasaͤcker. 


5) ©rüner, fandiger, Teiche zu zerreiben⸗ 


der Maͤrgel. 


Dieſes iſt eine ſehr ſchwere Erde, von eis 


ner lockern Textur. In ihrem lager iſt ſie ge⸗ 


meiniglich ſehr trocken. Sie hat eine feine gruͤ⸗ 


ne Farbe, und iſt locker. Das Grabſcheid durch⸗ 
ſchneidet ſie leicht, aber die Oberflaͤche wird 


xauh . Sie broͤckelt ſich uͤberhaupt in unendliche 


kleine Theile. Getrocknet hat fie eine hohe buns. 


felgrüne Farbe, eine lockere „ brödelige,. nicht 
zufammenhangende Tertur und eine rauhe une: 


‚ bene Oberflähe. Sie klebt feft an die Zunge, 


iſt rauh und fpröde anzufuͤhlen, zerreibt ſich zwi⸗ 
ſchen den Fingern leicht zu Staub, und beſchmie⸗ 
zet die Hände nicht. Sie zerfließt für ſich in 
dem Munde, aber hat einen ehr berben, unans 
genehmen Geſchmack, und läft freidige Theile 
zwiſchen den Zähnen. Im Waſſer giebt fie viele 
Blaſen, ein gelindes zifchendes Geräufh, und 
zerfällt unmittelbar in einen lodfern grünen 


:&taub. 


vr. 


Unter dem Vergrößerunglafe ficht fie aut 


“aus. Sie erſcheint ala eine fehr ſchoͤne grüne 
: Erde voll weißen Sandes. 


Mit Scheidewaſſer braufet fie niche auf. 
Im Feuer erhält fie eine dunfelrorge Farbe 


"und Berräghtliche Härte, 


nen Gegenden. Man brauche fie in Suſſex zu 
‚einem Dünger auf thenichte Aecker. } 


Man finder fie in England an verſchiede⸗ 


6) 
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6) Schwarzer leicht zu zerreibender Märgel. 
Dies ift eine bröcelige, leicht zu zerrei⸗ 
bende Erde, von einem lodern Gewebe, und eis 
ner beträchtlichen Schwere. In ihrem tager iſt 
fie rein, ſchwarz, mäßig feucht, und von einer 
brücigen Textur. Das Grabſcheid zerfchneidet 
fie leicht, und laͤßt eine ebene und glänzende 
Oberfläche. Sie zerbröcele ſich leicht in unor: 
dentliche Stuͤcke. Getrocknet hat fie eine hohe 
fhwarjbraune Farbe, hängt dichter zufammen 
als in ihrem fager, und hat eine glättere Ober: 
flaͤche. Sie Heke fehr gelinde an die Zunge, iſt 
ſanft anzufühlen, und bricht leicht. zwiſchen den 
Fingern, und befleckt die Hände nicht. Sie 
ſchmelzt für fi in dem Munde, und laͤßt we: 
nig Freidige Theile zwiſchen den Zähnen zuräd. 
Sm Waſſer kocht und zifcht fie gelinde, und zer: 
fällt in-einen zarten fanften fchwarzgen Staub. 
Unter dem Vergrößerungsglafe ſcheint ihre 
Sertur eben, aber grob. RER 
Mit Scheidewaffer braufet fie nicht” auf. 
Sm Feuer wird fie dunfelbraunrech und ein we⸗ 
nig haͤrter. | 
Man graͤbt fie zwanzig bis fünf und zwan⸗ 
zig Fuß tief an den Mendiphills in den Kohlen 
gruben. Sie ift der Erde ſehr ähnlich, worin 
Die Pflanzen nad) der Faͤulniß übergehen. Ben 
ihrem Gebrauche ift aber noch nichts befannt. — 
Ueber den Märgel, deſſen Natur und Ges 
brauch find befonders nachfolgende Werke nad)s 
zulefen. | an : 
- Hanndverifhe Anzeigen, vom Ja . 1756. 
’E a i a ie 
Hanndverifbes Magazin, vom Fahre 1765. 1766. 
1769. 1773.. S. im Negiſter daf. 1783. unter 
Kaltmärgel. | 
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Sprenger’ Kalender. 1770, ©, 35.:1790, S. 19. 

Der Schleiride Landwirth. Th. I, S. 84. Th. IL. 
Voͤrrede, S. XLIV. Rx 

| Bee Landwirthſchaft. Th. I, S. ı7. Th. IL. 
| 


i . 105. | 
Maiers landwirthſchaftliche Reifen, IV. ©. 423. 
DBeramanırd bemifhe Zerglederung des Stein: 
märgeld, ©. Erell’8 Entdelungen. VIH. ©.258. 
Beramann's Werke, IV. ©. 173. Sum 
Don Lamottes Beträge zur Cameral⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft. 111. Th. S. 2885. — 
Hermann's Beyt Age jzur Phyſik ac. ac. l. 349. 
- Otto von Muͤnchhauſen's Hauévater V. Th. 
„I St. Hannover 1770. ©. 838. f. u. 914-922. 
Bergmaͤnniſches Journal. 178% S. 212 Vom Märs 
gel in Sachſen. En 
Bon Bonin, Aber das Maͤrgeln leichter Felder. 
Menue Bertin, B’yteäge. 1. B. 12. St. ©. 708. 
Vermehrung des. Dünaers durch Anwendung des 
Märgeis. Oekonomiſche Hefte, 2 B. 4. St. S. 
2,7. ©. auch Sept. 196. S 216. | 
» Hands. für angehende Cametaliſten, ven €. 5. 
5 ı To. kLeipz. 1793. ©. 47 - 57: 

“ . Bon Habersfetd’s Landwirthſchaft. S. 35. 
Kling’s vermijchte Schriften, ‚©. ı. Ru 
uud der. Märkifh Ökonom. Geielf. U. ©. 3. 

z s . 109. . er J 
Prode, ob eiſenhaltige Theile im Maͤrgel find, in 
welchem Falle er das Yand auf viele Jahre uns 
fruchtb machen fol. S. Leipz. Intelligenz-Blatt. 
1780, ©, 333. — 
Ueber den Margel, Vom Herrn von Arnim, 
ufermä kiſchem Ritterſchafisrathe. Steht in No. 

Ka 167, 253: und 254 des Berlin Jutellig. Blatts 

— vom Jahre: 1786. und, 1997, No. 24... 

Anweiſung über die Kennzeichen und den Gebrauch 
des Märgel8 als ein ſehr nuͤtzliches Düngmittel 

fuͤr Landwitthe, von Earl... Wılh. Fiedier, 
Caſſel. 1795. 8. 5 Bog. ©. N. 315. d. Jenaiſch. 
Allg. Lit. Zeit. 1795. Col, 407. 

Uber die Frage: Wie find ‚die verſchiedenen Ur: 
ten von Märgel am ficberften zu erfennen ac. 
Eine gefrönte Preisfchrift von Franz Bened. 
Herrmann. Wien 1738. gr. 8. tıht auch 
im sten Th. der Schriften der freyen —— 
7 e⸗ 
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Gefellf. zu St. Petersburg. Recenſ. in N. 32 b, 
der en. Allg. Lır. 3. 1788. Edi. 332. 
Margeldängung, dieſer Ausdruck wird oben, 
©.330. getadelt, weil der Märgel eigentlich kei— 
ne. düngende Kraft hat, fondern nur dem Ader 
jum beffern Aufldfen des Dungs behälflic if. 
Märgelerde, f. oben, ©. 324. 
Märgelgraber, |. oben, S. 347. 
Märgelgrube , |. oben, ©. 348. 
Maͤrgelkalk, der aus Dlärgelerde gebranitie Kalk. | 
- unter Kalk, Th. 32, ©. 730. und oben, 


en in der Landwirth chaft mit Moaͤrgel 
Dingen. Im mittlern Lat. marlare,. Zinen 
Acker märgeln. 

2, Märgeln, ift nur. in den, im gemeinen $eben 
üblihen Wörtern abmärgeln und ausmärgeln, 
für völlig entfräften Üblih. Der Urfprung dies 
fer Bedeutung iſt oben, S. 336. angegeben. 
Argelnuß, bedeutet in der Mineralogie marfas 
ſitiſche Kießkugeln, welche mit Steinmarf über: 
jogen find. Maͤrgel bedeutet bier - IR viel als 
Mark. ©. auch oben, ©..324. 

Märgelfchiefer, ift theiis dee gemeine in- Schie- 
fergeſtalt verhaͤrtete Märgel, theils und insbe⸗ 
fondere der von den Mineralogen ſo genannte 
bituminöfe Maͤrgelſchiefer. Dieſe ·Steinart 
iſt mehr oder weniger mit Erdharz durchdrun⸗ 
gen, meiſt graulich ſchwarz ven Farbe, undurch— 
ſichtig, ſchimmernd, ſchieferig, und hoͤufig mit 
Abdruͤcken von Suͤßwaſſerfiſchen, auch wohl mit 
Kraͤuterabdruͤcken, die aber ganz von den auf: 
dem Schieferthon verjchieden find, verfehen; fel- 
ten enthält er hingegen Seegeichöpfe der Vor—⸗ 
weit, Oft it er ſtark Fupferhaltig,. da er denn 
—— heißt, (öranı ardoife cuivreu- 


fe, 
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fe, Engl. ſlaty copperore). Er bildet zum 
Theil anfehnliche Flöße, die einen wichtigen Ge— 
aenftand des Bergbaues ausmachen. S. im Art. 
Aupfer, Th. 55, ©. 537. 575. 615. Anm. 
65. ©. 630. 664. und 713. 

Möärgelftein, f. oben, ©. 324. 

Margeltuff, f. oben, ©. 324. 

Margenröschen, f. Miarien: Röschen. 

NMarggrafenpulver, f. Marfgrafenpulver. 

Marginalien, heißen bey den Buchdruckern die 
furzen- Zeilen, die zuweilen am Rande der Bi» 
cher zur Bezeichnung des Inhalts vorkommen; 
überhaupt aber auch alle Anmerfungen, die am 
Rande geichrieben werben, Randanmerkungen, 
Randgloffen. | ! 

Moarginerten, find gewiffe Stangen am Schämel 
bes. Tuchmacherftuhles. 

Margo, f. Rand. 

, Margodes, bedeutet bey einigen Mineralogen, als 

Vogel und Wallerius, den Märgel, in fo 
fern er feinartig iſt, und fie unterſcheiden meh: 

rere Abarten, wie audy in dem Artifel Märgel 
verſchiedene Warietäten bes Märgelfteins ange: 
führt find. . 

Margola oder Margofly, unter diefen Nahmen 
führee Barchwitz in ber. oſtindiſchen Meifebe- 
ſchreibung ©. 168 ein Kraut an, welches bitter 
ſchmeckt, und flare des Hopfens gebraucht wird. 
Es foll. auf dem Acer, wie bey uns die Queden, 
wachſen, und eine Frucht tragen, welche ben 
Judenkirſchen Apnlih if. Das Kraut allein 
wird zum Bierbrauen gebraucht, kommt die Sruche 
dazu, fo erhält das Bier eine ſtark berafchende 
Kraft. Bey dem Mangel an genauerer Bes 
fhreibung läßt es ſich nicht beftimmen, ob dieſe 
Pflanze etwa unter einem andern — 


⸗ 


kannt iſt. 





#Margofy de Cofta, fo wird von Jablonskie 
ein oftindifcher Baum genannt, der blaue Blu— 

"men, mie die Hyucinthen, und Blätter wie Sel:- 

ferie haben fol. Die Blätter find fehr bitter - 

und werden gequeticht als Wundbalſam gebraucht, 

'- und das aus den Samen geprefte Dehl bient 

gleichfalls als Heilmittel auf alten und frifchen 
Schäden. | 

Margrantenbaum, f. Granatenbaum, Th.19, 

.&. 708. 
apriettes, find einige Arten Glasperlen oder 
Koerallen, die in Frankreichs Seeſtaͤdten zum 
Handel nach der afrifanifhen Küfte gebraucht 
‚werden. Sie führen die Nummern 13, 14 und 

15, und haben alle dunfelblauen Grund; aber 
die erften find mit breiten, die andern mir ſchmah⸗ 
len gelben Streifen verfehen, und die leßtere 
Sorte ift weiß geftreift. 

Margeispelftaude, Tamarix germanica, ſ. Ta: 
mariske, Deutfche. 

Margritine, f. Margaritine, oben, ©. 323. 

Marguerite, ift ein fehlechter franzoͤſiſcher ges 
mengter Zeug, der aus Seide, Wolle und Zwirn 
berfertige, und von den Hautelifjeurs zu Amiens 
gemachte wird, Diefer Zeug muß anderthalb 
Buß nach dem altfranzöfifhen Maße zwiſchen 
den Sahlleiften, breit, feine Sänge, wenn er vom : 
Weberſtuhle Fommt, 215 Stab feyn, damit er, 
wenn er ganz fertig ift, 204 ober 205 Stab in 
der fange behalte, 

Mirguerite, la petite, kleine Wargaretbenbirn, 
ne Abart von der Margarethenbirn, oben, 


. 323. 
Maria, ein aus dem Hebräifchen entlehnter und 
von jeher fehr sbeliebter Taufnahme des weibli: 


. Gen, und in katholiſchen laͤndern auch nicht felten 
| | des 
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bes männlichen Geſchlechts. Im gemeinen feben 
lautet er Marie, welches in manchen Gegen 
‘ den auf vielfahe Art verkürzt witd, als Mer⸗ 
ga, Mieke, Mrieke, Maͤtke, Maͤtje, Mei 
geln, Mila, Midel ꝛc. Die Engländer ver 
fürzen ihn in Mall und Moll, fo wie durch eis 
ne nicht ungewöhnliche Werwechlelung der Bud; 
finben m und p, in Pall und Poll, Pr 
Die große Ehrfurcht, welche man in derird 
mifchen Kırche von je her für die Jungfrau 
Maria, oder Mutter Ehrifti, welche Dufelbit am 
häufigften unfere liebe Srau, oder die Mut 
ter Gottes genannte mird, geheget hat, hat 
nicht nur viele ihr zu Ehren eingefeßce Fee 
beranlaßt, fondern auch verurfaht, daß «ine 
Menge von Pflanzen und andern Dingen, un 
- welchen mun etwas befonders: zu entdecken glaub: 
te, nad) ihr benannt worden find, wovon die fol⸗ 
genden Zujammenfegungen eine Probe abgeben. 


Unter den in ver römifchen Kirche üblichen 
und in der evangelifchen aud) noch hin und wie 
der, menigftens dem Nahmen nach, vorhande 
nen Seften find die vornehmfien, Maris Em— 
pfangriß, Mariä Geburt, Maria Verfü 
digung, weldyes in der evangelijchen Kirche dat 
Feſt der Empfängnig Chriſti ift, Wiari& Helm: 
fuchung *), in der evangeliihen Kirche, bad 

Andenken der öffentliben Bekanntmachung des 
empfangenen Jeſu, Maria Reinigung, in der 
evangeliichen Kirche, das Andenfen der. Datftek- 
lung Ehrifti in den Tempel, Maria Opferung, 

| und 





”) Auf diefes Feft, welches am aten Jul. einfaͤllt, bezieht 
ſich die alte Pauernregel: wenn Maria nap über den 
Derg geht, jo kommt fie auch naß wieder herüben 
IR eine Zeit von 3: Menathea.) 


\ 
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und Maria Himmelfahrt, welches Ichtere erft 
- im sıten Sahrhunderte allaemıin wurde, und 
den ı sten Auguft gefenere wird ‚und auch Arauts 
meffe, Araurweihe und Wuͤrzweihe beißt. 
Zu den geringeren Feilen ber römijchen 
Kirche gehoͤrt unter andern das Feſt der fie: 
ben Schmerzen Maris, welches den Freytag 
nad Zudica zum Andenfen der Schmerzen. der 
Jungfrau Maria ben dem Anblid des auf dem 
Berge Golgatha leidenden Chriſtus gefeyert, und 
auch Marid Ohnmachtefeyer, Maria Berg: 
Frampf genannt wird; Maris Schneefeyer, 
ouf den sten Auguft,. weiches ſich auf eine 
Ueberlieferung gründer, daß es an dieſem Tace 
einmahl in Rom gefchnenet haben foll; Mariaͤ 
Verloͤbniß den 23ſten San. u. a. m. — Ade 


Iuna. | 
zum weitern Machlefen über diefe und andere, 
der Maria zu Ehren geftiftete Sefte iſt beſonders die 
Deutihe Enchklopaͤdie, cder allgemeires Real: Wör: 
terbud aller Künfte und Miffenichaften bon einer 
Geſellſchaft Gelehrten. IX. B. Frankf. a. M. 1784. 
ol. ©.°773 7x1. zu gebrauden. ©. auch den Art, 
alender, Ih. 32, ©. 472—473. 


Maria: Brunnen, |. Mochinger Sefundbrun- 


‚nen. 

Mariage, f. Heurath, Th. 23, ©. 256. auch 
She, Th. 10, ©. 143. 

Märisge de conlcience, nennt man, wenn zwey 
Perſonen fich heimlich zur ehelihen Beywohnung 
verbinden, die üffentlichen Gerimonien aber we: 
gen Alngteichheit des Standes untertaffen. 

WMoarianer, oder Ritter der heiligen Mariae glo- 

‚ riofae, f. unter Ritterorden. | 

Moariafcheiner Geſundquellen, im feitmerißer 
Kretie in Böhmen, morunter man das Fruͤß— 

waſſer Zifenwaffer verfisht, 

| ure, 
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fäure, Kalferde, Eifen, Gyps und Bitterfalz. 
Es ſtaͤrkt, eröffnee, und fol beffer ſeyn, als der 
Biliner und der Buchſauerling. 
Marien⸗Apfel, in einigen Gegenden, beſonders 
Miederſachſens eine Art ſuͤßer fruͤhzeitiger Aepfel. 
Marien« Bad, ein Gefäß mie Waſſer, worunter 
Seuer angemacht wird, um ein anderes Gefäh 
darein zu feßen, und zu deflilliren. S. unter 
Dad, Th. 3, S. 414. und Deftillieren, Th.9, 


©. 139. 

Marien Balfam, bes verdichte Soft aus Stamm 
und Blättern des großen PonnaBaums in Oft: 
indien, Canophyllum Inophylium L., welcher 
in der Wundarzney gebraucht wird, S. unter 
Donna: Baum. 

Moerien: Baum, f. unter Marien: Sol. 

Moarien:Bild, ein gefchnißtes oder gemabltes Bild 
der Jungfrau Maria Im tal. eine Madon- 
na. &. auch Srauenbild, Th. 14, ©. 797. 

Die große Verehrung, melde die Katyoii- 
fen der Jungfrau Maria bemeifen, hat eine 
Menge Bilder derjelben hervorgebracht, die man 
mit allem zu ſchmuͤcken fucht, was man Koftbas 
res aufzubringen im Stande if. Man beiänge 
bie gefchnigten Bilder mit bunten Bändern und 
Slittergold, wo man nichts beflers hat, aber oft 
auch mit Gold und Diamanten. Unter allen 
Bildern diefer Art zeichnee fich befonders das 

* mwunderthärige Bild in dem fo genannten heili- 
gen Haufe zu f$oretto aus, welches nebſt dem 
Haufe, worin es fteht, jchon fo lange der Ges 
genftand der Verehrung vieler taufend Walk 
fahrtenden gemwefen if. Während des Revolu⸗ 
tions s Krieges murde es zwar nach Krantreich 
entführt; der erfte Eonful Bonaparte par es 
aber unlängft dem Pabfte Pius VII wieder ju: 

ruͤck 
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ruc geſchickt, und es wirtd daher vielleicht noch 
lange: einen - Theil feines Nuhms behalten, wenn 
in den legten Zeiten der Eifer es. zu verehrten 
auch niche mehr fo allgemein, wie vordem, zu 

ſeyn fhien. ö er 
= Um bier ein Beyſpiel in geben, in mel: 
dem Geſchmacke man ſolche Bilder zu ſchmuͤcken 
ſucht, theile ich die Beſchreibung des Anzugs 
dieſer Madonna von loreto mit, die vor dem 
Kriege, als man die Koſtbarkeiten noch nicht ge⸗ 
pfluͤchtet hatte, vom Herrn Prof. Fabri auf: 
geſetzt iſt. Nachdem er das heilige Haus in 
der Kirche zu loreto, (f. den Art. Koreto, Th, 
80, ©. 691. u. fg.) mir feinen Abrheilungen 
und Koftbarfeiten befchrieben hat, fährt er fort: *) 
In eben diefer Abiheilung ſteht ın einer Niſche. 
dad. Bild der heiligen Jungfrau. aus Eeder:.holz, 
welches ein Werk des heiligen Lucas ſeyn fol. Diefe 
Niſche befkeht aus 2 Bogen, einem innern, der ets 
was Peiner, und einem Außern, der größer ıft. Die 
anze Niſche iſt mit Blech vom veiniten Golde be—⸗ 
Bed, und m't eingegrabenem Laubwerke und Schil⸗ 
dereyen verfehn, auf denen Sinnbiider und Anfpies 
lungen auf die Mutter Gottes befindlih find. Der 
“eine groͤßere Bogen iſt mit einem — verfechn⸗ 
Mad mir: goldnem Laubwerke umgeben. Der afore 
and kleinere ift mit einem Streifen von vLaſurſtzin, 
mit: Laubwerke und emblematiſchen Schildeteien ‘ges 
— an den Kaͤmpfern find einige kleine Cherubim 
den Wolfen, ‚mit Schimmer umgeben, vorgefrllt. 
+ Weber dem innern Bogen hängt an einer gold⸗ 
nen Kette ein goldies Hertz, mit Diamantıfl und 
Rudiden feher dicht befegt; eim Geſchenk des Chur⸗ 
fuͤrſten Marimilian von Bayern. Yır den Seiten’ bes 
finden ſich noch 2.andre goldne Herzen mit großen 
Soppiren und Diamanten gefhmüdt, die — 25 — 
| Ä ils 


’) ©. Neues geograpbifches Leſebuch * Nutzen und 
. F ndeh. Leipzig“ bep 
a 


' 
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Schildereyen und Hieroglyphen bilden, ein Geſchenk 


Ad Markaräfichen Hauſes Baden. 


In dieſer reih.n Niſche ſteht das Bildniß der 


heiligen Jungfrau von Loreto. Ihr Kleid, derglei⸗ 


in ſehr Diele als Gaſchenke großer Herren dr find, 


beſteht aus ſeht“ reicem, Goid- oder Silberſioffe, 


4 


woran die Edelgefteine, die ihren Schmuck ausma— 
en, befeftiar find. Ihre Menae ift unbeichreiblich ; 
einige zeichnen ſich vorzüglich durch Größe und 


| Werth aus 


vey Kronen von Gold, von denen eine fich 
auf dein Haupte der heiligen Kunufrau befindet, die 
andre dem görtliben Kırde aufgefert it, find fo 
Dicht mit den größten Diamanten bejegt, daß man 
faum etwas_ven ‚der Goldmaſſe bemerken kann, 
worin fie einacleat find. Sie find Geſchenke des 


"Königs *udmwige Xill. Ein mit Diamanten und gro: 


gen orientaliiden Perlen. fehr «weich ‚dei. Htes Stirn, 
band der heil. dungfrau, ift rin, Geſchenk einer In— 
fantin: von Savoͤhen. Zwey große in Gold gefafte 

rin, am rechten Armbınde des, heiligen da, 
ind don einec Prinzeflinn von Dormftadt. Von a 
ändern Schmuchtücden, die »benfalls an der Rechten 


‚ des Kindes beraphängen, iſt ei es aus Rubnen zus 


famınengefegt, im deren Mitte ſich ein großer Smas 
raud befinver; des andere tft ein orientalıih:er Ame 


thoſt, mır Diamanten umgeben In der linfın dand 
hoͤlt e8 eiſe Weltkugel vor Golde, himmelolau em il⸗ 
Fie oben mit einem kleinen Kreutze, meides ein 


eſchenk des Ectzyerzegs Keovelds Kon Oeſtreich if, 
Auf der Bruſt ier heiligen Mutter wird man 


theils durb den braͤchtigen Vermaͤhlungering, und 
de. darin befi dlichen Rubin, ‚theus durch ‚Die 
e” gean Smaragde ın. Be munderung geſetzt, Die mıt 


tamantın und anders kleineren Smaragren umges 
ben jind. Darunter folat ein Bruſtichmuck etwas 


yeniger ale eine halbe Elle lang, und verhältnisir &s 
"Big breit, Er deſteht aus ſehr vielſen qronen Diamans 
. ten, Rubinen und Sparagden, und murde von Carls 


des 11. in Spanien Gemahliu;, Anna von Neuburg 


‚getragen, und nadher der Maria in Loreto verehrt. 


tree berab folgen 2° Herzen von. Go!de mit 


u, Churturfiiichen Kronen, übersli nı t Diamantın und 
Saphiten d fert, die dom Ehurfürften von Bapern, 
nachmahligem Karfer East-dem VIE verehrt werden 


find. 
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ſind. Dabey, find 2 Kreuge, die fein. Bruder Eles 
mens, Churfürft von Coͤln, Hat, machen laſſen; eines 
ft dag Kreug des deutſchen Drdeng, das andere 
das St. Martinsordensfreug, von welchem Orden 
er Großmeifter war. Beyde find auf der einen Seis 
ke, ganz mit Rubinen, und auf der. andern mit Bril- 
lanten befegt. Nach diefem folgt nob ein anderer 
Bruſtſchmuck, beftehend aus Diamanten mit Golde 
eingefaht. Urber diefem Bruſtſchmuck ıft ein Fleiner 
Blumenftrauß, welcher aus den großen Diamanten! \ 
Bm engeiFüt ift. Alles dies betrifft den oben 

muck. — 


Die heilige Statuͤe hat. 3 Gürtel um; einen über 
die Bruft, den andern um den Leib, der dritte ums 
faßt die Fuͤße. Der erſte und zweyie iſt von gegoß— 
men Golde mit einer grünemaillitten Oberflaͤche; fie 
ſind mit Rofen aus großen Perlen geziert, und, an 
den Seiten, wie in der Miite, mit Kubinen ünd 
Smaragden befest. Der este hat einen Grurd von 

Gilderblech, das mit-empillirten „. neben einander ges 
keiheten, und mit Diamanten, Perlen, Emaragden, 
vderſchiedden Kameen, und andern Edelfteinen befch- 
ten Goldbuckeln verfehen if. 
3wiſchen diefem und dem obern find 2 fehr Fofts 
bare Kleinsdien, davon dag eine wie ein paar Arms 
Bänder eingerichtet, und ganz beſetzt ıft mit aller 
nd Edelſteinen. Das andre befteht aus Diamanz 
in, Rubinen und Smaragden, die einen Peiifan 
vorfellen, mie er feine Jungen ‚mit feinem eianen 
Fleiſche ernährt. Zwifchen diefen beyden Kleinodien 
beinden fich 2 aroße biſchöfliche Kreuge; eines mit 
Sophiren und Diamanten; das andere .befteht aus 
4. großen Smaragden, nebft einem Ringe, in wel⸗ 
‚em ebenfalls ein Smaragd) von außerordentlicherg 
‚Werth eingefagt ift —9 
Unter obgedachten Kleinodien und Kreutzen find 
noch vieleandre, wiewohl etwas Fleinere. Vier Kreuge 
find biſchoͤfliche, davon das eine aus Diamanten bee 
ſteht; das ate ift von Kubinen;.das 3te -und 4te aug 
Smaragden zufammengefeßt. 
; .„ Kerner find hier 4. Ma:theferkreuße, worunter 3 
mit Diamanten fehr gefhmüdt find. ‚Eines von dies 
fen iſt mit 35 Diamanten geziertz ein andre ıft von 
pirem Golde. — Ein St. Jacobskreutz, ift außer 
biefen 4. mit Gaphiten .und Diamanten dejegt; ins 
* Aa 2 glei⸗ 
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gleiben find hier 2 Stephansfreuge, eines davon in 
der Mitte mit einem großen Topafe verfehn, und 
übrigens mit Diamanten befegt; das andre ift ganz 
von Diamanten. | Ä | 
Vorzuͤglich fallen Hier unter den Kleinodien ins 
Auge, der ovale Schmuck des Kardinals Dttoboni, 
worauf ein Adler von Diamanten zu fehen ift. Fer—⸗ 
ner. ein großer Smaragd mit vielen Fleirern Sma— 
radden in Gold gefaft, der die Geſtalt einer Biene 
- bat. Ein vieredigter Schmud, ift mit vielen Saphr 
rer. und Smaragden umgeben, worin ein gta 
Topas eingefaßt ift. Ein andres aus Diamanten 
" beftehendes Kleinod, welches von einem Deutſchen 
von Adel Herrährt, ift mit dem Bilde des heil. Yo 
banned von Repomuk geziert. Zu den wichtigen 
Stufen gehört aud ein mit Rubinen gefch 
goldnes Blies. SR > ’ 
An verfdiedenen Drten des Kleides find. Hier 
und da fleine Herzen von Gold, theils — 2* 
ohne Edelſteine befindlich, darunter eins insbeſon 
merfwürdig iſt, welches an einem großen Brillanten 
‚ hängt, und ein andres ven Diamanten. Der ur din 
—Herzchen fieht man noch viel mehrere; einige‘ en 
diefen find ganz glatt, andre haben in der Mitte ei— 
nen Diamant, einen Rubin oder Gmaregd. 
Roc ift überdies die heilige Statüe mit vielen 
fleineen, weniger in die Augen fallenden Schmüud: 
ſtuͤcken gejiert, als z. B. mit Bünpeln von. koſtba⸗ 
— nebſt andern mit Edelſteinen verfehenen 
achen. — 
Abbildungen vieler tunberthätigen Nar 
der findet man uͤbrigens in der Ciſtercienſer Ord 
——— Don allerley Münzen mit dem Maxien⸗ 
de geben dag Grofchen:Eabinet Th. I. und ıL’bie 
Thaler : Collection und andere Ahnlibe Werke Räder 
richt. S. auch den. Art. Marien: Thaler. ; 


‚ Marien: Blume oder Marien: Blümchen Bel- 
lis Linn., f. Maßlieben, Ar 


Merien- Brunn, eine mineralifhe Quelle be 
Arfhowiß im Pilsner Kreife in Böhmen „me 
noch eine andere, nähmlih der Ambro 
Brunnen befindlich iſt. Sie if kalt, einen 

| | Schwt 
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Schwefellebergeruch, enthaͤlt Eiſen, alkaliſche 
Erde, Glauberſalz und Mineral-Alcali. 
Narienburger Flachs, von Maärienburg in 
Meflpreußen, ift von ftarfem Faden · und beſon⸗ 
wer Güte, daher er dem Druyaner Rafiticher 
gleich; gehalten werden fann. Er wird großens 
teils zu Segeltuch werfponnen. Man unters 
heidet gefchnitten Diarienburger, oder dauer 
efchnirten, welcher felten fo gut, wie Bad⸗ 
küben gefchnittener if. Sonſt hat er mit 
demfelben eincrley Band, und wird auch. mit eis 
nem Schnist im Spiegel gebraft, 
‚Marien-Diftel, f. unter Diftel, Ih, 9, ©. 339. 
‚MärinDorn, der Nahme mehrerer wilden Ro⸗ 
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Marien: Eis, bedeutet theils den Gypsſpath, 
"oder Selenit, welcher auch Fraueneis und 
"Marien Blas genannt wird, und wovon bee 
Heifel Selenit nachzufehen ift; theild aber auch 
"eiie vorzualiche Spielart des Glimmers, die un: 
Orte dem Nahmen rufjifches Glas oder Ma; 
"Blinglas am befannteften iſt, und movon ic) im 
Met Marieri: Blas handeln werde. 
Marien. Saden, f. Sommerfaden. 
Mitien Seft, |. im Art. Maria, eben, ©. 366. 
Marien- Slache, Stipa pennata L., f. Sedergras 
Ai Art. Gras, Th. 19, ©. 748: 
Marin: Garn, f. Sormmerfaden. e 
Marien- Blas oder Srauenglas, darunter vers - 
fand man vor Zeiten den Gypsſpath oder Se⸗ 
"Iemit, der auch Sraueneis, Mondftein und 
‘„Spiegelftein heißt; als aber am Ende bes 
arten Jahrhunderts das fe genannte ruſſiſche 
Glas, welches eine Art Glimmer ift, bekannt 
Wurde, und man. diefes anfaͤnglich für eine vor 
4 Art des Marien: oder Frauenglaſes 
a YA3 He 
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hielte: ſo legte man dieſem den Nahmen Me- 
rien⸗-Glas oder ruſſiſches Marien Glas bey, 
unter welchem Nahmen es auch noch am bes 
kannteſten iſt. 
Mas nun den Gypoſpath anlangt, fo iſt 
deſſen nähere Befchreibung im Art. Sraueneis, 
Th. 14, ©. 798. nah Selenit verwiejen. 
Die Beichreibung des ruflifchen Glaſes, mel 
he man unter Glimmer fuchen möcte, bat 
mein Vorgänger Kruͤnitz daſelbſt (Th. 19, 
©. 76) aber bis zu diefem Artikel aufgeſpart, 
weshalb hier von diefem merfmwürdigen und nüß- 
lichen Minerale das nöthige gejagt werden muß. 
Die Mineralogen fird ſich in Anfehung des 
ruffifhen Marien: Ölafes nicht einig, ob fie es 
für eine eigne Art, oder nur für. eine Abart des 
Glimmers, Mica, haften follen. finne ”), 
MWerner‘‘), Senz*‘*) und andere machen 
eine eigene Art daraus, dagegen Blumenbadht), 
Karftentt) und andere es nicht als eine ver- 
fhiedene Arc, fondern nur als eine Gpielart 
anfehen. | 

Die Nahmen, Die das Mariengfas bey ver: 
fhiedenen Schriftftellern führt, find aufer den 
fhon bemerften, folgende: Srauenglas, Spie: 
gelftein, Glinzerſpath, Jungfernglas, Si. 
 birifches Glas, reiner Glimmer aus pa: 
rallelen Scheiben, Braunglas. Argyroli- 
thos. Vitrum mofcoviticum, rhutenicum, 
ruflicum. Lapisglacialis, Mariae. Micamem- 
branacea pellucidiflima, flexilis, alba, Waller. 
Ä | J— Mica 

*) Gmelin, Linneifhes Mineral-Spfkem Th. J. ©. 
es Kal ben Außerlihen Kennzeichen Ber Sollen, ©: 297. 
“"*) Anleitung zur Keuntniß der Mineralien. 1, Th. S. 317. 


7) in feines Handbuche der Nar. Gefchichte. | 
Tr) in feinen mineraosifshen Kabehen, a 
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x Mica membranacea fiſſilis, Sexilis, pellucıda, 
hyalina, Linn. Mica filhlis men:branıs dia- 
phanıs, htis tenurflimis Nexıbilibus, Carth, 
Argilla virrtum mokoviticum. Mica rhuteni« 
- &d, Scopoli Engl. Mölcovy ‘Glas. rang. | 
Verre de Mofcovie. Ruſſ. Ssliuda. — Lies 
ſes Mineral iſt gewoͤhnlich weiß, zuweilen ſchwaͤrz⸗ 
Ih und raucharau, braun, geb und grünlıc, 
in das Saftgrüne übergebend, gefärbt. Es iſt 
äußerlich menig glänzend, inmendig aber ſtark 
glänzend und zwar von einem metallifhen Gians 
4 Auf dem Bruce zeigt es große Blärter 
und es Iprinat in fcheibenrörmige Bruchſtuͤcke. 
Ss iſt durchſcheinend, auch durchſichtig, elaſtiſch 
biegſam und leicht zerſprengbar und giebt, wenn 
man mit Eiſen darauf ritzet, einen weißen Et: ich. 
An der freyen Luft befomm: es nach und nad) 
trübe Flecken. Die. Eäuren witken au‘ das to: 
be Glas nicht, aber wenn es mır Saugenfaljen 
eſchmolzen, in Waſſer aufgelöjer, und aus dem 
Waſſer wieder nieder gejchlagen worden ilt, loͤ⸗ 
fer es fih in allen * Säuren auf, und, mathe 
mit der Virriolläure Alaun *). — Das übrige, 
was von dem Mlarienglafe zu bemerken if, kann 
ih den fefern der Encyflopäadie nicht befler as 
gen, als wenn ich hier einen Aufjaß des Herrn 
Hofrach Beckmann's in Göttinaen, in feiner 
Vorbereitung zur Waarenkunde, 113. 1] St. 
Göttingen 1800. 8. ©. 233 — 250. einrüde, 
da er diefen Gegenftand nad) feiner ausgebreite 
ten Belefenheit fo erfchöpft hat, daß man zu uns 
ferem Zwecke nichts mehr hinzu feßen kann. 
„Dis Achte oder rufliihe Marienglas oder 
Sraueneis, fagt er dafelbfl, welches in den Hans 
| a4 del 


J 


2 Zenz a · a · O. ©. 317-318: 
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del kommt, ift ein Mineral, welches zur Ver⸗ 
wandſchaft der Glimmerarten gehört. Es finder 
fit) in großen und Fleinen, geraden, glatten, 
, glänzenden, elaftitchen, burchfichtigen, mwaflerfla= 
ren Tafeln, die fih im fehr feine Blätter ſpal⸗ 
ten, fih nie aber pulverifiren laffen. In maͤßi⸗ 
. gem Feuer glüher es, wirft aledann einige Suns 
Een, verliert etmas an Durchfichtigfeit, wird 
bruͤchiger, doch nicht zerreiblih. In heftigerem 
anhaltenden Teuer backt es zuweilen on einans 
der, und fcheint Schmelzen zu wollen. Im Brenns 
„ punfte eines Hohlfpiegels erhalt es ein koch mit 
verglaſetem Rande. Won Säuren wird es nicht 
- angegriffen. Se dünner es zerfpalten mwird, defto 
leichter läßt es fich mit der Schere zerfchneiden, 
und defto durchfichtiger und biegfamer find bie 
Scheiben; dagegen die dien Tafeln räucherich 
gefärbt ericheinen. ; 
‚Alles was zu uns fommt,, wird aus Ruß— 
—land gebracht, mo es, vornähmlih in Sibirien, 
in verfchiedenen Gegenden in granitartigen Ge: 
bürgen neftermeife bricht'). Gemeiniglich haben 
die Tafeln eine Dede von einer kalkartigen Er- 
be. Sie liegen nad) verichiedenen Richtungen, 
bald horizontal, bald fchief genen den Horizont, 
‚ zuweilen fenfrecht; nie fehr tief, felten über 6 
. Ellen tief; wenigſtens merden die Gruben nicht 
leicht mehr als zwey Faden tief gemacht. In⸗ 
zwiſchen fcheine es noch ungewiß zu ſeyn, ob es 
niicht auch in groͤſſerer Tiefe* vorkomme, welche 
. bie Arbeiter vieleicht, bey ihrer Ungeſchicklichkeit 
| | und 


”) Aber LZarmann foll gemeldet haben, daB auch das 
Ruffitche Glas in ordentlichen Gängen, fo wohl auf 
Den Altaiſchen Echneegebürgen, als auf den Jelſen im 
weißen Meere, breche, S. Leipz. Magazin zur Nas 
surkunde, 1781, Erſtes Stuͤck. | | 
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„and. bey. ihren fchlechten Werkzeugen, ſcheuen. 
Sn vorzägliher Gäre und Mende wird es ne: 
„ben den Ufern der Stroͤhme Witim, Mama, 
-Alden und Dlefma, welche in die Sena fallen, 
„gemonuen ꝰ). 

. Gemeiniglich treten gegen vierzig Perfonen 
„in eine Gefellichaft, welche auf gemeinfchaftliche 
often , die zur Gewinnung des Marienglafes 
nalen Geraͤthſchaften anfaufen, die Arbeiten 

und auch den Gewinn, nad) einem verabredes 

* " fen Verhaͤltniß, unter fich theilen. Einige ſchuͤr⸗ 
fen oder fuchen einen Bruch; andere räumen 
„den Berg weg, brechen die gefundenen Tafeln 
Aus, welche andere reinigen und fpalten, Eini- 

‚ge find Schmiede und beffern die Geräche aus; 

„andere forgen für Speifen, und einer jſt jum 
„Director, Auffeher und Schiedsrichter gemählt 
‚worden, Um Marienglas zu entdecken, werden 
Geſtraͤuche und Mos, momit die abhängigen 
Seiten der Berge bedeckt find, angezündet, wor⸗ 

auf oft die ju Tage ausgehenden Tafeln bemerkt 

‚werden, Wo em Anbruch entdeckt worden ift, 
Pamwird eine Härte für die Geſellſchaft gebauet, 
die nur mit Hammern, Meiffeln, Brecheiſen 

und Schaufeln arbeite. Manche Schicht gibt 
jwanzig und mehr Pud. Manches Pet bat 
wohl hundert Schichten, welche durch die talf- 

— Erde getrennet ſi ſind; manche aber hat nur 

de Aa 5 we 


* % ©. Gwelins Reiſen. Göttingen 1752. 8. IL ©. 
323 u. { Georgi geograph. ahnfikalifche Befehreibung 
‚Des zuniden Reichs. IU. ©. 23%. Die Abhandlung 
Des ©. ©. Omtelim’s in den Nov. commentar, acad. 

Petropol. 765. p. 549 if von geringem Werthe, und 
die Ueberſetzung — im neuen Hamburg. Maga— 
ain 9. &. 79 if gar ſchlecht. Staug's PDiffertafton 
som "Ruffiichen Glafe ſteht Äberfene in Mineralogiſchen 
Beluſtigungen. 5. ©, 63, 
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menige. Die Gruben, find gemeinlalich 20 Fa— 
den land, » &aden, breit und bie 2 Faden tief. 
So bald eine erfhöpte iſt, wird anderswo eine 
neue geöffnet. 

„Man fucht bie Tafeln fo groß als moͤglich 
zu erhalten, aber einige haben Adern, nad) der 
ren Richtung fie zerbrechen. Die Kaufmann: 
waare jeyn Sollen, muͤſſen ung-färbt und far 
ſeyn. Es brechen aber auch Tafeln, welche grün 
lich und nicht ſeht durchſichtig ſind; dieſe werden 
zwar geſammlet, aber wohlfeiler verkauft. Man: 
che find ganz ſchwarz und faſt undurchfi ichrig, 
wovon ich auch Proben in meiner Sammlung. 
habe. Tafeln, welche fehr weiß, undurdyfichtia, 
brücig find und ſich ungleich ſpalten, feinen 
eine DVermirterung erlitten. zu haben, und mer 
den mweggemworfen. Tufeln, weldye Roitficde ha 
ben, werden nur von arınen leuten genußt. © 
fpalten werden die von Erde gereinigten Tafeln 
mir einem. zweyſchneidigen Meſſer, doch hat man 
gern Dice Tafeln. Die Gräber pflegen die 
Sorten ju maden: ı. Fleine Tafeln, die nicht 
‚Über vier Quadtatzoll halten. 2. mitelere von 
5 bie 10 Quadratiell. 3. grofe von einem Quo 
drarfchuh und daruͤber. Tafeln, melde fünf 
' Diertel Quadratellen haften, find ſchon felten. 
Ein Pıd der eften Sorte gilt in der erften 
Hand 8 bis 10 Mubeln; der jmeyten Sorte 40 
bis. 60, auch go Ruͤbeln. Die von der dritten 
Sorte werden nad) ihrer Größe und Schönheit 
bejonders geſchaͤtzet. Ich habe im Jahre 1763 
in St. Petersburg ein Pfund ſolchet | Tafeln, 
welche faſt eine Quadratarſchine groß. waren, fuͤt 

zwey Rubeln und einige Kopeken gekauft. 
„Bey weitem die groͤßte Menge dieſes Pros 


duete wird im ruſſi ſchen Reiche verbraucht, Denn 
in 
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in Sibirien wird ed allgemein zu Fenſterſchei— 
ben angewendet, etwas meniger in Rußland, je 
doch auch da noch fo gar in kleinen Städten; 
wiemohl im neuern Zeiten das Tafelglas, zus 
mahl feitdem im Sande Glashuͤtten angelegt find, 
den Gebrauch ſehr vermindert hat. Die Schei⸗ 
ben werden in blecherne Rahmen gefaßt, und 
Hleinere werben von ärmern teuren ufammenge: 
näher. Auch in Peru, wo diefes Mineral eben: 
falld gefunden wird, werden alle Zenfter, fo gar 
der Kirchen, daraus gemacht, und Deswegen 
‚wid auch dort damit ein farfer Handel getrieben. 
Vermuthlich iſt der Stein Teculi, der in Deus 
fpanien auf gleiche Weiſe gebraucht wird, eben 
«ein ſolcher Glimmer*). Gm den nördlichen tan» 
dern haben die Fenſter aus Marienglas noch den 
Vorzug, Daß fie, nicht fo mie die gläfernen, im 
Winter befrieren; denn letztere find dort, in 
fhlehten Häufern und dumpfigen Zimmern, den 
ganzen Winter hindurch fo ſehr mit Eis belegt, 
daß man faft nie hindurch ſehen fann; wenn man 
fe nicht Vorher mit einem in Salz eingetunften 
Schwamm abreibt. Inzwiſchen ſo gut man auch 
innerhalb des Zimmers die äußern Gegenſtaͤnde 
dutch das, Marienglas fehen fann, fo wenig kann 
man durch daffelbe ins Zimmer fehen, oder von 
außen die inmendigen Gegenſtaͤnde erfennen. 
Merkwuͤrdig ift auch, daß man vergebens ver: 
ſucht Hat, die Tenfter der Gemächshäufer und 
der Treibebeete aus diefen Scheiben zu "machen; 
denn die- Erfahrung hat gelehrt, daß die Son: 
nenftrahlen duch fie, nicht ſo gut als durch F 
g! 


2) Anton. deulloa in Nlscaciaer Hiforie der Reis, 
I Ag ag te in Misemeiaer Dikerie der Bet 
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glaͤſernen, fallen und erwärmen fonnen*). De 
fto bequemer jind die mit Marienglas befehten 
leuchten, viel bequemer und heller als die, mel: 
che fih unfere Vorfahren aus dem burchfichtigen 
Horn machten. Manche Reifende haben gemel⸗ 
det, daß die Ruſſiſchen Kriegsfchiffe Fenſter von 
Marienglas hätten, die deswegen bey Loͤſung der 
Kanonen nicht die Vorſi cht, als die, gläfernen, 
foderten. Dieß hat fogar J. ©. Gmelin geſagt 
und Georgi bekraͤftigt; ich — aber verſichern, 
daß ich ſolche Fenſter auf keinem ruſſiſchen Schif⸗ 
fe gefunden habe, und daß mir von Seeofficiten 
verfichert worden ift, alle ruſſiſche Schiffe haͤtten 
gläferne. Wielleicht mag diefer Gebrauch ehe 
mahls geweſen feyn. is 
„Fenſter von Marienglas werden mit Sei⸗ 
fenwafjer gereinigt, auch fann man den Schei— 
ben, welche dick genug find, die bfind gewordene 
Oberflache abfpalten. Man ſoll auch ſolche, nor"; 

he undurchſichtig geworden find, durch ein 
bad beflern können, da man ein Gefäß mir fe: 
bender Ajchenlauge füllet, über daffelbe Stäkk, 
- auf diefe die Scheiben legt, alles mit einem dic, 
ten Tuche bedeckt und glühende Steine in bie 
fauge wirft, damit der Dampf ſich an die Schei⸗ 
ben hänge, melche hernach durch Abfcheuren wie— 
‚ber ganz durchfichtig erfcheinen ſollen. In St. 
Petersburg pflege man ben den Illuminationen, 
die wohl nirgends oͤfterer und prächtiger als bart 
find, Marienglas mit Saftfarben zu überziehen, 
und folches vor die fampen zu flellen, um ſie 
wi⸗ 


*) Bleichwohl iſt es gewiß, daß d waͤ | 
Römer EC AA Ye —A | 
— — haben. Man . Marl N VUL epig. 


— 
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wider Wind und Regen zu ſchuͤtzen, und um 
den Augen ein farbiges licht darzuſtellen. Mit 
dem undurchſichtigen ſchwarzen Marienglaſe wiſ—⸗ 
fen ruſſiſche Kuͤnſtlet, Kaͤſtchen zu Spielmarken 
und für den Putztiſch der Damen, artig zu be: 
Legen, | 

7 „Außer dem Ruſſiſchen Reiche ift der Ders 
brauch dieſer Waare nicht. groß. Bey den Ber: 
geößerungsgläfern legt man Pleine Gegenflände 
zwiſchen duͤnne Blätter von Marienglas, um fie 
den Sinfen näher zu bringen,- als unter Glas 
möglich), wäre- Bey manchem Mürnbergifchen 


\ 


‚Gpieljeuge findet man zumeilen etwas flatt des . 


Glaſes angebracht. Ermas ift auch wohl zu dem 
befäubten Tapeten, als diefe noch Mode waren, 


gebraucht worden, wozu benn die Bruchſtuͤcke, 


welche zu kleinen Schuppen zertheilt wurden, 
gut genug waren. Inzwiſchen ward Dazu doch 
am meiften das Kaßenfilber, weiches in vielen 
Srgenden von Deutfchland vorkommt, oder auch 
‚der: nuͤrnbergiſche Streufand, welcher aus metal» 
lichen geplätteten und angelaufenen eilfpähnen 


befteht, gebrauchte, Eine andere Anwendung hat 


der einigen Jahren Pallas“) angegeben, welche 
ſo nußbar iſt, daß fie hier einer Erwähnung 
and Empfehlung - verdient. Anſtatt daß man 


Öläfer, worin thierifche THeile in Weingeiſt aufs 


bewahrt werben follen, mit Dedeln, die müh: 
fan aus Glastafeln gemacht find, zudect, Fann 
man viel leichter, mohlfeilee und befler ſolche 
Dedel, aus duͤnnem Marienglafe, mit der Sche- 
se ſelbſt zufchneiden, und fie mit einem Kütre 
auf Den Glaͤſern befeftigen. Eine Ieepejährige 

t? 


°) Neue wordiſche Beyträge. 2, S. 356, - 
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Erfahrung hat bewiefen, daß eine folche Bedek⸗ 

fung. feine Ausbünftung geftattet. 
48m Sahre.. 2781 find allein aus St. Peso 
tersburg 500 Pud nad) fübef, 2721 Pub nad) 
England und Seland verfchicft worden; da möche 
te, ich mohl wiffen, wozu denn diefe 116,800 
Pfund verbraucht worden find. Wahrſcheinlich 
ift noch ein Gebrauch, der mir und vielen an» 
dern, welche ich gefragt habe, unbefannt geblies 
ben iſt. Die Engländer fünnten, wenn fie: es 
ber Mühe merth hielten, diefes Mineral auch 
aus der Hubfonsban erhalten, wo es, nad) El— 
lis Berihe*), nicht felten if. Noch beſſer 
feheinet e8 in Penſylvanien vorjufommen, mo 
Kalm**) Tafeln, welche über eine hafbe Elle 
lang und fo Far als Ruſſiſche waren, geſehen 
hat. Auch da haben es die Schweden ***), 
wie die Muffen, zu Fenſtern gebraucht. In 
Hamburg führe der Kaufmann Hagenau biefen 
Artikel, bey dem man das Märienglas‘ in 'gros 
fen Tafeln erhalten Fann. Ben ber‘ Ausfuhr 
aus Rußland muß, nach dem Zolltarif von 1767 

- für jedes Pub 60 Kopeken bezahlt werden. 

„Als einen Anhang zu diefem Abſchnitte, 
führe Befmana fort, will ich das, was mir 
von Ber Geſchichte diefer Waare bekannt iſt, 
dei, Sefern zur Berichtigung und Ergänzung vor— 
ſchiagen. Leder in den Schriften der Griechen 
J und 


") ©. deſſen Reife S. 176. 
"©. deſſen Reiſe 2.S 23%. 


. #"*) Die Schweden haben ihre Colonie in Neu⸗Jerſey und 
Denipivanıen vom, Jahte 1630 bis 1655 gehabt, als 
fie von den Holändern vertrieben tvarden, denen bins 
gegen die Engländer das Land 1654 wegnaͤhmen. Ins 

zwiſchen find noch jent Dort viele Echmwediiche Familien 


wohnhaft, i 
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und fateiner, noch in den Schriften der Che 
mifer und Dlineraloaen, weldhe vor dem Aurang 
der ſyſtematiſchen Marurfunde gelebt haben, has 
be ich bis jißt eine Ermähnung des aͤgten Ma: 
rienglafes gefunden. Ich glaube, daß es erft'am 
Ende des vorigen Jahrhunderts bekandt gewor- 
den ift, als deutfche Bergleute die Raſſiſchen 
und Sibiriſchen Bergwerke bearbeiten halfen, 
Als. diefes Mineral zuerft nach Deutfchland kam, 
hielt man es, wegen des aͤußern Anſehens ‚für 
eine Art besie enigen Gypſes oder Selenits, der 
fhon fange vorher unter, dem Nahmen des 
Zraueneifes oder Marienglafes befonnt mar; 
aber als man den aroßen melentlichen Unterichied 
bemerfte, unterschied man das Ruſſiſche Mine— 
ral durch die Beywörter Ruſſiſches oder aͤchtes 
Marienglas, und woͤhlte das letzte ohne Zweifel 
Deswegen, weil es wegen der. viel grökern Durchs 
ſichtigkeit, Elaſticitaͤt, Dauerhaftigkeit, und we 
gen der viel größern Fähigkeit ſich in feine Blaͤt— 
ter zerſpalten zu laffen, unverkennliche Vorzuͤge 
vor dem Selenit bat. Erſt nachdem man die 
Mineralien naph ihren Beftandtheilen su characs 
terifiren anfına, trennere man da» Achte Marien— 
‚glas von dem urächten, welches damah!s auch 
wohl das deurfche hieß, brachte es au den Glim— 
— wmerarten, und mberließ ihm den Nahmen Mas 
rienglas allein. 
“ Der Selenit oder der bfätterige Gypsſpath 
iſt in Deutſchland wenieſtens ſchon im funf— 
zehnten Sahrhunderte unſerer lieben Frauen 
Eis, ſpaͤter Marienglas, und darnach lateis 
nd) glacies Mariae ‚genannt worden. Einige 
haben es alfo mit Eis, andere mit Glas ver- 
glichen, jo wie die Sranzolen Eis und Ölas gla- 
ce nennen. Es war ſehr gewöhnlidy, auferor: 
Ä bent: 
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dentliche Sachen, welche Bewunderung erregen, 
von Gott, von Heiligen oder vom Teufel zu 
benennen, und fo kann dieſes Mineral den Bey— 
nahmen der Maria erhalten haben.” Aber noch 
soabrfcheinlicher sift, daß der Beynahme daher 
entftanden ſey, weil Marlenbilder und andere fo 
- genannte heilige Waaren mit zerfleintem Spate 
verfchönert werden. So Faufen die Nonnen zu 
Meichenftein in Schlefien von den Bergleuten 
farbigen Glimmer, um damit Gorteslämmchen, 
agnos dei, und andere religiöfe Spielmerfe ja 
beftreuen. Dieſe Ableitung wird dadurch noch 
gewiſſer, daß man das Marienglas in den franz 
zöfifhen Klöftern auch pierre à Jefus nannte *). 
Daß nun bie erften Fenſter aus Tafeln von die: 
ſem Marienglafe, welches damahls lapis (pecu- 
laris und phengites hieß, gemacht geweſen find, 
ift befannt genug; aber nicht fo befannt ift, daß . 
dieſer Gebrauch in manchen Sändern, welche ſpaͤ⸗ 
ter Glashuͤtten erhalten haben, bis auf unſere 
Zeiten gedauert hat. Dieß ſind die Fenſter, 
welche Leo, Biſchof zu Oſtia, im zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderte, oft gypſeas feneſtras genannt hat?), 
und Albertus Magnus und Matthaͤus Sylvati—⸗ 
eus genauer beſchrieben haben **). Dieſe mer: 
ken dabey an, daß die Scheiben, nicht wie die 
I 


% 

* Dietion. d’hifteire naturelle par Valmont de Bo 
mare. 7. p.87: Les religieufes appallent des petitsmor- 
ceaux de ce beau mica, pierre a Jelus; elles en font 
de petires glaces qu'elles:mettenr devanıt des images; 
Ce delä qu’elt venu le nom de giacies, Mariae. 


*) Man findet die Stellen von Du Cange uuter bem 
Artikel gypleae teneitrae augezeigt. Ä | i 

*"") Marth. Sylvat. cap. 479: lcinditar lapis fpecularis 
in quaslibet partes teuues, et fiunt inde feneltrae, hcus 
de vitro; mil quod lose. plumbi opoxiet ponexe, lig- 
aum. u j ee 


⸗ 
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von, Glas, in Bley, fondern in Holz eingefaßt 
wurden. Zur Zeit des Georg Agricola *) fah 
man folche Fenſter noch in der Kirche zu Mer: 
feburg. Kentmann "*) fchrieb 1565, daß man 
ſolche runde Kenftericheiben noch in Sachen, 
thüringen und in der Mark fände. Ums Jahr 
1648 hatten nod die Kaufleuie in Italien, bes 
fenders zu Bologna, mo Marienglas nicht fel: 
ten ift, die Gemohnheit, ihren Buden im Mine 
ter Genfter von Papier zu geben, und in diefen 
Scheiben von jenem Mineral zu befefligen, um 
die Kälte abzuhalten, und doch die voruͤberge⸗ 
henden erfennen zu koͤnnen *). Solche Fenſter 
fand Tournefort | ) in alten Kirchen zu Angora, 
und Carter +}) noch im Fahr 1772 in der 
Domtiche zu DBalentia in Spanien. MWahrs 
fHeinlich ift der Marmor, moraus die“ Fenſter 
der Kirche auf der Heinen Inſel Torcello neben 
Venedig beftehen folten, eben diefer Gypsſpat +4), 
,„‚Wie ſehr dieſes unächte oder deurfche Mla- 
ne las von dem aͤchten oder Ruſſiſchen werjchies 
den ift, weis jeder, welcher nur die erflen An- 
fangsgrände der Mineralogie gelernt hat. In— 
Seien will ic) zumlleberfluffe doch fagen, daß 
28 ſich leicht zu einem feinen weißen Pulver jer- 
haben und zerreiben läßt, daß es, menn es 
gebrannt, oder nur in die Slanıme eines Lichts 


ges 


— 


Berm annus p. 457. 

* Nomenclatura rer. Tmi. in Gesner de omni rerum 
foflil. genere, p. 32, Vnuſer lieben „aramweneng, ex quo 
in Thuringia, Saxonia et vicna Marchia orbes fiunt, 

qui feneltris inleruntur. 

“*) Aldrovandi muleum metallicum p. 684. 

1) voyages. 2. p. m. 182. a. : 

m) ei von Gibraltar nach Mallaga. Leipzig 1779. 8. 
. 209. 
tr) IE Mayer) Beſchreibung Yon Venedig. 3. ©. 67. 


Der,tecpnol. En. LXXXIV. Ch, Bb 
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gehalten wird, undurchfichtie, weiß und jerreib- 
licher wird, und daß es gebrannı mit Waſſer 
zu Eſtrich erhartet. Desmegen mird diefer Se— 
lenit gebrannt zum Abreiben des Gilbers ges 
braucht, und wegen diefer Nutzung Goldjchmids- 
Spat genannt, Auch dient er mit feinem Zie— 
getmehl. vermiicht zu Formen, und Deswegen 
ward er, noch im Anfange diejes Jahrhunderts, 
über Auasburg und Wien verjchrieben. Eben 
diefes Pulver giebt die Grundmaſſe mancher Pa— 
ftelfarben ab; und zum Abgießen der Münzen, 
der Kupferftihe und der Formen von feinem 
Bildwerfe giebt es Feinen beſſern Gyps. Co 
dienet er auch am beften zu dem Fünftlichen Mars 
mor der Staliänee”), und zu den herrlichen Ta— 
fein und Tiſchblaͤttern, beren Bemahlung der 
Abe Heinrich Hugfort, Bruder deg berühmten 
Miahlers Ignaz Hugfort erfunden hat, und feine 
Schüler der Mond Belloni und der Florentiner 
"Sort Y zur bewundernswärdigen Bollfommen- 
beit gebracht haben... Man nennet. folche Arbeit 
jumeilen fcagliuola, weil fo jener Selenit ges 
nannt wird. Es iſt das Verkleinerungs Wort 
von ſcaglia, eine Schuppe, und ruͤhrt daher, weil 


der Stein ſich ſchuͤppt oder ſich in Blaͤtter ſpal— 
| ten 


*) Von der Zubereitung diefes Marmors, der fo gar Ken, 
nee täujchen kann, findet man eine gute Nachricht in 
Wright's oblervations made in travelling. E p. z0r. 
nicht aber in der Meberfenung, welche Röbler als 
‚earne Sertfennng von Blarnville Reife geliefert bat. 
Denn da ift IV. ©. 167, nach der ueuehen Mode, 
nur ein Auszug, ftatt der Ueberfegung gegebeu worden. 
Man ſehe auch Labats Reifen nah Spanien und 
Welſchland. 2. ©. 50. 


) Tozetti nennet ihn Lambert ori, aber unter einer 
fchönew Zafel in der *6 iſchen Naturaliens 
on mlun⸗ fand ich; Lambert Chriſtian. Gori. Florent. 
1765. 
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ten laͤßt. So hießen im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derte Dachſchiefer ſcaliae, ſcalliae, fcailgae. Da⸗ 
her iſt denn auch der Nahme alumen ſcajolae 
entſtanden, unter welchem das unaͤchte Marien⸗ 
glas bey den Schriftſtellern der letzten Jahrhun⸗ 
derte vorkommt. Aber Deswegen ift es nicht ge 
rade für eine Art unfers Alasınd gehalten wor⸗ 
den; denn lange Zeit verftand man unter Alaun 
alle virriolifche Subftangen, zu denen jener Gyps 
vorzuͤglich aehört, zumahl da er fich Jeichter, als 
jede andere Art in Waſſer auflöjer, desmegen 
ihn einige Mineralogen, 3. B. lehmann, Baus 
me, Gerhard, lieber zu den Salzen als zu den 
Steinen haben redynen wollen. Selbſt unfer heur 
tige Alaun ift ja eine falinifhe Subſtanz aus 
derjelbigen Bitrioffäure, 


„Wie alt der Gebrauch des ächten Ma: 
rienglafes in Rußlaud und Sybirien ſeyn mag, 
wird wohl niemand befiimmen tönnen. Aber die 
Gruben am Witin, weiche die vornehmſten ſind, 
find doch erfi 1690 befannt geworden; wiewohl 
die am Aldan und Tihara Stropme früher in 
Aufnahıne gefommen find. Der Eifer, womit 
Die Auffuchung und Gewinnung dieſes Mine 
rals, von Seiten der Regierung, am Ende des 
fiebenzebenten Jahrhunderts betrieben werden, 
fcheint zu beweilen, daß es damahls noch felten 
und neu gemefen fey *). Die Zeit, da es zu: 
erft außer Rußland befannt geworden ift, kann 
ich zwar nicht angeben; aber faft glaube ich, daß 
es erft im Anfange des achtzehnten Zahrhuns 
derts gefchehen if. — Die Nachricht, daß 
es, wie der Selenit, zu Senfterfcheiben diene, 

Pb a2 ließ 


J. 8. Gmelin’s-Keife a. ©. 338, 


388 Marien: Glas. 


ließ lange Zeit feinen Zmeifel entfichen, daß es 
nicht auch eine vorzägliche Art. deſſelben ſeyn 
würde. Bromel, der vielleicht der größte Mine- 
ralog feines Zeitalters in Schweden war, hat 
im Sabre 1730 das Ruſſiſche Marienglas zwar 
fhom neben dem Kaßengolde genannt, aber doch 
gefagt, daß es fih zu einem feinen Pulver bren- 
nen laſſe *). Sogar Henfel, in feiner Schrift: 
vom Urfprunge der Steine **), nennet es zwi: 
ſchen Kalf und Alabafter, umd fagt, es beflände 
aus einer Freidichten Materie, ungeachtet ihm ei- 
nige feiner Sreunde Proben aus GSpbirien ſchick⸗ 
ten ***). Sa, fo gar Por fehrieb noch im ah 
re 1746, das Ruſſiſche Marienglas fey, fo wohl 
als das deutſche und als Alabafter, Cyps +), 
wiewohl ihm freylich ber Unterfchied nidyt unbe« 
merft blieb; fo bald in feinen chemifchen Unter: 
fuchungen die Reihe an diefes Mineral fam, 
welches denn aud im linnéiſchen Syſtem, und 
in der 1747 zum erftenmahl gedruckten Mineras 
logie des Wallerius, richtig unter den - Glim- 
merarten aufgeführt iſt.“ Ä 
Hier folgen noch einige andere Merfe zum weis 
teen Nachleſen über diefen Gegenftand. 
Schröters Einleitung in die Geſchichte der Steis 
ne. 1. Th. unter Ruflifh Blase 
Deſſ. Lithologiſches Lericon, Th. Il. ©. 204. unter 
Srauenglas. 
Neuer Schhauplag der Natur, unter Ruflifch Glas, 
Eramers Metallurgie. 1. TH. f. im Ren. 
Gothaiſches Taſchenbuch. 1793, ©. 37. Kunftı dag 
*  Sraueneis zu bearbeiten. So 
0 0): 


*) Mineralogia [uecana ©, 30. j 

*’) Kleine mineralogifche Schriften. Dresden 1744. ©. 
384 und 395 und 403. | 

“) Mineralogifhe Briefe an Henkel J. & 305. 

T) Lithogeognolia. Potsdam 1746. Geite 17 u. ı8,' Aber 
man vergleiche bie Fortſetzung ©. 69. 
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vn chemiſche Mineralogie. I. ©. 373. 

aume's3 Erperimental:Chemie, 1. 371. Anm. 

Oekonomiſch⸗phyſikaliſche Auszüge III. S. 350. Fen⸗ 
ſter daraus. | Ua 

Erörterung der Nahmen des fo genannten Maris 
englajeg; in der KealZeitung. 1756. ©. 522. 

Demerfungen von dem Marienglafe, in den oͤko⸗ 
nomiſchen Rachrichten. Tom. 5. 5. 4. 

Schreiben von dem Marienglafe. Daf. Tom, 2. 


©. 731. 

Marien, Glöckchen, Campanula MediumLinn,, 
f. unter Glocdenblume, Th. ıs, ©. 179. 
n. 10. 

WMiarien: Gras, Spergula arvenfis Linn., f. uns 

ter Spark. Auch wird der Eriechende Alee, 
Trifolium repens Linn., (f. unter lee, Th. 
39, ©. 415, n. 12.) fo genannt. r 

Marien: Grofchen, fat. NummusMarianus, eine 
Eilber - und Rechnungsmünze in Miederfachfen, 
und am Dliederrheine, davon 36 Städ auf den 
Thaler gehen, und welche mit dem Marien-Bilde 
gezeichner ift. Im raten Jahrhunderte fing man 
zu Goslar an, Silberpfennige mit dem Marien: 
Bilde zu münzen; die Groſchen mit dem Ma: 

. rien. Bilde wurden aber erfi 1504 gepräget. ” ) 
Die Goslarer fchlugen auch halbe Marien: Gro: 
ſchen, feßten das Bild ihres zweyten Schußpa- 
trons, des heil. Matthias darauf, und nanns 
cen fie deshalb Matthias Groſchen, Matthi— 
‚fer, Matthier, Mattir. J | 


Der MWerch der Marien: Grofchen ift folgender: 


a) Nah dem Hannöverifhen Caffenfuß, 
Piftolen zu 43 Rthlr., gehen auf die Cölnifche 
B3Mark 


2) S. Hannoͤveriſche Nuͤtzliche Sammlungen. 1757. Col. 
ee der Urſprung der Benennung vieler Münzen 


gezeigt wird, 
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Mark fein, Gold 66244, Silber 438. Werth 
in — — 5 Rthlr. iſt 83Pf. 
Nach dem 20 Fl. Fuß, Piſtole zu 5 
— ‚ gehen auf die Ehinifche Marf fein, 
Gold 7098, Silber 480. Werth 8 Pf. 
c) Nach dem. Preußifchen Eourantfuß, Pi- 
ſtole 5% Rthlr., gehen auf die: Coͤlniſche Marf 
fein, Gold 7452,9, Silber 504. Ihr Werth 
in Bi ſtolen 5 Rthlr. ift 7,6 Pf. 
| d) Mach dem 24 Fl. Fuß, Piſtole 6Rthl. 
gehen auf die Köln. Mark fein, Gold 85173, 
Eilber 576. Ihr Werth in Piftelen 5 Rthlr., 
iſt 65Pf. 

Nach dem 25 Fl. Fuß, Piſtole 64 Rtl. 
gehen auf die Coͤln. Mark fein, Gold 88723, 
Silber 600, Ihr Werth in Piſtolen 5 Rthlt. 
iſt 65Pf. 

Marien: Groſchen nach dem leipziger oder 
Reichsfuß bon 1736 und 38. Die Marf fein 
zu 12% Rthlr. haben im Schalt 5 forh 14 Gr. 
Ein Stuͤck wiegt 403 Richtpf. und 1621 Stuͤck 
eine Coͤln. Mark. Ein Stuͤck enthält fein Sil⸗ 
ber 145 Richtyf. und 450 Stuͤck eine Mark. 
Der Werth nah dem 20 Fl. Fuß iſt 8,5 Pf. 

Marien: Bulden, eine Rechnungsmuͤnze im dan: 
ndverifhen und Braunſchweigiſchen, davon 15* 
“einen Thaler machen. 

a) Nach dem Hanndverifhen Caffenfuß 
Piſtole 43 —8 ‚ gehen auf die Coͤln. Mark 
fein, Gold 33513%, Silber 227. Ihr Werth 
in as zu 5 Rthlr. ift 14 Gr. 33 Pf. 

b) Nah dem 20 Fl. Fuß gehen ‚auf die 

Coͤln. Mark fein, Gold 354,9, Silber 24. Ihr 
Werth in. Piftolen 5 Rthlr. it 13 Gr. 4.Pf. 

Matrienbilf, ift eine mineralifhe Duelle eine 

halbe Meile von der Stade Schuͤttenhofen im 


Pra⸗ 
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Prachimer Kreiſe in Böhmen. Sie heift au 
Modalonta, ifi aber nur ſchwach von Kräf- 
ten, obwohl fie zumeilen in Contracturen, Glie⸗ 
der: und Augenſchmerzen geholfen bat. 

Marien: Zolz, eine nicht genau bejchriebene Holz⸗ 
art in dem Spanischen Amerifa. Alloa rühmt 

> Hol; und Oehl davon. Bourguer fagt in ber 

Reife nach) Peru, ©. ı5., man fieht dafelbft 
unter andern gevoiffe, wegen ihrer weißen Pin: 
de und umgemeinen Höhe fehr merfwürdige und 
ſehr gerade Bäume, welche man Marien-Yau: 

me nennt. Diefe allein fann man in Peru zu 
den Maften der Schiffe gebrauchen, fie find 

überaus biegſam, und haben überdem die große 
were nicht, welche faſt allem andern Holje 
gemein ift. Die fpanifche Beichreibung von Dra- 
heiti vergleicht mit diefem Baume den otabeiti: 
ſchen Dapierbaum, Morus papyrifera. Nach 
der allgemeinen Hiftorie der Reiſen XI. Band, 
©.333. fol das Marien-Holz jedoch nur in den 

Matianifchen: Snfeln anzutreffen fern. 

12. Schneider fagt in den. Anmerfungen zu 
Aloa's Nachrichten von Amerika, I. Th. ©. 
236, daß er diefen Baum, ber unter diefem 

ſpaniſchen Nahmen nur fehlecht befchrieben ſey, 

nicht. beftimmen koͤnne. — Vielleicht wird. unfer 
landemann Hänfe, der die füdlichen Laͤnder des 
ſpaniſchen Amerifa’s, und die fpanifchen Inſeln 
nun ſchon feit 7 Fahren bereifer, uns Aber bie: 
fen und viele andere zweifelhafte Gegenſtaͤnde 

Aus der Natur nähere Ausfunft geben. | 
Marien: Aäfer, die Gattung Coccinella Linn., 
f Sonnenkäfer, unter Räfer, Th.32, S. 90. 
"Hier verdient noch folgendes angemerft zu mer: 

den. Die Coccinella feptem-punctata, die ſich 
die fpär im Herbſt mit frifchen Wachholdern ers 

| Bb 4 hal⸗ 
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halten läßt, iſt von mehreren als eim gutes 
Mittel wieder Zahnweh angewendet worden, 
Friſch iſt fie am mirffamfien. Getrodnet und 
vor dem Gebrauche mit dem Finger zerrieben, 
und mit diefem Finger das Zahnfleifh, den 
Zahn ꝛc. beftrichen, wirkt auch noch fehr gut; 
lange vorher pulverifirt, und dieſes Pulver an 
ben Zahn :c. angebracht, wirft langfamer. Alles 
dieſes gilt aber nur in dem Kalle, wenn der 
Schmerz von Caries herruͤhrt. Weniger wirk—⸗ 
ſam und oft gar nicht wirket dieſes Mittel, wenn 
fi etwas rheumatifches dazu gefellet hat, oder 
wenn Congeſtion und entzändlichee Zuftand bes 
Zahnfleifches zugegen ift. In leßterem Falle wirft 
Cynips rolarum beffer. S. Reichsanzeiger. 1301. 
127 St. ©. 1735— 1736. 
Marien: Rraut, f. Arnica, Th. 2, ©. 449. 


Marien : Magdalenen » Blume, f. Lavendel, 
Th. 66, ©. 539. | 
Marien Mantel, f. Alchemilla, Th. J. ©. 486. 


Marien-mMäntelchen, Aphanes Linn,, fiche 
Ohmkraut. | 

Marien: milch, fo nennt Jablonskie die Sie— 
gelerde. | 

Marien-mjünze, Mentha rotundifolia, f. Muͤn⸗ 
3e, rundblättrige. 

Marien: Drden. Es gibt vwerfchiedene nad) der 
Zungfrau Maria benannte Eongregationen u. Dr: 
den, 3. B. die Congregation der heil. Ma- 
ria im adristifchen Hafen ꝛc. ꝛc. f. uuter La- 
teranifche Congregation, Th. 65, ©. 331. 
u. fl. — Der heiligen Waria von Srifos 
naria, f. dafelbft ©. 318. u. flg. Der Orden 
unferer lieben Stau vom Berge Carmel 
und dcs heil, Razarus von "Jerufalem, f. 

| uns 
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unter Lazarus: Örden, Th. 66, ©. 631. u, 
lg. und andere mehr. 

Narien-DPalmbaum, ein hoher Baum in Weſt⸗ 
indien und dem ſuͤdlichen Amerika, — ſich 
die Spanier und Englaͤnder zu Maſtbaͤumen be— 
dienen. Sehr wahrſcheinlich verſteht man hier⸗ 
unter eben den Baum, deſſen im Art. Marien» 
Holz, oben, ©. 391. gedacht if. 

Marien-Dantoffel, f. Marien-Schub. 

Marien-Rofe, biefen Nahmen führen mehrere 
Blumen, als 

ı) Die Maßlieben, Bellis Linn. befon- 
ders die in den Gärten gezogene gefüllte Spielart. 
2) Die DPaonie, Pxonia Linn 

3) Die Secken Roſe, Roſa canina Linn. 
4) Die gelbe Rofe, Rofa Eglanteria L. 
R. lutea Willd. Siehe unter Rofe. 

Marien: Röslein, oder Marien⸗Roͤschen, diefen 

Nahmen legen ältere Schriftfteller folgenden bey⸗ 
den Pflanzen bey. 

1) Der hangenden Silene, Silene nu- 
tans Linn., ſ. unter Leimkraut, Theil 75, 
©. 740. | 
2) Der Elebrigen Lychnis, Lychnis Vis- 
caria Linn., f. unter Lychnis, Th. 82, ©.99. 

Als das Diminutivum des vorhergehenden 
Wortes werden darunter öfters auch diefe oder 
jene von den im vorftehenden Artifel genannten 
Pflanzen verftanden. Ueberhaupt find manche 
der Deutſchen Pflanzennahmen fo vieldeutig, 
daß man fie jegt mit Recht in Vergeſſenheit zu 
bringen fucht, um durch eine neue forgfältiger 
gewaͤhlte Momenclatur der fonfligen Verwirrung 
vorzubeugen. 

Marienfcheiner Gefundquellen, ſ. Meria: 
fchein, oben, ©. 367. 

b5 Nas 


394 Marien: Schuh. 


Marien: Schuh, Srauenfchub oder Pfaffen: 
ſchuh, Cypripedium L. ift eine’ Pflanzengars 
tung, 'die befonders megen der artigen Geftale 

der Blume‘ merfmärdig ift. Sie gehört in die 
erfte Ordnung der 2often Claſſe des Linnéiſchen 
Pflanzen: Syſtem, Gynandria diandria. Ihre 

-‚außere Blumenktone beſteht aus 4—5 lanzettfoͤr⸗ 
migen, ſehr langen Blaͤttern, die innere iſt bau— 
chig, aufgeblaſen und hohl, und hat eine kleine 
eingebogene Oberlippe. Das übrige ber innern 
Structur der Blume kommt mit dem Baue der 
Orchiden mehrentheils überein. 

| Bon den jeßt befannten 5 Arten diefer 
Sattung führe ich Hier nur den gemeinen Mar 

- rien : oder Pfaffenfchub an, Cypripedium 

‘ Calceolus, radicıbus fibrofis, foliis ovato-lan- 
ceolatis caulinis, Linn. Miller, Gouan. 
Gronov. Haller, Gmelin pp. der in den 
mehrften Sändern von Europa, in Aften unddem 
noͤrdlichen Amerifa, in ſchattigen Gebuͤſchen 

waͤchſt. In Fankreich nenne man dieſe Art Sa- 

- bot de notre Dame, im Enstifchen Ladies-Llip- 
per, und im Deutfchen Sranenfchub, Marien: 
ſchuh, VDenusfchub und Pantöffelchen, lau⸗ 
ter Benennungen, die bie fchuh : oder pantof- 
felartige Figur der Blume, oder vielmehr des 
Honigbehältniffes derfelben veranlaft haben. Die 
Wurzel beſteht aus Aeifchigen ſchwarzen Zafern, 

die ſich an der Oberfläche ihres natürlichen Stand⸗ 

ortes ſtark und fehr ausbreiten. Der Blumen- 
fhaft, der einen bis anderthalb Schuh hoch 
wird, ift mit drey bis vier Zoll langen, an ihrer 
Baſis bey zwey Zoll breiten, und ſich mit einer 

- fehr merklichen Spitze endigenden Blaͤtter beſetzt. 
Auf der Hoͤhe des Blumenſchaftes ruht eine ein» 
zelne Blume, die aus vier purpurfaͤrbigen —— 

en 
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chen zufammengefeßt ift, von welchen zwen fehr 
vreit und zwey fehr fhmahl find: Diefe find fehr 
‚weit auseinander gejperrt, oder von einander ab: 
Afehend, und halten in ihrer Mitte ein Honig: 
behaͤltniß, von befchriebener Geſtalt und Bau, 
“welches gelb und anfangs mit einer Sippe oder 
einem Deckel, worunter fi) die Befruchtungs- 
Wwerkzeuge befinden, verfehen ift. 
’ Es gibt uͤbrigens noch verſchiedene Spielar- 
“ten von diefem Gewaͤchſe, die ich indeß, fo wie 
die übrigen Arten, unberührt lafle, da won dem 
Nutzen derſelben zu wenig bekannt iſt. 
Marien⸗Tag, ein Feſttag zur Ehre der Zungfrau 
Maria. ©. die im Art. Maria, oben, S. 366. 
genannten Feſte. 
Marien-Chaler, ein Thaler, oder eine etwas vrd⸗ 
ßete Silbermuͤnze uͤberhaupt, auf welcher die 


Zungftau Maria abgebildet iſt. Im gemeinen 


eben führen nur wenige von dieſen Münzen ben 
Nahmen Marien: Thaler, weil fehr viele nur 
"zum: Undenfen merfwürdiger Perfonen oder Bor: 
fälle geprägt wurden, und daher zu den Me: 
Daillen gehören. Da fie indeffen von ben Muͤnz— 
Fennern unter diefem Nahmen begriffen werben, 
»:fo fcheint es am zweckmaͤßigſten zu ſeyn, hier 
die befannteften neben. einander zu reiben. 


Augsburgiſche. 


1. JOHANN. —— D. G. Epis- 
cop9. Augustang S. R. J. Princeps. Das mit 
den biſchoͤflichen Inſi ignien gezierte, auch auf 
den Seiten mit zwey Engeln umgebene Wapen, 

Adarneben die Jahrzahl 1681. R.) Die auf dem 
“Mond figende Maria mit dem Kinde im Glanz, 


beyde mit Kronen auf dem Haupte. Pulchra 


‚ut una, electa ut sol, welche Devil, aus Cant,VI, 
9, 


— 
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9. genommen, darunter das Augſp. Pye und 
P. H. M. — Koehl hiſtoriſche Münzbelufti: 
gungen. P. IV. p. 113. 

2, Sub, tuum. prafidium. confugimus. 
1623. Ein mit Strahlen ganz umgebenes ge - 
kroͤntes Marienbild, mit dem Sindlein auf dem 
rechten Arm, und zu deflen Süßen das Augs— 
purgifche Stifts: und Knöreingifche Stammma- 
pen, in einem Schilde ecartelirt, an welchen ' 
unten ein Engelsföpfchen. R.) FERDINAN- 
DVS.II. Rom: Imp: Semp: Aug: Der Kay: 
ferliche gefrönte Adler mic dem Defterreich: Burs 
gundifhen Wapen auf der Bruſt. ZR ein felt: 
net Thaler HEINRICI V von Snörringen. — 

„Köhler P. XX, p. 113. 


Sambergifche. 


9. MAROVARD. SEBASTIAN. S. R. 
I. Princeps. Ep. Bamberg. Der H. Henricus 
mit feiner Kunigunda eine Kirche haltend, uns 
ten das Wapen 1691. R.) Maria mit dem 
Kinslein in Strahlen. Clypeus omnibus in 
te sperantibus. Sft zierlich — Guden Un- 
cial, fel. Wetzlarienſ. n. gı. 

4. Moneta: BASILIENSIS: 1499. Das 
Stadtwapen, meldyes zwey langgeſchwaͤnzte Dras 
chen oder Baſilisken halten. R.) Ave: Maria. 
Gratia: Plena. Die Mutter mie dem Kindlein 
auf dem linken Arm: fie ift ganz mie Strahlen 
umgeben, hat auf dem Haupt eine Krone, und’ 
unter den Süßen den Mond. Die Schriften 

beyder Seiten find auf damahlige Gorhifche Arc 
formire. — Arend Muͤnzbuch p.425. Schleg. 
Bibl. inN. p.356. Koehler P,XVL p.297. 
Ein ſehr ſeltner Viertelthaler. | 


| 5. Mo- 
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5. Moneta: bafilienfis: 1520. Das Stadt: 
wapen in einer Fleefürmigen Einfaffund. R.) 
Ave: Maria: Gracia: Plena. Das gefrönte Ma: 
rienbild mit dem Kindlein auf dem linfen Arm, 
Iſt ein ſeltner kleiner Dickthaler aud mit al 
tee Schrift. 

G6G. Moneta. nova. argentea civiratis Bafıli. 
‚Ein großes Kreuß, darauf das Stadtwapen, und 
daruͤber: 1521. R.) Ein Marien Bild: S. Ma- 
ria ora pro nobis. Iſt auh Moͤnchsſchrift. — 
Arend p. 224. > 


Bayerifche. 


‚7. MAXIMILianus Comes Palatinus Rhe- 
ni. vtriusque Bavarie Dux, Sacrı Romani Im- 
perii Archidapıfer et Elector. Das Wapen 
mit dein güldnen Vließ umhangen, und von zwey 
töwen gehalten, Neben bey die Zahrzahl 1625. 
R.) Maria mit dem Kindlein. Clypevs omni- 
in te fperantibvs. Iſt ein Thaler des er- 
ſten Ehurfürften von Bayern, auf welchen bes 
in die acht erflärten Pfalzgrafen Friedrichs Chur: 
Wuͤrde A. 1623 iſt übertragen worden. Man 
bat dergleichen von U. 1626 ‘mit zierlihem Ge: 
präge , ingleihen MDCXXXVIIL und 1642. 
— 8. Folgende zehnzeilige Auffcheife: D. G. 
FERDINANDVS MARIA füperioris et infe- ' 
rioris Bavarie ac füperioris Palatinartus Dux. 
Co, Pal. Rhe. S. R Imp. Archidapifer er 
Eleöt, atq. poft exceflum divi Ferdinandi III. 
Imperstoris Augufti vicarius. Landgravius 
Leichtenbergae etcetera. R.) Die auf ben 
Wolken figende Zungfrau Maria mit dem Kin⸗ 
be, vor welcher der Ehurfürft mir entbloͤßtem 
Haupte kniet, den Reichsapfel in der rechten 
Hand vor ihr haltend. Unten das Wapen, mit 
Der 
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der Sahrzahl 1657. Umſchrift: Pro. Me, O. 
Maria. Ora. Iſt ein Vicartars- Thaler, dem 
Pfalziichen, von Carl Ludwig gefchlagenen 
entaegen gefeßt, und beyde feiten. — Hamburg 
Remarg. 1707. pag. 121. Koehl. Pars Il. 
se. 97. 

"MAX. EMANVEL. D.G. V. B. & 
P. S. D. C. P. R. S. R. I. A. D. & E. L. 
L, Geharniſchtes Bruſtbild. R.) Maria mit 
dem Kinde, nebſt dem mit dem Churhut und 
Toiſon⸗Kette geſchmoͤckten Churbayhriſchen Wapen. 

Clypeus omnibus in te ſperantibus. 1694. 
(ir, 1695.) Einen dieſem Stempel nachgemach— 
ten faljhen Thaler hat Cuno angeführer, Iha- 
lerbetrug P. II. p. 53. 

10. MAXIMIT, ANvs. D. G. Com. Pal. 
Rhe. Vtrq. Bojariae, Dux. MDCXVIII. Das 
mit dem Kürftenhut und Toiſonkette prangende 
Bapen in einem herjförmigen Schild, und dars 
neben zwey Söwen als Schildhalter. R.) Die 
Miutter mit dem Kindfein in Strahlen: Clypeus 
omnibus in te fperantibus, Dieſer Herjog 
Marimilien iſt nachher Chusfürft geworden. 
Gud..n. 401. 

ı1. MAXIMIL.ianus Comes Pal.atinus 
Rh.eni Vte.riusque Bav.ariae Dux. S. R. 1. Ar. 
chidap.ifer et. Eletor. Das mit dem Churs 
hut bedecfte, und mit der Ordenskette vom gols 
denen Vließ geſchmuͤckte quadrirte Chur: Bayeri- 
fhe Wapen, in deffen Mitte der Meichsapfel 
wegen der Erz: Truchfehmärbe. Unten am Scil: 
de ſtehet die Sahrjahl: 1624. R.) Clypeus 
omnibus in te fperantibus. Die auf den Wol—⸗ 
fen fißende und mit Strahlen umgebene ung: 
‚frau Maria, mit der Krone auf- dem Haupte, 
ben Scepter in der du ig Hand, und das, Kind» 

lein, 
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— ‚ein, fo einen Neichsapfel in der rechten Hand 
ı trögt, mit dem Iinfen Arme auf dem Schoof 


haltend. Diefer Thaler ift alfo, bald nach er— 
haltener Churwuͤrde Maximiliani gefchlagen. 

ı2. MAXIMIL. Com.-Pal. Rh. Vr. Bav. 
Dux. S. R. I. Archidap. et. Elect. Das von 


‚wen töwen gehaltene ‚Churwapen; uͤber demfels 


‚ben ſchwebet der Churhut, und unten herum iſt 


die Toiſon⸗Kette angehangen, dabey die Jahrzohl 
1626. ‚in einer Einfaffung fiehet.. R.) Clypeus 


"omnibus in te fperantibus, Die auf den Wol- 


ben fißende Jungfrau Maria, welde das Kind 
mir den Neichsapfel im rechten Arm hält. Sie 
MM mit hellem Glanz umgeben, hat die Krone 
auf dem Haupt, aber, feinen Ecepter in der 


‚Hand. Iſt von zierlichem Gepräge. 


13. MAXIMIL. Com. Pal. Rh, Vt, Bav. 


Dux. $. R. 1, Archidap. et. Elect. Das Wa: 


Be 2 


pen, faft wie auf dem vorhergehenden. Unten: 
1626. R.) Clypeus omnibus in te fperanti- 
bus. Die gefronte Maria in den Welten, mit 


‚Strahlen umgeben, mit dem Kindlein auf dem 
linken Arm, und dem Ecepter in der rechten 


Hand. Unter den Füßen hat fie den halben 
Mond. | 
14. MAXIMIE. Com, Pal. Rh. Vt. Bav. 
Dux. S. R, I. Archidap. et. Elect. Das mit 
dem Churhut und der Vließordenskette prangen⸗ 
de, von zwey fowen gehaltene Wapen, und 
darunter die Jahrzahl: MD.C.XXXVIl R.) 


-Clypeus omnibus in te fperantıbus, Ein mit 


Slammen umgebenes und auf den Wolfen fißen: 
des gefröntes Marienbild, das Kindlein auf tem 


rechten Arm haltend, ohne Stepter. In ben 


Wolken find hin und wieder Engelsfüpfchen an— 


gebracht. 
| 13. 


400 E Marien: Thaler, 


15. MAXIM: Co: Pa: Rh: Vt: Bav: Dux. 
S: R: k Archid, et. Ele. Das Wapen mit 
dem Churhut und der Toiſon-Kette, ohne bie. 
Schildhalter. Unten: 1643. R.) Clypeus. 
omnibus. in, te fperantibus. Ein gefröntes 
Marienbild in Strahlen, über den Wolfen fir 
jend, mit dem Scepter in der rechten Hand, 
und dem Kinde auf dem linfen Arm, zu ihren 
Fuͤßen der Mond. 


16. MAXIMILIANVS. D: G: Com: Pal. 
Rhe. Vrrg: Boiarige. Dux. 1622. Das Bapri: 
fhe Wapen in einem ovalen Schilde, fo mit 

dem Herzoglihen Hute und ber Wliefordens: 
Fette ausgefchmäder ift, und von zwey fömen 
— wird. R.) Clypeus omnibus in te 
erantibus. Ein über den Wolken mit dem 
8 indlein und Scepter fißendes, und mit Straße 
len umgebenes Marienbild. Dergleichen guter 
Thaler vom Fahr 1622, da die Kıpperzeit ge: 
wefen, gehoͤret überhaupt unter die ſeltnen. 


17. C.aarolus A.lbertus D, G. V. B. & 

P. S. D. C. P. R. S. R. LA & E. L. L. 
Deſſelben geharniſchtes Bruſtbild von der rechten 
Seite in einer ſtarken Perruͤcke, mit umaehange: 

. ner Vließordenskette und dem Drdensbande, 
- R.) Clypeus omnibus in te fperantibus. Die 
Marta mit der Krone auf dem Haupte. Gie 
hält das Kind, fo in der finfen Hand einen 
Meichsapfel hat, mit dem rechten Arme auf 
dem Schooß, und in ber linfen Hand einen 
Scepter, mit welchem Arme fie aud) auf dem 

- angelehnten Chur: Bapyrifchen Wapen ruhet, mwels 
ches oben mit dem Churhut, und unten mit den 

- Drdensfetten vom goldenen Vließ und St. Geor- 
gii et defenforum immaculatae conceptionis 


+ 
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B. M. V. ausgeſchmuͤcket iſt. Im Abſchnitt ſte⸗ 
bet die Sahrchl‘ 1738 
18. D. @. MAX imilianus 10S ephus U, 
triusgque Bauariae & P.alatinarus Superior s 
D.ux 'C.omes P alatinus Rheni S. R. 1. Arrchi- 
dapıfer & Elhector, Landgrauius Leuchten- 
bergae. Das Bruftbiid von der rechten Seite 
in der — und im Harniſch, init dem gols 
denen Vließ und Drdensbande. R.) Parrona 
Bavariae, Das gefrönte Marienbild in Etrahs 
len, mit dem: Stepter in der rechten Hand, und 
ben Kinde auf dem. Scheche zur tinfen;, über 
den Wolfen und. dem: Mond figend, Unten: 
1753 
° D. G MAX. 108. U.B&P:$, 
D.C. P. R. S. R. 1 Ar& EL:LL Da. 
geharnischte Srufibild mit Dem goldenen Bruck 
und Sr. Georgens Ordensbande. R.) Patrong 
Bavariae. Das Marienbitd ohne Strahlen, mit 
dein Scepter und Finde, über ben an and 
dem Dont. Unten: 1753: 4 
LA EL TI. Das aeharnifihte Beufkiin 
fm Gewand, mit dem goldetten Vließ auf der 
Bruſt. R-) Patrona Bavariae. Die im himm⸗ 
liſchen Glanz über die AWBolfen und den Mond 
erhobene Maria mit einer Krone auf dem Haupte, 
und einem. Scepter in der rechten Hand. Sie 
haͤlt mir der linken das Kind auf dem Scheds, 
weiches einen Reichsapfel in der rechten Hand 
trägt, und mit der sinken "gen Himmel! weiſet. 
Unten ſtehet die Sahrzaßl: 760. Randſchrift: 
*Io,; Deo: Confilium. Siheim@sonventipnstunler. 
21. D. G. MAX. 400 V. B. D. SR, 
LA. El. L. L. Gehyarniſchtes Bruſtond im 
BGewand, mit dem goldenen Vließ auf der Brüſt, 
dec ted/nol.nc. XXIV. h. Er und 


— 

* | 
f 
| 
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| 
und mit dem Ordensſterne. Darunter der Zuc 
abe A. R) Patrona Bavariae, Die gekthn:: 
+ Marta in Strahlen, mit. dem Kinde- auf dem 
linfen Arm, und dem: Gcepter in dert 
Hand, Über den Wolfen und dem Monde \ 
Darunter die Jahrzahl: 1764. Randjchrift: in 
Deo. Confilium. Iſt ebenfalls ein Conventitos 


thaler. Bun F 
Braunſchweigiſcher. 
| 22. Monera. nova. Brunswicgen.fis, De 
Braunſchweigiſche Söme in einem Kranze, YR.) 
Maris. Mater. Dei..15$1, -Die gekroͤnte Mrz 
ſtehend, mit dem Scepter in der- rechten Hänt, 
und dem Rinde auf dem linfen Aem, mie Streh 
len umgeben, und unter ihren/Fuaͤßen der halde 


Mond. Iſt ein feltner ‚halber Thaler in She 
lergroͤße. a. 
F Bremenſcher. 














23. CSTOF. (Chrittophorus) Arc Ep, 


(Archiepifcopus) Bremenfis, Dux. Brunf,icen. 


fis. Das Bruftbild des heiligen Perera mir.e- 
nem Buch und großen Schluͤſſel. Vor ihm ſteht 
das quadrirte Wapen mir dem Braunfchweie 


ſchen Mittelſchild, und in der Umfchrife find and 
drey Fleine Wapen. R.) Ein gekroͤntes Marien: 
bild, fo das Kindlein und einen Scepter bält, 
und über dem Monde ſtehet, um und um mit 





Strahlen und Sternen umgeben. Zu ihrer Fuͤ⸗ 


ßen iſt der Stadt Bremen Wapen. Umſchrift: 


Hoc. Mare. Vite, Tulir. 1522. Iſt ein alter | 


und. feltner Thaler. — Kochl, P. XV. paao. 

| - Coblenzifcher. 
24. Monera. noya. argentea. Confluenting, 
Das behelmte Wapen des Ehurfärhen zu Trier, 
forharii von Merternich, mit der Sahtjahl: 1615, 
R.} Donum; Dei, ex, fodinis, Vilmarienfibas, 
I; tt Aus 4615 
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1615. Die Jungfrau: Maria mit dem Rinde 
anf dem linfen Arm, und dem Gcepter in der 
echten Hand, in Strahlen, den Mond unter: 
den Süßen habend. Be 
' Coͤlniſcher. 

25. Einer der aͤlteſten Thaler: Gaude. fe- 
ix. Agripina. ſcaq 3 (ſanctaque) Colonia, Das 
von einem döwen und Greif gehaltene Stadtwa⸗ 
pen mit einem Helme. R.) Die Zunsfrau Ma⸗ 
tia auf einem zierlichen Throne. ſitzend. Sie hält 
das Kind auf dem Schooß, vor melchem einer 
der drey Weiſen mis feinem Gefchenfe fnier, 
Be andern beyden aber darneben fteben. Um— 
ſchrift: Rex, Iaspar. Melchiopr.. Balthalar. Oh⸗ 
ne Sahrzahl. Iſt alles Moͤnchsſchrift, und über 


aus felten. | er 


" 26. IOHANNES CONRADVS D. G. 
Episcopus Eyttetenfis. Zwey Mapenfchilde, 
darüber ein Enaelsfopf, unten: 1606. .R,) Das 
gefrönte Bildniß der Maria mit ihrem Sohn 
auf dem linken Arm, mit der rechten einen Scep⸗ 
‚fe haltend, mit Strahlen umgeben , und den 
Mond unter den Füßen, Gloria tibi Domine, 
qui nat9 es de Virgine.—H. R, 1704. p. 409. 


Eſſenſcher. 


27. ANNA SALOME D. G. Princeps 
eſſendienſis, Comitiſſa Salmenſis. Ein gektoͤn⸗ 
tes Wapen, hinter welchem der Krummſtab und 
das Schwert ſtecket. Auf den Seiten ſtehet; 
anno 1672. Ueber der Krone ſtehet eine Münze 
meifters - Chiffre, - R.) Ein Jauf dem Monde 
fehendes, mit Strahlen und Sternen umgebes 
‚nes Marienbild, das in’ bet rechten Hand einen 
- Ge a Scep⸗ 
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Scenter, und „auf dem linfen Arme das Kind 
hält: ‚Sub-ruum — confugimus. * 


Koehl. P. XII. p: 209. 
Slorentinifcher. 


28. FERD inandi magn.i Etrur.iae. Duc.is 
rovıdentia. Ein Kreuß, als das Waren ber 
Seadt Pila. R.) Alpice, Pilas. ſup.er omoes, 
ſpeci.oſas. Die Stadt Pifa, und darüder vie 
heilige Matrix in den Wolfen. Im Abſchnitt: 
21606. — Möh. en arg: p. 306. Orfini T. 
10.0. XV 


I 


Seeybuegüicer Ä 
- 29. Groflüs: Friburg.enfis in: Bris.gouia 
1403. "Der Sreyburgiiche Adlersfopf, und 'dar: 
über ein Kreuß. R) Aue. Maria. gracia. pik- 
na. Die Maris mit dem Kınde auf dem redr 
ten Arm,’ auf. einem zierlichen Stuhle fißend. 
Iſt eine hauptſeltne Dickmuͤnze von ı — ” 
— auf beyden Seiten. 


Genueſiſche. 


| 30. Dux. et. Gub. Reip, GENV. Da 
mit Sternen in den vier Winfeln bejegte Kreutz. 
‚.R.) Et rege. eos. 1664. A. B. Das Bild. der 
Maria, fo auf einer Wolke fi ißer, und das Haupt 
mit fieben Sternen umgeben hat, in der Ned: 
Aten den Scepter, in der finfen das Kind hals 
tend. NE von 1671. 1. S. S. 1674 1. 
„L. M. 1682. S. M, 1697. I. T.C. un 1725. 
EB M. S.. 
31. Dux. et. gubernarores. reip. GENV. 
. Ein großes Kreuß, und in jedem Winkel deſſel⸗ 
„ben, eine tilie mit ‚einem Engelstopf. R.) Et. 
rege. eos. 1687. I. T. C,, Die Maria — 
| | ob; 
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Wolfen mit dem Kinde auf. dem linken Arm, 
und mit einem’ &center: in der rechten Hand, 


' ber - deren: Hanpt zwei Engel seine. Stetnen⸗ 


‚Mon, en afg. p. 331°; > 


frone halten. "Sf ein feltner Doppelthaler. 
22 Goslariſche. 3 
32. Moneta Civitatis Imperialis. Gosla- 


rienſis. ‚Der Goßlariſche Adlen: R.5 Maria. ma- 
rer. domini. I545. Gin: sgefröniee Wearienbild 


mit dem Scepter in der rechten Hand, und 


dem Kinde.duf dem linken Arm, umaeben mie 
.. Sttählen, und unter-den Fuͤßen der halbe Mond. 


"Stürmer a. 'p. 59: Dergleichen von 1542 
und 44 Mon. en arg, p. 332, er 


33. Monet.’ no. ar>4zoslari. 96. doi. 1556. 
(ir. 81.) Die :gefrönte Zungfrau. Maria mit 


dem Kindlein und. Scepter im Strahlen, , und 


unten das Stadtwapen. R:) Rv DOLPHVS 2. 


--D, G. Ro. Im. Se. Av. Dev gefrönte Koyſer⸗ 


— 


; fiche Adler mit einem Reichsapfel, darin 24. 


gu. Yu at 
34. IOSEPHVS 1: D:.G.:Rom: Impers- 
tor. Semp. Augultus. Der gefrönte Reichsad⸗ 


- fer mit dem Reichsapfel auf der Bruſt, und det 


Jahtzohl 1705. auf den Seiten. R.) Spesno- 


' {tra Jelüs Dei er: Mariae tilius. Die Jungfrau 


® r 
+ 


Maria in.der Krone und Scepter mit beim Kind⸗ 


fein, ſtehet uͤber dem Wapen der Stadt Goß⸗ 


far , mit der Beyſchrift: Reſp. Gosl. Im Wa⸗ 


denſchude die Buchſtaben 1. A. B-T C. pr28. 


Kundm. p. 109. Ein zierlichet Thaler. Auf 
einem andern ‚von eben dieſem Jahre ſind bie 


Buchftaben I. A. B. im Schilde meggelaflen. 


Ein dergleichen Thaler vonen 717 mit Kayſers 
TARGOGIIVITitel ſt eben do, bis auf die 


-—. 


wvweggelaſſene n Buchſtaben a: Bi. 
"7 c 


3 35 


406 Marien: Thale. 


35. Moneta. no. arg. Goslar. 1610. Die 
— Mario mit dem Scepter in der rechten 
Hand, und: dem Kinde auf dem linken Arm, mir 
Strahlen umgeben, und vor ihr das Stabtwas 
pen. R.) RVDOLPHMYS. Z. D. G. ROM. 
Imp. Sem. Aug. Der gefiönte Kayſerliche Ad⸗ 

ler mie: dem Neichsapfel: auf: der Bruſt, ohne 
die Zahl: 24. in demfelben,. — Mon, en arg. 
P. 332.- Heintccius SR — Tabl. 
nn 70 ZN 1611. 
6. Maneta. no. argu- Goslar, 1622. Das 
gefeönte Marienbild; in. Strahlen, mit. wer: ſich 
ſtehendem Wapen Wie auf d vorbergeenben., 
R.) FERDINAN. Z.D. G. Rom om. Imp. Semp. 
A. Der gefrönte: Kanferliche-, Adler mit dem 
Meichsapfel auf der Bruſt, darin 24: 
1° 37. Moneta. no. argen. reipyb,- Cadari. 
2 Das geftönte Marienbild in Strählen, und. ‚por 
pemfelben das Stadtiwagen.  R.) FERDINAN- 
“ DVS. IIL D. G. Rom: ‚Imp:: Sem. A. Der 
gefrönte Kapferliche Adler, mic dem Reichsapfel, 
* Darin = auf. der: — Abnten: 637. ges 
geile, 

38. Monet. : ‚nova. „argemt.. Ä iyir, Gosla- 
© rienfis, Das: Marienbild. über dem ABapen, 
wie auf den vorigen. Ri) LEQROLDVS,D, 
: G. .Rom, Imperstor Semp. Auguſtus. Der 
gekroͤnte Kanferliche Adler mit. nn Nrichsapfel, 
darin 24. auf der Bruſt. Unten: 1659. gctheilt. 

—— Mon, en arg. p. 332. Heineceius Lc 
Tab, IV: n. 8. | | 


Zamburgiſche. 


39. Moneta: nova: Hamburgenfis: 1505, 
Das Wapen der Stadt, mit dem Neſſelblatt 

auf einem Kreuge. .R,} Spes noſtra virgo Ma- 
. Er. . rıa, 


ws j 
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re. Die gefrönte Maria mit dem Kinde auf 
dem ‚linken _ Arm in Strahlen, und zu ihren. Fuͤ⸗ 
en der halbe Mond. IR einer der älteften 
time: Dierpafer, mit Moͤnchsſchrift. — 
Janger mann so Hamburgiſches Muͤnzvergnuͤgen, 
LIH ı. p. 418. Es gibt auch ‚Halbe Thaler 
‚eben: dieſem ‚Stempel. 
ft .2 go. Mon. nova. Hamburg. Das Wapen 
gr ‚Stadt, und dahinter ein Lilienkreutz. R.) 
Cönferva: nos Domina. 1512. Die Matia in 
Strahlen mit.dem Kindlein, und unter ihr. bie 
Ke.; Neſſel. Alles: Moͤnchsſchrift. — 
end. p. 2ı0. Langerm. LIlI. 3. p. 4i9. 
412. Moneta. nova, civitatis. Hamburgen. 
Der Stadt Wapen. R.) Fiat mihi.. fecundum 
verbum tuum. Maria gefrönt, mit dem Kinds 
fein auf dem rechten Arm, zu deren Süßen, im 
Wadenſchilde die Hollſteiniſche Neſſel mit den 
ber Naͤgeln ‚aus ‚dem KRreuß Chriſti erfcheiner, 
Me der Jahrzahl 1553. Iſt von dreyerley 
Stempel, auch von 1566. rg B.N, 
p:356. lacobs n, 1294. p.323. Langerm, 
Il 4. p. 419. LIV. ı. 4 pP 426. Stuͤr—⸗ 
“met 24 . 29. Koehl, P. VII p. ı. 


43 3 Sagfeldiſche. 


| 42. MELCHior A. Harzfeldt. comes in 
eichenD. I. Crot. Sein geharniſchtes Bruſt⸗ 
bild mit einer Feldbinde von der rechten: Seite, 
in kurzen Haaren und Barte, und über dem 
Haupte des Kayſers Titel: FERD: II: Di G. 
Rom: Imp: S: A: R.) Die Maria in Wol—⸗ 
den; deren Haupt mit einem Schein und fieben 
Sternen umgeben, mit. dem Kinde auf dem Ars 
me, welches ein Paternoſter in den Händen halt. 
Unten bad Wapen in einem kleinen Schilde. 
we Cec 4 Um⸗ 
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Umſchtift: Auxiliatrix. ſpes. confiliorum. et. 
dexterae.meae. Ohne Jahrzahl. Siehe Koecehl. 
= P.XIV. 21. 
un HERMAN. has Niſtbettehrt) HATZ- 
FELIT. Co! Gieich: D: Crottorf. Geharniſch⸗ 
tes Btuftbild von der rechten Geite in, futj der: 

jhrieenen Haaren, über welchem FERD:. MI. 
- DG: Rom: I: St! A: R) Die in den Wolfen 
und Strahlen fißende, auch “ntit einem Schein 

‚und ſieben Sternen am Hatıpt”umgebent Jung 

frau Maria mit dem Kindloin, das ein Pater: 
noſter hält; unten das Wapenſchi vchen. Ums 
ſchrift: Prorectrix. ne: deleras, +flliltam fami- 
. ham Hstzfeldticam; auge todinas. Iſt ein Aus⸗ 

al ae Gud..n. 5 u Se 


Ve Pr 7 Ve 44— 


’ 44. MONETA. CAPITul | CATHBAr. 
lis HiLDESienfis, (ede. "väcanıe. 1638. M:B. 
. Das Stifrs:Wopen nit einem Heim) worüber 
.. die Maria zwiſchen zweh Foͤhnlein —— 
‚LEOPOLDVS 1; D. Gi Rom: Imp. Sem 
Aug. Deſſen beforbertes Bruſtbild im Sam 
mit der Vliesordenolette auf der: Bruſt 
n. 102. 
| 45. Moneta. apie carhe. Hildes. SEDE 
VACANTE. 1724. Dos Siifts Wapen mit 
einem Helm, darauf zwiſchen zwey Faͤhnlein ein 
Marienbild ſtehet. RCAROLVS. VMAD. 
G. R. 1. S. Aug. His. Hu. B. Rex. Deſſen 
belotbertes Brufibild, im Harniſch und Sewand. 
— Roehl..P..X. p. 417. 
46. Da. pacem. Dne. civiearl: Hildefe. 
Das: Wapen, darüber der Buchſtabe H. R.) 
‘Maria, Maser..: Domini. Die gefrönte Maria 
wit — in der rechten Hand, u“ dem 
m; ind: 
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Kindlein auf dem linken Arm: in Skablenzuanf 
dein halben: Mond fichend.. Ein ſeltnet ganzer 
und halber Thaler von einsehen un — 
— b. p. 46, vn m. hin 
Jeverfber. — 

4. MakiA. Ge. D. v. F. T⸗ FG 
V. Walan.:61... Das behelmte Waopen, darne⸗ 
ben die Zohl a2. :R.) Die Fungftau Maria 
mit dem Kindlein, untero ihr ein halber Wond: 
Dore. Got. He. Ic. It. FErho. 61. SR ein 
felıner halber Thaler. Mölan. P. III. p, 660. 


Rieflandiſcher Ordens Thaler, —* 


48.Mo neta no.ua Arcbi. Bpis. copikig: en- 
$s: en Mag:iſtri Livo:niae. +26: ( d. 1/1628. ) 
Die Brufibider‘diefer beyden Herren, noͤhmlich 
des Erzbiſchofs zu Riga, Caſpars von der 
‘ findenspaweldher die Infulrauf ‚feinem Kopfe 
hot, und: des: Heermeiſters in Liefland, Wal⸗ 
thers von Plettembesg, welcher auf dem 
Haupte mbederkt iſt, und: einen » ftarfen ‚Bart 
A Jeder traͤgt cin Kreutz auf der Bruſt, und 
ie fein Geſchlechtswapen in der einen Hand. 
Ry- Conlerva, nos.’ Dominh. Ein ‘mie einem 
Kranz umgebenes gefröntes:Marienbild. in Strah⸗ 
len, fo. das Kindlein. auf dem rechten Arme 
trägt, in der tinfen einen Scepter hält, uind 
auf dem: halben. Monde ſtehet, der mit einem 
menſchlichen Antlitz unterwaͤrts — * Iſt 
ein — halber Thaler: 


Mantuouiſe a 


"MARIA. et, CARolus If, D.:G@. Du« 
&es Man. et. Mon. f. er.c,Dag Seh * 


Seen Marin, Sara 1. Kinterlflene RO 
es 


2 


* 
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we, in einem großen Schleyer, und neben ihr 
das Bruſtbild ihres Sohnes“ Karol IE. der: Hier 
der IE. genannt wird, weil fein: Here Vater 
nicht zus Regierung gelanget iſt. Beyde ſind von 
ber linten Seite abgebildet. R.) Maria. mater. 
ratiae. protectrix. noſtta: Die Mutter Ma- 
a mit dam. Kinblein auf dem linfen Acın, wel: 
sches mir der. rerhten Hand die Mutter am Kin: 
me Liebkoſet. Unten: 'Mantuae. ss n. 744. 
: Mon. en ‚eg — er 
sr U. LE PesaH 
‚033 «u u; Magynʒiſche er 
° 1Oannes PHILjppus D. G (aerae 
fedis Mogüntinae’Archiepiscopus S. R. I. P. 
Sr A, C, Di. Epifcopus Herbipolenfis, Fran- 
\ zoniae Orlentalis Dux. Btuſtbild im. vollen Ge⸗ 
fihE in langen Haaren, das: Wapen wor ſich ha⸗ 
ı .bends : R.) Die Mutter Maria: mit dem Kind⸗ 
fein auf dem linken Arm, in dererechten Hand 
den Scepter haltend, mit einer Krene auf dem 
Saupie, und unter ihten Fuͤßen der halbe Mond. 
GShypeus omnibus “in te rer” 1652. 
dit. von 1659.)' — Guden. Iſt ein zier⸗ 
ücher Thaler :Kaebl:- P. Vin. P.A7. Man 
hat auch dergleichen ohne Jahrzahl, und! ba Das 
ScBruſtbild Die rechte Seite-vorfehret- ; :: - ©. 
4. sat KO: PHIL: D: G: $: Sed: Mog: A: 
caE: Sr R+l-P: Gr’Ar-G:B: E: E:pilcopus 
. »Hierbipolenlis Ert Worm atienſis FrrOr: Dux. 
Das Bruſtbild mit vorgekehrter rechten Geſichte⸗ 
feite, in eigenen. ftaufen Haaren, mit Obet⸗ 
und Unterbarte, und bey deffen Arm das mit 
dem Bifhöfliheh Wormſi ſchen Schluͤſſel ver: 
ihehtteg! und mit den Inſignien gelierte Wapen. 
R lg omnibus in te ſperantibs. Das 
—** —— une gefrönte ‚Marienbild 
ig mit 
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‚mit dem Kindlein auf dem linken Arm, and 
dem Scepter in der rechten Hand. Dieſer Tha⸗ 
ler bat zwar Feine Jahrzahl; er ift aber zwiſchen 
A. 1663 und 1673. geſchlagen, weil: der Titel 
eines Biſchofs zu Werms darauf: fleher. 
2— 7 11 5 nt, U A AR Ai ae 
— Mecklenburgiſcher. 
53." Grof.füs no:uus g.eminus MAGNI 
et: BALTA.faris Du.cum "Magnopo.lenfium. 
Das Medleiiburgifche auf ein Kreuß aelegte Was 
penſchild, mie dem Büffelsfopf, "Darüber: 17302. 
--R.) Nos.-cu:m prole, pia beme dicas Virgo. 
' 'Märie. Das mit Strahlen umgebene Marien: 
bild auf dem Monde ſtehend, mit dem Kinde 
auf dem linken Arm, wie auch” mit der Ktone 
v auf dem’ Haupte, und beim Scepter in ber rech⸗ 
ger Hand. Beyde Umſchriften! beflehen aus 
Monchsſchrift. Iſt der alleraͤlteſte doppelte Guͤl⸗ 
dengroſchen.· — Köhler PoXVII. p. 37 
Br, N MI it tz et dd en 
m... MTontfortifiher. 
r © » „53. Moneta: nova: comitatus: de: Mont- 
fort. Der; heilige Johannes, Graf von Mont: 
‚fort, im Harniſch, in der Mechten das Mont: 
; fortif e Wapenſchild, ‚und ‚in der Sinfen. eine 
‚ Sahne haltend, ‚mit der inneren, Umſchrift: In 
„.ponorem divi. Joannis Comitis. de Montfort 
Cypriae Patroni. R.) Durch Gott unter Mariae 
...Schutz wurdt ‚dis getruckhr, dem Feindt. zu 
‚ grutz. Die heilige Dreyeinigfgie im himmliſchen 
. Slänje; den: Heiland ‚trägt, die Maria als ‚ein 
Kindlein ‚auf: dem. rechten Arm, und er hält ein 
‚zulanges Kreuß. in Händen. Das Haupt der Jung: 
frau iſt mit. Sternen umgeben, und fie. hat die 
Erdkugel neh einer Schlange ‚unter. igren = 
DER * 


— . 
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Aßen. Auf'den Seiten: 1530,- Kundm. 'p. 
—— Ein Debetthalen au 
una ne Diflweichifcher.. 
34. Maxi! 2:’(et) MARIA; "Dei: Ga’. 
Dux: z: Ducifl.. Aultriae: Burg: undiae Lot:ha- 
riogiae Br':abantiae 2. (er cerera.) Das Oeſt⸗ 
tejichiſch Burgundiſche Wapen in einem mit der 
‚.Qrdensferte, dom goldenen Vließ "umgebenen 
Seile, Dben Darauf ruhet der Oeſtreichiſche 
— —— Hut- zwiſchen der Saprjahl: 1477. 
Lola; pulcre: &s: amica:-meu:; et: macula: 
Wo eſt in: Le... ‚Die Jungfraud Maria. mit 
dem ‚Kindfein auf, ‚dem rechten Arm, -und. mit 
„einer, Kine auf dem, ‚Haupte: She jur rechten 
‚mder-Apoftel Andreas; mit. feinem ſchraͤgen Kreutze, 
B. ‚und jur. linken, der peiliges Sebaitianus, der, im, 
1; Per.rechten Hand einen — und in der linken 
eiucn. ‚Bogen Hält. ; Sie fishen-ın-, einer Reihe 
neben einander unter einem auf zwey Eäulen 
zubenden gechärimten ‚Bogen, von. Gothiſcher 
Danart, auf deſſen ober ſter Spitze ein zwey⸗ 
"töpfiser’ Adler fiten Die Umſchriften find 
Monchsſchrift. Dieſes vorereflich⸗ Sud’ 
nicht nur ein ganz ſeichtes oder Faches Beptäge, 
daher man’es "inrer die ſeltenſten Thalermuͤnzen 
legen kann; ſondern es hat auch alle Kenn eichen 
bes durch die Sakrzahl‘ darauf angezeigten Alters. 
= Str dem vierfeldigen Wapen befinden ſich im’ er: 
fen Wıerfel’ die “art: und neuen Oeſtreichiſchen; 
tm zwerten die alt. und neuen Burt gundiſchen 
und Brabantiſchen; im dritten bie Steyer moͤrki⸗ 
„BR, Kätnthifchen und Crahniſchen; im vi 
"ie afe- und neuen Burgunptichen und Inden 
sſſchen tm Mitteſſchildchen aber die Fland 
, mad Teroifchen Wapen. In Berknd en 
nja 
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Muͤnzbuche iſt Pos. 34. eben dieſe Schaumuͤnze, 
desgleichen in Herrgott Nummorh. Aultr, 
P. I. T. II. Tab. X. N. IV; aber noch einmal 
fo groß und etwas fehlerhaft, abgebilder. Sit 
ein fehr felener Thaler auf des Erzhetzogs Ma: 
zgimiftani I olüdlihe ‚Vermählung mit . dee 
Burgundiſchen Prinzefin Maria. | 


| ©ettingifcher, 
55 KARL WVLFGANG9 LODEWIC9 
Comites in Otin. Das Wapen mit, der Zahr: 
“ zahl 1532. R.) Maria, mit dem Kindlein, wels 
des die heiligen dren Könige anb:ten und, ber 
fchenfen; Deus propiciare nobis. Unten ift der 
Dertingifhe, Braden- oder Hımdsfopf. ‚Die 
Schrift beſtehet aus Moͤnchsbuchſtaben. Iſt ſehr 
ſelten. Atend p.178. Schleg. B. N. p. 300. 
Koehl..P. XI. praef. p ı2. , 
. Olmuͤtzer. 
56. FRANcifcus Cardinalis et. Princeps 
A. Dietrichttein. Episcopus. Olomucenfis (B.) 
PBruftbild mit dem Birer auf dem Huupte. R.) 
Die Mutter Chrifti mit zwey Wapenſchildlein 
zu den Füßen, davon das eine das Dietrichftei- 
nifche, und das andere das Olmuͤtziſche. .Sub. 
umbra. alarum. tuarum. 1624. C.W, Hinten: 
H. C.— Gud.n. 120 . — 
57. Francifcus Card.et. Princ. A Dietrich- 
‚Rein... Epl. Olom. Sein Bruſtbild von der 
echten Seite, mit blokem Haudte in, furzen 
krauſen Haaren, mit einem zjiemlichen Barte. 
R.) Sub umbra alarum tuarum. Die Mutter 
Marik; mit einer Krone auf dem Haupte, und 
einem Scepter in der, rechten Hand, das Kind 


auf dem linken Arm tragend. Zu ihren Süßen 
Ä fießen 
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ſtehen zwey Warenſchilder, das Dietrichſteiniſche 
und = Olmuͤtziſche. Auf den Seiten die Jahr 
zahl 1624. 

hr 58. Firancifcus Card: et. Princ: A. Die- 
tich‘tain. Epf Olo. Das Bruftbild' im bloßen 
Haupt, “mit einem ziemlich flarfen Barte. Dars 
unter: 1629. (itemı630.) R.) Sub. umbra. 
alarum, tuarym. welche Umfchrift mit Blumen: _ 
zweigen ausgelegt iſt. Die gefrönte Maria mit 
dem Kinde und Scepter auf dem halben Mond 

über den Wolfen fißend, mit Strahlen umge: 
ben. Darunter zwey Wapen. — Mon. en arg. 

‚ 42. 

ä 59. FRAN. Card. A. Dietrichftain. Epf. 
Olomu. 8. Das Bruſtbild mit unbededrem - 
Haupte, in Furzen N Haaren und mit ei⸗ 
nem ftarfen .Barte. R.) Sub umbra alarum 
tuarum. Dos geftönte Marienbild mit dem 
Rinde über zwey Wapenſchildern, das Dietrich⸗ 
ſteiniſche und Olmuͤtziſche. Iſt ein ſeltner Tha— 
ler, (item halzer Thaler) ohne Jahrzahl. 


Paderbornſcher. 


60. THEO. ADOL. D. G. Epi.-Paderb, 
Co. Pir. Das dreyfach beheimre quadeirte Wa⸗ 
pen. ag 1658. und unten zue Rechten: 
IL D. K. R.)S. Maria. fub. tuum. praefidium, 
confugimus. Die gefrönte Maria mit dem Kind: 
lein auf dem rechten Arm, in den Wolken und 
Pr umgeben. Iſt ein ſeltnet halber 
Thaler. 


Ppaͤbſtliche. 
61. GREGORIVS. XV, Pont. Max. A. 
II. Das Brufibild im bloßen gefihornen Kopf, 
um —— Rock. Unter dem Arm: u 
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R.) Maria mit. dem Kinblein in den Wolfen. 
‚Caufa noftrae laetitiae. — 


62. CLEMENS XI. Pont. Mir AM. 

Das Bruſtbild. R.) Die Jungfrau Maria mit 
der Krone auf dem Haudte, auf einem Kuͤßen 
ſchend. Sie hält das Kindlein auf dem Schooß, 
Nah der Abbildung der Griechiſchen Kirche, und 
"an der rechten Hand ein Parriarchenfreug. Me: 
sen ihr ſtehen zwey Engel, und zu ihren Süßen 
kniet ein betender Griechifcher Priefter. Unten: 
P. P..B. wie auch 1702. Umfgprift: Dilexi, 
‚decorem. domus, tuse, Iſt ein Andenfen der 
‚von Pabſte in der Griechiſchen Kirche S. Mariae 
Edlmedia zu Rom ſelbſt gehaltenen Mei 
— Godm. 727. Theſ. num. mod. 


4. 63. SVS. V. Pontifex. Opt. Max, 
Seen Brufibild von der. linfen Seite im bloßen 
Haupte, in fraufen Haaren. und mit einem flar> 
ten Barte, im Pluvial. Darunter: 1588. und 
A. III. R.) Sub. ruum, praefidium. _ Die 
häil.-Sapelle zu Loretto mit der Jungfrau Mas 
‚ea und dem Kinde auf dem Scheofe. Daruns 
er: Ancona. — Mon. en arg. p.-1. 


an 4, SIXTVS. V. Pont.’ Max. AXN. INT. 
Das Bruſtbild von der rechten Seite, mit. ges 
ſchornem Kran und großem Bart im Chorman⸗ 
td. R.) Die gefrönte und beichlenerte Keil, 
äria, deren Haupt mit einem Sternkranz um— 
geben ift, fi I auf einem Thron, und betet mit 
gefaltenen Bänden. Zur Mechten Fntet der heil. 
faurentius. mit einem Palmjmeig, und Rn = 
en die heil. Apollonia. Sm Abfchnier: 
ao. 1588. — Mon. en argı P. 2 


ni 
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Parmaiſcher 

65. ODOARDVS: FAR: Par: et: Pla: 
Dux: V: et:c: Das aeharnijchre Bruflbild des 
. swölfjährigen Herzogs von der rechten Seite, im 
kurzen Haaren, mit en Spaniſchen Kragen. 
Ganz unten eine filie. R.) Mille, clypei. pens 
dent. Die fißende Maria, welche das Kind 
auf dem Schooß mit der rechten Bruft fäuger. 
lleber ihr kalten zwey N — eine 


Krone. Ganz unten: A. 1624. A. Derglei⸗ 
chen von 1625. Sind fehr ſelten. 
Pfaͤlziſche. 


66. PHILIP9 D. G. Palarinus Rheni, 
Fle&or Imperii. 1505. Drey Fleine ABapen, 
oben zwey, unten eins, und Darunter ein P, fe 
den Mahmen andeuret. R.) Ein mit flammen- 
den Strahlen umgebenes Marienbild, ſo in der 

Rechten einen Scepter, und im linken Arm das 
Kindlein hält: Aue graria plena ’doming te- 

cum. — Urend p.67. Schieg B. N. p. 
355. Iſt ein feltner Thaler Churfuͤrſt Philipps 

des Aufrichriaen, und wird fonft nirgends ander 
führe. — Erters Pfaͤlz. Müng. p.26. n. XIV. 

67. LVDEWICVS. D. G. Pala, Rheni. 
Elect. Impe. 1503. Drey Wapen, und daruͤ— 
ber ein L. R.) Die Maria, wie auf vorheri— 
gem: Aue Ber plena doming tecum. Iſt 
‚von $udwig V ven Sriedfertigen. .. Die Jahrzahl 
wird 1508 heißen müßen,, — Arend p. 66. 
Schleg. I. c. ‚Erter p. 27. 0. XV, 


Rigaifcher | 
68. Mo no Archiepi Rigens et — 
Livon. (die G. ſehen wie C aus, und die N in 


— und Livon find verkehrt). Die Bild— 
niſſe 
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‚„zniffe biefer beyden Herren... Zur Nechten der Erz 
bijchef von Riga, Caſp. von der finden, 
ohne Bart, mit der Infal auf dem Haupte, 

"und dem Kreutze auf der Bruft, mie zum Seg— 

"gen aufächobener rechten Hand. Zur kinfen’ der 

Heermeiſtet, Walther von Plettenberg, 
“im bloßen Haupfe in kurzen Haaren, mit einem 
großen Barte und mit einem Kreuße auf der 

Bruſt, beyde Hände vor ſich haltene. Vor et- 

nem jeden ftehet fein. Sejchlechtsmapen. R.) 

"Con: ferva: nos: Domina: Maria. (die N find 

alle verkehrt). Die Junafrau Maria mit der 
"Krone auf dem Haupfe, in Strahlen: und auf 
dem halben Monde ftehend, mit dein Scepter in 
‘Ber rechtem Hand, und dem Kindlein auf dem 
“finfen Arm. Ganz unten: 1516. "Fit ein ſelt— 
ger halber Thaler; 2 J 


eh Sabionettifcher. | 
69. NICOLAVS. D. G Sablonetae Dux 
„et Obitiliani. Princeps et Comes. Ein getrön- 
tes und mit der Vließ-Ordenskette umhongenes 
Waoven. R.) Das Bild der, Maria, fo um das 
Haupt acht. Sterne, und zu den Fuͤßen den 
halben Mond hat: Luna ſub pedibus eius. 
AUnten: 1666. .. Iſt ſelten. — Koehl. P.. XI, 
„PB 37. | Me 
0. Balzburgifche, 


+90. LEOPOLDUS,. D; G. Archi. Pr. Sal, 
S.A.L.. Das gewöhnlicher Maßen ausgeſchmuͤck⸗ 
te Wapen, und darüber ein gekroͤntes Marierts 
„bild. mie dem Kinde quf dem linken Arm, und 
„dem Scepter in der rechten Hand. R.) S. Rud- 
bextus. Epli: Salisb: 17733.;;. Der fißende heilige 
Rupert mit feiner Salzſcheibe und Biſchofsſta⸗ 
Dec. technol.Enc. LXXXIV.Th. ODd | be, 
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be, welcher ſich mit dem linfen Arme auf das 
Stiftswapen flüge. - 


71. TACOBUS ERNEST.us D. G. Ar- 
ch. & Princ. Salis: S. A.L. Die Mutter Ma: 
zia mit einer Krone auf dem glänzenden Haup⸗ 
te, welche bas Scepter in ber rechten Hand, 
"und das Kindlein mit einem Kreutz im linfen 
Arme trägt. Sie fißet auf einer Wolfe, und 
bat den Mond unter den Süßer. Ihr zur Rech: 
ten fiehet das mit den gewöhnlichen Snfignien 
prangende Wapen auf zwey Stufen erhöher, 
und wird von einem Genio unterſtuͤtzet. R.) 
S. Rupertus Episcop. Salisburgens: 1745. Hier 
erfcheinet der. heilige Ruprecht auf einer Wolke 
fißend, im Bifhöflichen Schmuck‘, und fein Salz⸗ 
förbchen wird zur Linken von zwey Engeln ne 
benber getragen. | 


72. SIGISMUND. D. G. A. & Pr: Sal: 

S: A: L: Nat. Germ.aniae Primas. in von 
einem Engel über den Wolfen gehaltenes mit 
Strahlen umgebenes Wunderbild, in einem ' 
vieredigen Rahmen, Es ift darauf die Maria 
abgemahler, mie fie das Kind in einer Windel 
vor fich liegen Hat. Ueber dieſem Bilde ſtehet 
auf einem fliegenden Bande: Monftra te efle 
Matrem. tinfer Hand ift das mir Erzbiſchoͤfli⸗ 
chen nfignien geſchmuͤckte Graf. Schrartenba: 
chiſche Wapenſchild auf einem Piedeftal aufge: 
ſtellet. R.) S: Rupertus. Episcop. Salisburgens,. 
- 3754, Diefer Heilige im Biſchoͤflichen Ornat 
fißend, in der rechten Hand fein gewöhnliches 
Körbhen, und im linfen Arme den Bilchefs- 
ftab haltend, ‘mir welcher Hanb er über‘ dem 
barneben ſtehenden Saljburgifhen Wapen den 
Segen ertheilete. 
2 73 
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73. SIGISMUND. D. G. A. & Pr. Sal, 
S. A. L. Nar. Germ. Primas. Das von einem 
Engel gehaltene wunderthätiae Marienbild, mit 
der Ueberichrift: Monftra re effe Matrem, und 
dem Erzbiſchoͤflichen Geſchlechtswapen zur Sins 
fen, twie auf dem vorhergenden. R.) S. Ruper- 


tus. Episcop: Salisburgens: 1758. Dieler Heis 


lige im Bifchöflihen Ornat fiehbend, mit dem’ 
Bilchofsftabe in der linfen Hand. Zu feinen 
Süßen ift auf der rechten Seite fein Körbchen, 
und das Wapenſchild des Ersfliftes. | 


Savoyifcher. 


4. CHRittinn FRancise, FRancikus 
HYACinthus, Duces Sabaudiae PP. (Principes) 
Pedemontium RR. (Reges) Cypri. Deren 
beyden Beruftbilder hinter einander. R.) In eis 
nem Sorbeerfranze das Brufkild der Mutter 
Maria, mit dem Rinde auf dem linfen Arme. 
Umſchrift: Deducer. nos. mirabiliter. dextera. 
rua, Iſt ein ſehr ſeltner Thaler des im jechften 
Jahre feines Alters A. 1638 verftorbehen Hers 
jegs Francifci Hyacinthi, usd feiner Mutter 
und Bormänderin Chrittinse, Henrici IV Rd: 
nigs in Tranfreih Tochter. — Koehl. P.X, 
praef. p. 28. 


Schlickiſche. 


75 FERDINAND. III, Rom. Imp. Semp. 
Augultus. Der zweykoͤpfige Reichsadler mir dee 
Krone und Reichsapfel, und in deffen Bruft 
der Böhmifche töme, darunter ein fleines Schilde 
hen, und darneben: C. B. R.) Das Gräflich- 
Schlickiſche mit der Drdeneferte vom goldenen 
ließ umgebene Wapen, über welchem die heil. 
Anna fteher, und ihren Entel Chriſtum auf dem 
Dd2 rechten 
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rechten Arm, ihre Tochter Maria aber auf dem 
„ Linken Arm troͤget. An den Seiten die Worte: 
S. Anna. Umſchtift: HENR!CVS. Schlick: 
Comes: A: Paflfan. Unien die Zahrjahi: 1646. 
76. FRA: ERN: (Francifcus Erneltus) 
Schlik, Comes. A. Paflan. Die heilige Anna 
und die heilige Maria, melche das, Kind in der 
Miete holten über den Wolfen, und. darunter 
das arfrönte Wapen, darneben: 1660 R.) 
 LEOPOLDVS. Rom: Imperator. Semper. Au- 
gultus, Der gefrönte Kanferliche Adler, mit 
dem Böhmifchen Wapen auf der Bruft, welches 
mir dem Erjherjoglichen Hute bedecfet, und mir 
der Blicke Drdenstferte umbangen H Unten ein 
Feines Schildchen, und darüber: L P. Iſt ein 
age“ Doppelthafer. — (suden. n. 531. 
FRANCifeus TOSephus Schlik. Com. 
A. B% an.. & Weiskirchen. Das Geaͤfliche 
gekroͤnte Wapen, und darüber in Wolfen die 
heilige Anna und Maria mit dem Kinde an den 
—Seiten; 1716.  R.) CAROL9. VI. D. G. 
.- Rom. Imp. S. A. Ger. Hifp. Hu. B, Rex, 
Der gektoͤnte doppelte Adler, und auf deſſen 
Pruft das mit der Wließordensferte behangene 
Kanferliche —— Ganz unten des Muͤnzmei— 
ſters Nahme: F. S. — Koehl. P. XVI. p. 49. 


Siebenbuͤrgiſcher. 


78. STEPHANVS; BOCHKAY: de Kis: 
Maria. Prin: Tranfylva: Das Bocsfaniihe Was 
penſchild, um melches eine große Schlange einen 
Girfel macher, darüber die Jahrzahl: 1605. 

“ R.) Paruum. Regni. Hungariac Dominus. et. 
Siculorum Comes. Ein großes gefröntes Mas 
rienbild «mit dem Kinde auf dem rechten Arm, 
ben Mond unter ben Süßen babend, mit den 


Buch— 
J 
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... Buchftaben auf den Seiten: N: B. — H. R, 
1707. p. 90. Schmeizel. p. 51. Iſt auch 
als eine Klippe vorhanden, deren ‚außer der Run⸗ 
dung gebliebene Winkel auf benden Seiten mit 
Puncten und etlichen I ausgefüller find. Auf 
einer ‚andern Klippe befinden ſich in den, Wins 
Feln Buncte, I. und V. deren Bedeutung unbes 
kannt if. 2 


e, 


Speyerfcher. 


79. Capitulum Carhedrale Spiren@. 1742. 
Diefe. innere Umſchrift  umfchließet in einem 
Kranze auf dem Speyeriichen Kreuß das ‚aefrönre 
Bildniß der Jungfrau, Maria bis an den Schosf, 
mit dem Kinde auf dem linfen Arm, und unter 
derfelben der gehörnte Mond...  Außer.der Um⸗ 
ſchrift iſt noch ein Kreis von fieben mic Feſto⸗ 
nen verbundenen Wapen der damahligen, Doms 
berren, darunter des nalßper erwaͤhlten Biſchofs, 
Gran; Chriſtoph von Hutten zu Stol— 
zenberg, Wapen oben an fiehet. Unten in 
einer mit forberzweigen beſteckten Cartouche diefe 
‚ drey Zeifen:. SEDE VACANTE.  R.) S,Ste- 
phanus Patronus, Dieſer ſtehende Heilige im 
Bifhöfichen Ornat, mit. dem Palmzweig in der 
rechten, und einem dreyfachen Kreuß- in der lins 
fen Hanp., Um den, Rand herum find abermals 
acht mit Feſtonen verbundene Wapenſchildchen 
der Übrigen Domberren geleset. Iſt eine nad) 
Abfterben des Bifhofs Damiani Hugonis 
geprägte thalerförmige Sedisvacanz- Medaille, 


Straßburgifche. 
80. Ve. Gottes. Gn, IOHANN Bifchof. 


zu Strasburg. Die fißende Mutter Maria mit 
dem Kindlein auf dem rechten Arm, R.)Landt- 


Op 3 graf, 
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grak. in. Elfas &cet. anno. 1575. Wapen mie 


dren Helmen. Kommt wenig zum Vorſchein. — 
Arend p. 113. 
81. IOANN. D. G. Eledtus Argentinen- 


ſis Epifcopus, Alfatiae Landgravius. _ Die Jung: 


frau Maria mit dem Kinde auf dem linfen Yrm, . 
auf einem zierlihen Thron fißend, und base 
Stifts: und bifhöflihe Stammmwapen vor fich 
baltend. R.) gefrönter Meicherhaler. Maximi- 
li. IL. Imp Aug. P. F. Decre —H.R. 1707. 


P. 385. Dergleihen von 1574. — Mon, en 


3 


arg. p. 47 B E. 
82 IOANN. D: G: Epis. Argenti-al-la, 


' Maria auf einer Cathedra fißend, mit dem Kin: 


be auf dem linfen Arm, und vor ihr das bir 
fhöflihe Wapen mit dem Manderfcheidifchen im 
Mittelſchilde. R.) RVDOLPHVS I. Imp. 
Aug. P. F, Dec. 1578. Der gefrönte Kapfers 


liche Adler. IR ein feltner Thaler. — 


Teutſchmeiſteriſche. 
83. Moneta nova argentea Magiſtri Ge- 


neralis Pruſſiae. Das große Otdenskreutz, in 


deſſen Mitte der Preußiſche Adler, und in den 
Winkeln vier kleine Wapenſchilde aus dem Bran⸗ 
denburgiſchen Wapen zu ſehen. R.) Die Jung⸗ 
frau Maria mit dem Kinde und vor iht ein 


Waopen mit dem Preußiſchen Adler, der auf der 


Bruſt Bas Brandenburgiihe Hauptmapen füh- 
tet. Die Umfchrift: Adiuva o Virgo Res tua 
agitur. Beſtehet wie bie erfien aus alt. Gothis 
fhen Buchſtaben. Diefes ungemeine Stuͤck iſt 


- ohne Zweifel unter Maragraf Albrecht zu 


Brandenburg, letztem Hochmeifter und erſtem 


"Herzog in Preußen, als er neh RimifhrTas 


tholiſch geweſen, gefchlagen, und deswegen werk 
| | würdig, 
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würdig, weil man bisher geglaubet, er habe als. 
Sochmeiſter fein grob Geld ausmünzen faffen. — 
Arend p. 149. 

| 84. WALTer DE CRONberg, Admi- 
niltracor in. Preuflen. Drey NWapenfcilde, 
äwen und eins, und darüber ein W. R.) Die 
Mutter Maria, fo auf. dem rechten Arme das 
Kindlein, und in der linfen Hand einen Scep⸗ 
ter hält: Moneta. nova. argentea Ordinis Teu- 
tonici. Iſt alles Mönchsicrift. — Arend 

P- 147. — | 

‚85. HEINRICH von BOBENHAVSEN. 
Adminiftrator. in. Das Wapen mit drey Hels 
men, und darüber die Jahrzahl 1590, (it. 1575.) 
‚R.) Preuffen. Meiſt. Teut. Ord. in Teurfch- 
- und Welchen Landen. Das gefrönte Bildniß 
der Mutter Maria in ganzer, Pofitur mit dem 
Kindlein, in Strahlen. Iſt überaus felten. — 
: Koehl. P. IX, p. 57. 


86. ID. EVSTACHI9. von: Gottes Gna- 
“den ‘Adminiftrator des. Hochmaifterthums in 
Preuffen, Maifter Teutſehen. Wapen mit 
drey Helmen bedeckt, auf deffen mittelſtem das 
rg erſcheinet. R.) Ordens in 

eut(ch- u. Welfchen Landen, Herr zuFreu- 
“denthal und Eulenberg. A. 1625. Das Mas 
rienbild mit umftrahlenden Schein. Ein fehr 
- feltnee Thaler. — Koehl, P. OL, p. 377. 


87. ID. CASP. D. G. Adminiftrator. Pruf- 
fiae. Teuton. Ord. Drephelmiges Wapen, darin 
das Deutliche Ordenskreutz zu * R.) Mag- 
nus. Magifter. Dominus in. Freudenthal, et 
Eulenb. A.1666. Die Jungfrau Maria mit 
dem Kindlein in Slammen und Gtrahlen fie 
bend.— Gud, n, 769. Dergleihen von 1668. 

| | Dd 4 Sind 
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Sind von dem Hochmeifter, Toharin Cafpar von 
Ampringen. ee —— 

88. 10. CASP. D. G. Admi,Pruff, Teu. 
Ord. M. Mag. D. in Fr. et Eul. Geharniſch⸗ 
tes Bruſtbild, mit dem Ordenskreutz auf ber 
Prüft. R.) Caefareae Mijeftätis Regni Hün- 
sariae  Plenipotentiarius Gübernator. 1 67. 
Maria gefrönt, mit dem Kindlein, ‚das Waden 

des Deurihen Ordens vor fich haftend, mir der 
Ueberſchrift? Deo Duce. Iſt ein feltner doppel- 
ter Thaler, der auch einfach vorhanden, it. ein 
"halber von 1680: — Dewerd. S. N. p. 632. 
| Thorenſche. >. ou 

89. Sancra. Maria. Thorenſis. Ecciefiäe. 

: Diefe Zunafrun gefröne- mit dem Kindlein and 
Scepter; ver derfeiben das Mrederodiihe Wa: 
-pem: R.) Ein Engel, der ein Schild: mir dem 
einfachen Abler halt: Denarius/ novus. trigiata 
Stuferorum. ; 0°, Er: 

90. Moneta liberae Imperialis fundarionis 
in. Thoren. In der, Schrift drey Wapeunſchild⸗ 
lein. . In der Mitte das -große quadrirte Wa⸗ 
pen, . über welchem, Maria mit dem Kindlein 
fiehet, famme der Juhrzahl.) Meben dem Mr 
pen der Aebrifin Mahme M. D. B.  (Margare- 
ta de Brederoda.) R.) Gefrönter doppelter 

Reichsadler. MAXIMILIA, U. Roma, Im, Sem. 
Auguſt. — Stürmer a. p. 33. _ Arend, 
P- 239: . —— | 

gı. Sancta. Maria. Thorenfis. Ecclehae. 

Ein gefröntes Mearienbild mie dem Kindlein auf 

dem rechten Arme, im der finfen den Sceptet 
haftend. Mor ihr ſtehet dag Brederodifche Wr 
pen. R.)Sanctus Michael Archangelus, Die 
fer Erzengel Michael, welcher mir beyden * 
——— en 
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den ein Schild vor ſich haͤlt, datin ein einfacher 
Adler. Iſt ohne Jahrzahl. | e 
+. Trierfche. Ä 
. 92. CAROL. CASPAR. D! G. Archiep. 

"Trevir, Prince. Elect, Admi. Prum. Das mit 
dem Churhut bedeckte Wapen. R.) Ein mie 
bie'en Strählen ‚umaebenes und auf dem halbın 
Mond flehendes geftöntes Mlarienbild, in ber 
rechten den Scepter, und in der finfen das Kind 
haltend. Monum., Dei. ex. Fodinis.. Vilmarien- 
“ fibus.. Anne MDCLVII. Iſt einfach und ges 
doppelt. — Koehl. P. II. p. 133. de 


53. LOTAR9 D: G: Episcopg T'reiereg 
"Elect. Das beheimte Wapen, und darüber die 
Sabrjahl: 1616. R.) Donum: Dei. ex. Fodi- 
nis: Vilmariehs ıbus. 1615." - Dad’ ganz mit 
Strahlen umgebene Bildniß der Mütter Maria 
mit dem Kindlein auf dem Iinfen Arm, ‘und eis 
nem. Scepter in der’ rechten Hand. Zu den 
Füßen hat fie den "halben Mond. Daß viefe 
feltene Doppefthaferflippe aus der Ausbeute des 
Bergwerk ju, Vilmar gefchlagen worden, beſa⸗ 
get die Umfchrife im Revers; es gehoͤret aber 
dieſe Seite eigentlich nicht zur Wapenſeite, denn 
auß dieſet ſtehet die Jahrzahl: 1616. und den 
Stempel mit dem Marienbifde und der Zahrjahl 
1615. ‚findee man auch quf dem Coblenzer Thas 
“fer n.24. Es üt daher dieſe Klippe ein fo ‚ges 
nannter Zwitterthaler. Berner ift es ein 
Fehler, daß Lorharius auf, diefer Klippe nur 
Epifcopus genennet wird; auch ift fein Nahme 
und das Stift fehlerhaft ausgedrädt: Lotargy 
und Treiereg, | 


Dd 5 Dis 
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Untfariſche. 

94. FERDINAND. II. D. G. Hu. Boh. 
etc: Kex. Bruftbild mit einem breiten gefräu- 
felten Kragen. R.) Die Zungfrau Maria mit 
dem Kindlein und Scepter in Strahlen, darum: 
tr P. H. in einem Schildchen. Umſchrift: 
Fecit magna potens. 1629. it felten. — Ja: 
cobs n. 175. Dergleichen von 1630, da ın 
der Umfchrift des :Reverfes drey Wapenſchild⸗ 
chen von Hungarn, Böhmen und Deftreich-Burs 
gund eingeichaltet find.— Mon. en arg. p. 106. 

95. LEOPOLDVS. D..G. Rom. Imp. S. 
A. G. Hungari. Rex. Geharniſchtes Bruftbild 
im $orberfrange mit dem goldnen Vlies. R.)Die 

gekroͤnte und über den Monde fiehende Maria 
mit dem Kindlein in Strahlen. Sancta Imma- 
culata. Virgo Maria Mater Dei Patroria Hun- 
‚ gariae 1675.-(it. von 1574 und. 1697.) Ein 
zierlicher Unaarischer Thaler, — Mel. p. 143. 
96. MOneta nova argentea Regni Hunga- 
riae. Das gefrönte und mit Sruchtbändern ae 
zierte Hungarifhe Wapen. R.) Ein Marienbifd, 
. fo über dem. halben Monde in den Wolfen fißer, 
das Kindlein ‚auf dem rechten Arm, und in der 
linfen Hand einen Scepter haltend. Auf den 
Seiten: K.B. Umfgrife: Patrona. Hung. 1705. 
(it. 1704) Iſt ein feltner halver Thaler, den _ 
die Ungarifchen Malcontenten ſchlagen laſſen. — 
Kundmann RN. S. p. 59. | 
97. MAR. THERESIA. D. G. Reg. 
Hung. Boh. . Derfelben Bruftbild mit herab: 
bangenden Haarloden. R.) Die mit Strahlen 
umgebene und über dem Monde ftehende Jung⸗ 
frau Maria, das Kindlein auf dem linfen Ars 
me, und in der Rechten einen Scepter haltend. 
Unter dem Monde ſtehet das gefrönte "2 
e 
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ſche Waren, und auf ben Seiten der Nahme 
des Muͤnzorts K. B. Umſchrift: S. Marie. Ma- 
ter Dei Patrona Hung. 1741. (it. 1742. und 
son folgenden Jahren.) Randſchrift: Jultiua er 
Clementia. — Koehl. P. XIV. p. 417. 


‚98. RVDOLPHVS. IL D. G. Ro. I. S. 
Au.G,H.B.Rex. Deffen geharnifchtes Bruſt— 
bild in kurzen Haaren ‚und. Bart, mit bem Step: 
ter ın der rechten Hand, und ver ihm auf ei: 
nem Geftelle die Kayferlihe Krone. R.) Archi. 
Dux. Aus. Dux. Burg. Marc. Mora. 1581. 
Der Kavferlicye Adler mit dem gefrönten Wa⸗ 
“pen auf: der Bruft, darüber das Marienbild; uns 
ten; H. S.— Mon, en arg. p. 104. von 1580. 


- 99. RVDOL.phus II. D. G. Rom. Imp. 
S. Aug: Ger. Hun. B. Rex. Gefröntes Bruſt⸗ 
bilb mir kurz abgefchnirtenen Haaren und ge: 
kroͤuſeltem Halsfragen. Im der Umſchrift, und 
jwar vor dem Geſichte, ift ein Diarienbild mit 
dem Kindlein auf dem techten Arme; hinter des 
Kahſers Nacken aber das Ungar: und Böhmifche 
Waren in einem vierfeldigen Schilde. R.) Ar- 
chidux Auftriae. Dux. Burg. Mar, Mor, etc. 
15.98. Der mit ‚der Kapferlihen Krone ges 
ſchmuͤckte zweykoͤpfige Adler in einer uͤbel ausfe: 
henden Stellung, als wenn er wollte aufjuflie: 
gen anfangen. Auf der Bruf führer er einen 
Reichsapfel, auf deffen Mitte in einem ganz 
fleinen Schilde das Deftreihifhe Wapen nicht 
uneben angebracht ift; hingegen ift neben des Abs 
lers rechtem Fuß das bloße Schwerd, und bey 
den linken der Scepter hingeftellet, welche in 
des Adlers Klauen beffer faffen würden. Auf 
den Seiten fiehen die Buchftaben: N. B. ala 
Kennzeichen der Neuſtaͤdtiſchen Dönze Ber 

fhiebene 
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25: fequ 


fejiebene : fo'che — ſiehe beym Aend p. 
er RVDOL. I, D:G. Ro.. Im. 5. Au. 


Ger.‘ Hun. :Bo. Rex. Geharniſchtes -Brunbilb 


miſche Wapen, ingleich 


im bloßen Haupte, mit einem ſchmalen Hals 
kragen, und in Der er gt das Ungariſch⸗Boͤh⸗ | 
die Maria Mit dem 


Kindlein auf dem, — Arm. R.) Arehidux. 


Aus. Dux. Burg. Mär, Mora 1604.‘ Der jwen 
foͤpfige Adlet in einer uͤblen Stellung, fir dem 


‚ Reichsapfel und Wapenicilbchen auf der Bruſt, 


wie auch Schwerd und ‚Scepter. Auf den Sr 


. tea die. Kremnißer Buchſtaben: K B. 


‚ir. FERDINAND. D, 6 Ro; LS 


| Aug. Ger. Hu. Boh. Rex! Belorbertes Bra 


Bild mw Harniſch, Spanifchen Kragen, und mit 


dem goerten Vließ. SIa- der Umſchrift iſt zut 


u" 


rechten Seite das gekroͤnte Ungariſche Mapen, 
und jur linten das Marienbild. K.) Archidux. 


: Aus: Dux Bur. Mar, ‚Mor.:- Co. Tyr. 1633. 
"Der gekroͤnte Kayſerüche Adler mit einem Bruſt. 
ſchilde darin die Ungariſchen, Boͤhmiſchen und 
J Oe ſueichiſchen Wapen ſtehen, und. welches mit 
einer offenen Krone und der Toiſon— Kette ausge: 


ſchmuͤcket iſt, Der Adler haͤlt in den Klauen | 


das Schwerd und — dabey fſtehen die 


Buchſtaben: K. B. * 
102.. LEOPOLD; . .)& Au. 


. GesiHu. B. Rex; -Belorbertes Bruftbilb. im 


In der Uunſchrift iſt zur Nechten das lie 
ſche Wahben,»ımd, jur linken dag gewoͤ 


Gewand, mit dem goldenen Vließ auf der Btuſt. 


e 
Marienbiid.' R.) Des Kayſers feopoldi Sim | 
bild ,. nähmlich unter den Strahlen des Auges | 
der ndetlichen Providenz eine gefrönte Erdfugel, 


daruͤbet zwey aus ben Wotken Hervorragende Av 
Tr | me 
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‚me einen Scepter und ein Schwerd halten, mit 
Der Umſchrift: Confilio et Undultria. Obwohl 
Dieſet halbe Thaler im Revers das Gepraͤge der 
Kayſerlichen, Unserifchen und Boͤhmiſchen leo: 
-poldinijchen Kroͤnungs-Auswerfemuͤnzen vorwei⸗ 
ſet: ſo kann er doch fuͤr keine dieſer Art gehal⸗ 
ten werden; denn das Bild iſt zu der Krönungs: 
zeit viel zu alt, inzwifchen, und in Ermangelung 
‚ber Jahrzahl, kann man doch nicht ſagen, zu 
was Ende ein ſo artiger Gulden gemacht worden. 
103. LEOPOLDVSD. G. Ro. 1. S. Aug. 
Ger. Hu. Bo. Rex. Dus geharnifchte Bruſt⸗ 
bild in einer großen Perrüce mit aufgejegtem 
forberfran;, und auf der Bruft das goldene Blick. 
Zwilchen der Umſchrift das Unzarifche Wapen 
und das Marienbild. R) Archıdux. Aus. Dux, 
Bur. Mar. Mor. Co. Ty. 1688. Der gefröns 
te Kapſerliche Adler mie er gefrönten Wapen 
auf der druft, welches. niit der Toiſon-Kette bes 
Bangen if. In den Klauen hält er Schwert 
und Scepter. Auf den Seiten die Buchſta— 
ben: K. B Fu: 5 Ä 
104 IOSEPHVS. D: G: R:: 1: S: A: Ge: , 
Hu: Bo: Rex. Belorbertes und geharniſchtes 
Bruſtbild in einer großen Perruͤcke, im Gewand; 
in der Umſchrift findet ſich das Ungariſche Ma: 
pen und Marienbild. R )Archidux. Aus: Dux: 
Bur: Mar: Mor: ‚Co: Tyr. 1709. Der gefrön: 
te Kanferliche Adler, mir dem quadrirten Unga: 
riſchen, Böhmifchen, Deftreichifchen und Bur—⸗ 
gundiſchen Wapen auf der Bruft, welches gefrd- 
net, und mit der Drdensfette umgeben iſt. Dar⸗ 
neben: K B. — Mon. en arg. F Ä 
105. IOSEPHVS D: G. R..1. S. Au. 
Ge. Hu. B. Rex. Das belorberte Brufbit in 
der Perruͤcke, im Harniſch und Gemwande, mit er 
au 
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auf der Bruft herabhängenden Vließordenskette. 
Sn der Umſchrift erfcheinet hinter dem Ruͤcken 
das gefrönte Ungarifhe Waren, und vor der 
Bruſt, das den Mond zu ben Küßen habende 
Marienbild mit dem Kindlein auf dem linken 
Arm, und einem Scepter in der rechten Hand. 
R.) Archid. Au. Du. Bu. Mar: Mor. Co. Ty. 
1711. Der mit ber Kapferlichen Krone pran« 
gende zweykoͤpfige Adler, in der rechten Klaue 
das Schwerd, und in der linfen das Gcepter 
haltend. Auf der Bruft führet er das Ungari— 
fhe Wapen mit dem Deftreichifchen Herzfchild- 
chen in einem runden mit der heiligen Ungari— 
fchen Krone und der Toifon-Kette aussefchmücten 
Schilde. Die Buchftaben C.amera H.ungarica 
zeigen an die Presburger Münzofftcin, und ganz 
unten P. W. den Münzmeifter, der Paul We: 
droͤdi geheifen. 
106. CAROLVS. VL. D: G. R. J. S. A. 
Ger. Hifp.aniac, Hun. Boh: Rex, Das ge 
harnifchte Bruftbild in der Perruͤcke, mit dem 
Sorberfran; und goldnen Vließ. Sn der Um 
ſchrift fiehet man zur Mechten das gefrönte Un 
- garifche Wapen, und zur finfen das Marienbild. 
. Am Arme fiehet der Nahme I. G. S. vermuth⸗ 
lid des Eifenfchneiders. R.) Archid. Au, Du, 
Bu. Mar. Mor. Co. Ty. 1715. Der gefrönte 
Kapferliche Adler mit dem Schwerd und Scep— 
ter in den Klauen, und mit einem gefrönten 
mit der Toiſon⸗Kette umgebenen Schilde auf der 
Beruf, darin die zwey Ungarifhen Wapen mit 
dem Deftreihifchen Mittelſchilde. Unten neben 
des Adlers Schwanze ftehen die Buchſtaben: C. 
Es ift zur felbigen Zeit, aufer der Crem- 
nißer und Magnbanger Münze, auch eine beion- 
dere in Preßburg gemwefen, darin Ddiefer u. 
gepraͤ⸗ 
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gepräget worden. Die Buchftaben C. H. be; 
deuten: Camera Hungarica. P. W. ganz uns 
ten in einer Einfaffuna, ift der Nahme des 
Münzmeifters, Paul Wedrödi. | | 
107. CAROLVS. VI. D: G: R: Imp: S: 
A: Ger: III. Hung: Boh. Belorbertes und 
gehatnifchtes Bruftbild in der Perrüde, im Ge 
ward, mit umgehangener Toifon-Kette, ingleichen 
- mit dem Ungariſchen Wapen und dem Mariens 
bilde in der Umſchtift. R.) Dal: Cro: Sclav: 


"= Rex: Archid: Auft: D: Burgun: 1717. De 


gefrönte Kayſerliche Adler mit einer gefrönten 
und mit ber Ordenskette aefchmüdten Schilde 
auf der Bruft, darin die Wapen von Spanien, . 
Böhmen, Defleeih und Burgund, und im Mit: 
telfchilde von Hungarn. Unter des Adlers Klauen: 
C. H. und darunter: P.W. — Mon. en arg. 


107. 

108. CAROL: VI. D. G. R. 1. S. A. 
Ge. Hi. H. B. Rex. Das Bruftbild mit dem 
forberfranz und goldenen Vließ. R.) Patrona. 
Regni. Hungariae. 1740. Die Mutter Maria, 
weiche das Kind, fo einen Meichsapfel in ber 
rechten Hand. hält, wider die feit Matthiae II. 
Zeiten eingeführte Gewohnheit, auf dem rechten 
Arm träge. Sie hat auf dem Haupte eine 
Kopferlihe Krone, in der linfen Hand einen 
Scepter, und unter ihren Süßen den halben 
Mond, und ift um und um mit Strahlen um: 
geben. Auf den Seiten ſtehet: K B. und. uns 
ten‘der Werth, (30) naͤhmlich Kreutzer. Iſt ein 
merkwuͤrdiger Viertelth ler. 

“zog. M:aria THER:eſia D: G: Riomano- 

rum I:mperatrix, G:ermaniae, H:ungariae, B:o- 
hemiae R:egina, A:rchıdux A:uftrise, D:ux 
B;urgundiae, C:omes T:yrolis. Ihr Bruſtbild 


von 
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‚von ber rechten Seite, im Hermelinmantel. 
R.) S:ancta Maria,, Mater. Dei. Patrona Hun- 
gariae 1747. Das slänzende Marienbild mie 
dem SKindlein und Seepter, babey K..B. und 
‚ unten das Ungarifche Wapen. Randſchrift: Ju- 
ſtitia et Clementia. Iſt ein Kremnitzer Thaler. 
110. M. THER. D: G. Rom. Imp. 
Ge.rman. Hu.ngär. Bo.hem. R.egina, A.rchid. 
A.ultr. D.ux Burgund. Com. T.yrol.. Deren 
Bruſtbild von der reihten Seite. R.) S. Ma- 
ria. Mater Dei Patrona Hung. 1752. . Das 
ſtrahlende Marienbild mit dem KRindlein, und zu 
ben Füßen der Mond, ingleichen, das gefrönte 
Ungarifhe Wapen. Auf den Seiten flehen bie 
Kremnitzer JJ——— K. B. Auch iſt 
am Ende der Umſchrift neben der Jahrzahl ein 
kleines AndreaseXreuß zu merfen, welches anzeis 
gen fol, daß dieſe Muͤnze nach dem. Burgundi: 
hen Fuß der Kreuß » oder Albertusthaler aus: 
gemünzet fey,. um dieſelbe von den‘ andern Un: 
garifchen von” feinem Gehalt untericheiden zu 

Fonnen. Randſchrift: Jultitia. er. Clemenua, 


Venedigſche. 


111. S. M. Ven. DOMIN. CONT.D. 

Der fi ſitzende heil. Marcus, und der kniende Do: 

ge wit der Fahne. Unten: A. S. R,). Sic ru- 

. ta hoc fidere creta. Ein Marienb/id mit. dem 

Kindlein, auf der Mitte eines, ftrahlenden Ster- 

nes fißend. Unten, in zwey Zeilen: Anno VUIL 
Ein Ofello von 1668. 

ri2. S. M. V. FRANC. LAVRED. Dux. 

Ein von zwey Engeln gehaltenes Mariendild, 

fo beyde Hände aufheber, und auf dem Monde 

fiehet, in einem. fehr zierlihen Rahmen einges 

faffee. Darunter. zur Rechten der fichende heil. 

Evan⸗ 
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Evangelift Marcus, und zur finfen ber Finde 
Doge. Zwiſchen ihnen aber lieget der fömwe 
und der Dogenhirt auf der Erde. : Im Abſchnitt: 
E. A. B. R.) FRANCIS.ci LAVREDANE 
Principis Munus An. VII. 1758. Diefe Aufs _ 
fchrift von-fünf Zeilen ift mit einem forberfrang 
einaefaflet, und mit dem Dogenhut bedecket. 
Sit ein Olello des damahls regierenden, -und 
.2752.den 18 März erwählten Dogen , Franciſci 
goredano. 


Werderfcher. 


113. FERDINAND. D. G. Abbas. Wer- 
din. et Helmitad. 1698. Das mit der Inful, 
zwed Abts Staͤben und dem Schwert ausgegierte 
Wapen. R.) Die Jungfrau Maria in völliger 
Geftalt, mit aufgehabenen Händen. Ihr Haupt 
ift mit Sternen umgeben, und fie flehet auf eis 
nem halben Monde und auf einer Schlange. 
Umſchrift: Virgo Immaculara jugiter fis Pa- 
trona, — Koehl, P, XIII. p. 193. 


Würzburgifche. 


; 114. PETR3 PHILL. D. G. Ep. Bamb, 
Herb. S. R, 1. Pr. F. O. Dux. Deſſen Bruft: 
Bild in eigenen Haaren, an deffen Arm das Was 
pen. R.) Die Mutter Maria in gewöhnlichen 
©lanze: Clypeus omnibus in te fperantibus., 
Ohne Jahrzohl. (it. von 1680.) 

rı5. JOAN. PHILIP. D. G. Ep. Herb. 

S. R. I. Pr. Fr, Or. Dux. Deffen Brufidild 
im biſchoͤflichen Habit. R.) Die in den Wol⸗ 
ken über dem Monde fißende, mit Strahlen ums 
gebene Jungfrau Maria; fie hat auf Dem Haup⸗ 
te eine Kanferliche Krone, und um daffelbe eilf 
Sterne: fie hält das Kindlein, fo einen Meiches 

a er, technol. Enc.LXXXIV.Ch, &e apfel 
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apfel trägt, auf dem Schoof, und in ber linfen 
Hand einen Scepter. Umſchtift: Suscipe er 
protige. Unten: 1707. Ein anderer Thaler 
ift auf der Bildſeite diefem gleich, auf dem Re- . 
vers aber ftehet das Wapen mit drey Helmen, 
Stabe und Schwerte, und darunter 1605, oh⸗ 
ne Umfchrift. Dergleichen aud) von 1701 vor: 
handen, da die Jahrzahl auf dem Avers in der 
Umfchrift ſtehet. 
116. JOHANN. PHILIPP. D. G: Epi: 
Wirtz: Fr: Ori. Dux. Das vorwärts gefehrte 
Bruftbild im bloßenHaupte und mir dem Barte, 
por ihm aber das mit dem Fuͤrſtenhut bededte 
Wapen. R.) Clypeus omnibus in re fperan- 
tibg. Ein gefröntes Marienbild mit dem Kind« 
fein auf dem linfen Arme, und dem Ecepter 
in der rechten Hand, Zu den Süßen der Mond, 
und die Jahrzahl: 1643. . Darüber nody die 
Buchſtaben: C. S. | u 
| 117. IOAN: HARTMAN. D:,G: Epis, 
_ Herb:ipolenfis Franc: Orient: Dux. Defien 
Bruftbild mit faft vorgewandtem ganzen Geſichte, 
in eigenen Haaren und bloßem Haupte, mit eir 
nem breiten Ueberfchlag und einem vom Halle 
auf die Bruft hberabhangenden Kreuße. Unten 
ſſehet das Wapen, fo mit dem Fuͤrſtenhut und 
dahinter geſtecktem Schwert und Stabe pranger. 
R.) Clypeus omnibus in te {perantibg, Die 
Mutter Maria, mit dem Kindlein, Krone 
und Scepter in Strahlen, und zu den Füßen 
der Mond. Sft ein fehr felener Thaler, zwifchen 
1673 bis 75. gefchlagen. 
| ı18. AD.amus FRIDER.icus D. G. Ep. 
‚ Bam. er Wirceb. S. R. I. Pr. Fr. Or. Dux, 
Das Bruſtbild in Bifchöflicher Kleidung und 
Spanifcher Perruͤcke. Unten: Oexlein,  R.)Pa- 
| trona 
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trona Franconiae. |, Die gefrönre Maria mit 
dem Scepter und Kinde auf dem gehdrnten 
Mond fiehend. DMeben ben: 1760. Unten in 
einer Eintaffung in zwen Zeilen: x eine (W) 
feine Mark. G. N.P B. 
; 119. AD. FRI D. G. Ep. Bam. et Wir, 
S. R 1.P, F. ©. Dux. Deſſen Bruftbild von 
ber rechten Seite, in Biſchoͤflicher Kleidung. 
Unten: Gr, F. Loos F. R) Patrona Franco: 
niae. Die in Wolfen fißende und mit Strah⸗ 
Ten umgebene Maria mit der Krone auf dem 
Haupt, dem Kinde mit dem Meichsapfel auf 
den linfen Arme, einem Scepter in der rechten 
Hand. Zu ihren Tüßen der gehörnte Mond, 
und darunter am Rande: 10 eine feine Marck, 
1764. Desgleichen ein W. zwiſchen M. P. 
Ueber diefe ſaͤmmtlichen Münsen fehe man: Voll⸗ 
fändiges ThalersEabinet.von D. S. Madai. Neue 
Ausgabe, drey Theile, Königsberg bey Hartungs 


‚Erben 1765-1797 8. Das Regifter bey dem dritten 
Theile enthält die weiteren Nachweiſungen. 


arien-Thränen, f. Steinbirfe ‚im Art. Sir: 
fe, Th. 23, ©. 804. 

Narien:Tröpflein, eine Fleine Spielart der Fe 
dernelke, Dianchus piumarius Linn., die man, 
hin. und wieder. in den Gärten jieht. 
arignane, eine ftarfe und angenehme Art meis 
Ger Provencer: Weine, bie ins Genueſiſche und 
Piemonteſiſche haufig ausgeführt ju werden pflege 
ten. Sie hat von dem Marftflecken Marignane, 
woſelbſt fie vorzüglidy zu finden ifl, den Nahmen. 
arigni oder Marigris, iſt eine Art franzöfls 
ſcher Leinwand nach Art der Bretagnes. Sie 
hat ihren Mahmen von dem Drte, wo man fie 
häufig madit und geht in. Menge nach. Spa; 


nien. oe 
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Marignoo, f. Cacao⸗Mandel, im Art. Cacao, 
Th. 7, ©. 505. | 

Moerille, |. Narelle, oben, S. 322. 

Marillenbaum, ſ. Apricoſenbaum, im Art. Ar- 
meriaca, Th. 2, ©. 418. In dieſem Artikel 
findet man von Seite 436 — 447 auch allerley 
Bereitungen aus Aprifofen, die in manchen Koch: 
büchern unter Marillen: :c. :c. aufgeführer find, 

Marinade, Die, eihe aus Eflig, Gewürzen und 
anderen Sachen bereitete Brühe, um verfchie: 
dene gebratene oder gekochte Sachen damit eins 
zumachen. Auch verfteht man öfters folche eins» 
gemachte Sachen felbft darunter, z. DB. eine 
Aal⸗Marinade x. ꝛc. ©. Mariniren. 

Moerinds, eine Pflanze, die in Malava in Oſt— 
indien fehr häufig gebauer wird, und deren WBur- 
zeln, befonders die Minde der Wurzeln, man 
zum Färben gebraucht. Diefe Pflanze und ihre 
Anwendung zum Färben ift in folgendem Werke, 
das ih no nicht. gefehen habe, ausführlid be 
fchrieben: 

Differtations and mifcellaneous pieces, retaling to 
the hiftory and antiquities, the arts, fciences, 
and litterature of Alıa. By the late Sir Wm. Jo- 

. nes and others. Vol, IV. being the whole of 
the articles centained in the IV. Volume of the 
ar refcarches , printed at Calcutta 1798. XX. 
455: ©. gr. 8. Nachgedruckt in London auf 
Deranftaltung der Buchhändler Vernor u. Hood. 
1800, In der zten Abhandlung S. 20-30, Ue⸗ 
ber die Marinda- Pflanze und ihren Gebrauch, 
von Will. Hunter. (S. Zen. allg. Lit. Zeit. 
1800. IV. ®. Col. 729 u. 731.) 

Marine, die, ein aus dem Franzoͤſiſchen Marine 
entlehntes Wort, welches Die Seemacht eines 
Staats und alles, mas dazu gehört, bedeuter; 
das Seeweſen. S. die Art. ZAriegsflotte, 
Th. 50, ©, 266 u, fig. Schiff, WERE 

un 


Marine. 437 


und andere. Da uͤbrigens in neueren Zeiten die 
engliſche Marine einen fo hohen Grad der 
Ausdehnung und Vollkommenheit erlangt hat, 
daß die. Seemacht und das Verkehr aller andern 
ſchifffahrttreibenden Nationen zufammen genom⸗ 
men dagegen nicht auffommen kann: fo will ich 
hier (nach dem Herrn v. Archenholz) einige 

Züge herſetzen, die auf das Eigenthämliche des 
englifhen Seeweſens aufmerffam machen. 

Der Character der. brittifchen Nation und 
ihre Meichthümer find nirgends mehr fichtbar, 
als in ihren Kriegsfchiffen. Die Gebäude ſelbſt 

"verbinden Schönheit, Pracht und Bequemlichkeit . 
in einem hohen Grade. Sie find mir allem MN: 
thigen in einem Leberfluffe verfehen, den man 
auf feinen andern Schiffen antrifft. Hierzu 
fommen nun noch neuere Raffinements, die man 
bey andern Marinen nur unvellfommen, oder 
auch garnicht nachgeahmt hat. Die Schiffe 
find mit Kupfer befchlagen, und mit Ventila⸗ 
toren verfehn; fie haben Blißableiter und Uhren, 
die Meerslänge zu beflimmen; Diftifirungs: Ma- 
fhinen, um im Nothfall das Seewaſſer trink: 
bar zu mahen; Badöfen, um mitten auf dem 
Weltmeer Brot zu baden; Schmieden, neue 

eiſerne Werkzeuge zu verfertigen; tragbare Sup⸗ 

pe in Tafeln, in großen Duantitäten u. f. m. 
Durch alle diefe Dinge wird dad Unangenehme 
des Geelebens und die Gefahren deflelben ver: 

-  tingert. 

Die Subardination auf den Englifchen 
Kriegsſchiffen ift außerordentlich, und übertrifft 
fogar die Preußische beym Meilitärdienft. Der 
ältefte tieutenane felbft, die zweyte Perfon des 
Schiffes, nähert fih) dem Capitaͤn befländig mit 

ı dem größten Reſpect, und gehorcht blindlings ſei⸗ 
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nen Befehlen. Die aute oder üble Laune dieſes 
Dberhaupts ift der allgemeine Gegenſtand der Er: 
fundigung auf dem Schiffe, weil feine Gewalt 
fo ausgedehnt ift, feinen Sciffögenoffen gute 
oder böje Stunden zu machen. 

Ungeachtet der infularifchen, Sage der Eng— 
länder war ihre Marine doch im mittlern Zeits 
alter nicht fehr bedeutend, Ale Seeftädte muß- 
ten, wenn ein Krieg entfland, eine gewifle Ans 
zahl Schiffe liefern. Diefes waren bloße Kauf: 
fahrdenfchiffe, die man mir Soldaten befeßte. . 
Da Eduard Ill. feinen großen Plan zur Ero: 
berung Sranfreichs machte, fo lieferte london das 
zu fünf und zwanzig Schiffe und 262 Mann. 
Erfi unter der Regierung der Königin Eliſabeth 
fing die Enshihe Marne an, ein Anfehn zu 
gewinnen, und feitvem ift fie beftandig geftiegen, 
bis fie zu der jeßigen erflaunungswürdigen Groͤ⸗ 
ße gelangt if. Am Ende des Amerikaniſchen 
Krieges beftand fie aus 346 großen und Fleinen 
Schiffen, mworunter ſich 140 von der linie befans 
den. Die ausgerüfteren waren damaͤhls mit 
100,000 Marrofen beinannet, von meldyem je- 
ber der Nation monathlih 4 Pfund Sterl, ko— 
ftere. *) Die Seearfenäle find mit einem unge: 
heuren Vorrath aller nur möglichen See: und 
Kriegsbeduͤrfniſſe angefülle. Diefer Vorrath ift 
bejonders in Portsmourh und Plymouth unglaubs 
ih, ja felbft die Fleinen Arfenäle in Chatam, 
Deptford, Scheerneß und Wollwich find fo = 

| li 


”) ent © ** un gewöhnlich 120000 Matrofen, 

nad) deu neueſten Nachrichten follte ihre Zahl ſo— 

gar noch beträchtlich. urhönet werden, Die Zahl der 

Kriegsichiffe beläuft fich auch auf ein anfehnliches bds 

ber, ift aber der Natur des Sache nach virlen Zufäls 
ligkeiten unterworfen. 
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lid, verfehen, daß jedes derfelben alle Arfenäle 
in ganz Stalien zufammen gensinmen aufmwiegen 
Fönnte. | | 

Die Art der DBemannung’ der englischen 
Marine in Kriegszeiten, ift von allen Gebräus 
chen auf diejer Inſel die tadelnswuͤrdigſte; au 
ift fie Durch Fein Gefeß aurhorifirt. - Man wirbt 
naͤhmlich die Matroſen mit Gewalt an; da dieſe 
fih) nun oft vertheidigen, ſo entfiehen blutige 
Auftricte. Die Werber, die zu diefem Geſchaͤfte 
gebraucht werden, find vefperate . Kerle, die zu 
der Marine gehören, und täglich eine Guinee 

für ihre blutige Arbeit erhalten. Ein Trupp 
diefer Gattung Menfchen von feche, acht Mann, 
auch mehreren, heißt hier, ein Prefgang. Diefe 
offenbare. Hintenanfeßung der Englifchen Frey: 
heits-Marimen hat von jeher ale Menfchenfreunz 
de revoltiec, fie hat unzählige Schriften und 
Porlamente:Debatten weranlaßt; allein das große 
Staatsbeduͤrfniß, das nicht anders befriedigt 
werden fonnte, vernichtete alle andere Betrach—⸗ 
tungen. Vergehens bot man im letzten Kriege 
große Prämien zum Handgelde für die Marros 
fen an, die fich freymillig zur großen Flotte bes 
geben mollten;z die Anzahl der fih Meldenden 
war doch nur geringe, da fie lieber auf Kauffar: 
denfchiffen dienen, too feine Gefahr und feine 
große Untermöürfigfeie if. Die 12000 Schiffe, 
die den brittiſchen Handel befhäftigen, muͤſſen 
auch bejeßt werden. Alles diefes hat das Ma: 
trofenpreffen bisher zu einer Art von Nothwen⸗ 
Bigfeit gemacht, welche die Eriftenz des Staats 
durchaus erfordert hat. 

Das Hofpital zu Greenwich ift Feine gerins 
ge Aufmunterung für Seeleute, dem Staate zu 
“ dienen. Dieſes ift eines der größten und präch- 
Ee 4 tig⸗ 
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tigſten Gebaͤude in Europa, ſehr reizend an der 
Themſe gelegen, und mit Kuppeln, Säulengän- 
gen, Statuͤen, Gemaͤhlden u. ſ. w. verſehn, wo 
einige tauſend abgelebte Seeleute mit der hoͤch— 
ſten Bequemlichkeit wohnen, und woraus eine 
noch weit ſtaͤrkere Anzahl ihren Unterhalt erhält. 
(S. im Art. London, Th.go. S. 451 u. fig.) 
Man hat auch in Portsmourh ein Hofpital für 
‚Franke Seeleute, das dreytaufend Berten enthält. 
Die engliſchen Mateofen formiren eine ganz 
beiondere Menſchenklaſſe. Bon ihrer Kindheit 
an leben fie mehr auf dem Meere als auf dem 
Sande, und werden dadurch rauh wie ihr Eler 
ment; hierzu fommen nun nod die englijchen 
Nationalbegriffe und Charafterjüge, die denn, 
vereinigt mit ihrer lebensart, narurlid einen eir 
genthümlichen Charkter bilden muͤſſen. Diefer 
äußere fih auffallend, nern im Kriege Priſen⸗ 
Gelder unter fie vercheile werden.  Ungewohnt 
im Befiße. großer Summen zu. fen, und aud) 
mit dem Werthe des Geldes unbefannt, beges 
ben fie die lächerlihfien Ausſchweifungen. Ich 
habe unter andern, fagt Herr v. Archenholz, 
eine Prozeffion von drepßig Portchaiſen geſehn, 
die alle mir Matrofen angefüllt, und von vielen 
Mufifanten begleitet waren. Während des Tra— 
gens wurde befändig getrunfen, gefungen, Vi— 
var gefchrieen, und Geld unter das zahllos fie 
umringende Volk geworfen. So ging der Zug 
duch die vornehmſten Straßen ber City nad) 
einer Taverne, mo fie Tranf und Geſang fort 
feßten. Eines Tages wurde in einem. großen 
Haufe diefer Art eine Matroſen Mahlzeit die Per: 
fon zu zwölf Guineen beftellt, ein Preis, mo: 
für wohl die Tijche bedeckt werden fonnten, der 
aber, bey den sheurefien Weinen, das m. 
ma 
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maß biefer Seeleute überflieg, allein ihrer Ab⸗ 
fiht gemäß war, naͤhmlich ihre Geld gefchwind 
los zu werden. Dieſen Endzweck zeigten aud) 
ſechs andre Matrofen , die einem Gaſtwirthe ihr 
ganzes Vermögen, das in achtzig Guineen be- 
fland,, übergaben, mit dem Auftrage, ihnen al: 


les, was verlangt würde, zu reichen, und es ihs 


nen zu melden, fobald diefe Summe aufgezeh: 


tet wäre. Dieſes geſchah, und nunmehr gingen | 


ſie subig wieder zu Schiffe. | 


- 


Die brittiihen Admirale, die ſich durch 
Kenneniffe, Erfahrung «und Much auszeichnen, 
erhöben das Anſehen der engliihen Marine. Un⸗ 


‚ME fiebzehn oder achtjehn, die im Amerifanifchen 


Kriege abgefonderte Geſchwader fommandirt ha— 
ben, war auch nicht ein einziger, der Unfaͤhig— 
feit verrathen hätte. Manche verbinden die. rau: 
be Sebensart eines. Seemannes, zu der fie von, 
Kindgeit an gewöhnt find, mit feinen Weltma— 
nieren, ja nicht wenige find Mufter eines wah— 
en Biedermannes. Zu diefer Klafje gehört der . 


Admiral Keppel, der im Jahre 1779 fidy vor 


einem Kriegsgerichte ftellen mußte, das auf Ans 
fiften des Grafen v. Sandmwic gehalten wur—⸗ 


‚de, und woben der Admiral Pallifer als Kla- 
‚ger auftrat. Keppel, ‚ein erflärter Feind des 


Gtafen, wegen feines nichrswürdigen Charakters, 
übernahm das Kommando über die Flotte, weil 


‚die Nation es wuͤnſchte. Kaum, das zwiſchen 


dem Miniſter und Befehlshaber die gemeinften 
öflichfeiren beobachtet wurden. So etwas fonnte 
nicht verziehen werden. Das Volk, duch Kep: 


pels vormahlige Thaten berechtigte,” hatte ſich 
‚biel von ihm verſprochen. Dieſe Erwartungen 


aber wurden nicht erfüllt. Nun erſchien Pallt: 
fer mic feinen falfchen Beſchuldigungen; fie fan: 
a | €Ee5 den 
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den aber keinen Eingang, im Gegentheil vermehr⸗ 
ten ſie die Neigung zu Keppeln, meil er of— 
fenbar das Opfer einer Kabale werden ſollte. 
Das Kriegstecht endigte ſich zu ſeiner Ehre, 
nachdem man alle Tage die woͤrtliche Ausſage 
der Zeugen in den Zeitungen geleſen hatte. Die 
Nachricht von feiner Losſprechung langte in Sons 
don in der Macht. an, ſogleich wurde die ganze 
Stadt erleuchtet, und Pallifers Haus ge 
ſtuͤrmt. Man räumte alle Meubles deffelben aus, 
und verbrannte fie auf der Strafe. Die Er 
feuchtung wurde den ‚folgenden Tag bey Rep: 
pels Anfunft wiederholt, und zwar mit großen 
Anftalten. Die Vornehmen umd Reidyen nah: 
men recht von Herzen Antheil daran, und jziers 
ten ihre Häufer reichlich mit lichtern, Lampen 
und Fackeln. Die Illumination erſtreckte ſich 
bis in die armſeligſten Gaͤßchen in London, und 
| alle umliegende Dörfer. 

Den Befehlöhabern der Geſchwader wird 
gersöhntich von der Megierung große Gewalt ers 
theilt, nach Gutbefinden zu handeln. Dies vers 
mehrt ihre Anfehn, und fpornt ihren Ehraei; an. 
Selbſt der Kapitän eines Kriessichiffs ift ſchon 
ein Mann von Bedeutung, und har in den Aus 
gen der Engländer einen größern Rang, als ein 

- General ben der fand» Armee, Die Yefoldung 
der Seeoffiziere ift auch fehr anſehnlich, daher 
Auslander fi zu diefem Dienfte erſtaunlich draͤn⸗ 
gen wuͤrden, wenn fie angefielie merden fönnten. 
Diefes ift aber ganz wider die Verfaffung ;,ges 
"meine leute von andern Nationen werden auf 
Schiffen angenommen, allein niemand farn hof: 
fen, Dffizier bey der englifchen Marine zu wer: 
den, der nicht ein Britte oder Srländer iſt; und 
biefe muͤſſen alle von unten auf bienen, ihre Ge⸗ 
burt 
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kurt Mag auch noch fo vornehm feyn, ba feine 
Stelle erfauft werden kann. — 

Das Wort Marine hat übrigens im Fran. 
zoͤſiſchen noch verſchiedene andere Bedeutungen, 
die man im Deutſchen mie Marine aber ſelten 
verbinder, und bier deshalb. übergangen werden 
fonnen.. | 

Marinen: Caffe in Berlin,’ N Chargen Caſſe, 
im Art. Kammer.Collegium, Th.33. ©. 220. 

Martinen:Geld, ein ehedem im Brandenburgiſchen 
übliches Geld, welches ein jeder, welcher: ein Ci⸗ 
vi-Amt befam, zum Behufe des Seeweſens be: 
zahlen mußte, und welches gemeiniglich den Ge: 
halt eines halben Jahres betrug. , Was es jetzt 

* für eine Bewandniß damit hat, fehe man an 
beim im vorhergehenden Artifel angezeigten Orte. 

Marinier, ein Schiffer, Faͤhrmann/ Bothsmann. zc. 

Mariniren, heißt die in Baumöpl, Schmalz oder 
Burter gebratenen Fiſche in Eſſig, Baumoͤhl 
und Gemürzen einmachen „ am fie auf ſolche Art 
eine Zeitlang aufzubewahren. Im gemeinen fe 
ben fagt man auch marginiren. Diefes Wort 
kommt aus dem tal. marinare, Frauzoͤſ. mari- 
ner, bvermuthlidy von marino, marine: zur See 
gehörig, weil: die Schiffleute und — die 
Fiſche ſo einzumachen pflegen. 

Das Mariniren in Oehl geſchieht mit Yo: 

len, Aaltaupen, Korellen ꝛc. :c. folgender ‚Ge: 
| ftalr. Die Fiſche werden geriffen und gekerbt, 
d. i. am ganzen Fiſche vom Kopfe bis auf den 
Schmanz wird eine Kerbe neben der andern ge⸗ 
ſchnitten. Darnach faljet man fie ein und bras 
tet fie auf einem Mofte: man muß aber nicht 
vergeffen, fie mit Baumoͤhl zu beftreichen. Wenn 
fie gar gebraten find, leget man ſie aus, daß ſie 
kalt werden. Hierauf nimmt man ein dazu .. 
mad)‘ 
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machtes Faͤßchen, thut unten auf den Boden 
lorberblaͤtter, Rosmarin, ungeſtoßene Gewuͤrze, 
Citronen⸗Schaalen, und ſchmieret zugleich das 
Faͤßchen mit Baumoͤhl wohl aus, welches mit 
einem Pinſel am beſten geſchehen kann. Man 
leget die in Oehl gebratenen Fiſche darauf, und 
auf dieſe wieder eine fage von Kraͤutern und 
Gewürz, alsdann wieder Fifche ꝛc. :c., womit 
mwechfelsweife fortgefahren wird, bis das Foͤßchen 
voll if. Es find aber die tagen fo einzurichten, 
daß zuleßt oben die Species fommen, auf welche 
ber Deckel endlicdy gelegt und zugefchlagen wird, 
Diefer Dedel muß in der Mitte ein och ba: 
ben, denn jo bald er zugefchlagen worden, muß 
man abgejottnen aber wieder recht Falt geworde— 
nen guten Eſſig und Baumoͤhl, durd) das och 
hinein gießeng daſſelbe wieder vermachen, auch 
das Faͤßchen täglich umflärzen, und wohl unter 
einander ruͤtteln. Auf folhe Art konnen dieſe 
Fiſche über ein halbes Jahr und noch laͤnger gut 
erhalten werden. Will man jumeilen zum ®e: 
brauche etwas herausnehmen, fo muß man das 
Faͤßchen allemapl wieder vermachen laſſen. 

Eine andere Art, die Fiſche zu mariniren 
iſt, daß man ſolche reißt, die glatten Fiſche, als 
Forellen, Aalraupen ꝛc. ꝛc. auf beyden Seiten 
kerbt, die ſchuppigen aber, als Hechte, Karp⸗ 
fen, Karauſchen, Barſche ꝛc. ꝛc. vorher ſchuppt, 
die kleinen hernach kerbt, die großen hingegen in 
Stuͤcke ſchneidet, ſolche einſalzt, und wenn ſie 
eine Weile im Salze gelegen, wohl abtrocknet, 
darauf mit Butter beſtreicht, und auf einem 

Roſt, der auf gelindem Kohlenfeuer ſteht, ſel⸗ 
bige ſchoͤn braten laͤßt; nachgehends, wenn fie 
gar gebraten sınd Falt genug geworden find, in 
ein Faͤßchen, daß man vorher eingeneßt, und 

| durch⸗ 
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durchaus mit Pfeffer gerieben, auch am Boden 
mit Sorberblättern, Nosmarin, Citronenfchalen, 
‚ganzen Nelken und ganzem Pfeffer beſtreuet har, 
einfegt, auf die Fiſche fodann wieder eine tage 
Kräuter und Gemürze, und auf dieſe mieber 
eine von Fiſchen macht, auch alſo wechſelsweiſe 
fortfaͤhrt, bis mit der letzten Sage Gewuͤrz das 
Faͤßchen gerade voll ift. Diefes wird fodann 
oben, fo wie vorher, mit einem Boden zuge: 
fchlagen, in diefen ein Zapfloch gebohrt, das 
Faͤßchen dadurch mir gutem Effig angefullt, und 
wenn der Zapfen vorgefchlagen wird, daffelbe an 
einen Fühlen Dre gefeßt, und alle Tage umge, 
kehrt, auf welche Art man die Fiſche lange er⸗ 
halten kann. 

| Eine — Art, Fiſche zu mariniren, ſ. 
im Art. Fiſch, Th. 13, S. 530. 

Einige Abänderungen dieſes Verfahrens, 
nach Beſchaffenheit der Fiſche, die man marini— 
ren will, findet man in den befonderen Artifeln, 
die von dieſen Fiſchen handeln, angegeben. 

Daß man auch Vögel mariniren koͤnne, 
iſt im Art. Kreutzvogel, Th. 491 ©. 2389. 
durch ein Beyſpiel gezeigt. 


Moarinirte Zungen, f. ui, Th. 79, ©, . 
303, und unter Scholl e. | 
Marin Trompete, ift ein mufifalifches Inſtru—⸗ 
ment, welches nur mit einer groben Saite bes 
zogen iſt. Es mwird mit einem Bogen geftrichen, 
und kommt den Intervallen und Sprüngen nad) 
- mit der Trompete überein. 


Marionette, if eine Goldmuͤnze, bie‘ vor dieſem 
in: forhringen und an einigen Drten in Deutſch⸗ 
land gefchlagen wurde. Sie wag 2 Pfennige und 
13 Gran. Die deutfchen Marionetten — 

m 
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‚im Seinen 163 Karat; bie lothringiſchen aber 

nur 9 Karat, 

Marionetten Spiel, ift eine Art von Schaus 
fpiel, wozu abır anftatt lebendiger Perſonen ges 
wifje Amen von Puppen, welche man Mario: 

. netten *) nennt, von verfchiedener Größe und 
Geftalt gebraudyt werden, die aber jo Fünftlich 
zujammen gejeßt find, daß fie beynahe alle Be> 
mwegungen ves menfchlichen Körpers nachmachen, 
wenn fie durch gemiffe verborgene Drahte oder 
Schnüre gezogen und gelenft werden. Und da- 

mit fie zugleich alles "dasjenige, was fie eigent: 
lich vorftelien follen, gewiſſer maßen um fo na: 
türlicher abbilden: fo pflegen die hinter deu Tas 
peten verborgenen, und die Marionerten jo oder 
fo. bewegenden und. richtenden Perſonen ftatt ih— 
rer mit veränderter Stimme zu reden, mas fie 

ſonſt nad) Befchaffenheit diefer oder jener gemach— 

ten Bewegung fagen follten, aber natürlich nicht 
fagen fönnen. | 

Wenn das Marionerten-Spiel mit Wit 

. and guter faune aufgeführt wird, und man bie 
Schranfen der Sittlichfeit dabey nicht Überttitt, 
kann es allerdings zu einer unichuldigen Beluſti— 
gung dienen. So mie es fehr haufig aber von 
nichtsmürdigen Sandftreichern behandeit wird, die 
durch allerlen unanftändige Zweydeutigkeiten, ja 
durch recht grobe Zoten den Benfall des großen 
Haufens zu erhalten fuchen,: trägt es offenbar 
ſehr viel zur Verſchlimmerung des Charafters 
des Volks bey, weshalb weiſe tandesregierunaen 
gegen diefen Unfug die mörhigen Vorkehrungen 
ju treffen pflegen. In den Königl. Preußl. 

Staa: 


') A ch leitet das Wort von Morione, Morio, Narr 
er. 
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Staaten. ift es durch ein Eirculare vom zten 
Sun: 1794 *) allen Kammern aufgegeben, die 
richt conceflionirten Kunſt- und Marionetten- 
Spieler mweazufchaffen, und es fehlt aud) ander: 
waͤrts an ähnlichen Verordnungen nicht. 

Die Erfindung der Marionetten iſt uralt, 
mie es der Herr Hoftath Beckmann in feinen 
Beytraͤgen zur Gejchichte der Erfindungen, IV. 
3.1. St. ©. 96 u. flg., woraus ich hier eini« 
ge. Zeilen entlehne,” gezeigt hat. Die Griechen 
‚hatten fie fohon, und von ihnen kamen fie zu 
den Römern. ie hießen Neurofpasta, und 
wurden vornaͤhmlich in den Schaufpielen ge: 
braucht. Ariftoreles erwähnte folcher, welche Kopf, 
Augen, Hande und mehr Gliedmaßen natürlic) 
bewegten. “s) Eben fo deutlich find die Ermah- 
nungen des Galen's *), des Kenophonst), 
des Antoniustt), des Horay +4), des Gel⸗ 
lius und. anderer. Dahin gehören auch die phal- 
li, weldye bey den Feſten des Oſiris und des 
Bachus herum, getragen wurden, moran jebod) 
nur das Glied, was eigentlich gemeint war, und 
ft faft die Größe der ganzen Puppe hatte, mit 
Faden angezogen minfte. Ift) 

Man jehe übrigens auch 


-fiteratur und Voͤlkerkunde. I. E&! 814 

Floͤgel's Geſchichte des Grotesfe: Fomifchen. ( Im 
ganzen Bude zerftreut. ) | m 
⸗ ad: 


3) &. Edicten-&ammlung, 1794. No- 55. 


"*)) De mundo. Cap. 6. 


**) De ulu partium. Am Ende des dritten Buche. 
t) Sympolion. 


tt) De fe ipfo. U, 2, All, 5. Vi, ı6. VII, 3. All, 19. 
tft) Sat. 2, 7, 84. 
ttif) Herud. IL, 48, p- 127- 
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Mariottiſches Gefes, den Druf und ‚die Fe— 
derfraft der buft betreffend, f. im Art. 2, Luft, 
Th. gı, ©: 260. | 

Mariottiſche Percufjions - oder Stoßmaſchi⸗ 
ne, . unter Stoßmafchine. 

Meriottifche Wafferwaage, f. unter Waffer- 
waage. ‚Man fehe auch den Art. Nivelliren. 

Meriottifches Weingeift: Thermometer, f. un. 
ter Thermometer. 

Marisca, ſ. Blutblafe, im Art. Sämorrboiden, 
Th. 20, ©, 663. | 

 Mariscus, ſ. im Art, Anopfgras, Th. 41, ©. 

691 und 692. 2 

Marisma, ein fpanifcher Nahme der ArriplexHa- 

» Jimus L. ©. unter Melde, 

Maritagium, ‚f. Bauermiethe, im Art. Leibeis 
gen, Th. 70, ©. 471. | | 

Marjoßa, |. Margofa, oben, ©. 364. | 

ı. Marf, das, *) im Plur. ungebräuhlich ein 
Mort, welches die lodere, mürbe, mweihe Be: 
fchaffenheit in dem Innern mancher Körper be⸗ 
deutet, im egenfaße der äußern harten und 
dichteen. Ye 

ı) Eigentlich, 

a) In den thierifchen Körpern ift das Mark 
bie Öhlige Sertigfeit in den Höhlen der Knochen. 
Rindsmarf, Hirſchmark sc ꝛc. Was die Bes 
ſchaffenheit diefes rhierifchen Marfes betrift, fo 
ift darüber ber Art. Anochen, Ih. 41, ©.443 
u. fig. nachjufehen. Bon den ng od 

| ", Mars 


) Bey dem Raban Maurus in ber Mitte dea sten 
Jahrhunderts (ein berühmter Lehrer in Zulda) Marc, 
bep.dem Notker Marg, bey dem Hoxneck ohne v 
Mad und Machs, im Angelf. Mearg, im Dithmarj. 
Murf, im Dan, Marg und IRary, im Engl, Marrow, 

im Schwed. Maig. ⁊xc. 29, 

J— 
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Markes, als einer nährenden Subitanz, ift im 
Art. Fett, Ih. 12, ©. 666. u. fig. gehandelt. 
Das Mark der Ninderfnochen gibt nicht nur eine. 
ſchmackhafte Brühe, ſondern e8 mird auch mie 
den Knochen zur Tafel gebracht, und entweder 
auf einen Teller auegefioßen, oder mit einen 
filbernen Inſtrument, das man einen Markzie⸗ 

‘ ber nennt, heraus gezogen, und auf geröfteten 

Brotſchnitten über Tisch, wenn ea noch warm 
ift, herum gegeben. Bon Markkloͤßen, Mark; 
Fuchen, Markpaſtetchen, Marksorten :c. ꝛc. 
wird in den unten folgenden beionderen Artifeln 

das weitere geſagt werden. | | 

- - . Das lange Mark oder Ruͤckenmark füh: 

ret diefen Nahmen nur uneigentlich, indem es 

. im Örunde feine öhlige Fettigkeit, fondern eine 

Fortſetzung des Gehirns. ift, - welche ſich durch 

- Das ganze Rroͤckgrad erftreder. Don diefer Arc 
iſt auch Das lange Mark im Gebirne, Me- 
dulla oblongata, welches in langer gefpalteuer 

Geſtalt unter dem Gehirne lieget, weißer ift, 
ols daſſelbe, aus dem Gehirne entſpringt, und 
ſich von da nach dem Ruͤckgrade erſtrecket. Im 
gemeinen leben einiger Gegenden pflegt man auch 

wohl das Gehirn in manchen Faͤllen das Mark 
zu nennen, z. B. das Mark aus einem Kalbs⸗ 
kopfe, aus einem Schnepfenkopfe. 

Won dem Ruoͤckenmarke it noch zu merfen, 
daß ſchnell erfolgende Verletzungen deſſelben ſehr 
ſchmerzhaft find. Wird das Rückenmark nahe am 
Kopfe durchſchnitten, fo erfolgt der Tod augen« 
blicklich, und überhaupt find gr 
befto gefährlicher, je näher fie e8 am Kopfe tref 
fen, So verhält ſichs auch bey Thieren. Durchs 
fhneidung des Ruͤckenmarkes dich. am Kopfe töds 
tet augenblilich; allein weiter vom Kopfedurd): 

Oec, techno), lenc, LXXMV. TH, Sr ſchnit⸗ 
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ſchnitten toͤdtet es nicht gleich; (Haller Mem. 
für Vlrritabilit€ Exp. 162.) ja es heilt wieder 
jufammen, ‚ob es gleidy nicht regenerirt; auch 
verfhwindet nach. der Zufammenheilung allınah- 
lig die Sähmung. (Arnemann Band 2. Seite 
195.) So aud) bey Froͤſchen. Monro Obker- 
vations on the Nervous Syftem, Tab. 14. 
Wird es Hingegen langfam gedrudt, fo 
ſchmerzt e8 nicht; aber es erfolgt Sähmung in al- 
len Merven, die unter diefer Stelle an ihm ent: 
fpringen, welche jedoch bisweilen nach der He: 
‚ bung des. Drusfs gänzlich wieder verfchwinder. 
Die Verlegungen des Ruͤckenmarks fcheinen 
gefährlicher , ald die Verleßungen des großen und 
fleinen Hirns, weil feine Zerftöhrung als Mir: 
- telding fowohl dem Hirne als den Nerven ſchaͤd⸗ 
ih reird, da die Verlegung feiner beyden En» 
den, nähmlic des Hirns don ber einen und der 
Nerven von der andern Seite weniger auf fich 
bat. — 
Trennt man den Kopf eines lebendigen Thiers 
von Rumpfe, und reizt alsdann das Müden- 
marf im Kopfe, fo gerathen alle Geſichtsmus⸗ 
fein in Zudfung, und reist man das Ruͤcken⸗ 
marf im u. fo gerachen alle Muskeln der 
Gliedmaßen u. f. f. in Zuckung. ee 
Man fah einen, dem das Mücfenmarf uns 
ter. dem Zwerchmuskel durch einen Buckel (Cy- 
phofis) gedrädt war, und deffen Fuͤße empfins 
dunsslos und gelähmt waren, die beftiaften Zuf« 
Fungen befommen, jo bald man die Süße uns 
‚gleich legte, weil es nähmlich dadurch angezogen, 
folglich gereizt ward. * ) 
Der: 


”} Camper Dempnfratioags anatomico-paihologicae.p. $. 
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Verletzungen kleiner Nerven ſind oft ſchmerz⸗ 
hafter, als ſelbſt des Ruͤckenmarks. 

©. Th.:Sdmmering vom Bau⸗ des menſchli⸗ 


chen Koͤrpers. V. Th Frankfut a Wi. bey Var⸗ 
rentrapp und Wenner, 1791. 8. S. 56 u. 96. 


b) In dem Holze und an den Gewaͤchſen 
iſt es der innete weiche lockere Theil in der Mitte 
bes Holzes, und der Stängel, welcher aus lau— 
ter Heinen Bläschen befteher, und von dem Hof: 
ze und Weſen der Stängel umgeben wird. Er 
iſt, wie das Fleiſch, aus Zellengewebe zufams 
wengefeht, unterfcheider fih aber gemeininlich 
Yon dem gewoͤhnlichen Zeliengewebe durch ein 
‚blendendes Weiß, durch frenere, Fleinere und gez 
Beängtere Zellen, woher fein ſchwammartiges We⸗ 
fen: fommt. ’ 

tinne hielt das Marf aller Gewaͤchſe für 
den eigentlihen Siß des Lebens, und glaubte, 
bog bloß durch daſſelbe alles gebildet wuͤrde; 
aber neuere Unterjuchungen und Erfahrungen bes 
fätigen das Gegentheil. Sein einziger Nutzen 
im Stängel und in andern Theilen ift, die in 
feine Zellen abgefegte. Geuchtigfeit durch Ruhe 
und Wärme in’.den eigentlihen Pflanzenſaft 
umzumandeln und den jungen Stamm bey ein— 
tretender Dürre mit Säften zum fernern Wachs⸗ 
thume verſehen zu Fönnen. Es erhält die umher. 
gelegenen Theile weich, hat, aber nach allen Bes 
obachtungen meiter feinen Einfluß. auf die Des 
getarion. Mar hat Sträucher und Bäume dies 
ſes Theil beraubt und dennoch gefehen, daß ſie 
gut gewachſen find. Wie oft finder man nicht, 
daß bey alten Bäumen, 4. DB. Weiden, Eis 
hen ꝛc. derMittelpunfe ganz ausgehdhle iſt, und 
dennoch machjen fie, ohne frank zu fenn, fart, 
und bringen, wie andere, Blaͤtter, Bluͤthen und 

Sa Sur 


* 
Bu Mark, 


Saamen hervor. Selbſt Sträucher, welche eine 
ſtarke Marktoͤhre haben, die ſich nie verliert, 
wie ber, Hollunder, wachſen, wenn fie ihnen 
‚ fehle, ſehr gut fort. . Verletzt man aber den 
Baft rund um den&tamm, fo werben die Pflanz 
zen, ‚wenn ihe Mark auch noch fo gefund iſt, 
nicht weiter, wachſen Fönnen. | | 

Noch einen. ftärferen- Beweis, daß das 
Mark bloß, zue Aufbewahrung der: Geuchtigfeiten 
diene, un ben einer - eintretenden. Dürte Die 

Pflanzen zu ernähren, geben die Waflerpflan- - 
‚ zen;,diefe haben faft alle Feine Markröhre. Sie 
koͤnnen fie auch füglich enrbehren, weil ihr Stand- 
ort fie den Mangel an Feuchtigkeit nie empfin⸗ 
den laͤßt. en a 
Borkhauſen's betanifhes Wörterbuch. IlI. Bd. 
‚ Gießen, 1797: 8 ©. 5-6. | 
Sick ler's teutfher Öbftgärtner. Ilten Bandes 18 
Et. Weimar, 1794. 8. No, 5. ©. 3-7. 
©. auch den Art. Lignum. 29. 78, ©. 697. 
Die eigentlihen Wurzeln der Pflanzen has 
ben fein Marf, wie e8 Medikus aus Vergleis 
hung mehrerer Pflanzenarten gefunden hat. Die- 
jenigen Wurzeln, welche Marf enthalten, find 
eigentlich Feine Wurzeln, .fondern Anfänge bes 
Stammes felbft, und diefe zeichnen ſich durch 
ihre ſenkrechte Richtung .aus,. indeß die wahren 
Wurzeln feitwärts geben, 

c) Auch an manchen Fruͤchten, z. B. an 
den Citronen, Pomeranzen, Weintrauben ꝛc. ꝛc. 
pflegt man den innern ſaftigen oder fleiſchigen 
Theil, welcher ſonſt auch das Fleiſch heißt, das 
Mark zu nennen, im Gegenſatze ber haͤrtern 
Schale oder Hülfe. J 

u d) In dem Worte Steinmarf bedeutet es 
fo viel als das verwandte Märgel. 
| 2. Ti; 


2, Figoͤrlich verficht man unter Marf das 
nahrhafteſte befte an einer Sache, doch nur in 
‚einigen: Sällen, und in Ruͤckſicht auf die erſte 

Bedeucung Ihr follt efien Das Mark im 
“Bande 1 Mof. 45, 18. | 
Mark, die, ein fehr altes und weit audge- 

bieiteres Wort, welches nah Heren Adelungs 
is Auseinanderfegung überhaupt ſowohl ein Zeichen, 
Als auch die damit bezeichnete Sache bedeutet. 
A, Ein Zeichen. 
re. 2) In der allgemeinften Medeutung, ein je 
“Yes: fichrbares und koͤrperliches Erinnerungszeis 
den, wie das verwandte Mahl”). / | 

Ar. 2) In engerer Bedeutung, Die Graͤnze ei: 

ie kandes oder eines: Bezitks.“) Ehedem 
‚brauchte man es im Deutfchen von den Gränzen 
aller Art, ſelbſi großer Neiche und Sänder, da 
es denn aud) wohl das Gemerk, das Bemerk, 
und die Markung, lautete. Gebt iſt es. nur 
voch von den Graͤnzen Eleinerer Gebiete, beſon⸗ 
"ders der Gerichrsbezirke, Dorffluren und Ge— 
meindeguͤter üblich. Die Feldmark, die Graͤn—⸗ 
je eines Feldes, die Dorfmark, eines Dorfes, 
die Zolzmark, eines. Gehoͤlzes. ©. Graͤnze, 

W. 19, ©. 618— 690. 

B. Eine mit einem Zeichen bemerfte Sache. 

7) Die mit Graͤnzzeichen bemerkte Flaͤche, 

ein in ſeinen Marken oder Graͤnzen eingeſchloß⸗ 
ner Bezirk, eine Bedeutung, welche ehedem von 
weitem Umfange war, und es zum Theil noch 
— 5f53 iſt. 


* 


| *, Im Augelf. Mearc, im Ziunländ. Merk. 


Pe) Bey dem Kero Marcho, bey dem Roter Marcha, 
im Satian Marc, im mittlern Latein Marcha, ing 
Exgl. Mark, im Din. Mark, im Schwed. Märke, Im 
gran; Marche. | - >; 
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iſt. Es wurde daher ‚nicht nur bon ganzen fäns 
Deren acbraucht, wovon noch die eigenthümlichen 
rahmen Däannemarf, Sinnmart, Lapp⸗ 
mark jeugen, fondern audy von Provinzen, und 
zwar in Deutjchland befonders von ſolchen, wel⸗ 
che zur Sicherheit des Reichs an den Oränzen 
gegen unruhige Machbaren, vorzüglich gegen die 
Slaven und Wenden errichtet und angelegt wurs 
ben, weiche daher Marten, und fo fern fie ge- 
wiffen Mark - oder Branzgrafen zur Auffiche 
‚und VBertheidigung anvertrauet wurden, Mark⸗ 
rafichaften hießen. Die Mark Branden⸗ 
urg, Weiflen, die Laufis, Mähren, Stei: 
ermarf :c. waren ehedem ſolche Marken oder 
Markgrafſchaften, und haben biefen, Nahmen 
noch bis jegt behalten. *) 

Heut zu Tage pflegt man nur noch Fleines 
se in ihren Graͤnzen eingefchloffene Bezirke mit 
diefen Nahmen zu belegen. Die Hofmark if 
in Bayern der Gerichtsbezirf eines adeligen Ho— 
fes. Die Dorfmark, auch in Oberſachſen, die 
zu einem Dorfe gehörigen Grundſtuͤcke, welche, 
fo fern fie befonders aus Aeckern beftehen, auch 

die Feldmark Heißen. Die Holzmark in Wefts 
phalen und am Rheinſtrome, ein in feinen Öräns 

zen eingefchloffener oder abgetheilter Wald, wor⸗ 
‘ an mehrere Antheil haben. In Diederfachfen 
merden auch gemeine Beiden, Torfgruben zc.ıc. 

Marken genannt. Im Schwed. ift Mark gleich» 

falls ein unter mehrere vercheiltes Feld. In die— 

fer ganzen Bedeutung kann ſowohl der Begriff 

ber Graͤnze, als auch der mehr urfprüngliche der 

Theilang der hertſchende feyn. 

De 2) Eine 


*) Im Schwabenſpiegel heißt eine ſolche Mark der Markt. 


2. Marl. 00.455 


2) Eine Are eines Gewichtes, vermuthlich 
wegen des darauf geſchlagenen Stämpels, oder 
auch fo fern eim förperliches Gewicht das Zeichen 
des Gewichtes if. Diefes Gewichts, far. Mar- 
ca, Stanz. Marc, bedient man fich in verſchiede⸗ 
nen Sünder in Europa fomohl, als auch an einis 
gen Derten in Afien, um verfchiedene Waaren, 
befonders Gold und Silber, und andere Fofibare 
und feinen ‚großen Raum einnehmende Dinge, 
‚damit zu waͤgen. Was bie Drte betrifft, wo 
diefes Gewicht im Gebrauch ıft: fo bediente man 
fih in Sranfreih vor der Megierung Philipps I. 
in den Münzen zwar des Pfundes von ı2 Un: 
jen, oder 24 loth; unter dieſem König aber 
Wurde, ehngefähr um das Logofte Jahr, in ber 
Handlung und in der Münze das Marfgewicht 
eingeführt, von dem man anfänglich verfchiedene 
Gattungen harte, ald die Marf von Troyes, bie 
Mark von fimoges, die Matk von Tours, und 
die Mark von Nochelle, die alle 4 von einander 
um etliche Sceupel unterfchieden wären. Endlich 
‚würden diefe verfchiedenen Marfen aufden Fuß der: 
jenigen gefeßt, die bis zur Revolution in Frank⸗ 
reich gebräuchlich geweſen, und eigentlich die ob: 
gedachte Mark von Teoyes fl. 

Es befand fih zu Paris in dem Kabiner 
bes Muͤnzhofes ein Driginal-Marfgewicht, wel⸗ 
ches unter 3 Schläffeln vermahret wurde, von 
denen der eine in den Händen des erften Prä- 
ſidenten diefes Münzhofes, der andere in ben 
Händen des zw Einrichtung und. Beurtheilung 
der Münzen gefeßten Nathe, und der dritte im 
ben Händen des Greffiers war. , Dad) dieſem 
Gewicht ift das, welches ſich auf’ dem Chatelet 
befand, vermöge einer Parlements:Berordnung vom 
6. May 1494 geaichet worden; und ed mußten 
ke 5/4 nad) 


nach demfelben bie Wechsler, Goldſchmiede, Apo- 
„ thefer si Specerey- Händler, Wagenmacher, Gie— 
Ber, ꝛc. kurz, alle Kaufleute, ynd andere, die 
nad) dem Marfgemichre wogen, diejenigen Ger 
mwichte abziehen und richten laffen, deren fie ſich 
bedienten. Dergfeichen Driginal Marfgewicht 
harten auch alle andere Münzhöfe in Frankreich 
in ihren Comtoren, die aber alle nach dem Ge: 
wicht in dem Kabiner des Muͤnzhofes zu Paris 
abgezogen waren, und dazu dienten, alle andere 
Gewichte in dem Bezirk dieſer Muͤnzhoͤfe darnach 
abzuziehen und zu aichen. So ſind auch, um 
eine Gleichfoͤrmigkeit des Gewichts in allen frans 
zoͤſiſchen Provinzen su erhalten, 1686 in den er: 
oberten Provinzen, alle daſelbſt befindlich gewe— 
ſenen ruhenden Gewichte, von denen einige jayme: 
‚rer, andere leichter waren, zerbrochen, und ih: 
nen dafür gndere nad) dem obbemeldeten Gewicht 
in dem Kabinet des Muͤnzhofes zu Paris abges 
zogene und geaihte ruhende Marfgewichte gege: 


ben worden. | 
Auch in ber ‚batavifchen: Republik bedient 
man fid) der Mark von Tropes; daher man bie 
daſelbſt gebräuchliche Marf noch das Troyge 
wicht, oder gewöhnlicher Goudgewicht, das 
iſt, Goldgewicht, und Zilwergewicht, das iſt, 
Silbergewicht nennet. Es kommt demnach die 
Mark in Holland mit der in Stanfreich überein; 
und dieſe Mark Troygewicht iſt das einzige Ge: 
wide, deffen man. fih in. Holland. zu Abwägung 
allethand Waaren bedient; Duedfilber, Koſche⸗ 
nille, Goldſchnuͤre und aͤchte Korallen ausgenom⸗ 
men. Dieſe hier ‚handele man nach -Antwerpe: 
ner ober Brakanter- Gewicht, welches 4: bis 59 
leichter als Ainfterdammer iſt. Man techner da⸗ 
‚ber in den. amfterd. Fakturen 49 zu. 


Pin, In 
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In Deutſchland pflegt matt ſich ben Abwaͤ⸗ 
gung derjenigen Waaren, welche nach der Mark 
gewogen werden, insgemein der cölinifchen Mark 
ju bedienen, * welche um 3: pro Gene leichter iſt, 
als die holländifche. Mark Troygemicht, indem ge: 
meiniglich : 19 Mark Troygewicht 20 cöllnifchen 
Darf gleich geachtet werben. Ä 

In Portugal werden ebenfalls berfchiehene 
MWoaren nach der Marf ‚gewogen, und ift die 
porsugtefifche Marf um 3% pro Cent leichter, als 
das holländifche. Troygewicht. Gleichergeftalt bes 
dient man. fi) zu Goa, der Hauptftadt der por: 

‚tugiefifben tänder in Dftindien, der Marf oder 
des Marco, und hat der Marco bafelbft. 8 por: 
‚tugiefifhe Unzen, das ıft, 3 NRotoli; man wiegt 
‚damit Ambra, Corallen, Gold und Silber, Muf- 
cus, Ambracane ) Zibeth und andere: foftbare 
MWaaren::. .. 

Die Einteilung ber Marf betreffend, fo 
wird. die Franzöfiiche Mark gewoͤhnlich in g Dn: 
ces, die Once in 8 Gros, der Gros in 3 De: 
niers, der Demier in 24 Grains eingerheilt, und‘ 
enthält 68634 Coͤln. Hichtpfennige. Nach einer 
‚ondern, aber Altern und minder gebräuchlichen 
Eintheilung, hat die. Mf. 8 Onces, die Once 

no Eftelins, der Eftelir 2 Mailles, die Maille 
2 Felins, det Kelin 74 Grains, überhaupt die 
Mk. au) 4608 Grains. 

Bey dem Troy: Gewicht in Holland hält 
die Marf 68985 Coͤlniſche Nichtpfennigeheile, 
“md hat 8 Unzen, die Unze 20 Engels, ı En: 

gel 2 Troiquins, 1 Troiquin 2 Deusquins, x 
Deusquin 2 Aafen oder Gran. 
.:° Die Coͤlniſche Marf, welche 65536 Cöln. 
Richtpf. hält, witd eingetheilt in 8 Unzen, bie 
Unze in 2 both, das loth in 4 Quentchen, das 
ın Sfs5 Quent 
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Quent. im 4Pfennige, der Pfennig in 2 Heller, 
der Heller in 83 Eſchen, der Efchen in 15,5 
‚ Nichepfennige, und der Richtpfennig enthalt Ag 
Hollaͤnd. Aaſen, fo daß auf die Coͤln. Marf 
alſo 4864 Hollaͤnd. Aaſen gehen. 

Das Betrliner kleine Gewicht, ober bie 
Mark, hat 8 Unzen, die Unze 2 vhoth, das forh 
4 Quentchen, ı Quenthen 4 Pfennige, und 
ı Pfennig 2 Heller. Die Berlinifche Mark iſt 
um ein geringes ſchwerer, als ‚die Cölnifche, ins 
dem 500 Berl. Marf zoı Coͤln. wiegen. 

Tach der Berechnung des Herrn Tilfer 
von der Afademie der Wiſſenſchaften im Paris 
hoͤlt die Berl. Mark 7 Parifer Unzen, 5 Gros 

und 16 Gran, welche aufammen 4408 Patif. 
Gran auemahen. Der Herr de Caftillen 
von der Königf. Afademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin hat feiner Seits gefunden, daß die Ber 
liner Mark 440842833 Pariſ. Gran hält. 

Die Venedigſche Marca zu Silber und Gold 
wird eingerheilt | Ä 

‚Mara Oncie Quarti Carati Grani 


1 8 32 1152 4608 
ı 4 144 : 576 

. I 36 134 

2 4 


Die Spanifche Mai 
Marco Oncas Ocha- Adar- To- Granos 
vas mes mlines 


I 8 64 128 384 4608 
ı. 8 16148 576 

| ©. 72 
1.29 36 


| er 12 
Bey dem Berfauf und:ber Valvation des 
Goldes und Silbers, imgleichen Bey — Be⸗ 


[2 ei 


2, Mark. 459 


ſchickung in den Muͤnz⸗Officinen pfleget Die Mark 
- anders eingetheilet zu werden; obwohl im Grun- 
de bie Mark Goldes oder Silbers eben fo. fchmer 
iſt, als eine Mark anderer Waaren. Gemeinig- 
fich theilt man naͤhmlich die Mark Goldes in 24 
Karat, jeden Karat in 4 Gran, jeden Gran 
aber in 3 Graͤn oder Green, daß alfo die Marf 
Goldes 288 Graͤn beträgt, welhe 67 Ducaten 
machen. Ben dem Silber gefchieht die Eintheis 
lung auf verfchievene Art, obgleich diefe Eincheis 
lungen im Grunde wieder auf eins hinauslaufen. 
Denn an einigen Drten theilt man bie Mark 
an 16 loth oder: BSpecies: Thaler, jedes Loth wird 
in 6 Gran, jeder Gran in 3 Gran, und aljo 
“bie Marf, wie bey dem Golde, in 288 Graͤn ein. 
getheilt, und ein alfo eingerheiltes Gewicht, pflegt 
. man ein Srängewicht zu nennen. Un andern 
Otten wird die Mark Silbers zu 12 Pfennigen, 
und jedes Pfennig zu 24 Gran gerechnet; und 
hat alfo die Mark wieder 288 Gran. Die Bes 
fchaffenheit Des. Goldes oder Silbers wird durch 
Benfäße angedeutet. Kine Wark loͤthiges 
Silber, oder die loͤthige Mark tft die, bey 
melcher fih 1 oder ı% Loth Zufaß befindet. 
Fine Mark löthiges Goldes hält 72 Duca: 
ten oder Goldgulden, jeder zu ı rel. 8 gr. ger 
rechner. I 
Sonſt werden auch noch in den Münzen 
bie Münzforten ben ihrer Valvation nach ber. 
rauhen oder befchieften und feinen: Warf, 
das if, nach der Mark, mit oder ohne Zufaß von 
Kupfer befchrieben, aljo, daß man fagt, von ben 
M. Sorten sehen fo viel auf die rauhe Mark, 
das ift, fo viel Städf gehen auf ı Matk oder 
16 ſoth, haften fein fo. viel doch, und folglich 
haben fie an Zufaß fo viel, als zu Erfü pe 
nu er 


450 2. Mark. 


ber 16 loth noͤthig iſt. Demnach wird bie Mark 
fein auf fo hoch ausgemänzt, moraus alsdann, 
wenn der innerliche Gehalt auf der Kapelle recht 
erforfche iſt, durch die Rechnung alsbald erhels 
let, nach welchem Fuß die Münze ausgemuͤnzt 
worden fey, und ob fie an Schrot und Korn, 
das ift, an Gehalt und Gewicht, fih richtig bes 
finde. *) ir | 
Zur DBergleihung ber "vorgenannten und 
einiger anderer Gewichte ‚unter einander dient 
folgende Tabelle. *) - Die legte Zahlenreibe gibt 
die Schwere in Holländifchen Aafen. Die erfte 
Zahlenreihe ift fo zu verſtehen: 100 Coͤln. Mark 
find fo viel ald 95 Amflerdammer Marf, aud) 
jo viel ald 99r35 Augsburger Mark ꝛc. 


F | Hollaͤndi⸗ 
haͤnder. Gewicht. Verhaͤltniß. ſche Aaſen. 
Amſterdam Mark 95. 5120 

Oncen 760. 640 
Augsburg Mark 99.02. 4912 
Berlim — Mark 99.80 4875- 
Coͤln — Mark 10. 4864 
Daͤnemark Mark 99.51 4888 
England Troypfund 62.63 7766 
Dunces 751.6. 6478 
Frankreich Mark 95.48 5094 
— Onces 763% 636% 
Gene Mark 95.48 5094 
Genua — Pfund 7356 6612 
Dncie 882.8 551 
Tas 


2) S Ludovici’e Kau mannd serien, v rmehrt von 
Schedel, Th. IV. ef — * — 
)©. Beckm ann's auleitung zur Technologie. ate Aus⸗ 

gabe, Goͤttingen 1796, 8- 583-383. 
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Napoli — Pfund 7772285. 6677 
Oncie, 874.3 .: ' 5563 
Nürnberg Mat 9782 4972 
Portugal Mar. .: 101.84 4776 
Onças8147 587 
Rom — Pfund 6867090 
4 Omie. 823.2 5905 
Spa. X 


Silb. Mark 3: 2101.42 47596 
Onças an 8115 5993 


Span." u | - 

Gold... Caſtellan. . "50709 . 95.92 

Venedig Pfund : -» 65.24 *' 7456 

2.7 Mark 22.9787 4970 
Eee. rar ..2829° 5 ORG 


WieniiMaf.. 2.0 m 1835 5837 
| Bergleih jeder Marf oder Pfund des @ [d.,, Sil⸗ 
ber Münzs oder Handelögewichts beiichiedener 
Derter, ‘nah Aaſen, - Holländifchen Troh⸗ Be: 
ae Goͤtting. Taſchenduch 1783, ©. 100,1788. 
f * 213. . j 9 
Goͤtting. Tafhenbuh 17925. S. 214. 
Gegealogiſcher Kalender, vom’ Jahr 1776. 
Michelfen's NAeichmerit, 1.S. 329. - ., 
Gothaiſche Handlungszeitung 1794, © 196) ° 
do@peiner 6 Allgemeines, Haus » und Kunſtbuch. 
. 11. ©, 0%. oo. —— 
S. auch Goldgewicht im Art. Bold, Th. 19, ©. 393. 
| SE ee 6 — 
” “de, 


Figuͤrlich iſt die Matk auch eines Münze, 
die nach Verſchiedenheit der Orte, wo ſolche ge 
braͤuchlich iſt, einen verſchiedenen Werth hat, 
und an einigen Orten eine wirklich ‚geprägte 
Münze, am andern aber bloß eine Rechnungs⸗ 
münze if, Mir. wollen’ die tänder und Städte, 


von denen wir wiſſen, daß man fich daſelbſt — 
er 
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fer Münze bebienet, in alphabetischer Ordnung 


durchgehen. 
Die Mark Aachner, ſ. Petermaͤnnchen 
Die Mark Bremiſch iſt jmeyerlen, naͤmlich 


einfach und doppelt. Das einfache Markſtuͤck, oder 
Enkele, macht 2 Kopfſtuͤcke, oder, nach ſaͤchſ 
ſchem Gelde 8 Groſchen; und das doppelte thut 
noch einmal ſo viel, mithin 16 gute Groſchen, 
daß alſo 3 einfache, oder ı3 doppelte Markftüfs 


fer Reichsthaler ausmachen 

Eine Mark Danifch, oder, mie auf den 
Münzen geprägt ift, Mark danſke, gilt ı6 
Schilling daͤniſch oder 8 Schilling‘ luͤbiſch; und 


alſo nach ſaͤchſ. Gelde 4 Groſchen 8 Pf. 6 Mai 


daͤniſch machen 1 Reichsthaler daͤniſch. Man’hat 
auch Stuͤcke von 4, 2, 3, und 4 Marf:.däniid, 


die nach Proportion gelten. Die dänifche 


Reichsmark pingegen chut 5 Grofchen. Die 


bier angeführten Marken find wirklich geprägte 


Münzen < 


Die Mark Sierdings zu Niga gie 2 


Sierdings und, 3. Grojd. 
Sn. England. it die Mark Goldes ober 
Silbers 3 Pfund Sterling,: und alſo 13 Schil⸗ 


"ling 4’ Pfennig ‚Sterling, und nach fäch|. Gelde, 


‚das Pfund Sterling ‚zu 6 Reichsthaler gerech 
net, 3 Reichsthaler. ’ e 
Die Börhger Mark, die nur eine eim 


gebildete Rechenmuͤnze ift, gile 24 Weißgrofchen, 
‚oder 48 kleine Groſchen, oder 56 gute Kreußer, | 


oder. 18 Groſchen 8 Pfennige. 
„Kine Mark Kübiſch beträgt 16 Schilling 
Laͤbiſch, oder nach ſaͤchſ. Gelde 9 Gr. LP. 
Der Thaler Hat: alio 3 Mark Luͤb. In Ham 
burg aber: iſt ein Unterſchied unter Mark Kb 
bifch Courant und Mark Kubifch — 
wel⸗ 
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welche leßtere um 233% pro Cent beiler ift, als 
die erftere, und daher nach) Conventiong : Öelde 
zı Gr. 8 Pf. berrägt. F 
Eine Mark Polniſch iſt eine fingirte Muͤn— 
je,mornac) die gemeinen Leute ihre Rechnungen 
einrichten... Sie macht 20 Groſchen oder 60 
Schillinge oder 3 Gulden Polniſch, und nad) 
ſaͤchſ. Gelde 10 Kreutzer oder 2 Groſchen 8 
Pfennige. * — 
Die Mark Preußiſch iſt gerade noch ein⸗ 
mahl ſo viel, als die Mark Polniſch, und alſo 
nach. ſachſ. Gelde 5 Groſchen 4 Pfennig. 

Die Mark Rigiſch hält, 6 Polniſche Sro— 
ſchen oder 18 weiße und-g6-fchmarze Schillinge, 


daß alſo 5 Mark Rigiſch nach ſaͤchſ. Gelder 4 
Broſchen thun. Bar | 
Die Mark Schlefifch, ebenfalls nur ei: 
ne erdichtere- Münze, iſt zweyerley; die ſchwere 
und die fleine oder leichte Matk. Die. jchwere 
Mark has; g2 Kaiſer- oder Silbergroſchen, oder 
48 Weißgeofhen, welches nach ſaͤchſ. Gelde ı 
Reichsthaler 1 Groſchen 7+- Pfennig ausmacht; 
bie kleine oder: leichte Mark hingegen hat,2ı3 
Silbergrofchen,, oder 32 Weißgroſchen, welches 
nach fach, Gelde 17 Groſchen * Pfennig. be 
trägt. Ed na. FORT T LE BE * 
Die Mark Schottiſch haͤlt 14 Schilling 
4 Pence, faͤchſiſchen Geldes 3 Reichsthaler 12 
gute: Groſchen. Mark, franz. Marque iſt aber 
uͤberdem noch eine Münze -in Schottland, wel⸗ 
che nach franz. Gelde 20 Sols tournois, oder 
nach ſaͤchſiſchem Gelde ungefähr. 6 Br. gilt. 
. 7 Die Schwedifche Mark Rupfermuͤnze 
iſt in Schweden 8 kupferne Rundſtuͤcke ober 
Der, und gilt nach ſaͤchſ. Gelde 104 Pf. Die 
Mark Silbermänze, nur; eine Rechenmuͤnze, J 
g gl: 


8 filberne Rundſtaͤcke ober Der, und gife 3 
Dierk Kupfermünge, und nach fachfif, Gelde 2 
Gr. 73 Pi... Einige Schriftſieller aber geben 

auch die Mark Silbermuͤnze für eine wirkliche 
> Münze aus. 
D Die fehwere Mark im Denabräcifchen 
hält 12 Dsnabrädische Schillinge, die leichte 
“ aber 7 Schillinge oder 8 Brofchen. 
Die Wark Stettiniſch iſt der ſchwediſchen 
Mark in Silber gleich, und thut alſo nad 
ſaͤchſ. Gelde ebenfalls 4 Groſchen. 
Die Mark Sundiſch zu Stralfund gilt 
4 Orofchen.. 
z Die Zietauifche Mark, iſt nach altem 
lauſitziſchen Gelde 28 Meikgrofchen y oder 56 
fleine Grsſchen, oder nach gutem Gelde 21 Gros 
ſchen 9: Pfennig. *) 
In vielen der’ obigen Faͤll⸗ ſcheint die alte 
Bedeutung des Wortes Mark, da es auch ein 
Gewicht von x loth war, zum Grunde zu lie⸗ 
gen, welches Gewicht jum Unterſchiede auch eine 
Mark loͤthigg hieß. Eine Mark” Silbers 
war ehedem über ſehr haufig 16 Loth von einer 
 gewiffen Muͤnze, welche in jedem Falle näher 
beſtimmt werden mußte. Oft: legte’ man auch 
die Mark reines Silbers zum Grunde, da 
es denn auf die Beſchaffenh eit der Münze ans 
kam, wieviel‘ von'derfelben ihr gleich kam. Im 
gerichtlichen Swift eine Mark Silbers 10 
Reh — Eine Mark ſchwarz Silber, wel 
er Ausdrud in den Urkunden ‚der: äftern und 
mittlern Zeiteri "zumeilen vorkommt, bedeutete 
- mit Kupfer befehicfre, geringhaltige und ſchlechte 
Münzjorten im Gegenſatze gegen feine oder doch 
Ze 2 ‚nur 


Y S. 2udo viei, Ke 8: IV, Col. cri⸗6tʒ. 
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nur nach Moͤthdurft beſchickte Sillkrmuͤnzen. 
agemann“) meint, daß man auf eine Marf 

— Silber gerade eben ſo viel rechnen muͤſſe, 

als nach der Praxis der hoͤchſten Reichsgerichte 

auf eine loͤthige, oder welches einerley iſt, auf 
en Mark beſchickten Silbers gerechnet wird, 

naͤhmlich 8 rthk — er \ 
Die folgenden Machmeifungen bejiehen ſich 
bloß auf Mark als ein Gewicht oder eine Min: 
zt, und nicht. auf- Mark, als Graͤnze und. noch 
weniger als thieriicher oder vegetabiliicher Ber 

Kandtheil. Ä 

Mark (amfterdammer) f. oben, ©. 456, 

_ (sugsburger) f. oben, ©. 460, 
(berliner) f. oben, ©. 458. _ 
(befchickte) f. oben, ©. 459. 
<eölnıfche) S. oben, ©. 45s7. .,r: 
(dänifche) 1. oben, ©. 460. 462. 
(daͤniſche Reichs) f. oben, ©. 462, . 
(feine) f. oben, ©. 459. .- . 
(genever) ſ. oben, ©. 460. 

(aörliger) f. oben, ©. 462. 

(leichte) .f. nben, ©. 464... 
(nürnberger) f. oben, S. 461. 
(parifer) 1. oben, S. 455. 483. 
(portugiſiſche) |. oben, ©. 487. 

. (raube) f. oben, ©. 459... : —2 

ſ(ſchwediſche) |. oben, ©. 453. 

„. (ichwere) f. oben, ©..464. . - » 

(fpanifche) ſ. oben, ©. 458. 
(venedigfche) f. oben, ©. 458. - 

— (zittauifche) |. oben, © 464. " 

Markt Banko, Merk Breemifch, Mark Ddaͤ— 
nifch und mehrere andere Benennungen der 2 

Ä on ind 
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iind oben, ©. 462. in atpgabetifcher Ordnung 
aufaeführe und erflärt. 

Markaſit, der, Marcaſita, Sran;. Marcaffire, 

eine undeflimmte Benennung, welche‘ mehreren 
Arten von Mineralien beugefegr wird. Am bäu- 
fioften ift es ein ktyſtalliniſch gebildeter Schwe— 
felkies, welcher aus einem mit Eiſen geſaͤttigten 

| Schwefel beſteht, beſonders die wuͤrfeligen, glän- 
Jenden Arten deſſelben. Schwefelkieſe, ſo fern 
ſie in goldhaltigen Gebirgen brechen, und gold⸗ 

haltig find, werden Gold-Markaſtte genannt. 

In den torofiichen Bergwerken nennt man cinen 
jeden golbfarbigen Kies Markaſit. Das wer 
‘weitere fehe man in den Artifein Schwefelkite 
und Wiemurb. 

Markbaum, ſ. Graͤnzbaum, im Art. Gräme, 
th. 19, ©. 641. 

Moarkbein, in einiger Gegenden auch Marks; 
bein, 1. Markknochen. 


Warkbeſteller, ſ. unter Maͤrker. 


Markbirn, auch Marksbirn, eine Birn, "die 
den BergamottenBirnen ähnlich, u. deren Fleiſch 
zur Zeit ihrer Reife ſehr zart und ſaftig if. 
S. Sidlers- teutſch. Obſtgaͤrtn. 1799: N. XI. 
&. 264.' Tab. 15. 

Mark-Brief, Raperbrief, Letter of merdüc, 
find außerordentliche Bollmachren oder Commif- 
fionen, welche in England von den lords der Ad: 
miralirät, oder von den Vice-Admiralen in eis 
ner entlegenen Provinz, den Befehlshabern "der 
Kauffahrdenfchiffe, oder den: Kabern ertheilt fer: 
den, daf fie auf feindlihe Schiffe und Fahr: 
zeuge Freußen, und fie auf -der See, an den 
Küften oder im ben Häfen wegnehmen und aufr- 
bringen fönnen. Ben einem wirklich erklärten 
Kriege werden fie nus Kapern ausgefertigt, fonft 

| — 11173 | find 


find fie mic Mepkefjalien : Briefen verbunden. 
— — im Urt. Reieg, 8 49, S. 494 vie 
nmer * 


Marke, die, zn in einigen Gesten, ; “befonderd 


* Wetterau, iſt die Marke das Gericht über 
bie Holjmarf, wovon untet Maͤrker das weiterd 
macjufeßen iſt. 
2. Iſt es in den —— und andern Erie 
len in der Bedeutung. eines Zeichens ‘üblich, dies 
jenigen Zeichen anzudeuten, welche die Stelle 
des Geldes vertreten, und gewöhnlich aus El— 
fenbein verfertiae find, mo es zunaͤchſt aus dem 
Seanzöfiichen Marque entlehnt iſt. Doch brauche 
man es im gemeinen febentaudy im andern Faͤl⸗ 
im für ein ſichtbares Erinnerungszeichen. Sich 
eine Marke im: einem Buche machen,“ ein Zeis 
ben, es beftehe nun in einem umgeſchlagenen 
Blatte, oder in etwas andern. Marken an ver 
ſchiedenen Stuͤcken, wie fie zuſammen aehdren. 
— ‚ auch: Mahlaxt und Mahleiſen, ſ. 
im rt. Forſt ‚Cameral: Wefen, To. 24/ 
©. 576. 3 
1. Matken, ein‘ * v. A. von Mark, ein Zei⸗ 
hen“ 1. Zeichen, wo es noch in den Zuſam⸗ 
minfeßungen am häufigften iſt. Brandmaͤrken, 
ein Zeichen der Schande einbrennen. Kin 
‚Sed, ein Gehoͤlz abmarken, es. mit den ge: 
börigen Graͤnzzeichen verſehen. Ausmarken, 
durch dergleichen Graͤnzzeichen ausſchließen, 
— 4. Sofern Marf ein Gewicht von 16 loth 
bedeutet, jagt man im Huͤttenbaue, ein Erz 
marke, wenn der Zentner deſſelben mehtere 
Mark Silbers enthält. N 
2 Marken, ein teg. B: A. welches nur im Ober⸗ 
deutſchen uͤblich iſ.. 1. Kaufen, mo es beſon⸗ 
ders in dem reger Fir einmarkei, eine 
ga kaufen, 
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faufen, und: zwar in: Menge einkaufen ber: 
:- kommt. con. - De ES 
2. Handeln, Dingen. Kante. marken. 
Wo auch das: Diminutioum: oder Grequentäfk 
vum mäArkelm uͤblich iſt. 2 
Markenkaͤſtehen, kleine Käftchen von“ Paper, 
Holz ꝛc. deren man fich beym Kartenfpieleic-ke: 
dient, Dies Marken, ;diefeinftweilen die Stelle des 
Geldes vertreten, hinein zu legen. 
Maͤrker, der, ein nut inneinigen beſonders nie 
derdeutſchen und rheiniſchen Gegenden uͤbliches 
Wort, den Eimwohner. einer Mark, befonders 
‚ sine Holzmark, einen Theiihaber am einer 
Holzmark zu bezeichnen; der auch ein Markge: 
noß gerannt wird. Der Inmaͤrker, ein mef: 
licher Theiſhaber an: einer. Dork⸗ oder Holzmerh, 
zum Untetſchiede von einem Ausmaͤrker oder 
Fremden, Dergleichen Märfer pftegen ihre Auf 
ſeher und vorgeſetzten Beamten: auch Befehlha— 
ber in Wald - und Forſtſachen zu ‚haben; wie 
GOberſten und Untermaͤrkermeiſter, oberft 
©Obermarker, Markfchulzen oder Waldbo— 
then, Waldförfter, Holzmeiſter, Holzwei⸗ 
fer, “olzgrafen, Markſchreiber, Mark: 
fhreyer, Markbeſteller, Markbholjgebe, 
WMarkſchuͤtzen ꝛc. genannt werden. X 
Diie Gerechtigkeiten, die den Maͤrkern in 
den gemeinſchaftlichen Waldungen zuſtehen, ſind 
z. B. 1. das Holzungsrecht; 2. die Fifcheren auch 
wohl die Jagd; 3. Die Beſetzung des Maͤtker 
gedinges; (wovon gleich unten ein mehrere) 
4. Die Wahl: der Beamten und Bedienten; 
5. die Weide ıc. ' | 
Das Gericht , welches bey entſtandenen 
Streitigfeiten, die bie gemeinichaftliche-.Hol;; 
marf betreffen, gehalten wird, wirb die RuE, 
e 


m 
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beſonders auch das Naͤrkergedinge ober Mär: 
kerding genannt. 

Bon folchen Mäldern bie einer Sefell | 
ſchaft Maͤtker gemeinſchaftlich gehoͤren, und den 
Nahmen einer Mark führen, find nachfolgende 
am bekannteſten: 


1) Die Erbacher, Camberger und Woͤrgeſ⸗ 
fer Marken y ehemaßliger ——— und Naſ⸗ 
ſauiſcher Hoheit. 

2) Die Kaftenhötspäufer in Be: 

3) Die Kirburger im Naffauitchen. | 

4) Die frege Darf Barnfcjeuer. 

. 5) Die Mar des Groß eifferſcheids. 

Pr B) ‚Die Darf zu Dbetcleen im Weilbur⸗ 
Mchen. 

7) Die Foſſenhelde oder Fuchshoͤhle im 
Safenellendogijchen. 

8) Die Homberger Mat in der Höhe, die - 
hohe Mark um den Feldberg. 

9) Die Möärfer des ichelbergeo 
10) Die Seulberger auch Rodheimer und 
Ellebacher Mark. 

11) Die Bingenheimer Mark. 

— Die Maͤrkerſchaft Runtel, Hoffen und 
enau. 
13) Die Afchabacher;; Birfenlarer, Buts⸗ 
hacher, Greduͤller, Moͤrlauer, Carbiſche, Hom⸗ 

butziſche 2c. ⁊c. Marken. 


Da ich mich im aͤbrigen ben — Sade 


klöR nicht aufhalten: darf, indem ’.diefe iin die | 


Attilel Forſt Cameral- Wefen;,. Sorft-Regal, 
Wald und andere gehört, fo mill ich hier wer 
nigftens: noch einige Bisher nennen, die von den 
Getechtſamen der Mäpfer in Anfebung der Holz 
marken Kandel, | 
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BReiuhardi de jure ſoreſt. p. 124. 152. 
Schazmann de jure et judieis marcarum. 
Stirfers Fort = und Jagdhiſtorie. Cap. 1m 6.18. 


Puffendörf de Jure Germ. P. III. p. 638. 

Eſtor in‘ den Marpurgiſchen Beytraͤgen. 5. Gt, 
©. 84. —— — 

Allgemeines oͤkonomiſches Forſt-Magazin, heraus— 
gegeb. von J. F. Stahl. IX. DB, Frankf. und 
Lepzig 1767... ©, 246. ER un 

€. G. von Zange's Abhandlung Über Märfer 
recht und Märfergeding?. Gießen bey Stamm. 


1800. 126 S. $. * 


Maͤrkerding, oder Maͤrkergedinge, das, ſ. in 
Dem vorhergehenden Artikel, 
Märkermeifter, fi eben. dal.  - . 
Marfetender, der, und im Sim. die Marke 
‚tenderinn,*) Frenz. Vivandier, tat. Suffara- 
neus, eine Perfon, welche den Soldaten, bey. ei 
‚ner Armee ‚oder ‚im. fager Lebensmittel und Ge— 
traͤnke verfauit, und zuweilen auch einen Oars 
koch abgibt, da .er denn auch Feldkoch genannt 
wird. Solche Marketender, die ben Compagnien 
und Regimentern beſtellt ſind, werden von ihren 
Kapitains angenommen, und manchmahl auch in 
‚ber Garniſon ‚behalten. Solche aber, die eine 
Armee überhaupt folgen, muͤſſen von dem Gene—⸗ 
. rale Aubireur, ſchrif r Erlaubniß. haben, welcher 
auch den Preis. ber ebensmittel ſetzt, und Maß 
und Gewicht ordnet. Kein Soldat darf marfe: 
tendern, ohne des Dberften und Generals Be: 
willigung. 1 man t 
: Die Marfetender find: dem Kriegstecht, mie 
Soldaten ‚unterworfen, und fliehen unter dem ge: 
er a 


.#)} Hhne SpA aus dem ‚AL. Mercadante ‚.pder Merca⸗ 
tanıe,' Stanz. Mercadanı. ‘pt tal, ik ſowohl mercate 
alt mercantate, nnd mercanıare, handeln | 


lusi u 


/ 
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meinen Schutz und Sicherheit, fo daß ihnen 

niemand Gewalt thun, noch fie plündern darf. 
Wie es übrigens mit den Marketendern, 
befonders bey den Königl: Preußiſchen Armeen 
im Felde gehalten wird, ergibt fih aus dem Kdr 
nigl. Wiarketender- Reglement, d. d. Berlin, 
den zoften December 1740, welches ich hier mit 
einigen unweſentlichen Veränderungen mitcheile, 
1. Alle Marfetender, die fib bey der Armee bes 
finden, ſollen ſchuldig und gehalten feyn, wenn, und 
fo oft fie einige DVictualier und Waaren ın dem Las 
‚ger zum Berfauf bringen, fich zu melden, und jmar 
die Stabs-Marketender im Haupt» und anderen 
Quartieren bey dem General:Auditeur, oder dem an 
deilen Statt mit zu Felde gehenden Ober: Auditeur, 
die übrigen Markerender der Rraimenter und Coms 
pagnien aber bey den Majoıs, oder in deren Adwe⸗ 
ſenh it bey den Arjatanten, und auf ihren geleiſte⸗ 
ten Eid treulich Und genau anzugeben, was und mie 
diel fie von Zeit zu Zeit bey der Armee zuführen, 
aud wie theuir fie es eingefauft haben und es ih⸗ 
nen zu ſtehen komme; da denn derſelbe eine, wegen 
ihree Mühe, Gefahr und Koften, aub nab vers 
fdredener Güte der Waaren verhätmipmählae und 
bilige Tape, nach welcher fie foldye Lebensmittel und 
Roihwent igkeiten nerfaufen follen, verfertigen und 
fegen wird. | u 
I. Sole gemachte Tare folk darauf fo fort im 
Haupt:Quartier von dem Generals Gewaltiger, oder 
defien unterhabenden Leuten, bey den Regimentern 
aber auf des Majors Drdre von jemand oͤffentlich 
dodliciret und angefchlagen, oder aud an dıe Fäffer 
bemerft und aufgezeichnet werden, damit fi eın jes 
der darnach richten, und dabey niemand überfegek 
. oder übervortheilet werden koͤnne. 
11. Diejenigen Marfetender, welche ohne oder 
Über ſolche gefegte Tare an Waaren oder kebensmits 
tin etwas verkaufen, oder falſches und ungefläms 
sites Mag und Gewicht brauden, follen zum et» 
& Mahle nah Befinden mwillführlich beflrafet wers 
en, bey wiederhohften Verbrechen aber der Waa⸗ 
ten und Lebensmittel, wenn es Marfetender Im 
daupt z oder Stabs ⸗Quartier find, zum Behufe dee 
9 4 ar 
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armen und kranken Soldaten im Lazareth, wenn «# 


aber Regiments- und Compagnie-Marketender find, 
unter die Soldaten des Regiments oder Der Eoms . 
pagnie, woben der Marfetender ſteht, und betroffen 
wird, zur Hälfte ausgerheiit, und von der andetn 
Hälfte der eine Zyeil dem Generals oder Ober«Auditeut, 
u. der andere dem General-Gewaltiger gegeden werden. 
x av, Sollen gedachte Marfetender vor allen Dins 
gen reines und gefund.s Fleiſch, und überhauprtüds 
‚sige Waaren ins Lager bringen, und angehaiten 
werden, ſolche nicht zu verfälſchen. 

sv. Eben jo muͤſſen die Marketender, und andes 
re, die Warren zuführen, ritiges Maß, Elle und 
Gewicht haben, und damit um fa viel weniger Uns 
terſchleif und Betrug vorgehen möge, fo follen fie 
Fein anderes im Berfaufe gebraugen, als welches 
don befantem General: oder Ober-Auditeur bezeich 
ner und gemarft feyn wird, und zwar fol Map, 
Ele und Gewicht mit dem Berliniſchen einerley ſeyn. 
Sollte ed auch bey den Regimentern ersem oder tem 
aubern Marfetender an richtigem Maß und Gewicte 
fehlen, fo bat der Auditeur ſolches Regiments «3 
dem General » oder Dber: Audireur zu melden, das 
mit es angeſchafft werden fönne, Und weil die aus 
kommenden fremden erfäufer dergleichen nicht mit— 
bringen möchten, fo foll bey jedem Regimente ders 
gleiben Maß und Gewicht im Vorrath fenn. 

VI. Der General: Gewalt'ger hat desyalb öfters 
Viſitation zu halten, u. die Uedertreter Diefer Verord⸗ 
nung bey dem Generals oder Dover; Hüdıtcur ge 
bührend anzugeben. 

vi. Es fol au feiner von den Marfetendern 
fi unterfichen,, gefiphines Gut zu faufen, oder fonft 
an ſich zu bringen, noch weniger zu vechehlen, und 
diejenigen, die dawider gehandelt, ſolen nach den 

eſetzen als Diebeshehler abgeſteaft werden. 

VIII. So bald zur Predigt umgeſchlagen, oder 
der Zupfenftreih gefchehen, muß fein Marfetender 
weiter Säfte fegen, oder etwas verfaufen, bey Vers 
meidung willkuͤhrlicher Strafe. 

IX. Sollen alle und jede Marketender und Vi- 
vandiers, wenn fie auch glei Feine wirkliche Solda— 
teu find, fo lange fie bey der Königl. Armee ſtetzen, 
und bleiden, den Kiiegsartıkein, fo weit ſolche fuͤg— 
lich auf fie angewendet werden Füunen, und der ir 
ı v Por) . 1? 
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fitäritchen Jurisdiction unterworfen, zugleich auch 
alie und jede, es feyen Ehrilien oder Juden, fo fort 
‚Anfangs, wenn-fie ſich wie obenftehet, melden, ſchul— 
„dig fepn, ſich mittelit vorgeſchriebenen Eides, von” 
pbgedachtem General» oder Ober: Auditeur, oder 
„Kenn es don felvigem dem Auditeur de Regiments 
üvertragen wird, in Gegenwart -ded Majors vom 
Regimente verpflichten zu laflen. Damit auch ſolche, 
J ad ſonſt in allem, gute Ordnung beobachtet wer— 
den könne, fo ſollen alle diejenigen, welchen bey je— 
dem Krgiment und den Compagnien erlaubt wird, 
je ſchlachten und kochen, Bier und Branntwein zu 
Kerken, oder mit andern Lebensmitteln Marketen: 
Deren zu treiben, von Den Auditeurs jeden Regiments 
ne. dem General» ader Dber: Auditeur fchrifts 
ih angezeigt werden. ag 
- X, Wenn von fremden ins Lager. Zufuhr a 
Fichte, follen die gegenwärtigen Marfetender, um 
Die Lebensmittel nicht in das Geld zu jagen, nicht 
eher eiwas kaufer, als bie der anfommende feine Les 
densmittel und MWaaren im Haupt; Quartier bey dem 
General⸗ oder-Dber : Auditeur, bey den Keimen: 
tern aber, bev denn Major des Regiments, wo er 
Ihe verfaufen will, oder in defien Abmwefenheit bey 
em Adiutanten ſich gemeldet dat, vom Auditeur die 
MWaaren fpecficiret worden find, und der Werfäufet 
eidtih bey dem Worte der Wahrheit, fo wahr ihnen 
Bott helien foll, den Einkauf und die Koften des 
Transports angegeben, und ſolchem mit einem billis 
en Bortheil für die Mühe und Gefahr von dem 
—* die Taxe geſetzt worden iſt. 

XI. Es ſollen auch die Marketender oder andere, 
den mit Zufuhr oder ſonſt mit Victualien ankom— 
Menden Verfäufern nit entgegen laufen, und einen 
Preis machen, oder darum handeln, ehe die Tape, 
wie — gemacht iſt, Damit nicht duch Vor: 
und .Auffäuferey im Lager oder in den Quartıeren 
heurung ohne Noth verurfacht werde, wie denn 
auch fo viel möglich darauf zu fehen, daß bey der 
ganzen Armee nach Verhaͤltniß der Koſten uud ande: 
ter Umftände eine gleiche durchgehende Tage bey als 
In Regimentern gehalten werde, 
,. X. Dem Generals und Dber: Auditeur fol non 
jedem Marketender für eine Compagnie ein für als 
kmahl, Inhalts des Königl. Reglemente, bey ber 
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Armee 16 Gr. gegeben, und ſolche zugleich bey der 
Verpflichtung bezahlt werden; dahingegen dann der⸗ 
ri ihnen feines Orts bey Vorkommenheiten zus 
aͤnglichen Schug zu halten, und befonders dahm 
au fehen befehliget wird, daß oft berührte Marfes 
Tender von niemanden beraubet, beftohlen, oder vors 
gewalthaͤtiget werden mögen. ıc. ıc. Er, 
Sammlung aller Schteſiſchen Drönunaen, Edicte, 

Mandate ic. ꝛc. von 1740 — 1744. Breslau bey 

Korn. 4. S. 6-1. 

‚Hier folgt nun der Eid, den ein Marfes 
tender zu leiften hat: Ä 

Ich N. N. gelobe und ſchwöre zu Gott dem Alls 
maͤchtigen, mitteift dieſes leiblichen Eides, daß ſo 
lange ich bey der Königl. Preuß. Armee mich als 
Marfetender au'halten werde, ich mich befleißigen 
will, veine, gefunde und unverfälfchte Victualien, 
auch dieſelben nach dem mir gegebenen und gezeich⸗ 
neten richtigen Maß und‘ Gewichte, nicht weniger 
um den geſetzten Preis und Tare zu verkaufen, mich 
mis. einem billigen Proit zu begnägen, und niemanz 
den zu überfegen, nod zu vervortheilen, dabey au 
des KEinfaufs aller geſtohlnen Sachen gänzlich zu ent⸗ 
halten, und dergeſtält überall aufzufuͤhren, wie es 
ehrlichen Marketendern eignet und gebühret.. So 
wahr mie Gott helfe, durch feinen Sohn Jeſum 
Shrifium. - 
 Mülter’s Kriegs» oder Soldatenrecht. I. B. Bers 
lin bey Petit und. Schöne, 1789, 8. ©. 214. 
Da fid) nicht felten auch Juden mit dem 
Marketendern befaffen, und befonders allerlen 
Waarten und Nothwendigkeiten zufuͤhren, ſo hat 
man, um dieſe zu verpflichten, nachfolgende Eis 
Besformel entworfen: 

Adonai, ein Schöpfer der Himmel, und des Erds 
reicbs, und aller Dinge, auch mein, und der Mens 
fen, die hier ftehen, ib rufe dich an, durch dei— 
nen heiligen Nahmen, auf diefe Zeit zur Wahrheit, 
daß fo lange ich x. zc — So wahr mir Adonai hels 
fe: mo ich aber, einige -Falfbheit und Betrug hierin 
gebrauche, fo ſey ich herem, und verflucht ewiglich, 
un) day mich üderache und verzehre dag Feuer, das 
su Sodom und, Gomorra übersing, und m. 
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gene; die in Ber Thors geſchrieben ſtehen und daß 
air au der: wahre Gott, der Laub und, Gras und 
alle Dinge geſchaffen hat, nimmermehr zu Huͤlfe woch 
u ſta 8436 in einiger meiner Sachen und Noͤ⸗ 
ii; 0 1b aber in allem Recht thue, fo helfe mir 
rwahre Gott Adonai. ° | | 
Möllerara D. ©.:215 a 
Marketenderey, im gemeinen feben, die Lebens⸗ 
att, das ‚Gewerbe eines Marketenders, 3. D. 
Marketenderey treiben... Ingleichen das Gezelt 
bes Marketenders der den Marketendern im la⸗ 
ger angemiefene Plab. . E Ä 
Markererie, Franz. Marquererie, ausgelegte oder 
‚eingelegte: Arbeit: S. Surnier, Th. 15, S. 474. 
and: Einlegen, Th. 10, © 436 . 
Marketten, f. Marchetten, oben, ©. 309. 


Mattgefäße,'' Vafa medullaria, find gewiffe Ge⸗ 
faͤße in den Pflanzen, die in ihrem Baue ben 
oder nohe fommen, ſich von dieſen aber 
uch ihre „Richtung und Sage unterfcheiden, 
Sie machen niemahls Bündel aus, fondern lau- 
fen ohne gewiſſe Ordnung in fchräger, oder ho⸗ 
tüontaler. Nichtung durch das Mark und das 
Belingewiche ‚ vertheilen ſich in den Häuten der 
ſefaͤße, und bilden endlich in ber äußern Haut 
ein zartes ir — 
BDie Marfgefäße ſcheinen wegen ihrer Fein⸗ 
heit grobe hauͤſſige Theile zu enthalten nicht faͤ⸗ 
ig. zu; feyn, da. fig niemahls durch eine gefärbte 
uͤſſgkeit ſich anfüllen laſſen. Einige haben ſie 
für, zuruͤckfuͤhrende Gefäße erffärt, aber man hat 
oh ju wenig beſtimmtes baräber, um es wit 
—5 beuttheilen zu koͤnnen. a 
„.Willdenom’s Grundriß der Kraͤuterkunde, Ss 


299. 303. . 3 
Martgeld |. Markgrofchen — _i. 
Margenöß, fu unter Maͤrker, eben, S. 46. 
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Markgerechtigkeit, die Gerechtigfeit oder das 
Mecht, eine umfchloffene Dorf: , Feld oder Holz 
marf zu haben. S. oben, ©. 454. unter 
2. Markt. — Gngleihen die einer ſolchen "Marf 


anffebenden Gerechtfamen. | \ 
Moarfgeriche, |. Märkerding, im Art. Märker, 
‚oben, ©. 469. | y 
Marfgewähr, Markgewaͤhrung oder Mark 
währung, eine Anzahl Eleiner. Münzen ,. die 
Das Gemicht einer Mark austragen und gewoͤh⸗ 
‚ren muß, welche nicht gewogen, fondern gezählet 
wird. Sie ift zweyetley, die befoudere, wenn 
nur einerfey Münze :ift,. und. die allgemeine, 
wenn allerley Münze auf den innerlichen Werth 
zufäammengerechnet wird. yo Ä 


Markfgewicht, die Marf, als ein Gewicht ber 


trachtet. ©. 2. Mark, oben, S. 455. u. fl. 


Warkgraf, im mittlern at. Marchio, im $ranj. 


jchreibt man dfters Marcgrave, da’'das Wort 
Mirquis nicht paßlih if, — mar ehedem der 
Graf oder Befehlshaber in einer am ber Graͤnze 


eines Meichs gelegenen Provinz, welches jegt in | 


Deutſchland eine fürftlihe Würde if, und eine 
folhe Perfon bezeichnet, welche mit einem Mark: 
grafthum belehnet ift, oder ein Sand ‚befrker, wels 
ches chedem den Nahmen einer Marl, d. i. ei- 
ner Gränz- Provinz führete. Dieſe Würde hat 
von. dem deutſchen Könige Heinrid dem 
Bogfer, ihren Urfprung und war anfänglich 
nur ein Amt, wurde in der Solge aber erblich 
gemacht. S.unter 2. Mark, oben, ©. 454. 
| ‚Man hut Unrecht, wenn man einen: ches 
mahligen franzöftfchen Marquis oder. italienifchen 


Marche einen Markgrafen nennt, weil man: 
bier’ mit diefem Ausdrucke den Begriff einer et 
Ti, en 


⸗* 
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Martgräfenpulver. Markgroſchen. 47% 
Uchen Würbe'verbinder, ber dort niche- finet 


1274.10 5 BAAR Gr Zee * F 
Markgrafenpulver, Pulvis Marchionis, - ein 
Pulver das vordem⸗bekannter war als jest,’ und 
untet andern auch gegen die Epilepſie gebraucht 
wurde. Bon der Zuſammenſetzung fage ich hier 
nichts/ da diefe, nach den neueren Erfahrungen 
ziemlich fehlethaft war, und jeder Arztdafur 
etwas beſſeres zu geben wiſſen wird. =" 
Markgraͤfinn, Kranz: Marquiſe, eine große und, 
anſehnliche Birn, die aͤus Frankreich nach 
Deutſchland gekommen ift, zu Ende des Movem⸗ 
bers zeitig wird, bis in den Februar /dauert, 
und ſowohl zum rohen Genuſſe als auch zu an: 
derm? wirthſchaftlichen Gebrauche taugt. 
SieÄles’s. teutſcher Obſtgaͤrtnet. 17974 Ni 5, 
r 3744 319% u, Raf. 17. a 
Markgraͤfler, der; f. Neckarwein. a 
Markgrafſchaͤft, 1. die: marsgräfliche' Würde, 
Obgleich nüut feiten : und ohne Plural; "2. Bas 
Gebieth "eines Markgrafen,‘ doch nur fofern fol: 
G8 ein land iſt, welches diefen Titel “vor Altets 
her haf, und welches auch nur Die MALE), hs 
gkihen' dao Markgrafthum genarıit wird, 
©. 2. Mark, oben; ©. 454 u. Wartgraf. 
Markgroſchen, 1. ein Nahme, welchen in 
Schleſien die Kauf und Annehmelehen· bey neu 
erfaufren  Bauergütern führen,’ weiche an andein , 
Drteh die Anfahrt, der! Leihkauf, der Eh⸗⸗ 
renſchatz oder Heerfchag, in Oeſtreich baͤs, 
Pfundgeld in Baiern aber der Anfall heißene 
2. Im ſaͤchſiſchen Erzgebirge iſt der Mar. 
groſchen oder das Markgeld eine gewiſſe Ab: 
gabe von jeder Mark Silber, welche die-Geilt- 
lichfeit bekommt, dafür Fuͤrbitten in den Kirchen 
iu thun, Bergptedigten zu halten ac. 
| Marf: 


| 458 Marthaͤtel. Maͤrtiſcher Gulden. 


Markhaͤkel, ſo heißt in einigen Begenbert die 
Mablart, 1. Th. 82, ©. 495. und Di R 
9 2 


ae 497. daſelbſt. J 
rkhaut, iſt fo viel, als Netʒ haut * 
ee Ause. S. im Art, Lichts b. 


793. J 

Miech der — und Serichtäpern. — 
Holzmatk, in Weſtphalen und am Nieder Rhei⸗ 
ne, wo er auch der Holzgraf genannt wird. 
©. unter 2. Mark, oben, ©. 454. — 

Markholz, "Yiburaum Opulus L,, ke 
ball, emeiner. 

v grFholsgeber ,. fiehe. unter, Wirte, sim, 


458. 

Marke, Marf entalten, Figdelich wid: diefer 
Ausdruck in: den bildenden Künften dem Harten 
und Trocknen entgegen‘ gejegt, u Das Markige in 
einer Zeichnung abedeutet das — 
Umriſſen, das Sanfte in ‚den Sttichen, 
ches ihnen das Schneidende benimmt. 

‚Ein markiges Colorit if haelenige in 
„meiden, die Haltung wohl beobachtet ift, in wel 
Ber die fetten und wohl verſchnolzenen Farben 








as Friſche und Zarte des Fleiſches, nach Ber 
Deiengeit des Alters und ‚Des Geſchlecht⸗ aus⸗ 
» uͤcken 2 
2 F markiger Pinſel iſt derjenige, vel 
her die Farben wohl in einander,vertreibt,, e. 


ärki e Biere, f. im Ast. Bier, a Br 


2 f: 
ardtifiher Bulden,. ‚eine Rehnungsmänze m 
der Grafichaft Marf, dayon ı$, einen Thaler 
machen. Nach dem Preuf. Courant : Sußy Pi⸗ 
Role 5%, Rıpl. gehen auf, bie Bonn Marf fein, 
Bold 352%, Silber 244. Ihr Werth nr 
sd iu 5 Rthl. * 13 — 75 Pf. A 
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Maͤrkiſche Rüden. Marrruchen, 479 
Maͤrkiſche Rüben, f. unter Rüben. = 
Maͤrkiſche Schärfe, iſt eine ‚gewiffe Att oder 

Methode, die Muͤhlenſteine zu behauen oder zu 
ſchaͤrfen, welche im Franz. en rayon’ genannt 
wird, und mit ſo genannten Haufchlaͤgen ge⸗ 
ſchieht; zum. Unterſchiede von der einſchlaͤgigen 
Schärfe (A coups perdus) me | 
WMarkkloͤße, in einigen Öegenden aud Marks: 
Elöße, find Kloͤße, zu denen Rindermarf 'ernomz 
men wird. Mon nimmt einen: guten Theil Mark, 
. zühret ein paar loͤffel voll. Mehl darunter, ſtreuet 
Ingwer, Pfeffer, Mufcarhenbläte und Saffran 
barein, ſchlaͤgt 2 oder 3-Ener doran, ruͤhret al⸗ 
- les wohl durch einander, macht Kloͤße daraus, in 
ber Größe, wie Iaubeneyer, legt ſie in ine 
Brühe, und. läßt ſelbige allmoͤhlich, etwa ‚eine 
« Stunde. lang fieden. aa erg 
Markknochen, in einigen Gegenden Markokno⸗— 
chen, ſ. unter Anochen, -Th. 41, ©. 443: 


Markfoch, das, und' Bas davon ' abgeleitete 
Marttöther, ſ. unter Koth, das, Th. 46, 
Maritrapfen; fleine. Es wird von feinem Mehl; 
Eyern, und ein wenig Salz ein Teich angemacht, 
recht trocken Ausyewirft," dünne ausgemwalgerk,; 
zuvor Rindermarf- Hein gehatft, Zucker nebft' fleis 
- nen, Rofinen dazu gerkan, in gefchmolzener But⸗ 

ter gebaden, und angerichtet. I 
Marftuchen , werben auf -folgende Art gemacht. 
Man ruͤhrt mit dem Rindermaͤtke das faure Mark 
Son einer Citrone wohl ab, daß es wie ein dik⸗, 
Fer Breh wird, zuckert es, ſalzet es auch, je⸗ 
doch nur eim wenig, wuͤrzet es mit Cardamomen 
und Mufcathenblärhen, macht ferner einen Teig 
son Eydottetn, Butter und Waſſer, mie A, 
% ed ie 
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Rafiolen an, ſchlagt ſolches in benſelben und 
laͤßt es geſchwind abbacken. 
Auch pflegt man Mark und Aepfel 'ımter 
- einander zu hacken, eim wenig Zucker darein zu 
thun, es in einen guten Burterreig zu fchlagen, 
nach Gefallen zu formiten, in geſchmolzener 
Butter in einer Pfanne zu baden und Zuder 
"darauf zu treuen. | 
— ein nut im einigen Gegenden üblis 
x :hes Wort. 1. Sn “einigen iſt es dasjenige, 
was man an Kohlen, Eyerſchalen u. z f. unter 
die Marfs und Graänsfteine legt. ©. 2. Los 
Kg; 2. 80, © 728. 
Ih; 2. In andern iſt es eine Art des Näßer: 
> pechtes, Kraft deffen nichts aus ‘der Mark eis 
Sined "Drtes an einen Fremden verkauft merden 
darf, oder wenn es gefchehen iſt, wieder zurüd 
Sgelöſet werden kann; mo es ‘auch die Martlös 
fung, inafeichen das Geſpieltrecht heißt. 
Markloͤthig, richtiger eine Dart: loͤchig, ober 
‚ löthigen Silbers, ſ. unter 2. Mart, oben, ©. 
"454. Auch — Loͤthig, ‚Th. 80, ©. 757. 
Martlübifch, rihtiger ‚eine Mart Kübifh. ſ. 
uater 2. Mark, oben, ©. 462. R 
Martolf, im gemeinen {eben einiger Oeaenden, 
\ eine Benennung, 1. des Holzhaͤhers, Curyus 
\ glandarius Linn, , f. unter Haͤher, Th. 20, ©. 
637. 2. Der Mandelträbe, Coracias Gar» 
„da Linn,, f. unter Arabe, The. 46. (9, 518. — 
+ Diefer 9 — ** iſt eine Nachahmung des dieſen 
Vögeln eigenthauͤmlichen Geſchreyes. - 
Martorönung, „sine obrigfeitliche Verordnung in 
„Sahen, welche die Feld oder: Dorfinark, bes 
ſonders aber, welche. bie Holjmarf betreffen. ©. 
2. Marf, oben,.©. 454. und, was die Hohz⸗ 
mark betriffe, den Art. Wärter, und bie dort 
ge ' 
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gegebenen Nachweiſungen, beſonders auch den 
Art. Sorftordnung, Th. 14, © 622; 
Martpafterchen, bereitet man folgender Geſtalt. 
Man nimmt 3 Pfd. (mehr oder weniger, nach⸗ 
dem man viel machen will) Rindermarf „ fchneis 
det diefes ganz Flein, thut es in eine Caſſerole, 
und feßr es auf eın Kohlenfeuer, das nicht zu 
karte Hiße hat, fohläge 3 — 4 Ever dazu und 
rührt folches ab, als wenn man gerührte Eyer 
machen wollte. Wenn es ein wenig dick gewor- 
den, jo feßer man folches vom Feuer, weicht gus 
te Semmeln in Mil ein, und menn fie weich 
geworden, fo nimmt man, die Rinde davon, 
dtuoͤckt Das übrige recht trocden, und wirft ein 
paar Hände voll in das abgeruͤhrte Marf, Dars 
auf ſchlaͤgt man neh 8 Dotter und 6 ganze 
Eyer dazu, rüber es wohl durch einander ab, 
reibt Murfestennufß, und Cittonenſchalen barein, 
wirft ein Wiertelpfund Cibeben und 4 Pfd. Fleis- 
ne Roſinen, wenn fie erft fauber geleſen und ger 
waſchen worden, ingleichen 2 Pfd. Mandeln, die 
man vorher in heißem Woſſer abziehen, und jes 
de wohl 4 bis 5 Mahl enrzwen ſchneiden muß, 
hinein, reibe auch, ein halbes Viertelpfund Zubs 
fer darunter, und rührt alles zufammen recht klar 
ab. Darnach befreit mar die Paftetenformen 
mit Schmalz, belegt fie inmendig mit einem 
dünnen Teige, thut biefes Abgerührte hinein, 
bis fie voll werden, feßt fie hernach in einen 
nicht gar zu heißen Badofen, und läft fie baf- 
fen, Diefe Paſtetchen muͤſſen warm verfpeifet 


verden. — 

Martpfahl, ſ. Graͤnzpfabl, unter Graͤnze, 
h. 19, ©. 640. und 650. ' 

Martrecht, das Recht der‘ Theilhabung an einer 
Holzmark; ingleichen dasjenige, was in’ Sachen, 

det.technol. Jene. LXXXIV. Ch, Hh weiche 


- 
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welche die Holzmark betreffen, Rechtens if. 
©. unter Wärter, oben, ©. 468. 
Moarfrichter, der Nichter in einer Felb⸗ und 
Dorfmarf, befenders aber in einer Holzmarf, 
welcher auch der Holzgraf genannt wird: 
Martrispel, f, Tamarisfe, deutſche. 
ggg, der Nahme einer Art ver Schlupf 
weſpen 
Marfebein, ſ. Markknochen, oben, ©. 479. 
Markebirn, f. Martbirn, oben, ©. 456. 
Martfcheide, Die, der Ort, wo ſich zwey Di 
ten, d. i. Graͤnzen, oder in ihren Grärizen kin 
geſchloſſene Bezirfe, fcheiden. Die Gränie, 
Martfcheidung.  DieMarffcheide eines Dor- 
fes, einer Seldflur, einer Stadıflur, Be 
ſonders im Bergbaue, ber Ort, wo zwey du 
chen oder Maßen an einander graͤnzen. Dieſer 
Ort wird am Tage gewöhnlich mit einem Koch 
ſteine bemerft, in der Gtube aber vom ben 
Bergbeamten durch ein Zeichen, welches in das 
fefte Geſtein eingefchlagen wird, angebenter. 
Ein fo bezeichnetes Geflein heiße eine "Mark: 
feheideftufe, und das Zeichen eine Oertung 
In langen Stollen macht man fie gewöhnlich ‚60 
lachter weit von einander, welches auch am Te 
ge gefchieht, wo über ihnen Steine mit eben 
dergleichen Zeichen aufgerichtet werden. Diet 
werden bey dem Zulegen mit in bie Abriffe ge 
bracht, damit, wenn etwa nach andern Zeichen 
‚ bereinft von den Stollen Zlügelorte getrieben 
werben follen, man bebürfenden Falles daraus 
den Betveis nehmen Fönne, wie weit man jel 
che zu treiber berechtigt ſey. Wo auf einem 
Stollen viele lichtloͤcher befindlich find, da Kann 
man der Steine am Tage entbehren, unren auf 
den Stollen Hingegen muͤſſen bey ſolchen loͤchern 
den 


N 
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dennoch ſtandhafte Zeichen oder Oertungen ge: 
macht werden. Gemeiniglich befiehen diefe im 
einem —, welches in das feſte Geftein einges 
hauen wird, 
Wlartfcheiden, das, die unterirdifche Geo; 
metrie, tat. Geometria fubterranea, im Verg⸗ 
baue, die Befiimmung der Graͤnzen eıner Zeche 
ſowohl über als unter der Erde, und in meite 
rer Bedeutung die Abmeffung und Beſtimmung 
der Grubengebaͤude unter der Erde. 
Marticheidefunft, oder die auf den Bergbau 
angewendete Meßfunft, ift vie Kunſt,welche 
Das Marffcheiden lehrt, Sie beitebt über: 
baupt darin, daß man die Größe und fage aller 
Theile, die zu dem Bergbau gehören, als da find 
bie unteriredifchen Deffnungen, Gänge und Kläf: 
te, zweckmaͤßig beflimme und auf einer Karte 
fenndbar mache. Dazu gelangt man durch ger 
wiſſe praftifche Unterfuchungen, die in und au⸗ 
fer der Grube angeftellt, und, das Verziehen 
genannt werden, Aus diefen Unterfuchungen ers 
geben fich Berechnungen und nad) felbigen zu 
berfertigende Riſſe, aus welchen der ganze Bergs 
bau übderfehen, beurtheilet, und alles angegeben 
werben fann, mas zu feinem Vortheile geräis 
der, — 

Zur Erlernung der Markjcheidefunft iſt 6 
vor allen Dingen nöthig, fi) mit der fonft un> 
gewbhnlichen Spradye der Marffcheider und mit 
berichtedenen vorläufigen Beitimmungen und Er— 
Färungen befanne zu mahen. Go nennen die 
Markſcheider die Hypothenuſe eines aufrechtftes 
henden_rechtwinflichten Dreyeds -die Donlege, 
feine Höhe die Geigerteufe der Donlege, und 
die Grundlinie ihre Sohle, obwohl der Berge 
mann auc- jenes, worauf er «tritt, wenn es 

, ha ſchon 
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ſchon nicht waſſereben iſt, oͤfters eine Sohle nen⸗ 
. net. Zum Unterſchied wird von vielen, was 
waſſereben ift, eine Ebenſohle genannt. Webers 
haupt heißen alle Linien und Flaͤchen, bie zum 
Horizonte chief find, donlegig, die, vertikalen 
. feiger, und die horizontalen ſoͤhlig, oder eben- 
ſoͤhlig. Werner heißt der Winkel, den die Don: 
lege mit der Sohle macht, Oas Steigen, ever 
Fallen ber Donlege, nachdem fie vom Anbal: 
ctungspunkt über, oder unter den Horizonte ihre 
Richtung hat. Endlich wird die Entfernung et 
ned Punftes von einem fühligen Plan, der . DB. 
durch das Mundloch durchgehet, und den ganzen 
Berg durchſchneidet, feine Seigerteufe genannt, 
die folalich nicht einerley ift mit der Seigerteufe 
einer Donlege. Ä Ä 
Das Wort Streichen heißt eine Richtung 
nah Xelrgesenden haben, und wird von Bergs 
leuten den Gängen und Klüften zugeeignet, wie: 
‚wohl es eigentlich nur geraden finien, z. B. eis 
ner in ber Grube gefpannten Schnur zufommt, 
weil man ſich feine Richtung anders, als durch 
Die Sage einer geraden finie vorftellen Fann. 
Gänge und Klüfte haben nur in fo weit eine 
Richtung nah Weltgegenden, in fo meit jene 
$inien, durch deren Sage ihre Sage beftimmer wird, 
eine gewiffe Nichtung nach felbigen haben. So 
wie nun die Weltgegenden von Seeleuten in 
32 Winde eingetheilee werben, fo heilen die 
- Bergleute felbige in '24 Stunden ein. Man 
-ftelle fi alfo vor, daß die durch einen Stant⸗ 
‚ort feiger durchgehende finie die gemeinfchaftliche 
Achſe von 24 gleich meit entfernter Halb— 
meffer fen, beren einer genau Durch Morden 
gebt. Diefe beftimmen die 24 Weltgegenden 
nach Stunden, ſo naͤhmlich, bag wenn — vom 
tand⸗ 
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Standorte aus gezogene linie in dem noͤrdlichen 
Halbmeſſer liegt, ſtreicht ſie gegen die 24ſte Stun⸗ 
dejifiegt fie aber im entgegen geſetzten Halbınef: 
fee, der Durch Süden gehet, ftreicht fie gegen die 
sate Stunde; liegt fie. in jenem, weicher dem 
nördlichen Halbmeffer der nächfte gegen Dften ift, 
flreicht fie gegen die erfte Stunde, und fo der 
Ordnung nach. Wenn alfo eine finie 3. DB. eis 
ne Schnur gegen bie zweyte, und eine andere 
gegen die fünfte Stunde fireicht, fo find drey 
Stunden der Unterfchied ‚ihres Streichene. 
Man muß aber öfters diefen Unterfchied in Gras 
den eines Winkels ausdrücken. Nun ift zu mer, 
a, daß unter diefem Winkel nicht jener zu 
verfieben fen, „welchen die zwey flreichenden Li⸗ 
nien unter fih mächen, fondern jener Flaͤchenwin⸗ 
tel, den die zwey Halbmeffer einfchließen, in wel: 
den ffe liegen :“biefer Aber ift allemal proportios 
nirt jenem. geradlinichten,- welchen zwey aus dem 
Mitteipunfte: der gemeinfhaftlihen - Achfe “al: 
lie Halbmeſſer fenfrecht auf ſie, folglich ſoͤhlig 
gejögene Linien machen. Denn je größer dieſer 
-Peradiinige Winkel iſt, defto größer iſt auch der - 
Flaͤchenwinkel der Halbmeffer. Da nun alle Win⸗ 
fel, weiche die ın den 24 Halbmeffern- föhlig ‘ges 
jogenen ‚Linien einfchließen, zufammen 360" Gra⸗ 
be ausmachen, fo wird der Unterſchied des Srrei- 
chens, wenn er 1 Stunde beträgt, durch 15 
Grade eines Winkels ausgedruͤckt. Es waͤre al- 
fo der obige Unterſchied des Streichens — 45 Gr. 
Ferner wird won den aͤltern Markſcheidern eine 
jede Stunde in 8, von den neuern aber in 15 
Teile, und ein jeder folcher Theil in 4 Fleiner 
ve Theile, alfo eigentlich in 60 Minuten eirge: 
theilet. Nach dieſer leßtern Eintheilung koͤm⸗ 
men anf 1 Stundenminute 15 Gradminuten. 
Hh 3 Dar: 
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Daraus erhellet, daß nicht nur ſoͤhlige, ſon⸗ 
dern auch donlegige linien ein Streichen haben: 
denn auch fie haben eine Richtung nach Weltge— 

. genden. Nur in dem iſt das Streichen fühliger 
und donlegiger Linien unterfchieden, daß ber Win: 
fel, welchen jene unter fich machen, zugleich ber 
Unterſchied ıhres Streihens ift, mie jo eben er: 
» Flärt worden, da hingegen der. Winkel zweyer 
donlegigen tinien bald größer, bald Fleiner jenn 
fann. Ferner folget, daß ſeigere tinien Fein 
Streichen. haben: denn fie liegen in feinem 
R Halbmeſſer. 
Mun laͤßt ſich auch erklaͤren, in wie weit 
Gaͤnge und Kluͤfte ein Streichen haben. Offen— 
bat fallen fie in feinen jener Halbmeſſer, welche 
„bie MWeltgegenden theilen, außer fie fländen. fei: 
ger; fie durchjchneiden felbige, Haben alfo für fich 
kein Streichen. Weil aber ihre, fage durch Die 
age zweyer auf ihrer Oberfläche. gezogenen Linien 
beſtimmt wird, pflegt man auch von ihnen zu 
. fogen, daß fie ein Streichen haben, und zwar 
nad ber Richtung eben diefer finien. Es ſey 
. alio in Fig. 4894. HIKL eine föhlige Flaͤche, 
‚bie durch einen gegebenen Punkt des Sebirges, 
3. B. durch. den Unterften Punfe des Wtundlos 
ches -Durchgeber: und DEFG fey eine donlegige 
Flaͤche, die einen Gang einfchliefe. Dun ift 
Mar, daß die tage. dDiefer donlegigen Flaͤche, folg: 
lich aud des Ganges durch die Sage des fdpli: 
„gen Durchichnittes EF, und durdy eine: fenf: 
recht auf diefen Durchfchnitt gezogene: Sinie AC 
‚ beftimmet werde, indem „die erſte zu erfennen 
giebt, wo, und bie zweyte, auf welcher Seite, 
und unter welchem Winkel. Die Donlegige Flaͤche 
die föhlige durchſchneide. Mehr » mathemariih 
druͤckt man ſich aus, wenn man fagt: daß die 
Zn Be tage 
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Sage einer ſchiefen Fläche DEFG durch zwey auf 
ihr gezogene Linien beſtimmet werde, deren eine 
Er den kleinſten, oder vielmehr kleinen, die an⸗ 
dere AC aber den größten Winkel aus allen-je: 
nen ünien, die auf ihe gejogen werden fönnen, 
‚mit der föhligen Flaͤche macht. Daraus folget 
erfteng, daß donlegige Gänge nad) zweyen Nic: 
tungen, nähmlih nach EF und AC flreichen. 
Der Herr v. Giufiani”) nenne das etſte Strei⸗ 
chen das föhlige, das jmente das donlegige. 
Nur iſt zu merken, daß obwohl eine jede linie 
gegen zwey entgegen geſetzte Stunden ſtreicht, 
doch das ſoͤhlige Streichen eines Ganges "nur 
nah jener Stunde, gegen melde dem Gang 
nachgezogen wird, fein denlegiges Streichen aber 
von der Höhe in die Teufe in welche er fällt, 
folglich nach der Richtung AC, und nide CA 
anzugeben ſey. Zweytens folge, daß feigere 
Gänge, wenn es ſolche gäbe, nur ein einziges 
Streihen haben, nähmlıh nach ber föhligen 
Richtung EF, weil bey diefen die zum Durch⸗ 
fchnite ſenkrechte Linie AC aud) zum Horizonte 
ſenkrecht ift, und folglich Fein Streichen hat. 
Endlich folget drittens, daß Floͤze, oder fremd: 
artige Steinlager, wenn fie föhlig find, gegen 
alle Stunden ſtreichen, meil ihre Sage Durch uns 
endlich viele Paare föhliger linien beſtimmet 
werden kann. | 1 

In Ruͤckficht dieſes zweyfachen Streichens 
der Gaͤnge und Kluͤfte werden ſie verſchieden 
eingetheilet: naͤhmlich erſtens in — 
— 2... 884 Abend» 
) 6. beſſen Werk: die Martfeidetung, Wien, gedruckt 
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Abend⸗, Mittag: und’ Mitternachtgänge. | 
nach den Weltgegenden, gegen weldye fie fönlıg 
 flreichen ; und zweytens in rechrfinnig und wi— 


derfinnig fallende Gänge, nachdem ihr donle— 


giges Streichen mit dem: donfegigen Streichen 
des Gebirges einen fpikigen eder ftumpfen Win— 
„Fel macht. . Denn je fpigiger, diefer Winkel it, 
deſto mehr koͤmmt der Gang mit der zum Dange 


des Gebirges parallelen, und je flumpfer er iſt, 


» mit der entgegen gefeßten fage überein. Eden 
- fo nenne Giuliani den fpäter entdecten Gang 
. gegen einen früher entdeckten rechtfinnig, oder 
- widerfinnig fallend, menn fein vdonlegiges 


Streihen mit dem donlegigen Streichen des anz 
dern einen fpißigen oder ftumpfen Winkel macht. 


In Sadjfen haben bdiefe letzten Benennungen 
- aber tinen andern Sinn. 


Das MWerfjeug, durch welches man das 
Streichen einer linie erfaͤhrt, ift der Grubens 
fompaß, deſſen Haupteigenfchaft iſt, daß die 
Darauf verzeichneten Stunden in umgekehrter 


Ordnung flehen. Wird diefer Kompaß auf eine 
Karte gefeßt,. um das Streichen einer föhligen 


finie zu erfahren, fo nenner Giuliani ihn den 


- Gestompaf, der aber nicht einerley iſt mit 


bem vor. Zeiten gebräuchlichen ‚Seßfompaß , der 


‚ mit einem Richtſcheid verfehen war, und: die 
- Stunden in natürlicher Ordnung verzeichnet hat: 


te. Wird aber der Grubenkompaß an eine 


Schnur au, gehenft, um ihr Streichen zu- ergab: 


ren, fo Wird er der Saͤngecompaß genärint. 
Der Seßfoinpaß foll eigentlich folgende Eıgens 
fchaften haben. Erſtlich muß fein Gehaͤuſe auf 


einer bieredfigen Platte, die zwey Seren. mit 


ber Mordlinie genau parallel haben muß, feſt 
ſtehen, und mit zwey Dingen verfehen ſeyn, des 
2 ten 
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ren einer: fenfrecht zur Platte, unbemweglich, und 
"vom Morbpunfte gegen Often ın 360 Grade, 
Der andere aber zur Platte. parallel, und. um den 
vorigen bemeglich, endlich in. 24 Stunden, aber 
in umgefebrter Ordnung eingetheilee ſeyn muß. 
Die Stunden ſelbſt müflen in 15 Theile gerhei- 
let jeyn; die Vierteltheile diefer Theile können - 
nach dem Auge geihäßer werken. Ob aber beys 
de Eintheilungen richtig, und. der. ‚Stift der 
Nadel im Mittelpunkte ſey, mas ſeht oft vers 
miſſet wird, erfaͤhrt man, wenn der Kompaß 
.. an zwey auf einer Karte verzeichnete zarte linien 
angelegt, und bey jeder Wendung der Karte der 
naͤhmliche Unterſchied ihres Streichens gewieſen 
wird. Zweytens muß die Nadel, deren Spitze 
bis auf den gemeinſchaftlichen Rand beyder Rin⸗ 
ge reichet, mindeſtens 4 Zeil lang ſeyn, um ı 
Stundenminute, oder %°. noch ‚unterjcheiben zu 
fönnen. Drittens muß. der. Kompaß vobeſeinem 
Gebrauch) rektificiret werden, da die Magnet Ras 
dei befanntlich eine unbeftändige Nichtung.. in 
verfchiebenen Gegenden und Zeiten, undujosgar 
am Abend .eine etwas andere als am Morgen 
bat. Man lege zu dem- Eube eine Seite: der 
vierecfigen Platte, jene nähmlich, die mit der 
Morblinie paralkl iſt, an eine ‚richtig gezogene 
» Mittagslinie, und zwar ſo an, daß der Mards 
punft gegen. Norden ſtehe; dann drehe man den 
beweglichen Stundenring fo. lange ‚bis die dar⸗ 
auf verzeichnete 24ſte Stunde von der noͤrdlichen 
Spitze der Nadel gewieſen werde; zugleich wbe⸗ 
merke man den Gead der Abweihung anf bem 
Sunbemeglicen Ringe. ' 
. ir Harn mun der Kompaß die. verlangten. Ei- 
: ngenfchaften,; jo. erfaͤhrt man die Stunde des &Strei: 
\ Aeeee — an ſie gine 


7 mit 


— 


e 
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‚mit ber Nordlinie parallele Seite der viereckigen 


Platte fo anleger, daß der. Mordpunfe gegen 


jene Seite zuſtehet, nach melcher die. finie ihre 


chen weiſen. Hätte aber von der Zeit, als der | 
Kompaß refrifiziret worden, die Abweihung der 


Richtung hat: und die Tadel wird ihr Strei— 


" Madel z. B. um Z*, oder x Stundenminute zu: 
genommen, fo würde aud) die gewieſene Stunde 


um. ı Minute zu groß ſeyn. Daß die Stun 


. den in umgekehrter Ordnung auf dem Minge 


verzeichnet ſeyn müffen, davon ift die Urfache, 
weil die Nadel alds-Stundenzeiger immer ftehen 


bleibe, wenn ber Kompaß von Norden gegen 


* Stunden gewendet wird. 
.;» Um das Streichen donlegiger finien, 3. D. 


un — 


- 


Oſten oder nad. der natürlichen Ordnung ber 


einer aufwaͤrts ober abmärts- in der Grube ge 


ſſpannten Schnur zu erfahren, wird der Hänge 
ı Sompaß gebraucht.: Da der Setzkompaß auch 
zum Auftragen :dienet, mit eben jenem Kompaß 


aber, mit welchem aufgetragen wird, in der Gru— 


che: zum; verziehen ift, melches beſſere Marffcheider 


‘> 


“immer beobachten: fo fchraubt Herr v. Giulia 


"ni denm Oft: und MWeftpunfe ‚des befchriebenen 


Setzkomdaſſes zwey rechtwinflig, oder Erumm ge 


bogene Hafen ABC, und DEF Fig.: 4895 an 


der Platte an, die über den: Mitteipunft bes 


Kompaſſes zufammen treffen, und ein längeres 


um den Punkt O O bemwegliches linial MN faffen, 


© MWirdatfo diefes an die Schnur gehenft, fo 
muß der Kompaß wagrecht, und feine Morbli- 


nie in der nähmlichen feigern Fläche ſtehen, in 


welcher das Linial und felbft die. Schnursiiegt. 


ſo wird bie. Magnetnadel nicht, nur bdas Strei⸗ 


Da; nun linien, die in der nähmlichen ſeigern 
Flaͤche fich befinden, einerley Streichen : haben: 


hen 


Markicheidekunft, 49: 


hen ber’ fähligen Nordlinie, fondern auch der 
bonlegigen Schnur anzeigen. —— 

Um eine Mittagslinie, von der die Rek⸗ 
tifizieung des Kompaſſes abhängt, zu ziehen, laſſe 
man fi) von. hartem ausgetrodneren Holje ein 
etwa x Zoll. dickes, oberhalb eben abgehobeltes, 
und unterhalb, damit es fih nicht werfe, mit 
leiſten durchkreuztes vierediges Bret FGHLFig. 
4896 verfertigen. Die Laͤnge FG kann 15, die 
Breite Fl 12 Zoll haben. Auf dieſem muß ein 
anderes: eben fo vom Werfen 'gefichertes Bret 
XFGL feft, - und: ungefähr ſenkrecht aufſtehen. 
Seiner Höhe kann man 15 Zoll geben; Ferner 
muß diefes Bret einen etwa 4 Zoll breiten, wohl 
befeftiaten, und zu FGHI etwas geneigten Ber: 
ſchlag KNML haben. . Diefer ift in der Mitte 
ben A--ausgefchnitten, und in den Ausfchaitt 
wird ein dünnes: meſſingnes Blaͤttchen, welches 
in der. Mitte ein Eleines Loch hat, eingefchoken. 
Nun muß das Bret FGHI durch eine. gute 
Waſſerwage mittelſt drey durch daſſelbe gehen⸗ 
der Schrauben a, b,.c, die aber. nicht ven Ei— 
fen ſeyn dürfen, waſſereben geſtellt, und durch 
das töchfein A ein mit zugeſpitztem Sentel ver: 
ſehener Faden, der durch das Föchlein etwas ge⸗ 
"range durchgehet, herabgelaſſen werden, wodurch 
der Punkt C, der auf dem Bret FEOHI getade 
unter dem Söchlein ſteht, beflimmet wird. Der 
Senkel muß fo befchaffen ſeyn, daß feine Spitze 
in der ‚nähmlichen tinie fich befindet, die ‚den 
Punkt, wo er am Zaden hänge, mit “feinem 
Schwerpunkt verbinden, Ein lang ug 
Senfel, wenn er nicht dieſe Eigenfchaft Kat, 
giebt einem. defto größern- Fehler. Be 
Indeſſen :ift es doch auch bey diefer Vor: 
ficht noch immer ſchwer, den Punkt — 
er 
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ESpitze des Senkels zu beftimmen;' weil er nicht 
leicht zur gänzlichen Ruhe koͤmmt, und Das Aus 
Ge gemeiniglid) den Punkt weiter hinſetzt, als 
‚gr wirklich iſt. Man fönnte: ihn demnach auf 
folgende Art richtiger beftimmen- Man laffe im 

:. Beet FOHI dort, wo der Punfe.C ungefähr 
2: hin kommt, eine: Deffnung etwa von 23 Zoll ma 
chen, und oberhalb mit einer meflinguen Platte 
Sbedecken, die aber in der. Müte ausgeſchnitten, 
und mit einem wohl anpaſſenden Decel verſe— 
chen if. Dann:treibe man die drey Schrauben, 
4,,b, c, fo weit hinein, daß unter der bemeid: 
ten, Deffuung) Hin Geſchirr mit, Waoſſer geſtellt 
4J werden: kann Hazugleich aber muß das Bret FEGHI 
waſſereben gefeht: merden. Nun laſſe man durch 
das $öchlein A den Faden mit ven‘ Senkel bis 
en das. Waffen, hinab, fo wird er bald ruhen. 
8: en lege man am. Faden zwehmahl ein. Linial 
Nnach verfchtedanen- ‚Richtungen an, ‚und ziehe 
mac felbigem. über: das Bret zwey Linien ma; rs, 
aus der Mitte. des Fadens. Gut iſt es, wenn 
"ber: Faden zuvor benetzet wird, damit; nicht feine 
C Bafern: die Annäherung des kinials kerhindern. 
Iſt diefes geſchehen, jo mehme man den Sen—⸗ 
el weg; und lege in die Oeffnung ihren Deckel 
erg dann ziehe man die zuvor ‚gezogenen Si 
3 nien über den Deckel zuſammen, und. ihr Durch 
vſchnitt witd der geſuchte Punkt G feyn. Endlich 
beſchreibe man aus dieſem Punkt auf dem mit 
Papier uͤbetzogenen Bret F GHi mehrere Kreis 
fer! deren Entfernung etwa 4 Zoll betragen kann. 
Nach diefen Vorrichtung des Werkzeuges 

ſtelle ‚man es am 20, 21 oder 22. Juny, an 
welchen Tagen die Sonne ihre Abweichung vom 
Aequatort nicht merklich veraͤndert, waſſereben ge⸗ 


gen Suͤden. Dann wird etwa um zo Uhr das 
* Son⸗ 


i 
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Sonnenbild durch das Fleine Sch A auf dem 
Bret FGHI in, D erfcheinen, und menn es von 
einem Kreiſe in der Mitte durchfchnicten / wird, 
mache man in ber Mitte -des durchgehenden Efei- 
nen Bogens einen Punft, und dieſes ſo oft Vor: 
und Nachmittag, als ſich der bemeldete Fall er: 
eignet. Rach diefen Beobachtungen bejchreibe 
man aus den vermittägigen und nachmirtägigen 
Punkten eines jeden Kreifes, z. B. D und E 
zwey Bogen mit beliebiger Oeffnung, die, fich 
3. in B durchſchneiden; endlich : jiehe man 
aus C nach B eine gerade finie, welche, wenn 
die meiften nach diefer Art gezogenen linien auf 
einander fallen, die Mittagslinie feyn wird. Die 
Beobachtungen zwiſchen 11 und ı Uhr find den 
übrigen nachzuſetzen, weil das Sonnenbild nicht 
fo geichwinde den Kreis verläßt, und. folglich iſt 
der Zeitpunft, an melden es in der Mitte 
dutchſchnitten wird, nicht zuverlaflig. . 
An diefe Mittagslinie nun wird der Koms 
paß, wie vorhin gefagt worden, angelegt, um 
die Abweichung feiner Madel zu erfahren, und 
nahdem fie befannt geworden, feße man ben, 
ompaß auf eine andere unbewegliche Platte jo 
a, dap feine Tradel auf den. zuvor gefundenen - 
Abweichungspunkt einfpiele, und ziehe, eine finie 
nach der mit der Nordlinie parallelen Seite, die 
inc perperuelle Mittagslinie feyn wird. Um die 
dweihung der Magnetnadel audy in Minuten 
iu beflimmen, kann das Declinartorium mag- 
neucum des Herrn Brander gebraucht. werden, 
Ohngeachtet der Abweichung des Magnets 
legen die Marffcheider die 24fle Stunde zum 
ordpunft hin, und nennen die von der Tadel 
angezeigten Stunden die Bergfiunden,. zum 
terfchied der wehren Stunden, die nur — 
BR | ref 
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rektifizirten Kompaß gewieſen werden. Es iſt 
‘wahr, daß man auch durch fie die relative tage 


der abgejogenen finien richtig angeben koͤnne, 
weil ,‚ nenn die Abweichung des Magnets z. B. 
15° beträgt, die Stunden aller finien um 1 


Stunde zu groß gefunden werben, wodurch ber 


Winkel, dem fie einfchliefen, nicht. verfälicher 


wird. Wenn man alfo ferner auf der Karte 
zuerſt Die 24ſte Bergftunde, und dann die wahre 


’ — - 


unter dem Abweichungsminfel jur Zeit des Ber: 


ziehens aufträgt, fann man auf felbigen das 


wahre Streichen einer jeden aufgetragenen Linie 


auch mit unrektifigirtem Kompaß erfahren. In: 


deiien, da man die Abmeichung der Tadel zur 
Zeit des Verziehens doc wiſſen muß, fo ift 
nicht einzufehen , warum man lieber nach den 


tdeafen, und mir der Zeit veränderlichen Berg 


Runden, als nad den wahren unperänberlichen 


‚ das Streichen angebe. 


Endlich if der Fall und Verflächungss 
winkel der Gänge und Klüfte zu erflären, Dice 
fen legtern pflegen Die Marficheider mic dem Fla— 
chenminfel zu vermifhen, den des Ganges don 
legige Flaͤche DEFG Fig. 4894 mit der fühlt 
gen HKIL macht, und der allemahl dem gerad: 


linichten proporrienirt ift, welchen zwey zum 


Durchſchnitt EF fenfrechte Linien AC und BC 
einfihliegen. Allein um ſo viel größer der Zlas 


chenwinkel ACB iſt, deſto kleiner iſt des Gan⸗ 


ges Verflaͤchen; wohl aber je groͤßer ACB if, 
deſto groͤßer iſt ſein Fallen: folglich mißt der 
Flaͤchenwinkel ACB das Fallen des Ganges, fein 
Komplement aber, oder jener Winfel, welchen 
die feigere tinie PC mie AC macht, mißt fein 
Verflächen, weil, je größer der Mintel PCA 
ift, deſto größer it fein Verflächen, und wenn 

er 
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er verſchwindet, verſchwindet auch das Wer: 
EM: | 


flaͤche 

Wie vom Streichen, ſo auch vom Fallwin— 
kel werden verſchiedene Benennungen der Gaͤnge 
hergeleitet. Hat der Fallwinfel_8o oder mehr 
Grabe, heißt ver Gang frebend; hat er weniger 
als 25 Grade, heißt er ſchwebend; endlich 
wenn er zwiſchen go und a5 Grade fällt, wird. 
der Gang flach genannt. Andere nehmen dieſe 
Benennungen vom Verflaͤchungswinkel her, weil 
fie diefen mit dem Kallwinfel irrig verwechfeln. 
Dffenbar verfläche fi ein flehender Gang weni: 
ger, als ein ſchwebender: mie kann aljo der Ber: 
flaͤchungswinkel des erftern. über go, und bes 
zweyten unter 25 Grade haben? 


Die übrigen: Werfjeuge der Markſcheider 
werden am Ende diejes Artikels befchrieben werden. 


Don der Markfcheidefunft überhaupt. 


Da zu Anfange gefagt wurde, daß der 
Markicheider die Größe und fage der unterirrdis 
chen Deffnungen, Gänge und Klüfte zweckmaͤ— 
Fig beflimmen, und auf einer Karte fennbar ma: 
hen muͤſſe: fo ift hier vorläufig zu. erflären, 
worin biefe zweckmaͤßige Beflimmung, und Kenn: 
barmahung auf der Karte beitehe. : | 

Die unteriredifchen Deffnungen follen. hier 
den Anfang machen. Diefe find förperliche Rau: 
me; meil aber die Erkenntniß ihrer Höhe und 
Breite zur Beurcheilung des Bergbaues nicht 
nothwendig ift, fo merben fie nur ihrer Sänge 
nach, oder als Linien betrachtet. Demnach ber. 
ſtehet auch die zweckmaͤßige Beſtimmung ihrer 
Größe in der Bellimmung des Gteigens, oder 
Fallens, wie auch des Streichens der eben ” 

. 1 mel 


26. Maorkfcheidefunft: - 


meldeten Schnur. Gene linien, welche die un: 
terirdifehen Deffnungen vorftellen, nennet Herr 
von Dppel Wartjcheiderwinfel: - Herr von 

Giuliani nennt fie Marffcheiderlinien. 
Daß diefe finien nicht fo, wie fie wirklich 
find, auf einer Karte fönnen vorgeftellee werden, 
erhellee aus dem, daß fie nicht in des nähmlis 
chen Ebene liegen. Es muß alfo ihr Entwurf 
perfpektivifch, doch aber ein folher ſeyn, daß 
man ihre wahre fänge und fage ohne Mühe aus 
felbigem erkennen Fann. Dazu brauchet man 
zwey Miffe, deren einer Sohlenriß, der anbere 
Seigerriß genammt wird. Jener iſt der perſpek⸗ 
tiviiche Entwurf des ganzen Bergbaues im ver 
jüngsten Maßftabe, fo wie er auf einem föhligen 
Plan, der 5. B. durch das Mundloch durchge— 
het, und die peripeftivifche Tafel ift, dem in ch 
ner unendlichen Entfernung gerade darüber gele— 
genen Auge erjheinet. Da in dieſer Voraus: 
feßung die Seheſtrahlen parallel, und zur per 
fpeftivifchen Tafel ſenkrecht find, fo werden von 
dem Auge auf Dem föhligen Plan die Gränjr 
punfte aller Marficheiderlinien dort, mo die von 
bemfelben ſenkrecht gefällten Linien durchgehen, 
folslih nur ihre Sohlen gejehen, wovon der 
Riß den Trahmen hat. Der Entwurf eines je 
den Punktes auf .diefem fühligen Plan heißt ein 
föhliger Punte. ben fo ift der Seigerriß ein 
perfpeftiviicher Entwurf des ganzen Berghbaues 
im verjüngten Maßſtabe, fo mie er auf einem 
feigern Plan, der irgendwo "den föhligen durch⸗ 
fchneider, und die peripeftivifche Tafel ift, dem 
in eiher unendlichen Entfernung gerade gegen: 
über gelegenen Auge erfcheinet. Auf diefem mer: 
ben von dem Auge die Oränzpunfte aller Mark: 
fheiderlinien abermal dort, wo die von — 
| * enk⸗ 
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ſenkrecht zu dieſem Plam gezogenen linien durch⸗ 
gehen, und folglich nur ihre Geinerteufe geſe⸗ 
ben, von welchen der: Riß den Mahmen har. 
Der Entwurf eines jeden Punktes auf dieſem 
“Ptan heißt bey Herrnv. Giuliani' einSeiger: 
Punkt; der Durchſchnitt aber beider Piane 93 
die horizontale Linie genannt." - — 
Mer ſich alſo aus dieſen beyden vereinigten 
sMRiffen, die zuſammen ber Grubentig heißen, 
einen Begriff von dem geführten‘ Bergbauͤe mas. 
hen will, darf fich nur über, oder unter den 
:®rän;punften einer jeden- Sohle des Sohlenriſ⸗ 
ſes zwey Punkte in jener Entfernung; welche die 
„entsprechenden Geigerpunfte von der - horizontalen 
nie im Seigetriß haben; mir einer geraben Yo 
ie: verbunden vorftellen,; ausdruͤcklich aber er: 
fährt man die fänge und Sage einer jeden Marks 
fbeiderlinie,. wenn man ihre Sohle, und den 
‚Unterfchied der Seigerteufen ihrer Graͤnzpunkte 
unter einem rechten Winkel zuſammen ſetzet, und 
die Donlege ziehet, welche auf dem Maßſtabe 
aufaetragen die länge: der Markfcheiderlinie, dee 
Winkel aber bey der Sohle ihr Steigen oder 
Kalen angiebt. Endlich erfennet man aus dem 
Sohlentiß das Streichen einer ‘jeden finie aus 
dem Winfel, den fie- mit der darauf verzeichne⸗ 
sen Mordlinie, oder einer andern mahr, deren 
Streichen. befannt: if, Man kann es auch un- 
mittelbar durch den Kompaß erfahren, jubor aber 
muß er am die auf der Karte verjeichnere Nord⸗ 
linie angelegt, und: nad) ihm die Karte, oder 
er nach der Karte orientiker werden, daf if: 
entheder drehe man-die Karte fo lange ‚, ‚bis die 
Nadel die 24ſte Stunde weife, oder, weil ſich 
die Karte nicht allemahl wenden laͤßt, dreht man 
den beweglichen Stundenting bes Kompa so ſo 
Dec. technol. inc. LXXKXIV. Th. Ji lan⸗ 
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u bis ‚feine Nadel ber. 24ten Stunde zuſte⸗ 
be... Mach beyden: Arten: wirb. der an die auf 
* Sohlenriß gegebene lLinie mit dem Mordpumfe 

voraus angelegte Kompaß ihr Streichen angeben. 
Noch iſt gu zeigen: übrig, worin bie Be 
flimmung der Gänge und Klüfte ihree Groͤße 
und fänge nach, und ihre Kennbarmachung. auf 
ber: Karte. beſtehe. Auch diefe find koͤrpetliche 
J Raͤume, die von zwey ſich weit ausbteitenden 
Flaͤchen eingeſchloſſen werden. Weil man aber 
anfaͤnglich nur, eine Flaͤche entdecket, und nicht 
wiſſen kann, wie weit ſie ſich ausbreite, ſo wird 
ein Gang, oder eine Kluft bloß als eine: Flaͤch 
von unbeſtimmter Größe angefehen, und von iit 
nichts anders, als die Sage beflimmer, undıkes 
zeichnet; ſobald aber auch die zweyte Flaͤche ær⸗ 
„..brochen , ‚und dadurch die Maͤchtigkeit erfchearr: 
. worden, wird. auch dieſe ‚angegeben, und Fennbst 
gemacht. Nun iſt ſchon erkläret werben, daß 

die lage einer Flaͤche durch die lage ziweger auf 

ihr befindlichen Linien, ‚deren eine den. kleinſten, 

die andere aber, den. größten Winfel mit‘ ben 

“ Horizonte macht, das.ift, deren eine föhlig, e 

andere aber zu biefer föhligen fenfrecht ift, ‚br 

‚. fimmer werde. Demnad) braucht es nichts an 

. " ders ‚ ald daß man in der Grube Durch -einen 
willtuͤhrlichen Punkt der entdeckten Flaͤche des 

BGanges, ben. Herr v. Gluſiani den. Erbre 

chungspuůtt nennet, eine ſoͤhlige, und eine zu 

ihr ſenkrechte Schnur fpanne, und dieſer beyden 

- Sage, ihr Streichen naͤhmlich, und Fallen be—⸗ 
ſtimme mie es weiter unten gezeigt wird, 

Was die Verzeichnung der bemeldeten bey— 
den Linien auf der. Karte betrifft, fo ziehen die 
WMoaͤrkſcheider auf dem Sohlentig durch den ſot⸗ 

ligen Erbrehungspunft eine linie nad u. 

tun⸗ 


. 
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Stunde, nach welcher die ſoͤhlige Schnur ſtrei⸗ 
‚her: folglich iſt dieſe ünie ihr perſpektiviſcher 
Entwurf auf dem ſoͤligen Plan; die tage aber 
ber zweyten zur ‚vorigen: ſenkrechten Schnur ſiel⸗ 
len einige auf dem ſo genaunten Kreutzriß, der 
nichts anders, als win zweyter Seigerriß iſt, Das 
durch vor, daß ſie durch den ſeigern Erbtechungs⸗ 
puntt eine Linie — die mit der hotizontalen 
$Sinje des Kreutzriſſes den in der Grube entdeckten 
Fallwinkel macht. Allein, wenn nicht des Ganges jöhe 
liges Streichen einen rechten Winkel mit der horizon⸗ 
talen tinig des Kreutztiſſes macht, iſt dieſe Verzeich⸗ 
nung der Perſpektive nicht gemaͤß. Denn: die 
auf ‚dem Kreutztiß gezogene.linie müßte der Ents 
wurf der. in der Grube ſenkrecht juc föhligen ges 
fpannten Schnur: Jeyn. Nun daber, wenn der 
Sahintel, des. Ganges — f,.und fein Entwurf 

auf dem Kreutzriß —. F, endlich der. Winkel, 
Den des Ganges ſoͤnliges € Streihen mir Jeiner 
‚korijontalen finie macht, — a gejeßet wird, Jo 
Aßt ſich fh erweifen, daß tangF = En = + 
ſey? und demnach iſt nur — FZf; wenn 
fina.— rad. oder wenn a ein rechter: Winkel 
Aſt/In allen übrigen Fällen koͤnnte zwar des 
Ganges Fallwinkel aus eben diefer Formel auf 
dem Kreutzriß entworfen, aber ‚eben datum nicht 
deutlich Fennbar ‚gemacht werden. z. B. wenn 
T 7oꝰ und a I gl. if, muͤßte der Fallwin⸗ 
Bet. petſpektiviſch vorgeſtellt — 75 156°. ſeyn. 
Demnach ziehen beſſere Markſcheider die horizon⸗ 
tale Linie des Kreutzriſſes allemahl ſenkrecht zum 
ſoͤhligen Sireichen des Ganges: nur mißfaͤllt 
dem Herrn v. Geruͤſttani dag” man aͤuf dem 
Sobhlenrib bie in den Grube ſoͤhlig geſpannte 
er: und nice, vie meht den Durchſchnitt 
Si 2 des 
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des Ganges mit bem ſoͤhligen Plan entwirft, 
da eines Theils der Durchſchnitt zweyer Ebenen, 
deren eine, naͤhmlich die ſoͤhlige, gegeben iſt, 
eine Hauptlinie iſt, durch welche die lage der 
ſchlefen Flaͤche beſtimmet wird; und anderen 
Theils fein Entwurf, auch ohne Kreutzriß Bin: 
reichend iſt, die lage eines Ganges zwar nicht 
anſchaulich, doch ſattſam kennbar vorzuſtellen, 
wodurch ſich die Nothwendigkeit fo vieler Kreuß- 
riffe, als man Gänge und Kläfte im Gebirge 
antrift, von felbft aufheber. «Denn weil derbe: 
"meldete Durdfchnitt mit der ſoͤhligen auf dem 
° Bang gefpannten Schnur parallel iſt, fo erken⸗ 
net man erftens durch ihn die Stunde des ſoͤh— 
ligen Streichene; und zweytens, wenn man Die 
' Entfernung des fühligen Erbrechungspunftes, die 
aus dem Seigerriß befannt ift, unter einem rech—⸗ 
ten Winfel zuſammen ſetzer, und die Hypothenu⸗ 
fe ziehet, wird diefe mir der Grundlinie den 
Tallwinfel einſchließen; folglich erfenner man aus 
Diefer Verzeichnung bie lage eines Ganges eben 
fo leicht, als man aus der Sohle und Geiger 
teufe einer. Donlege die Sage der Donlege jelbft, 
ihr Streichen naͤhmlich, und Steigen oder Zal: 
len zu erfennen pflegt. Ausführlicher Unterricht 
koͤmmt im Abfchnite von den Riſſen vor. 

. ıMenn bey einer Gangart nichts erdenkli: 
ches bemerfet werben fann, 5. B. wenn ein Meſt, 
oder Pußenmwerf vorkommt, , läßt fich feine Meß⸗ 
kunſt anwenden, ; fondern man mache. darüber in 

ben gewöhnlichen Tabellen für jenen Drt, wo ſie 
ı vorkommen,  fchriftliche Anmerkungen, © . _ 


. » Dom Derfabren in der Grube. ; | 


Gemeiniglich wird der Anfang des Verie⸗ 


hens beym Mundloch gemacht. Erſtens haͤlt man 
eine 


| 
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eine Schnur bey feinem unterften Punkte an, 
fpanner fie bis zur Firfte, oder zu einem Ulm 
"guf eine Strefe von 8 bis 10 Klafter; denn‘ 
. weiter geſpannt frümmer fie fih zu fehr, ver 
möge ihrer Schwere. Dann mißt man fie mit 
Dem Klaftermaß aus. Es ift aber ein bergmäns 
niſches Klafter, welches man auch Kachter nen» 
net, in 10 Theile, und ein jeder folcher Theil 
obermal in 10 Theile getheilt. Jene heißen 


- bergmännifhe Schuhe, diefe. Zolle. Bleibe by 


der Ausmeffung noch ein Stuͤckchen übrig, das 
: Feiner, als ein Zolf ift, fo foll man nad) dem 
Auge jhäßen, mie viel es zehende Theile eines 
Zolles, oder tinien betrage. Kine folde Ge⸗ 
nanigfeit, wenn man gleich weder Zolle nad) 
inien auf den Riffen auftragen fann, ft nicht 
überflüffig, weil die Seigerteufen ber Punfte 
auf dem Seigerriß, und nah Giuliani’s Me: 
thode jene beyden finien, durch welche die fage der 
föpligen Punkte beſtimmt mird, von der Abbi- 
tion fo vieler Sinien, als Schnüre gejogen wur: 
‚ den, abhangen; und folglidy. fönnte endlich ein 
merklicher Sehler entflehen, wenn man ben ihrer 
Ausmeffung mehrmahlen audy nur Fleine Sehler 
* begeht. Man nenner den erfien Punkte der 
Schnur den Anhaltungspunkt; den legten aber 
ihren Endpunkt. Ä 
Zweytens wird auf der Schnur ber Grab: 
‚ bogen, oder ein von der Mitte links und rechts 
in 90. Grade eingerheiltee Halbfreis, ber aber 
nicht ſchwer fenn darf, angebenift, und dag Pen- 
dul wird ihe Steigen, oder Fallen, nachdem es 
dem Anhaltungs » oder Endpunfte zufällt, an: 
jeinen. Denn wenn Fig. 4897 AB die Schnur, 
AC ihre Sohle, PQ das Pendul bedeutet, ſo muß 
der Mintel A, um welchen die Schnur fleiger, 
Ji 3 | dem 
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dem Winkel QPO, den das Pendul weiſet, gleich 
ſenyn, weil dieſer und jener mit dem naͤhmlichen 
Winkel APQ. einen rechten Winkel ausmacht. 
Indeſſen ift’es nicht einerlen, wo man den Grab: 
bogen anhenfe. Denn wenn Fig. 4898 a und 
b die Gränzpunfte der Schnur vöorftellen, wird 
fie vermdge ihrer Schwere nicht volltommen in 
eine gerade finie ab gejpannt werden Fonnen, 
. fondern frümmer ſich in eine fo genannte Zet— 
: zenlinie ahb. Um alfo den Wirsel bag, den 
die gerade finie, oder Sehne ab des Bogens 
.ahb mit der Sohle ag macht, zu erfahren, 
follce der Srapbogen an einem folhen Punft h 
‚der Schnur angehenfer werden, mo ber Tangens 
mn mit der Sehne ab parallel läuft: und bie 
fer Punkt ift unter der Mitte, außer, es fen'ab 
föhlig, und immer näher beym tiefern Punkt 
je mehr die Schnur fteige, oder fällt. 

Drittens endlich mird der Grubenfompaf an 
‚die Schnur angehenfer, und zwar fo/ daß der 
Morbpunft vorausgehe, das ift, dem Eydpunft 
ber Schnur zugehe. . Die Madel wird die Stun: 
de ihres Streichens weiſen. 

Der Punfe iſt nicht leicht zu. errathen, 
Demnach henfen die meiften den Gradbogen 
oben bey b, und unten bey a an, und nehmen 
die halbe Summe der Grade, die vom Pendul 
„gewwiefen werden. = 3. B.:wenn ad und bc bie 
Zangenten beym unterften, und oberfien Puntt) 
oder die Nichtungen der Schnur bey a und b 


vorftellen, nehmen fie Er für ben ge 
ſuchten Winfel bag an. Allein er ift immer 
zu Hein. Denn ri ft — beg — 


beg 
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— — u ‚Hingegen if bag = == = be. — 
X 


b be | 
abe = beg —* — En Da ı nun aus der 


Matur der Kettenlinie der Winkel * immet 
"größer iſt, als abe: fo muß beg — bae 


2 
b 
Eleiner ſeyn, als beg — — * Es be⸗ 


—— zwar ihr Unterſchied nur köchftene 3 bis 4 
aSauten ‚ Wenn der Unterſchied der intel. 
mbeg, und dag nicht über 4,1 und diefe Winkel 
ſelbſt nicht über 40 Grade find. Herr v. Giu⸗ 
Liani ift daher geneigt für diefen Fall die letz⸗ 
tere Regel der vorhergehenden vorzuziehen, weil, 
‚ivenn man den Punkt. h nice teift, und nur 
einige Schuhe höher, oder tiefer den Gtadbo⸗ 
gen anhentet, der Sehler ‚viel bedenklicher wird. 


Hier hat bie Markſcheidekunſt demnach bie: 

„Ger eine Süce gehabt, weil noch niemand ben 
Winkel bag mathematiſch zu beflimmen gelehret 
bat. . Herr von Dppel giebt zwar eine Kormel 
für den Bogen an, der vom Scheitel ber Ket⸗ 
tenilinie bis zum Punkt h reicher, wo der Grab: 
bogen nad) der Theorie angehenft ‚werben foll. 
Allein da ihre. Scheitel nicht der Punfkt a, oder 
der tiefere Punktt der Schnur, ſondern jener, 
100 der Tangens der Kettenlinie mit- dem Ho: 
risonte parallel. läuft, und folglich. ein noch uns 
befannter Bunte iſt; da ferner in ber Oppelſchen 
Formel noch andere Sinien als befannt voraus⸗ 
gefeßt werden, die gänzlich: unbekannt find, wie 
nn Ji 4 ſelbſt 
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ſelbſt Hr. v. Oppel bekennet: fo: er eigents 


u 


ih nichts beſtimmet. Aus biefem Grunde hat 
Here dv. Giuliani hierüber eine volftandige 
Berechnung geliefert, die biefe Fuͤcke ausfüllen 
fol, die aber zu meit in die Sphäre der Ma: 
thematif eirgreift, als daß jemahle ein Marks 
ſcheider, nach feiner eignen Vermuthung, davon 


" Gebrauch machen möchte, fo verftändlich fie an fi ſich 


auch iſt. Diejenigen, welche dieſes Fach mit 
mathematiſcher Strenge zu treiben wuͤnſchen, mer: 
ben in dem oben genannten Werke des Herrn 


Prof. v. Giuliami, ©. 26 — 31. Dice. 


Berechnung und die daraus abgeleiteten Sormeln 


finden, wohin id) hier verweilen muß. 


Nachdem nun die erfte Schnur. gehörig an: 
gezogen worden, wirb bey ihrem Endpunft neuer: 


. dinge angehalten, und abermal auf 8 bis 10 
Kl. von der Höhe in die Tiefe, oder von einer 


» Seite auf die ‚andere eine Schnur gefpannt, 


und gemeflen; endlich der Örabbogen, und Kom: 


paß aufgehenfe, und fo fährt man fort bis: zum 


Ende der erften unterirrdifchen Deffnung, und 
durch alle übrigen. Hierben ift indeffen noch fol⸗ 
gendes zu beobachten erſtens daß jener, ‘Punkt, 


von welchem in mehrere Oeffnungen zu verziehen 


ift, mit einem Zeichen bemerket werde, damit 
man, nachdem man nad) einer Seite His auf 
ein Feldort verzogen hat, wiſſe, mo anzuhalten 


ſey, wenn man nach der andern Seite ſeine Zi 


. ge weiter fortſetzet. Zweytens, wenn man auf 


einen Punft toͤmmt, auf, oder. von welchem ein 


Schacht abgefunten it, muß an. benfelben ange 


"halten , und dutch den Schacht eine Schnur ge 


e .- 


Me dia vb, — der Schacht — iſt. 


2 zogen werden; Deren Loͤnge gemeſſen wird. Man 


nimmt auch ihr· Steigen oder Fallen, und das 


rit⸗ 
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Drittens muͤſſen nah Giuliani's Art alle An: 
haltungs:, und Endpuntte mit Nummern benens 
net werden: folglidy befömmt eine jede Gchnur 
ey Mummern. Diefe trägt man im gehöriger 
‚Deönung in eine Tafel ein, ſchreibt dazu die 
länge ber Echnur, ihe Steigen, oder allen, 
und endlich Das Streichen. | 
MWiter diefes Verfahren koͤnnte man eins 
wenden, daß eine Schnur, die von der Sohle 
dis zur Kirfte, oder von einem Ulme zum andern 
geſpannt wird, nicht das nämliche Steigen oder 
Fallen, und Streichen habe, welches die unter- 
iedifhe.Deffnung hat. Vielmehr ſcheint es, mart 
ſolle fie. über die Mitte der Sohle, und zu ihe / 
parallel ziehen. Allein das vorgefchriebene Ber: 
fahren wird Dadurch gerechtfertiget, weil eines 
Theils andere Umftände verbierhen, daß man 
Moͤcke, die öfters ſtehen bleiben müßten, in der 
itte der untericdifchen Deffuung zum Anhalten 
befeftige, und andern Theils die hin und her ge: 
jegenen Schnüre immer innerhalb der Deffaung 
bleiben, auch nichts daran liegt, ob man fich ei: 
he einzige Deffnung, oder mehrere nach den Rich: 
tungen der Schnüre vorfielle. Wenn es aber auf 
tine genaue Beftimmung ber fage ihrer Sohle 
ankoͤmmt, wie z. B. ben der Angabe der Durdy: 
ſchlaͤge, bey welchen Sohle auf Sohle einfom. 
men muß, darf man nur. auf dem Sohlenriß 
die Endpunfte bee unterirdifchen Deffnung mit 
einer geraden. Sinie zufammen henfen, und von 
Ihren Seigerteufen ihre. Entfernung von der - 
Sohle abzichen. | u 
_ Kommt man in ber Grube auf einen Gang, 
ſſo find zwey Faͤlle zu unterfcheiden. Denn-ent; 
‚Meder iſt er im Kiegenden oder Hangenden 
arerbtechen worden. Man nennet das tiegende 
| N‘ - Si 5 — je⸗ 
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jenen Theil des Gebirges, welcher unter der un⸗ 
tern Flaͤche des Ganges. liegt, das Hangende 
aber, was uͤber der obern Flaͤche liegt. Im er— 
ſten Falle ſpannt man erſtens an dem Gaal- 
bande, oder an der aus gewiſſen Zeichen kenn— 
baren Scheidewand des Ganges und Gebirges 
durch einen beliebigen Punkt, den man ſich zum 
Endpunkt der vorhergehenden, und Anhaltungs⸗ 
punkt ber folgenden Schnur gewoaͤhlet hat, eine 
| fößfige Schnur. Sie wird aber alsdann fühlig 
ſeyn, wenn das Pendul des angehenften Grad 
bogens durch Grad o durchgeht. An diefe wird 
nun ber Grubenfompaß argehenft, der’ das fh: 
lige Streichen des Ganges meifen wird. Ziven: 
tens wird oberhalb biefer Schnur noch mit einer 
andern angehalten, die man zur föhligen ſenk— 
recht fpannt. Sie muß aljo in der Mitte zwi⸗ 
fchen zweyen Punkten genommen werden, in wel: 
hen fie, um den Anhaltungspunft gedreht, die 
ſoͤhlige ſchneidet. Nun wird an diefe Schnur 
der Grabbogen, um das Fallen des Ganges, 
und enblih, um fein donlegiges Streichen ju 
erfahren, der Grubenkompaß, doch jo angehenft, 
daß fein Nordpunkt dem Gange zuftehet. 

Am zweyten Balle, wenn der Gang im Han: 
genden erbrochen worden, ſchlaͤgt Herr v. Giu— 
liani vor, ein Werfzeug zu gebrauden, m 
ches Fig. 4899 aus dreyen farten AB, CA, 

"CB, die ein gleichfchenflichtes Dreyeck formiren, 
befteht ‚ und zufammen gelegt werben fann, da 
mit man es leicht mie ſich führe. Auf jeder 
Ede, wie auch in der Mitte der Grundlinie ſte—⸗ 
ben fenfrecht zum Dreyecke gleich hohe Stäbe 

O, AM, BN, und QP auf. Von M bis N, 

‚wie auch von o bis P wird eine Schnur ges 

ſpannet: folglich muß OP juMN ua 
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Nun wird diefes Werkzeug an das Gaalband 
des Ganges fo angehalten, daß MN ſoͤhlig iſt, 
was der Gradbogen anzeiget. Dann wird, wie 
im erſten Falle der Gradbogen, 'um das Fallen 
bes Ganges zu erfahren, an PO, und der Gru⸗ 
benfompaß mit dem Mordpunfe voraus, an MN 
angebenfet, der das jühlige Streichen anzeigen 
wird. : Henfet man aber den Kompaß an PO 
auf, doch fo, daß der Norddunkt vom Gang 
wegfieher: fo erfährt man fein donlegiges Streis 
Iſt irgendwo der Gang fo fehr erbrochen 
wörben, daß feine Saalbänder im Siegenden, und 
Hangenden ſichtbar find: fo wird ihre Eintfer- 
nung mit dem Klaftermaß gemeffen. Endlich 
werden alle dieſe Erfahrungen nn in Tas 
bellen eingetragen. 


Kluͤfte werden eben fo wie Gänge, ihrer 


Sage nad aufgenommen, außer wenn fie mehr 


einer Linie als Släche gleichen, in welchem Kalle 
eine Schnur an fie angehalten wird. 


Dom Verfahren außer der Grube. 


Man hat öfters auch über Tage, oder au: 
fer der Grube zu verziehen, und zwar entweder 
gegen ‚bekannte, oder noch unbefannte Punkte, 
die aber gegen befannte Punkte eine gewiſſe fa: 
ge Haben, umd feldft durch das Werziehen gefun- 
den werden: und dann heißt das Verfahren mit 
verlobrner Schnur verzieben. Der erfte 
Tall ereignet fich 5. B. wenn man vom Mund: 
loch aus bis zu den Ausbiffen eines Ganges ver: 
zieher, um feine fage gegen das Grubengebäude 
zu befliimmen, und zu erfahren, ob er mit dem 
in der Grube entdeckten Gange einerley ſey, oder 
nicht. Zu Zeiten muß gegen ein anderes — 

o 
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loch verzogen werden, um den Riß von beyden 
Gruben, die im naͤhmlichen Gebirge angeleget 
worden,. auf die nähmliche Karte zu bringen, 
und baraus zu erfehen, ob nicht einer in bes 
andern Mechte eingegriffen habe. Wer einen 
. Bergbau führer, har nur einen -gewiflen Antheil 
des Gebirges gefeßmäßig zu bearbeiten. Dieſet 
Antheil wird das Grubenmaß genannt. (Es 
kat eine ortsubliche Große, und wird vom Berg 
gerichte nach einer gewiffen Stunde verliehen. 
Sn Hüttenberg, einem berühmten Erjgebirge: in 
Kaͤrnthen, iſt e8 ein rechtwinklichtes Paralelepis 
pedum, befien Höhe, und Breite 40, die län 
ge aber 200 Klafter hat. Es find alfo feine 
aͤußerſten Flächen Quadrate, ein jedes won 1600 
Duadratflaftern, und der ganze förperliche In⸗ 
halt beträgt 320000 Kubikklafter. Jene finit, 
welche die Mittelpunfte der aͤußerſten Flächen 
des Grubenmaßes verbinden, und in Hitttenberg 
200 Kl. lang it, nennet Giuliani die Adle 
des Grubenmaßes. Sie geht allemahl vom un 
terfien Punkt des Mundloches fohlig gegen jene 
Stunde zu, gegen welche der Bergbau verliehen 
worden. In diefen, und andern Faͤllen fledet 
man nun ſich Pfähle nach jener Gegend des Ger 
birges ein, mo die gegebenen Punkte aufzunch 
men find, fpannet alsdann vom Punfte des 
- Mundloches bis zum erften Pfahl, von diefem 
bis zum zweyten u. f. f. eine Schnur, henfet 


daran den Gradbogen, und Grubenfompaß,. mer: _ 


fer fid) ihre Sänge, ihr Steigen oder Fallen, und 
endlich das Streichen eben fo, wie in der Gru⸗ 
‚be, bis man enblih zum gegebenen Punkte 
fommt. Die Berechnung und Derzeichnung 
eines Tagezuges ift ebenfalls die nähmliche, 


Dee 
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Der zweyte Fall, wenn der Punkt uͤber 
Tage unbekannt, und mit verlohrner Schnur zu 
verziehen iſt, ereignet ſich, wenn man einen 
Punkt über Tage ausbringen, das iſt, wenn 
man auf dem Gebirge jenen Punkt finden ſoll, 


der gerade uber einem in der "Grube ſich befin⸗ 


us 


denden Punfte fteht, um 3.8. von demſelben ei— 


nen feigern Schacht abzuſinken. In diefem Falle 
wird nach. jener Gegend, wo det gefuchte Punkt 
zu ſeyn vermuthet wird, ‚eben fo wie im vorfte 


henden verzogen; zugleich aber: macht man fich 
bvon diefen Fagezügen einen Sohlentiß, auf der. 
nähmlichen Karte, die den Grubenbaͤu vorfteller; . 


und dann wird man leicht erſehen, nach, welder _ 
Stunde, und mie weit noch zu verziehen: fen, 
bis man den verlangten Punft erreiche. ' Macht 


man fi) aud von feinen. Tagezügen einen Sei: 


- 


gerriß: fo erfähre man dadurch, wie. tief der 
Schacht abzufinfen fen. | 
Aus den in, oder. außer der Grube gemach⸗ 


ten Zuͤgen fönnen jene Sinien, die auf dem Soh⸗ 


len und Seigerriß aufzutragen find, fomohl.geos 
metcifch durch Verzeichnung, als trigonometriſch 
durch Berechnung gefunden werden Nach der 


verfien Art, wenn z. DB; die Laͤnge der Schnur 
10 Kl. und ihre Steigen 20 Grade betroͤgt, naͤh⸗ 
me man „dom Maßſtabe i0 Kl. ab, ind befchrei- 
be darüber einen Halbkreis; dann ziehe man ans 


. — 


einem Endpunkte des Durchmeſſers eine Sehne 


unter dem Winkel von 20°, und aus dem an— 


“bern ebenfalls eine Sehne bis zum letzten Punit 


der vorigen:. fo wird die erſte Sehne bie. Sohle 
und die zweite die Geigerteufe der donlegigen 


"Schnur fegn. Allein diefe Beſtimmung verfpricht 
nicht mehr, Genauigfeit,. ald der Mafab "und 


Transporreur zulaͤßt. Viel genauer iſt Dagegen 
* od 


ie 
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“ die Trigonometeifche, wovon die in Kupfer ge 
ſtochene Tabelle, Fig. 4900. ein Beyfpiel gibt, 
- welche Tabelle die Berechnung für den Sohlen⸗ 

und Seigerriß der Fig. 4902: in ſich enthaͤlt. 
Hier folget die Erklaͤrung. | 


Die erfte Kolonne A enthält den Nahmen ber 
Markicheiderlinie „oder der Schnur; naͤhmlich zwey 
. Zahlen, deren die erſte den Anhaltungspunft, die 
zweyte den Endpunft bedeutet. 3. B. 1.2, mo I 
den usterften Punkt beym Mundloh und 2 den Ends 
punft der -erften Schnur bedeutet,’ ift- der Nahme 
der erften Schnur. . Man’trägt aber eben fo, mie 
verzogen tworden, Die ara al, eher 
„ben .bid zum Dıt ein, nah welchem der Deutlichkeit 
“halben ein Strich gemaht wird. Wo aber neuer: 
"dings angehalten werden, it nicht nothmwendig mit 
Worten anzumerken; denn jene Schnur gehet einer 
‚andern unmittelbar vor, die fi mit eden jener Zahl 
endiget, mit welcher. die andere anfängt. 3. DB. der 
- Schnur 5. 6 geht die Schnur 4. 5 von. 
+ Die Kolonne B enthält das Maß, oder die Läns 
& der Schnur. 3. DB. 9,456 bedeutet 'g Klafter, 4 
chuhe, 5 Zoll und 6 Lınıen, Denn weil dad Marks 
ſcheidermaß ın einem zehenfachen Verhaͤltniſſe abnimmt, 
ſo kann man die Sdude, Zolle und Linien als Des 
jimalen eines Kiafters anſchreiben. -' © 
Die Kolönne'c enthält das Steigen oder Fals 
len der Schnur in Graden und Minuten. - Da Stei— 
gern and: Xillen entgegengeſetzte Größen, und folglich 
ugleich nicht moͤglich find: ſo nimmt man nach ga 
‚Ahenia (wer Art nur cine — ihnen, 3. DB. "dab 
tetzen ale. wirklich ah, weiche demnach geſetʒzt oder 
booſitiv genannt wirdz das Fallen hingegen, oder 
seuberdaupt, was adem gelegten entgegengeſetzt iſt, 
heißt ‚negativ Kerner. wird dem poſitiven entweder 
gar — Beihen, oder das Additlontzeichen —, wel⸗ 
ches mehr heint; und dem-negativen dad Sudtrak⸗ 
tionsjehdgen, weiches weniger hewt, wornusg ſetzt, 
weil dadurch die. Renangskegelne,e die-man fur, den 
geſetzten Fall ſindit, augch Fur den eutgegengeſetzien 
anwendbar werden, wie die Folge zeigen wird. So 
bedeutet z. B. + 415% das Sreigen, und — ide 


. - j AA J 
3* dad Fallen der Schalir, u, 
12 Die 


«2 


Pr) 
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- Die; Kolonne D enthält die . Seigerteufe. der | 
.. Schnur, die in der Fig. 4897. durh BG vorgeſtellet / 
maentoldende Proportion gefunden wird: 'R: 
An EBD, mwo’R:den Radius, C den Winfel 
aus der: Kolonne C, und B das Maß der Schnur 
Aus der Kolonne B, endlich D die geſuchte und im 
* — D einzuträgende Seigerteüfe bedeutet, 
der man das nähmliche Zeichen giebt, welches in der 
Kolonne ‘c ſteht. Denn der Sinus: eines‘ Winfels 
- A poſitiv oder negativ, nachdem der Winfel poſitiv 
‚ » Oder negativ, ift; wie aber· das zweyte Glied, der an⸗ 
8 ten Proportion ift, fo iſt au daß vierte. Zur 





en Ausrehnung brauht man die Logarithmen. 
Da burch fie die Multipfifation in die Addition, und 
die Didifion sin die Subtraftion verwandeln wird, fo 
—muß man, die Regarirhmen von B,-und. fin.C, deren 


erftere in den gewöhnlichen Tabellen bey den na⸗ 

| — ſen, der zwe Ri Ar Winfeln ge; 

„ben. ı F Reſt wird wieder unter den Logarithmen 

der r 

nie? — e Zahl wird das D 
"oder te 

nts{ind, und wenn G,fehr klein iſt, Keicht her: 

h # Can 

gän- 

ſchneide iman von'der gefundenen Zahl die drey letz⸗ 


Ziffern als Dezimalen ab,; Bleibt feine: Kiffer 
ſo ſetze man, wie gewoͤhnlich, eine: Nulle 


Le) 













sch erden, zuſommen wddiren, und davon dei 
—*0— Radius, der 100000000 iſt / abzie⸗ 
* 
of AH ‚aufgeiucet, und die dem 
die geſuc Beigerteufe 'fepn. Um ben Ödiefer 
echnung die negativen ‚Logarithmen, die nicht allen 
men, zu vermeiden, haͤhme man die, 
ei ah Arößer, }. ® anftätt 9,456 bie 
Hr 9456 an. Weil aber dadurch die gefundene 
igerreufe ebenfalls 1000mahIl zu groß heialisfömmt : 


am 5 a: gi dulu). 46.172 
0 Hier muß aber: über einen Fehlet der Ta; 
bellen etwas erinnert werden —*6 bie vorige 
Donlege "9,456: der Winkel C aber fey ZU: 
das ift: die Schnur ſey ſoͤhlig. Da nad den Fa: 
bellen der fogarichme von 9456: II :3:9775 f 
und vom Ginus des Winkels o, TI 0 ıft,'"fo 
wird ihre Summe — 3.9757075 ſeyn. Zieht 
man davon den leboriclinen ben. DRabius. bj, v 
| leibt 
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bleibt ein negativer logarithme, naͤhmlich — 
60242925 uͤbrig, welchen ein kleiner Bruch. zu 
geßdret, da doc) die Seiterteufe volllommen To 
ſeyn muß Der Fehler ſteckt in ben. Tabellen. 
Denn der fogarithme — o gehoͤret nichr dem 
Sinus des Winkels 0, welcher ebenfalls — 0 
iſt, fondern, wie aus dem logarithmijchen. Sy 
ſtem bekannt iſt, dem Sinus — u. zu, ben der 
Winkel 4 und 27%" hat, wemn man den 
Radius — 10009000090 annimmt, für" meldse 
Vorausſetzung die. Logarithmen ber Sinuſſe und 
Tangenten berechnet werden. Der wahre loga⸗ 
rithme des Sinus von Winkel 0: if unendlich 
groͤß, aber negatib, und wird if, der’ Mathema⸗ 
tie durch — oausgedruͤckt: und, hann iſt leicht 
zw erweiſen, daß im“ vorigen Beyſpiele die Sei 
gerteufe vollfommen "TE o merbe. " Denn wenn 
man —, zu dem fogarithme von B’ abbiret, 
und den 1ogarithmen des. Marius fubtrahirer: fo 
wird die Summe und der Neft Z — wo bfeis 
ben, weil etwas endliches gegen etwasunendli⸗ 
es‘ verfhwinder; “es. entſpricht "aber dem loga⸗ 
eithme —,  einzunendlich Fleiner, Bruch), ‚oder 
same Aue a lirmmork. ver iu ton 
Die Kolonne: E ienthäft, die Seigerteufen aller 
XWEndpunkte, oder ihre Adftände vom: ſoͤhligen Plan, 
der durch den. unterſten Punkt des Mundloches durch⸗ 
gehet. Nun iſt flaı, daß die Seigerteufe des erſten 
Endpunktes gleich ſey der Seigerteufe der erſten 
Schuutr, wenn drrtierfte "Anhaitungspunft bey. der 
Sohle Des: Mundloches angenommen. worden, wie 
mir -gefegt haden⸗ waͤre ‚aber Das. erſtemahl hoͤher, 
z. B. an der Firſte angehalten ‚worden, foiguͤch, 
‚wenn ſeibſt der seite Anhaltungspunkt eine Seiger— 
teufe Härte: Io. map man zu even dieſer Vie Seiger⸗ 
ereufe des erften Schnut, fie mag nun Dofitiv ober 
‚Negativ feyn,. addiren, um die Seigerteufe des er—⸗ 
ſten Endpuͤnktes zu-findeg. Eben fo werden die Geis 
gerteufen, der folgenden Endpunkte gefunden; x 
ih : Rn ad 
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addiret die Seigerteufe der letzten Schnur zur Sei—⸗ 
gerteufe des vorhergehenden Endpunktes. Z. B. die 

Beigerteufe des Endpunftes 3 wird gefunden, wenn 

man 0,634 zu 0,701. addiret: und eben fo findetman 
die Seigerteife "des Endpunftes 8, wenn man die 
Seigerteufe.der Schnur 5. 8, naͤhmlich 1,654 zu der 
Geigerteufe des Erdpunftes 5, der voran geht, ads 
dire, Da aber die Seigerteufen verſchiedene Zeichen 
haden, jo hat man bey diefer Addition die aigcbrais 

e Regel wohl zu beobachten, nähmlich: wenn beys 

Zahlen, die addirt werden follen, entweder + 
oder — haben, fo wird in E ihre Summe mit dem 
en Zeichen eingetragen ; haben fie aber uns 
E zeichen, fo wird allemahl die Fleinere von 
der größern abgezogen, und dem Reſt das Zrichen 

der. geößern vorangeiegt, Befömmt nun auf eine 
oder die andere Art die Seigerteufe des Endpurftes 
“u Zeichen +: fo zeiget fie an, wie hoch der Ends 
Puünft über den föhligen durch das Mundloch durchs 
der Plan erhoben fey; befömmt jie aber dag 
Beihen —: fo zeinet fie an, mie tief der Endpunft 
unser. den bemeldcten Plan liege. 

‘ Die Kolonne F enthalt die Sohle der Schnur, 
welche in der Fig. 4897 durch AC vorgeitellet, und _ 
Durh folgende: Proportion gefunden wird: R: cof 

‚C=B:F:moR;, wie gewoͤhnlich, den Radius, 
C den Wınfel aus der Kolonne C, B das Maß der 
Sonur ads der Kolonne B, und endlich F die, ger 
führe Sohle bedeutet, die allemahl pofitiv iſt, und 
folglich ohne Zeichen in die Kolonne F eingerragen ' 
werden Fann. Denn weil der Winkel C niemahlg 
ſumpf ift, fo ift fein Koſinus, es mag nun C poſi⸗ 
id oder negativ jean, allemahl pofitiv, wıe aus der 
Trigometrie befannt ift: und darna richtet fich auch 
das vierte Glied der angeführten Proportion. Les 
brigens ift auch hier zu merfen, was oben, S. 511. 
von der Fänge der Schnur und den Logarithmen ans 
gemerfer worden. 
, „Die Kolonne G enthält dag Streiben der Schnur 
in. Stunden und Minuten, welches der Kompaß in 
der Grube anzeiget. u 
Diefe Kolonnen enthalten nun die ganze 
Berechnung, die ein Marficheider machen muß, 
wenn er nach der. gewöhnlichen. Art ‚mit dem 
Orc.tecbnol, enc. LXXXIV. TH. RE Kom⸗ 


% 


I 


einige Berechnungen zu machen, 
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Kompaß den Sohlenriß, und dann ben Geiger: 
reif verfertigen will. Allein nah Giuliai’s 
Methode, die ſo viele Vortheile hat, ſind noch 
Ken Reſultate 
die ſechs folgenden Kolonnen enthalten. Um dieſe 
Methode zu verſtehen, ſtelle man ſich vor 
Erſtens: daß eine gerade linie vom erſten 
föhligen Anhaltungspunkt nach der Laͤnge ber 
Karte gegen jene Stunde ‚gezogen fen, welcher 


die Achſe des Grubenmaßes, oder, welches bei: 


fer ift, das Hauprftreichen des Ganges, auf 
welchen gebauer worden, und folglich die mitt: 
lere Richtung des Bergbaues ungefähr zugeht. 


- Diefe finie nenne Giuliani nad) mathematis 


fher Sprache die Abfeiffenlinie. Ihr Anfang 
ift eben bemeldeter Punft, von dem fie aber auch) 


. herab nad) entgegengefeßter Richtung verlängert 


werden fann, mas bey Tagezuͤgen nothwendig iſt. 
In der Fig. 4901. ſtellt PORS den föhligen 
Plan vor, der durch den unterſten Punkt des 
Mundloches M durchgeht. MA iſt die Abfciffen- 
linie, die Giuliani für den in der Fig. 4900 
berechneten Berabau gegen die i5te Stunde ge: 
zogen hat; herab aber gegen B verlängert, geht 
fie der 3ten Stunde zu: 

Zweytens ftelle man fich ‘vor, daß von ber 
Abfeiffenlinie eine zu ihr fenfrechte Linie bis zu 
einem föhligen Punfe gezogen ſey. Diefe fınie 
nennet man die Ordinate, und den Theil der 
Abfciffenlinie, der zwoifchen ihren Anfang M und 
ber Ordinate liege, die Abſciſſe des Punktes: 
beyde aber unter einem gemeinfchaftlichen — 
men die Koordinaten. 3. B. Ea iſt bie Dr 
Dinate, und MF die Abiciffe des Punktes 2:u. 


. z 3 iſt die Ordinate, undME die Abjeiffedes Punftes | 


u. f. fe Nun erheller, daß die tage eines jeben 
Ä | Yun: 
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Punktes durch vie Größe feiner Abſeiſſe und Or⸗ 
dinate, wenn nur zugleich bekannt iſt, ob jene 
vom ‚Punkt M hinauf oder herab, und dieſe von 
der linken zur rechten, oder’ von der rechten Zur 
linfen’ Seite ihre Richtungen. häben, auf das ge⸗ 
nauefte ohne. Kompaf beftimme werde. Bey den 
folgenden Regeln nimmt Siuliani-an, daß 
bes Punktes Abfeiffe von M: hinauf, und feine 
Drdinate von MaA nad der rechten Seite zu 


‚gehe. Es werden. alfo dieſe beyden NMid:tungeh - 


pofirid genannt, und befommen das Zeichen +; 
ob fie aber einem jeden Punkt wirklich zugehds 
sen, wird allemahl die Rechnung ſelbſt amjeis 
gen. Kommen die Abfeiffen und Ordinaten mit 
bem negativen Zeichen — heraus, find auch fie 
negativ ‚und haben eine 'entgegengefeßte Rich⸗ 
tüng; jene gehen von M gegem B herab, dieſe 
aber vonMA nad) der linfen Seite, wie z. B.H 5. 
Drittens: Um einzujehen, ‘wie man eines 
Punktes Ordinate, und feine Abfeiffe durch Mech» 
nung finde, ftelle man ſich vor, daß vom Andale 
tungspunft einer. jeden Sohle. eine zur Abſciſſen⸗ 
linie parallele linie ſo weit gezogen ſey, bis die 
auf ſie ſenkrecht errichtete Linie den Endpunkt 
der naͤhmlichen Sohle erreiche. Dadurch wird 
ein ſoͤhliges Dreyeck entſtehn, deſſen Höhe die 
erſte, und deſſen Grundlinie die zweyte aus dem 
bemeldeten Linien, die Hnpothenufe aber bie Sohle 
iſt. 3. B. weil die Sohle 2.3 den Anhaltungs⸗ 
punft 2, und den Endpunfe 3 hat: jo muß vom 
Punkt 2 die mit MA parallele finie 21m, und 
bann die zu ihr jentrechte m 3 gejdgen werden, 
‚deren jene die Hoͤhe, diefe aber bie Geundlinie 
des foͤhligen „Drepedes 2m3-ifl. .- Es koͤnnen 
aber diefe Höhen und Grundlinien, eben ſo, wie 
bie Abſeiſſen BEE re 
tun⸗ 
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- tungen ug 3. B. die finie 2m, welche bie 
reye 


Hoͤhe des 


ckes 2m 3 iſt, muß vom An: 


haltungspunkt 2 hinauf gezogen werden, damit 
die auf fie ſenkrecht errichtete Linie m3 den End⸗ 


punkt 3 erreiche; hingegen ‘s q, ober die Höhe 


bdes Dreyeckes 596 wird vom — 


herab gezogen, damit die auf ſie 


enktecht errich⸗ 


tete Linie q6 den Endpunkt 6 erreiche. ben 
ſo muß m3, oder die Grundlinie des Dreyedes 


2m 3 aus dem lekten Punkt der Höhe m von 
der linfen zur rechten Seite: gezogen werden; ta 


— hingegen n 4 oder die Grundlinie des Dreyeckes 


“- 


;.3n04 don der rechten jur linken Seite zu ziehen 


iſt. Gleichwie nun des Punktes Abfeiffe hinauf, 


und feine Ordinate von der linken zur rechten 


„Seite angenommen worden: fo muß auch hier 
angenommen werden, daß ‘aller Dreyecke Höhen 
» hinauf, und ihre Grundlinien von der linfen zur 
rechten Seite ‚zugehen. Demnach werden jene 


Höhen und Grundlinien, welche die bemeldeten 
Richtungen haben, pofitiv, die aber von enge 
gengefeäter Richtung find, negativ genannt: jene 


». befommen das Zeichen +, diefe —. Nun iſt 


* — 11 


— 


nach dieſer Vorausſetzung offenbar, daß die Ab: 


ſcifſe eines Punktes die Summe aller Höhen 


und feine Ordinate. die. Summe aller Grundli⸗ 


nien der -föhligen Drenede jen; ober was einer 


: dep iſt, daß die Abſciſſe und Drdinare eines ſoͤh⸗ 
ligen Punftes gefunden werden, wenn man juf 


men 


Abfeiffe des vorgebenden Enppunftes die Höhe, 


und zu feiner Ordinate die Grundlinie des le 
sen fühligen Drenedes addiret. 3.3. MF, oder 
» bie Abjeiffe. des Endpunftes Z-ift — ME -+ 3 


m, und feine-Drdinate F 3 it—=E 2 + m. 
Weil aber die zuvor angenommene Borausfeßung 


nicht immer Statt finder, und öfters die, Hr 
ie 2 hen 
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| ben ober Grundlinien der föhligen Dreyecke nes 
gativ find, folglich das Subtraktionszeichen — 
poran haben: fo wird für dieſen Fall ihre Abbi- 
tion in die Gubtraftion verwandelt, ‚weil. es eis 
nerieg ift, ob man eine entgegengefeßte Größe 
‚abdiee, oder fie als poſitiv berrachte und abziehe, 
3.8. G 4 oder die Ordinate bes Punktes 4 
At — E 2—m 3 — 0n4, weiln 4 eine ne 
gative Grundlinie iſt. Dadurch kann geſchehen, 
daß ſelbſt die Abſciſſe oder Ordinate negativ wer⸗ 
de, und folglich der Punkt eine der Vorausſet—⸗ 
zung entgegengefeßte Sage befomme, 3.8 Hs 
oder Die Ordinate des Punftes 3 iſt negativ, 
weü fie ZE2 7 m3 — na —pszif, 
und die negativen Grundlinien die pofitiven übers 
treffen. Um alfo die Abfeiffe und Drdinate eis 
nes jeben Punktes zu finden,. koͤmmt es nur 
darauf an, daß man die Höhen und Grunbli: 
nien aller föhligen Dreyecke zu berechnen, und 
ob fie pofitiv .oder negativ find, ‚zu beuerheilen 
wiffe, was fehr leicht iff, und im folgenden ge: 
+ Die Kolonne H enthält die Abweichung des Streis 
chens der Schnur, und folalid auch ihrer Sohle 
von der Übfcifienlinie, und zwar in Stunden. Diefe 
Abdweichung ift nach der Borausiegung des eben ge» 
- faaten pofitiv, und wird. mit Dem Zeichen -4- einges 
ieben, wenn die Stunde des Streihen in die 
xrechtſeitigen Stunden der Abfeifjenlinie faͤllt, 5. B. 
in Fig. 4901. zwiſchen jenen, die von 15 big 3 vor» 
waͤrts gezähler wetden. Hingegen iſt die Abweichung 
negativ, und wird mit dem Zeihen — eingefchries 
ben, wenn die Stunde des Streichens in die linffeis 
tigen Stunden,» naͤhmlich in der Fig. 4901. zwiſchen 
‚jenen fällt, die von a5 bis 3 ruͤckwaͤrts gezahlet were 
den. Wie groß die Äbweichung fey, wird durch die 
- Subtraftion gefunden. Iſt fie poſitiv, fo wird die 
Stunde der Abſciſſenlinie von der Schnur abgezo⸗ 
gen, und follte diefer m. als jene feyn, 3 D. 
3 | 
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die 2te, fo ſetzet man-ıu dieſer 24Stunden hinzu: 
folglich wäre die Abweichung 26 — 15, oder ıı 
. Stunden. Wenn aber, die Abmeihung negativ ıft, 
3: B. menn die Schnur gegen’ die Iote Stunde jus 
Bgehet, "wird die Stunde der Schnur von der Gtuns 
«de der Abfciflenlinie. abgezogen; fie wäre alſo = 15 
— 10 = .57,. die,aber mit. dem Zeichen — ermju: 
"Schreiben ift; und follte die Stunde der Abſciſſenli— 
nie Peiner, als die Stunde der Schnur feyn, fo wer— 
“den zu jener 24 ‚Stunden addiret. Kerner, menn 
Die Stunde. der, Schnur in die. Stunde der Adſciſ⸗ 
ſenlinie feloft, oder in die ihr.. entgegengeiegte 
Setunde, zum Beyipiel in die Stunde ı5, oder 3 
“fällt, fo fchreibet man für die Abweichung im erften 
© Sılle o, und im zweyten r2, aber ohne Zeichen, ıns 
Sem ſie jwifchen den pofitiven. und negativen liegt. 
Wenn endlih eine Schnur ben einem feigern Schacht 
- fenfrecht gezogen morden, folalıch fein Streichen hat, 
* fo ſchreidt man ebenfalls in die Kolonnen G und H 
"Nullen ohne Zeichen birein. - | — 
Die Kolonne .t’ enthält die Abweichung des Strei⸗ 
‚hend der Schnur in Grade und Minuten vermans 
‚delt: ı. Stunde giebt 15 Grade: 4 Stundenminuten 
gebeh ı Grad, und ı Ötunze,minute giebt 15 Grad⸗ 
minuten. Man: fönnte fib von Ddiefer Verwandlung 
“eine Tubelle machen. Uebrigens bleiben bier die Zei⸗ 
‚ &en + und — mie in voriger Kolonne, & 
Die Kolonne K enthält die Grundlinie des föhlis 
“ gen Dreyeckes, die durch folgende Proportion gefuns 
den wird: R:fini = F :K.r:mwo R den Rabıs, 
1 den Abweihungswinfel aus der Kolonne I, und 
- F die Sohle aus. der. Kolonne FE x: endiid. K die ge— 
ſuchte Grundlinie bedeutet, die mit eben jenem Axis 
° hen eingefbrieben ‚wird, welches in der Kolonael 
ſteht, weit der ‚Sinus eines Winkels poſitiv oder ne⸗ 
gativ iſt, nachdem der Winkel ſelbſt iſt; wie aber das 
zweyte Glied: der angefuͤhrten Proportion iſt, fo iſt 
auch das vierte. BEINE DE 
“ Die Koionne L. enthält die Drdinaten dei Ends 
punkte. Man finder fie durch: dieAddirion der Grund: 
linie des letzten föhligen Dreyeckes zur Ordinate des 
vorgehenden. Endpunftes. nach jener Anmerkung in 
© Betreff der ‚Zeichen , die oben, S. 312, von den Sei⸗ 
gerteufen gegeben worden.” 
dnei °® . ee } „2. 1.3 
Die 


* 
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Die Kolonne M enthält die "Höhe des ſoͤhligen 
Dreyeckes, die durch folgende Proportion gefunden 

wird: R ::cof l-= ER: M, wo R den Radwe, I den 
Abweichungswinkel aus der Kolonne 1; F aber die 
"Sohle, und endlich M die geſuchte Hohe bedeutet, 
weche in die Kolonne. M mit dem Zeiwen + einges 
Achrieben wird, wenn der Winfel 1, er mag nun 
pofitiv oder negatıd feyn, kleiner ıft ale go Grade, 
ıf aledann auch fein Kohnus,. nab welchem ſich 
Das vierte Glied der angeführten Proporrion richtet, 
abemahl pofitiv: ift, wie die Trigenometrie lehtet. 
„eh, aber der Winkel J gröker als 909%, foift fein Kos 
nus, folglidd au M negativ, und muß mit dem - 
Zeiden eingetragen werden... — 
Die Kolonne N enthält die Abſeiſſen der Ends 
Punfte. Dan findet fie durch die Addition der Höhe 
des legten ſohligen Dreyeckes zur. Abſciſſe des vor⸗ 
‚gehenden Endpunftes mit der. Beobachtung der Res 
gel von den Zeichen + und — nad oben, ©. 5:2, 


Dieſes find num bie Rechnungen, die man - 
für den Sohlen + und Seigerriß nach Gtufia: 
ni’ Merbode zu machen hat. Um aber dabey 
auf die kuͤrzeſte Art zu verführen, muß eine ge 
wifle Ordnung beobachtet werden, die man hier 
mie Benfpielen aus der Tabelle’auf Fig. 4900 
erklären fann. Erſtens fchreibe man den Nah—⸗ 
men der Schnur. 3.8 n2, #3 u. ſ. f 
und dann den logarithmen von B zweymahl; dar- 
unter aber die logarithmen von fin C, und col 
C, die in den Tabellen neben : einander fliehen. 
Man akbire diefe fogarithmen, und ſchneide von 
ihrer Summe den; erften Einfer.weg. Die Reite 
werben in den Tabellen aufgeluchef und ihre 
Zahlen nach abgefchnirtenen drey Dezimalen in 
die Kolonnen-D und F eingetragen. Zweytens 
fhreibe ‘man noch einmahl den‘ fogarithmen von 
F, darunter aber die togarithmen von fin I und 
cof, I. Man addire diefe zu jenem und ſchneide 
von ihrer Summe ben — Einſer weg: die 
| RR 


Re 


„ 
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Hefte werben in den Tabellen gefuchet, unb ihre 
Zahlen nach abgefchnirtehen drey Dezimalen in 
K und M eingetragen. Endlich drittens abbire 
man die Zahlen ber Kolonnen D, K uns M 
nach der oben, ©. 513. gegebenen Regel in Be⸗ 
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treff der Zeichen, wodurch man bie Zahlen der 


Kolonnen E, L und N erhält, aus deren zweh 


- „ leßtern der Soblenriß, aus der erften aber ber 


Seigerriß verfertiger wird. Hier folgen vier Ber 
fpiele von den Schnüren 1.2, 2.3, 13 14, 


14. 15. 











u RB 39757075 
—0 8.8098680 
0,701. D, 1)2.8455755 
B. 3:9757075 

cof. C, 9.998804 1 
9,430. FE  1)3.9745116 
fin. J. _9.1435553 
1,312. K. 1)3.1180609 
F. 3.9745116 

cof, F, _9-9957528 
9,338. M. 1)3.9702644 
2.3. B 53015409 
fin. C _9.0098 160 

0,634. D 1)2.8023509 ' 

3.8015409 = 
col. C _9:9978093 * *' 

6,3c0. F 1)3.7993502 
fin. I 9.5392230 
2,180, K 1)3-3385732 
3.7993502 

cof. I, 9.9722914 
5,911. M.  1)3.7716416 
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gr B. 3 6603380 
ee A —— — 
0,000.D. : — 0 
A ——— 3-8603380 . 
oſ. C.  10.0000000 — 
* “71250. F. . 1)3.8603380 
ın. 1. _9.8587561 
"5,237. K. 1)3.7190941 
F. 3. 8603380 
coſ. 1. _9I.8398004 


+5 





"8,014: M. 1)3.7001384 





“24 15.B._3.9190781 
Inc. 10 0000000 
8,300. D. 1)3.9190781 

B. ‚3.9190781 | 

cof, C. _— u 
{ 0,000. F. — . 
lin. ou. * 
0,000, K, — 0 
l A a 00 

cof. 1. . 10.0000000 

‚0,000. M. — 0 


as — oo bedeute, ift oben, ©. 512. erfläret 
worden. 
Die in Betreff der Gänge und Kluͤfte zu 
° führenden -Mechnungen kommen weiter. unten 
ph" *8 A 
Endlich enthaͤlt die Kolonne O verſchiedene Ans 
merkungen, dergleichen find: wo zuerft angehalten, \ 
wo ein Gang erbrochen worden; wohin er ſtreiche, 
wie er falle; wo ein er abgefunfen, wo — 
—3 s. | 2 
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Verhau gemacht worden; wo ein Feldort, und ob 
es taub fey; wo ſich eine "Gangart, ein Reft u. fı f- 


zeige. 
- Yon den Riſſen. 


Der. Anfang wird gemacht mit dem Soh⸗ 
fenrif. Will man dazu rad gewoͤhnlicher Art 
den Kompaß brauchen, ſo iſt folgende Vorſchrift 
zu beobachten. 

Erſtens orientire man eine ſoͤhlig ausge⸗ 
fpannte, und hinlaͤnglich gtoße Karte nach dem 
Kompaß, oder dieſen nach jener, das iſt: man 
lege den Kompaß auf die Karte ſo an, daß ſei⸗ 
ne Nordlinie, mit dem Nordpunkt voraus, mit 
der fänge der Karte ungefähr parallel fey, dann 
drehe man die Karte, oder wenn fie unbeweg- 
lich ift, den Stundenrin® des Kompäffes fo lan⸗ 
ge, bie die Madel auf Pie mittlere Richtung des 
Bergbaues weile. Nach beuden Atten wird ſich 
der Sohlenriß nad) der Länge ber Karte er: 
ſtrecken. 
Zweytens laſſe man — auf der Karte 
die Nadel des Setzkompaſſes auf die 24te Stun⸗ 
de einſptelen, und. ziehe nach der mit ſeiner 
Nordlinie parallelen Seite eine laͤngere Unie, 
welche, wenn man mit rektifizirtem Kompaß 
verzogen hat, die wahre Nordlinie vorſtellet. 
Iſt aber nach den Bergſtunden verzogen wor⸗ 
den. fo iſt auch fie nur die bergmaͤnniſche Nord⸗ 
kinie, une folglich, wenn man auf dem Sohlen⸗ 
riß auch die wahren Stunden angeben will, muß 
man noch eine andere $inie zur rechten Seite ber 
bergmaͤnniſchen Nordlinie unter dem Abweichungs⸗ 
winkel des Magnets ziehen, welche die wahre 
Mordlinie ſeyn wird 

Drittens waͤhle man ſi ich nicht weit vom 
vnterſten Rande ber Karte, bad) etwas * 
| nes, 
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links, damit "zit rechten Seite der Geigerrif 
Dias habe, einen Punfr, der den. erften fühlt: 
gen Anhaltungspuntt vorſtellet. And dieſen fege: 
man jene Weite: des Kompaſſes, die mit feiner 
 Merdlinie parallel ift, To. an, daß der Notdpunkt 
vorausgehe, und wende felbigen ſo fange um den 
MPunftt hetum, bis die Madel-die' Stunde der: er— 
ſten Schnur. weiſe; und dann ziehe man vom 
-Pünft aus-eine Linie nach'der bemelderen Seite 

“bes Kompaffes, auf: welche die: Sohle dee erften 
* Schnur: aus der-Kolonne F dem angenommenen 
Maßſtab aufgetragen wird. Eben fo wird Ay 
Endpunkte der erfien Sohle die zweyte u. ſ. f 
aufgetragen. Uebrigens da es möglich iſt, daß 
ſich entweder die Karte verruͤcke, oder zur Zeit 
Der Verzeichnung die Abweichung der Nadel ver: 
ändere, fo foll man oͤfters an Die gezogene Mords 
linie den Kompoß anlegen; und follte die Sta: 

- dei nicht mehr auf die 24te Stunde einfpielen, 

ſo ift die Karte oder der Stundenring zu Dres 
hen , damit die folgenden Sohlen die abgenom- 
mene Sage. gegen die Morbfinie, und folglich auch 
unter ſich erhalten. Die Verzeichnung des Gru⸗ 
benmaßes, und ber Gänge und Klafte koͤmint 
weiter unten vor. 

9 MBenn’ nad Bergftunden verzogen worden, 
koͤnnen wegen der veraͤnderlichen Abweichung des 
Magnets einige Zweifel entſtehen, die hier be⸗ 

* antwortet werben muͤſſen. 

" Eritens ſetze man, daß vor mehreren Jah⸗ 

ren der ganze Bergbau verzögen worden fey, ges 
genmärtig aber verzeichnet werden folle, und in« 

‚MDeffen, die Abweihung des Magnete 5. B. um 

1 Grad, oder um 4 -Stundenminuten zugenom⸗ 

* min habe: In diefem Falle befommen zwar alle 

„nen die richtige tage umter für nicht aber * 
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gen die Weltgegenden, wenn die Nordlinie nach 
gegenwaͤrtiger Abweichung aufgetragen wird. 
Denn es fen in der Fig. 4902 AB: die wahre 
- Mordlinie, AG die 24fte Bergftunde zur Zeit des 
Vexrziehens, und. AD'fey gegen. die zte Berg 
ſtunde abgenommen worden. Wenn nun ber 
Winkel CAD 45 Grade, oder 3 Stunden ein 
ſchließt, jo hat AD gegen AB die richtige lage. 
Ferner ftele AE ‚die gegenwärtige 24fte Berge 
fiunde vor. Wird mun die in ber Grube abges 
zogene finie gegen die Zte Bergftunde aufgetras 
gen, fo wird fie mehr fine, z. B. auf AF fak 
- len, und der Winkel BAF,: den fie mit der 
wahren Nordlinie macht, wirb- um‘ FAD, oder 
EAC zu klein feyn. 

Zweytens ſetze man, daß vor einigen Jah⸗ 
ren der ganze Bergbau verzogen, und auch ein 
Theil deſſelben verzeichnet werden ſey, gegenwaͤt⸗ 
tig aber der andere Theil zugeleget werden ſolle, 
die Abweichung des Magnets ſſich im der Zeit 
aber verändert habe. In dieſem Falle wird der 
zweyte Theil mie dem erſten vollfemmen zujams 

. men treffen, wenn man die Karte nach. der bar: 
auf ſchon verzeichneten 24ften Bergftunde orien⸗ 
tiret, und die Züge bes zweyten Theiles nad 
«den abgenommenen Bergftunden zuleget: eben 
darum, weil fie mit jener, und folglich auch mit 
ben. ſchon aufgetragenen Zügen die naͤmlichen 
Winkel einjchließen, welche fie eingeſchloſſen häts 
ten, wenn ſchon vor Zeiten ber ganze Bergbau 
“ wäre jugeleget worden. Um aber bie wahren 
Stunden anzugeben, müßte: man die wahre Mord: 
- Jinte nad ehemahliger Abweichung - auftragen, 
role fchon im erften Salle erwieſen mworben. 
Drittens feße man, daß vor einigen Jah⸗ 
sen ein Theil des Bergbau nach den — 
den 
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den verzogen, und verzeichnet worden ſey, gegen⸗ 
wärtig aber der zweyhte Theil verzogen, und zus 
geleger werben fjolle, bie Abweichung des. Mag: 
nets habe fi) indeffen aber verändert. In Dies 
fem Salle wird der zweyte Theil mit dem erften 
nicht zufammen paflen, weil, mern die Abmweis 
Hung 3. DB. zugenommen hat, bie Bergflunden 
des zweyten Theiles größer find, -als fie vor Zeis 
ten waren; folglich. machen die Sohlen des zwey⸗ 
ten Theiles. mit den Sohlen des erften einen 
größern Winkel, als fie in ber. That einfchlie: 
fen. Demnach wäre das Streichen einer ſchon 
aufgetragenen Sohle des erfien Theiles wieder 
aufzunehmen, um dadurch eine neue Nordlinie 
siehen zu können. Daraus. erhellet, daß es def: 
fer fen, nad) den wahren Gtunden zu verzie⸗ 
ben, da die Bergſtunden feinen Vortheil bein: 
gen, wohl aber Schwierigkeiten verurfachen 

‚fönnen.. 4 | 
Nach dem Soblenriß wird ber Seiger- 
riß auf folgende Art verfertiget: Man ziehe zur 
rechten Seite des Sohlenriſſes eine zur fänge 
der Karte parallele finie. Ihre Entfernung vom 
zehhrfeitigen Rande muß mindeftend fo groß ſeyn, 
als die größte pofitive Seigerteufe in der Ko: 
lonne E iſt. Diefe tinie ftellet die Horizontale 
linie, oder: den Durchfchnite der zwey perſpekti⸗ 
viſchen Plane, die Flärhe aber, die zmifchen ihr, 
und den rechtjeitigen Rande der. Karte liegt, den 
igern Plan vor, den man fi) über der hori⸗ 
jontalen linie fenfrecht zum föhligen Plan er» 
richtet vorſtellen muß. Nun ziehe man von als 
Ten föpligen Punkten zur horizontalen finie ſenk⸗ 
techte blinde Linien, auf. welche die Seigerteu: 
fen der Punkte aus der Kolonne E rechts oder 
links, nachdem fie poſitiv, oder ‚negativ * 
olg⸗ 
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folglich Ober, oder: unter dem ſoͤhligen Plan lie⸗ 
“gen, aufgecragen werden. ' Die auferfien Punk⸗ 
te dieſer linien ſind die Seigerpunkte, die eben 

ſo, wie ihre ſoͤhligen Punkte zuſammen gezogen, 
und mie den naͤhmlichen Nummern bezeichnet 

werden. In der Fis. 4901. iſt TV der Sei— 
" geeriß. on 
| Um ober den- Berabau beffer einzufehen, 
wird noch ein zweyter Geigerriß, ber Quetriß 
oder" Areugriß: heißt, obethalb nach der Breice 
der Karte auf vorige Art verzeichriet, wie WZ 
in Der. Fig. 4901.,3 theils damit jene Punkte, 
die im erſten Seigerriß beynahe ſich decken, in 
dieſem zweyten beſſer auseinander fallen, theils, 
und hauptſaͤchlich, damit man die tage des Gans 
— ges, auf weldyen gebauet worden, anfchaulic 
darauf vorſtellen fönne, wozu aber feine horizon⸗ 
"tale linie IL dem föhliaen Hauptfireihen des 

Ganges das rechte Winfelfreug, wie die 
= Marficeiber fügen, geben muß. 

WMWider die Werfertigung des Seigerriffes 
iſt nichts einzumenden, weil die. Seinerteufe eis 
nes jeden Punktes durch genaue Rechnung ge 

Funden wird, und die DBeftimmung feiner fa 
ge don der Sage. der vorhergehenden Punkte 
| unabhängig iſt. Allein bey der oben, Seite 
323. beichriebenen.: Mierhode des Sohlenriſ⸗ 
fes verhält ſich die Sache ganz anders. Wenn 

(bon die Sohlen genau beredjnet, und jede ein. 

zeln gerlommen  ohne.: merflichen Fehler aufgetra: 
"gen wird, ſo haͤngt doch die lage eines. jeden 
Punktes von-'der »Sane aller vorhergehenden ab: 
und folglich Fönnen. die Fleinen Fehler ‚auf einer 

Seite fo anwachſen, daß bie. Sage der folgenden 
merklich fehlerhaft werde Bey den Mafftäben 


“ bergmännifcher Karten nimmt man. .gemeiniglic) 
| 10 
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10 Klafter auf 10 Sinien,: und ſo koͤmmt ı 
bergmaͤnniſcher Schub auf 1 Punkt, Wenn 
man nun betrachtet, erſtens: daß die Zolle bey 
keiner Sohle aufgetragen werden; zweytens, daß 
die Nadel des Kompaſſes, wenn fie auf die ver: 
langte Stunde noch nicht aanzlich einfchtäge, bey 
Meinen Wendungen des Gehäufes vermöge ihrer 
Traͤgheit fi) nur unmerklich -beweger, amd erſt 
nad) längerer Zeit ihre natürliche tage erhält; 
drittens, Daß fi die Abweichung des Magnete 
veraͤndern könne; viertens, Daß wegen Fleiner Un⸗ 
- zichrigkeiten des Maßſtabes entweder immer: zu 
viel, oder. zu. wenig: abgenominen werde: fo muß 
man billig vermuchen, daß faſt bey jeher Sohle 
ein und anderer fo Fleiner Punkt verfehlet wer: 
de. Fehlet man aber zo mahl um ı Punkt, 
nad der nähmlidhyen Nichtung, fo beträgt der 
endliche Fehler fchon ein ganzes. Klafter. In⸗ 
deſſen glauben-die Marficheider der erften Schwies 
riofeit dadurch abzuhelfen, : daß fie die, nächfte 
Sohle um fo ‚viel verinehren, als fie bey der 
vorhergehenden mengelaflen haben. Allein: da: 
durch wird der: Sehler nicht aehoben. Denn es 
fen in der Fig. 4903. ABCDEFG der mahre 
Riß; es werde aber die erfte Sohle um Bb 3z. B. 
um 5 Zoll fleiner, die zweyte um Bb größer, 
Die dritte um Bb wieder fleiner, die vierte um 
Bb größer u. ſ. f. aufgetragen: fo entſteht ver 
Riß Abcdefg, der vom vorigen mecklid ab; 

weichet. ! | er 
run ift zu erflären, wie man nach Giu— 
fiani’s Merhode einen Sohlenriß verfertige. 
Man ziehe durch den erften fühligen Punft M, 
wie in Sig. 4901. zu erleben, eine lange gerade 
$inie MA nach der fänge der Karte. Dieſe 
ſtellet die Abfeifienlinie vor. - Auf diefe trage - 
man 
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man immer vom beſagten lerſten Punkt die Ab- 
ſciſſen der ſoͤhligen Endpunkte aus der Kolonne 
N (Figs. 4900.) auf, und zwar hinauf gegen A, 
oder herab gegen B, nachdem fie pofitiv, oder 
negativ find; und endlid vom legten Punkt ber 
‚Abfeiffe die Ordinate des föhligen Enbpunftes 
aus der Kolonne K rechts, ober links, nachdem 
fie pofitio, oder negativ iſt. Der letzte Punkt 
diefer Ordinate if ber fühlige Punkt. 3.8: in 
der Fig. 4901, weil bie Abfeiffe des Endpunk⸗ 
te8 5 in der Kofenne N —Z -+ 28, 644, und 
feine. Ordinate in der Kolonne L ZZ — 3,398 
ift,: trage man 28,6 von M bis H, und 3,4 
son ber rechten zur linfen Geite von H bis 5 
ſenkrecht auf. Da die Zolfe, und linien ‚nicht 
aufgetragen werden, jo vermehret man die erfte 
Decimalziffer um ı, wenn bie: zwey weggelaſſe⸗ 
nen gröfier als 50 find: und fo fann der Fehler 
niemahls über 1 Schuh betragen. Indeſſen bat 
biefer Heine Fehler Keinen Einfluß in die fage 
der folgenden Punfte, wie bey der gewöhnlichen 
Methode, weil ein.jeber Punkt unabhängig von 
den vorgehenden aufgetragen. wird. 
Es ift eben niche nothwendig, die Nordli— 
. nie darauf zu verzeichnen, weil man die Karte 
nach der Abdfciffenlinie, deren Stunde bekannt: ift, 
orientiren fann. Indeſſen, "weil es ſchon gebräuch- 
lich if, ziehe man irgendwo eine zur Abſciſſenli— 
nie parallele finie,. und dann zu ihr eine andere 
.. unter jenem Winkel, den die Mordlinie rechts, 
oder links mit der Abfciffenfinie macht. Die ge: 
nauefte Methode einen Winkel zu verzeichnen, 
befiehet in der Beſtimmung feines Sangenten. 
3. 3. es fen in der ig, 4904. aus dem Punkt 
A eine finie zu ziehen, die mit AB 36 Grade 
und ı3 Min. macht. Man trage von -einem 
| rich: 
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richtig eirigetheilten Maßſtabe 1000 Theile von 
A gegen B auf, und aus B ziehe man eine fenfs 
rechte finie BC, auf welche die Tangente von 
36°.13’ aus den Tabellen mir Weglaſſung der: 
vier legten Ziffern, nähmlich 732, aufgetragen 
wird; endlich ziehe man AC, die den verlangten 
Wintel mir AB macht. Ginge die Tangente bey 
gtroͤßern Winfeln, nie EAB, über die Karte 
hinaus, fo verzeichnet man fein Komplement 
DAE; und endlich, wenn der Winkel ſtumpf 
if, wie ITAB, fein Supplement FAG, 

. Die Vortheile von Giuliani's Methode 
find folgende: erftens wird ein jeder Punkt auf 
eine. marhematiiche Art beſtimmet, welche die 
größte Genauigfeit verfpricht. Zweytens wird 
zwar zur Berechnung noch fo viel Zeit, als bey 
der gewöhnlichen Methode erfodert; die Verzeichs 
nung aber, geht ungemein geſchwinder vor fich, fo 
daß man, alles zufammen genommen, vielmehr 
on der Zeit gewinner. Drittens fünnen die fleis 
nen Unrichtigfeiten des Maßitabes feinen großen 
Fehler verurſachen, meil von ihm entweder die 
ganzen, oder doch ein großer Theil der Abſciſſen 
und Drbinaten auf einmahl abgenommen - werden. 
Nach dee gemeinen Merhode. aber nimmt man 
niemahls mehr, als etma 10 Klafter auf einmahl 
ab, und ſo fchleicher. fih der nahmlihe Fehler 
bey einer längern Strecke öfters ein, und wird 
endlich merklich. Wiertens kann man die Sage 
einiger Punkte z. B. in der Fig. 4901. der 
Punkte .19, .24 und. 25 fammt jenem Theile · des 
Grubenmaßes, in oder außer welchem fie liegen, 
und die man Öfters bey Prozeffen zwiſchen bes 
nohbarten Grubengebäuden einzig wiſſen will, 
mit Weglaffung aller. übrigen Pu fte, und 
jelbft des Mundloches auf eine Fleine Karte brin: 

Os tecpnol. enc- LXXXIV.Ch, 11 gen 
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geh, mas ben der gemeinen Methode unmdglih 


ifi. Denn wenn man bie Fleinfte Abſciſſe jener 


Punkte, die man auf die Karte bringen mil, 


nähmlih MC, ober die Abfeifie des Punttes 


"24, Z'o annimmt, und die Abfeiffen ber übr: 


— 


gen Punkte 19 und 25 um eben dieſelbe vermin⸗ 


dert, die Drdimäten aber unverändert laͤßt: jo 


braucher man zur Verzeichnung ihrer Säge nichts 


“anders als die Abſciſſenlinie CA, und das vori- 
ge Stuͤck des Niffes von M bis B, wie auf 


die Mlittelpumfte von 19 bis 24 koͤnnen goͤnzlich 


wegbleiben. Wie aber der Theil des Gruben⸗ 
maßes xrsy, in welchem bie verzeichneten Punk: 





te liegen, ohne Mundloch aufgetragen werden 


fönne, kommt im folgenden vor. Endlich fünf: 
tend wird durch Giuliamni's Merhode der Weg 
gebahnet, ale markſcheideriſchen Aufgaben, die 
nicht unmittelbar vom Verziehen abhangen, bloß 


durch Rechnung in aller Schaͤrfe aufzuloͤſen. 


Das Grubenmaß r sur wird auf fol 


gende “Art verzeichnet. Man ziehe eine blinde 
üinie nach jener Stunde; nad) welcher feine Achſe 
"MO fireichet, vom Mundloh aus. Die day 


. - 


den Kompaß brauchen, feßen fich der Gefahr «ir 


nes gtoden Fehlers aus. Denn wenn aud) die 


Madel 4 Zoll lang iſt, kommt doch bey der Ein 
theilung des Umfreifes in Stunden und Minus 


ten nur ı Punfe auf 12 Stundenminute oder Z. 


- Wenn mar mun jene Schwierigfeiten betrachret, 

weichen die Bewegung der Mädel unterworfen 
iſt, fo iſt Teiche einzufehen, mie leicht man beym 
Auftragen der Achſe um’ 1 Stimdenminute: fe 


{en kann; und dann würde der Ichte Punkt der 


Achſe, wenn das Grubenmaß 200 Klafter lang 


ift, ſchon um 94 Schuhe von der wahren lage 


abweichen, wie aus folgender Preportion erhtl 
= ? "Jet: 
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let: R: ofın - 1! — 200.:.0,85. Nach Giu⸗ 


liani's Mechode wird fo verfahren, Man fuche 
das vierte Glied in folgenden beyden Proportios 


nen: R:cofw MO; MD: un R: fin 
wZ MO:DC, wo R'ven Radius, w ben - 


- Mintel, welchen die Achſe MO mit der Abſciſ— 


ſenlinie MA links oder rechts macht, MO ihre: 


jaͤnge z.B. 200 Klafter, und endlich MD die 
Abfciffe und DO die Ordinate ihres Endpunktes 


O bedeutet. Hänger man diefen mit dem erften 
Punkt M jufammen, fo hat man die Größe 
‚und Sage der. Achſe; dann merden durch eben 


dieſe Außerfien Punfte M und O ſenkrechte is 


— .. - 


— 


nien gezogen, und auf ſelbige links und. rechts 


die halbe Breite des Grubenmaßes aufgetragen: 
und ſo bekoͤmmt man die vier aͤußerſten Punkte 


jenes Rechteckes rsctu, welches der Grundriß 


des Grubenmaßes ift. Säle die Achſe des ru: 
benmaßes in die. Stunde der Abfeiffenlinie, fo 


btaucht man nichts anders, als ihre fänge auf 


MA aufjutragen; das übrige, wie zuvor, | 

Wollte man nad) dem vorſtehenden nur ei— 
nen Theil des Grubenmaßes xrsy, in welchem 
gewiffe Punkte, 5. B. 19, 24, 25 liegen, ohne 


‚ Mundled verzeichnen, jo berechne man erftens 
MD und DO mie zuvor. Dann ziehe man die 


Fleinfte Abjciffe der aufjutragenden Punfte, nahm: 


. MC, ober die Abfciffe des Punftes 24 von MD 


ab; der Reſt giebt die Abſciſſe CD, die aus C 


gegen A aufgetragen wird; und trägt man fers 
ner aus D die Ordinate DO_auf, fo hat man 


ben legten Punkte der Achje des Grubenmaßes. 


Berner berechne man die Ordinate CN, buch 


deren lebten Punkt N die Achſe durchgehet, durch 


folgende Proportion: R: fin w Z MC: CN, 
Auch hier bedeutet R den Radius, und w.den 
er | 


la Win⸗ 
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Winkel NMC, den die Achſe des Grubenmaßes 
mit der Abſciſſenlinie macht. Endlich ziehe man 


durch die bekannten Punkte O und N eine ge: 


rade Sinie, und zu ihr die fenfrechten Or, Os, 


oder die halbe Breite des Grubenmaßes, mie 
auch die parallelen rx, sy, welche den berlang 
sen Theil xrsy einfchließen werden. 

Sind mehrere Örubenmaßen auf dem nahm: 


’ lichen Sohlenriß zu entwerfen, ſo wird durch 


ihre Mundloͤcher eine zur Abſciſſenlinie parallele 
Unie gezogen; das uͤbrige, wie zuvor. Nur iſt 
zu merken, daß jenes Grubenmaß, deſſen Wien: 
loch am hoͤchſten liegt, zuerſt zw entwerfen ſer; 
und fo der Ordnung nach, indem die finien ber 
tiefern Rechtecke, die dem herabfehenden Auge 
von einem höher liegenden verdecket werden, nut 
zu punftiren find. Man Fann aud) die Höheren 
Rechtecke mit lichtern, bie tiefern mit dunklern 
Sarben überziehen. | 

Auf dem Seigerriß wird vom Grubenmaß 
nur jenes Rechteck entworfen, welches durch fer 
ne Achfe feiger durchgehet. Man ziehe alfo von 
ihren aͤußerſten Punften zwey blinde Sinien fenb 


recht zu jener, die durch das auf dem. Seigerriß 


4 


entworfene Mundloch parallel zur horizontalen 
linie durchgehet, und die felbft die horizontale 
finie ift, menn das Mundloch feine Seigerteuft 
bat. Dadurch erhält man den Entwurf der Adie 


auf dem Seigerriß. Dann ziehe man durch ihre 


Graͤnzpunkte zwey fenfrechte finien, auf melde 
lints und rechts die halbe Höhe des Grubenma⸗ 
fies aufgetragen wird. Endlich henfe men die 
äußerften Punfte diefer aufgerragenen linien ju⸗ 
ſammen, wodurch der Entwurf des durch die 
Achfe feiger durchgehenden Rechteckes entſteht. 
Sind mehr dergleichen Rechtecke zu — 

| 0 


— 
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ſe werden jene linien, die von den vorſtehenden 
Rechtecken dem gegen uͤber liegenden Auge ver⸗ 

decket werden, nur punktiret. 
Endlich iſt hier von der Verzeichnung der 
Gange und Alüfte nadh.der, oben, ©. 498. 
angezeigten Art etwas zu fagen. | 
x) ziehe man durch den föhligen Erbrechungs⸗⸗ 
punkt eine punktirte linie nach der Stunde des 
Verflächens, im Falle, daß die Seigerteufe bes 
Erbrechungspunftes pofitiv iſt; ift fie aber nega: 
tiv, nach entgegen gefeßter Stunde, Zu biefem 
Ende wird durch bemelderen Punft eine zur Abs 
feiffenfinie parallele Linie, und vom nähmlichen 
Punkt eine andere unter jenem Winkel gejogen, 
welchen die Stunde des Verflaͤchens mit der Abs 
feiffenlinie macht, nach jenuer Anleitung, bie 

oben, ©. 528. gegeben worden. 

Zweytens fuche man das: vierte Glied fol- 
ender Proportion: R : cotang f Z E : x, wo 
den Madius, f den Fallwinfel des Ganges, 
E die Geigerteufe des Erbrechungspunftes aus 
der Kolonne E, und endlich x die Entfernung 
diefes Punktes vom :Durchfchnitte des Ganges 
mit dem fähligen Plan bedeute. Man trage 
alſo das vierte Glied. x auf die punftirte finie 
auf, und ziehe durch: ihren letzten Punkt eine 
fenfrechte linie, Die den bemeldeten Durchſchnitt 
borftellen wird, Sollte man in der Grube erfah- 
ten haben, daß der Gang fein Streichen veran- 
dere,- fo wird bey allen Punkten, bey welchen 
die Veränderung wahr genommen morben,. wie 
zuvor, fein Durchſchnitt mit. dem föhligen Plan 
entworfen; und endlich, wenn dieſe Durchichnit- 
te, bis fie fich fchneiden, verlängert werben, fo 
erhält mati- eine finte, die fih Da und dort un: 
ter’ einem Winkel bricht — Ganges * 
| 3 n⸗ 
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aͤnderliche Lage anſchaulich vorſtellet. Nach ber 


gewoͤhnlichen Methode, nach welcher nicht des 


Ganges Durchſchnitt mit dem ſoͤhligen Plan, 
ſondern die in der Grube ſoͤhlig geſpannte Schnur 


auf dem Sohlenriß entworfen wird, würden die 


er 


verlängerten Streichungslinien, ‘wenn ber Gang 
in verfchiedenen. Seigerteufen erbrochen mworden, 
die Sage des Winkels, wo er fein Streichen ‚vers 
— falſch angeben, wie man leicht einjchen 
sm. . . ' ... } 

. Sn ber. Fig. 4901. fiellet abc ben Durd: 
fohnitt des beym: Punft 5 erbrochenen Ganges 
mit dem föhligem Plan vor. ‚Die punfrirte finie 


' .8 b bedeutet die Sinie x, die durch oben ange 


führte Proportion —.- 1,974 gefunden, wie inder 


Tabelle Fig. 4900. unterhalb zu erfehen iſt. Da 


der Punft 5 eine poſitive Seigerteufe bat, fo 
mußte diefe. Sinie gegen- die Stunde des Ders 
flächens, die hier die .ızte Stunde. und 1o-Mi: 
nuten iſt, aufgetragen, und dann zu ihr bie 


 fentrechte Linie ac gezogemi.werden.. Eben fo 


ftellee def ben Durchiehnitg. des beym Punft 
15, und ghk 'dea. ben 25 erbrochenen Ganges 
vor. Bey dem letztern, weil die. Geigerteuft 
bes Punktes 25 politiv- iſt, mußte die punktitte 
finie x abermahl;snac- der. Stunde des Berfli: 
chens, beym Punkt 15 aber, weil feine Seiger⸗ 
teufe negativ iſt zunady entgegen geſetzter Stunde 
gejogen werden. Die Urſache ‚erhellet aus oben 
angeführter» Proportiont: Deanz;weng; E negativ 
ift, muß auch x.nach entgegem-gejehter Richtung 


gezogen. "Werden.:'rı — ns 


Daß nun der Entwurf dieſes Durchſchnit⸗ 
tes Die ‚Sage eines Ganges auf der Karte bins 


laͤnglich keunbar mache, was ſchon zum Theil 


oben, S.4499. erklaͤret worden, _ift.. offenbar. 
Denn 
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Denn erſtens erfennet man. fein föhliges Strei⸗ 
hen, weil der Durchſchnitt in dem. föhligen 
Plan liegt; zweytens auch fein bonlegiges Strei⸗ 
chen, oder die Stunde bes Verflaͤchens. Denn 
wenn bie Geigerteufe des Erbrechungspunftes, 
die aus dem Geigerriß befannt iſt, pofi tiv iſt, 
fo werflächer fih der Gang gegen jene Stunde, 
weicher die punftirte finie vom fühligen Erbres 
hungspunft zugehet; ‚gegenfeicig aber, wenn. fie 
negativ if. Deittens erfenner man auch ben 
MWinfel, unter welchem der Gang fälle. Denn 
mean feße die punftirte linie mit der Seigerteufe 
des Erbrehungspunftes fenfrecht jufammen, und 
ziehe die Donlege: jo wird dieſe mit der erftern 
- Linie den Kallwinfel, mit der zmwenten aber den 
Verfloͤchungswinkel einfließen. Nur alsdann, 
wenn der Erbrechungspunft feine Seigerteufe 
hat, und folglich die punftirte finte verſchwindet, 
würde der Fallwinkel unfennbar werden. In bie 
fem Salle darf man nur den fühligen Plan nicht 
durch das Mundloch, fondern um eine beliebige 
Anzahl Klafter tiefer annehmen, was allemahl 
erlaubt iſt, und öfters geſchieht. Viertens laßt 
fi leicht anzeigen, 0b der Gang im Siegenden' 
oder Hangenden erbrochen fey. Denn man fchrei: 
be im. erfien Kalle zum Durchſchnitt des Ganz 
ges Kleine Mullen auf jener Seite hinzu, gegen 
welche der Gang ſich verflächer, wie bey ac: im 
zweyten alle nad) entgegen gejeßter Stunde, 
wie bey df, und gk. Wenn man aber felbft 
die Mächtigfeit des Ganges vorftellen wollte, fo 
woͤre auf jener Seite, wo die Nullen hinfom- 
men, eine zum Durchſchnitt bes Ganges paral- 
lele linie, die ben Durchſchnitt feiner zweyten 
Graͤnzflaͤche vorſtellet, zu ziehen, und zwar in 
der Entfernung x, die — folgende Propor⸗ 

tion 
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tion gefunden wird: ſin f: RM: X, wo 
£ den Fallwinkel des Ganges; und M feine Mädy 
tigfeit bedeutet. Endlich fünftens kann man leicht 
berechnen, ob ein im Gebirge gegebener Punfe im 
tiegenden oder Hangenden des Ganges fich be 
finde. Denn man ziehe vom gegebenen föhligen 
Punkt eine jenfrechte Linie zum Durchſchnitt des 
Ganges, die ſich, menn feine Abfciffe und Dr: 
binate befannt ift, leicht berechnen läßt. Geht 
nun diefe finie, die Giuliani L nenner, ber 
Stunde des Verflächens zu, und ift des Punk 
tes Seigerteufe negativ, oder wenn fie poſitiv 


— 
iſt, Heiner. ae wo t ben Fallwinkel des 


BGanges bedeutet: fo ift der Punkt allemapl in 
feinem fiegenden; wenn aber die finie L der ge: 
genfeitinen Stunde des Verflächens zugehet, jo 
ift der Punkt allemahl im Hangenden, wenn feine 
Geigerteufe pofitiv, oder wenn fie negativ, klei⸗ 


L tang f. 
ner als — — iſt. 


Indeſſen iſt es doch immer gut, daß man 
mindeſtens die Lage des Hauptganges durch ei⸗ 
‚nen Kreußriß anſchaulich vorſtelle. Da zu die 

ſem Ende eine horizontale Linie zum -föhligen 
Streichen des Ganges ſenkrecht feyn muß, wie 
oben, ©. 499. ermwiejen worden, fo ziehe man 
allemal die Abfciffenlinie nad) der Stunde feines 
Streichens, damit ber zu dieſem ſenkrechte 
Kreußriß eine anfländige tage nach der Breite 
ber Karte erhalte Go iſt in der Fig. 4901. 
bie Abjciffenlinie MA nach der ısten Stunde, 
nad) welcher der beym Punkt 25 erbeochene 
Gang ftreichet, gezogen worden. In dieſer Bor: 
ausſetzung verlängere man feinen — 
5 


= 
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gh mit dem föhligen Plan 'bis zu ber Horizon: 


ralen Unie IL des Kreußrifjes, und ziehe durch 
K, und den feigern Erbrehungspunft 25 eine 
gerade finie il: fo mwied eben Diele der Entwurf 
des Ganges auf dem feigern Plan, und der 
Mintel IKL feinem Fallwintel, fein Komple⸗ 
ment aber IKg. dem Verflaͤchungswinkel gleich 
feyn. Aus diefer WVerzeihnung kann man auch 


anſchaulich erkennen, welche Punkte des Gruben 


aebäudes ſich im Siegenden oder Hangenden des 
Ganges befinden. Es ift noch anzumerken, daß 


‘der Kreußriß nur in Ruͤckſicht des Ganges, 
nicht aber der übrigen Punfte ein Profil beis 


fen koͤnne, weil ein Profil nur jene Punkte, 
oder linien vorftelle, die ſich wirklich auf feiner 


Flaͤche befinden. 


Es wäre noch übrig zu zeigen, durch mel 
he Zeichen einige irreguläre Erfcheinungen in 
der Grube, z. B. ein Neſt, oder Pußenmerf, 
wie auch gewiſſe Vorrichtungen, oder Kunſtwer⸗ 
fe auf den Kiffen, fennbar gemacht. werden. 
Diefe aber fann ein Anfänger aus verfchiedenen 
Kiffen, die er zu Geſichte befommt, leicht er⸗ 
lernen. ©. auch Markſcheiderzeichen. 


Don markfcheiderifchen Werkzeugen. 


Grubenkompaß, Gradbogen, Schnur, 'und 
zehntheilig eingetheilte Klafter find die Werk⸗ 
jeuge, mit welchen man gemeiniglidy verzieht, 
wie oben, ©. 501. f. gezeiget worden iſt, und heis 
fen das fächfifche Schinzeug. Wenn fie 
eben die Genauigkeit veriprächen, die Giulia⸗ 
ni’s Methode, durch Koordinaten den Sohlen⸗ 
riß zu verfertigen, und die auf ſelbige gegrüns 
bese Art, alle marffcheiderifche Aufgaben, die 

| I5.% nicht 
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nicht unmittelbar vom Verziehen abhangen, bloß 
durch Rechnung aufzuloͤſen, verſpricht: fo waͤre 
die Markſcheidekunſt auf den hoͤchſten Grad. der 
Vollkommenheit gebrache. Allein, da die Mags 
netnädel fo vielen Veraͤnderungen felbft jur Zeit 
des Derziehens , ohne bemerfe zu werden, oft 
auch wegen zufälliger Lirfachen, 3. B. fehr elek 
teifcher Luft, unterworfen ift, fo fällt die Unge— 
wißheit, durdy den. Kompaß die Srunden der - 
Markicheiderlinien zu beftimmen, von felbft auf, 
bejonders wenn das Gebirge ſehr eiſenſchuͤſſig ıf. 
Fuͤr diefen legten Fall brachen: die Matt 
fcheider die fo genannte Kifenjcheibe, die eine 
in 360 ®rade einsetheilte, und mittelft einer in 
ihrem Mittelpunkt ſich befindenden Nuß bemegs 
liche Scheibe ift. Um eben diefen Mittelpunkt 
fönnen zwey Siniale beweger werden, bie mit 
Hafen verfegen find, an welche Schnöre ange 
macht find, die man beym vorgehenden, und 
folgenden Punfte anipannet, und darauf ben 
. Gradbogen henfet: Daraus erheller, dag dieles 
Werzeug einen feften Stand haben müfje, und 
folglich, daß es nicht auf einem dreyfüßigen Sta⸗ 
tiv ruhen, fondern in der Mitte einen Zapfen 
haben müfle, der in einem hohlen an der Der 
jimmerung ober einem Bock eingeſchraubten Cy— 
finder eingefeßet, und mittelft einer Schraube 
befeftiget. wird. Da aber cin jedes Sinial mit 
feiner Schnur eine gerade finie ausmadjen, folg- 
lich die Scheibe eine fhiefe Sage befommen muß, 
fo giebt ‚fie auch nur den Ddonlegigen Mintel, 
oder jenen an, welchen die Schnüre unter fi 
beym Mittelpunft der Scheibe madyen. Er muß 
- alfo durd), Rechnung auf den fühligen reduzitet 
werden. In der Sig. 4905. ftellen AB, BC 
bie Schnüre, und ABC. den donlegigen Wintel 
votr. 


a 
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„ver. . Daraus, berechne man die britte Seite AC: 
wie auch aus den rechtwindlichten Dreyecken 
ABE, und BCD der Schnüre Seigerteufen BE, 
BD: - und. ihre Sohlen AE, EF. Ziehet man 
BD von- BE .ab,. fo befommt man ’DE oder 
CF. . Mun laͤßt f bh aus. dem redhtwinflichten 
Dreyecke CAF, in welchem zwey Seiten AC 
‚amd - CF befannt find, die dritte Seite AF, 
und endlich im. föhligen Dreyede AEF, wovon 

alle Seiten befannt find ‚, der. gefuchte "Mintel 
AEF berechnen. 
: Allein, da eines Theile diefe Reduktion fehr 
möhlam iſt, und andern Theild nur dem Auge 
nad) beurtheilet werben kann, ob die Schnur, 
und das’ Linial eine gerade- finie ausmachen, von 
weichem Umſtande der wahre Steig: oder Fall 
winkel der Schnur, und folglich die Nichtigkeit 
der vorgehenden Berechnung abhängt: fo brau- 
hen andere Markſcheider anftatt der Eifenfcheibe 
bag jo genannte Altrolabium, weiches -ebenfallg 
eine in 360 Grade eingetheilte Scheibe, und 
‚mit einem dreyfuͤßigen Stativ verſehen iſt. Um 
ſeinen Mittelpunkt iſt ein Viſirlinial beweglich, 
deſſen Dioptern mit zwey kleinern verſehen ſind, 
damit man durch dieſe, wenn jene etwas nieder⸗ 
gedruͤckt werden, in die Höhe und Teufe zu vi— 
firen im Stande if. Das Verfahren mit bie: 
fem Werkzeuge beftehet darin, daß man in Schaͤ⸗ 
‚me, oder Böde ‚Stifte einihraubet, und von 
‚einem bis jum andern eine Schnur fpannet, de⸗ 
- zen Sänge mit dem Klaftermaß, das Steigen, 
‚und Fallen aber mit angehenktem Gradbogen ges 
meflen wird. Daraus werden bie Sohlen, und 
Seigerteufen der Schnüre berechnet; den Win— 
‚tel aber, melden zwey auf einander folgende 
Sohlen einfhliegen, erfährt man, wenn = 
en 
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den Mittelpunkt des Aſtrolabium genau über 
alle Endpunfte der Schnüre, die Scheibe felbft 
aber allemahl föhlig feßer, und dann auf den 
vorgehenden, und folgenden Punkt vifiret; ber 
von beyden Viſirlinien auf dee Scheibe !einges 
fchloffene Winkel ift eben derfelbe, unter welchem 
die Sohlen der Schnüre auf dem Sohlenriß 
aufjurragen find. Allein außer dem, daß dem 
Altrolabium die befchriebene lage ſchwer zu ge 
ben ift, und ein Fleiner dabey begargener Fehler 
die fchlimmften Folgen nach ſich zieht, fo hilfe 
es auch eben fo wenig, als die Eifenfcheibe der 
Schmwierigfeiten des Gradbogens ab, die eben 
nicht fo klein find, als es fcheinen mag. Denn 
erfiens leider das Pendul allemal eine kleine 
Reibung, die feine feigere Richtung flöhter, be: 
fonders an dem Punkt, wo es angemacht ifl. 
Zmwentens, da der Bogen nicht groß ift, läßt 
fi) der von ihm angezeigte Winkel in Feiner 
Schärfe angeben. Drittens kann die Schnur, 
an welche der Grabbogen angshänger wird, nie 
in eine vollfommen gerade finie ausgefpannet 
werben, folglich ift der Winkel des Gradbogens 
nicht zuverläffig, und man wird gezwungen in 
jene Berechnungen ſich einzulaffen, die oben, 
©. 512. f. vorgefchrieben werden. 
Herr von Giuliani fchläge deshalb in 
. feinem Werfe über die Marficheidefunft, &.79 
u. fl. vor, ein Inſtrument zw gebraudyen, wel⸗ 
ches mitdem Branderifhen Scheibeninftrus 
ment in den Haupttheilen übereinfommt, und 
welches er Carageolabium nennet, weil es. ei- 
gentlih zu unterirdifchen Abmeſſungen dienet. 
Hier folget feine Befchreibung: Fig.4907. 
Erftens foll fein Stativ mit drey ftarfen Füßen 
verfehen ſeyn, die in ein dreifeitiges — 
tãu⸗ 
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fhraubet find. Auf der obern Grundfläche diefeg 
Prisma ſteht ein Hölzerner Zapfen auf, der etwa 4 
Bol boch ifl. Die ganze Höhe dieſes Stative, wenn 
ie Fuͤße mittelmäßig ausgeladen werden, Fann bey: 
läufig 2 Schuhe betragen. Da man aber in’ der 
Grube nicht allemal ein folches Stativ bequent fein | 
kann, muß fuͤr ſolchen Fall der dreyfache Zapfen 
"Fie. 4906, der unten eine Schraube hat, gebraucht 
werden. „Wird die Schraube 5. B. an einem auf 
der Sohle liegenden Balken eingefhraubet, fo feret 
‚man Das Inſtrument Auf den Zapfen a auf; wird 
e aber an einer VBerzimmerung feitwärts eingefchraus 
et, fo fommt es entwedet auf dem Zapfen b oder 
e zu ftehen. Es map alfo de mindeftens ı Schuh lang 
ſeyn, damit das Inſtrument hintänglich von der Vers 
gimmerung mwegftche. ae, | 
Zweptens muß daß Catageolabiam eine gehörige 
Berbindung mit dem Stativ, oder der. fo genannten 
Anrichtung Haben. Diefe ift ein mefjingener Aufjag, 
Der unten eimen ‚hohlen Eutinder hat, welder auf 
. den Zapfen, des Stativs paffer, und damit er fefter 
aufige, einen Spalt bat, der durch eine Schraube 
zufammen gezogen. werden fann. Oben endiget fich der 
Aufſatz mit einem meffingenen fleinenZapfen auf wel⸗ 
chen das Catageolabium eingefeget wird. Diefer Za⸗ 
pfen muß mit dem hohlen. Enlınder fo verbunden 
feyn, daß er mittelft zweyer Schrauben, Die unter 
fid einen rechten Winfel machen, und in zwey um 
ihre Achſen beweglihe Schraubenmätter eingreifen, 
links und rechts, vorwärts und ruͤckwaͤrts nah Be⸗ 
lieben ——— und dadurch das aufgeſetzte Inſtru—⸗ 
ment ſoͤhlig geſtellt werden kann. Kuͤnſtler, die mit 
dergleichen Arbeiten umgehen, wiſſen dieſe Unrichtung 
ſchon: und darum iſt ihre Verzeichnung eben fo, 
wie vom Stativ meggelaffen worden. Die Höhe des 
Aufſatzes ohne den Eylinder, der auf den Zapfen 
des Stativ koͤmmt, betragt 6 bis 7 Zoll:. Folglich 
er * Stativ ſammt der Änrichtung etwa 30 Zoll 
och. 
Drittens iſt das Catageolabium ſelbſt eine Schei⸗ 
be AB, deren Durchmeſſer bie zum Kreis der Eintheis 
lung 14 bis 15 Zoll hat. Unten bat es einen Blei 
nen hohlen Eplinder P, der auf dem Zapfen der Ans 
richtung genau paſſet, und "an feldigen durch Die 
Schraube Q befefliges werden kann. Mit re 
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Cylinder iſt ‚eine runde Platte m, die einen Arm 
mn hat, verbunden, in welder die Edeibe, die beym 
‚Mittelpunft O einen Fleinen in die Ptarte verfenften 
beweglichen Zapfen hat, mitteljt einer ‚Menduirgss 
ſchraube W, die bemeldeten Arm, und die Edine 
der Scheibe Or verbindet, fehr fanft um ihren Hut 
telpunft beweget werden kann. Der Umkreis der 
Scheibe ift in 24 Stunden, nah; der, natürlicken 
Drdnung, nähmlıb von der linfen zur rechten Geis 
te, und einejede Stunde, in.60 Minuten nn 

- Iet. Weber den Umfreis laßt fih um den Mittelpunft 
O ein Linial AB beivegen, welches mit einer Stell⸗ 
ſchraube V verfehen ift, und bey A und B einen No⸗ 
nius hat, mittelft deflen eine Stundenminute in ı5 
Theile getheilet wird: folglieb „Bann der Unterfchied 
des Streichens ‚in. Grade. des Kreifed verwandelt bie 
auf ı Minute angegeden werden, Auf diefem Linial 
fteht bey L cine Waſſerwage, die aus einem runden 
Gehäufe ‚befteht, weiches mit Weingeift gefüllt, und 

- mit einem. Glaſe bededit if, aus deſſen Mittelpunkt 
ein Fleiner_ Kreis verzeichnet ift. Steht die Luftblaſe 
gerade unter diefem reife, fo wird dag Linial AB, 

‚ und felbft die Scheibe in föhliger Lage fedn. . Es 
. führer auch. dieſes Linial_ den open, S 488. beſchrie⸗ 
benen Kompaß C mit ſich. Seine Nordlinie muß 
mit BA genau parallel, der Nordpunkt aber gegen 
. A gerichtet feyn. Endlich. fteht auf diefem Lırial kin 
Gradbogen DFE auf, defien Halbmeſſer 6 ZoU haben 
kann. Sein Stativ GO, welches 8 ZoR ho ift, 
.. muß auf AB genau ſenktecht, und der Mittelpunfe 
des Gradbogens G gerade über O fiehen. Dieſes 
Stativ hat bey .H einen Montag, mittelſt deſſen cin 
jeder, Grad des Bogens, der bey H’vorbep gehet, 
bis auf 2 Minuten getheilet wird, Es fängr aber 

‚ eine Eintheilung der’ Grade bey F AN, und geht bis 
D und FE. Dep ı Bat das Stativ ein Fleines um 
feine Achſe bewegliche Rad, in deſſen — der 
ebenfalls an feinem innern Rande mit Zähnen vers 

. fehene Gradbogen, wenn er um G, auf und nieder 
beweget wird, eingreifet, und dadurch eine fanfte 
Bewegung bekoͤnmt. Auf diefem Graddogen find 
mwey. Stäbe O05, und ES, Die etwas "größer, ale OB 
[on müflen, aufgeſetzt, und tragen einen Tubus, 
eſſen Achſe mit DE, genau parallel ſeyn muß. Er 
iſt mit zwey convegen Glaͤſern Mund N verfehen, 
in 
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in deren gemeinfchaftlibem Brennpunfte fih ein, fla- 
ches Glas befindet, durch deffen Mittelpunft jiden 
zarte unter ſich ſenkrechte Linien durchgehen, deren 
eine zur Scheibe parallel :ift, die men Pen 
nennen fann. Bey M wird Hineingefehen. Die beys 
den Stäbe DS, ES find —— angebracht, damit 
der Tubus bey ſtarken Winkeln über die Scheibe 
hinaus ſtehe. Eben dieſer Fall ift die Urfache, wars 
um bey B fowohl als A ein-Monius ſeyn muß; — 
denn ein oder der andere wird von beineldeten Stä- 
den gededer, wenn in große Höhen, oder Teufen 
pifice: wird. Jener Unbequemlichkeit aber, daß man 
bey ſtatken Winkeln, um das Auge dem Tübus An: 
———— den Kopf zuruͤck, oder uͤber die ganze 
Scheide Hineinhalten muß, wird dadurb abgeholfen, 
daß man‘ dag vordere Stud des Tubus abfchraubt, 
und: Dafür.ein anderes unter einem rechten Winkel 
gebogenes und- mit einem unter 45. Öraden geneigs 
ten Spiegel verfchenes Rohr ;RM auffegt. Fuͤr vers 
ftändige ri ier find dieſe Erinnerungen ‚genug, die 
nicht minder andere gewiffe Vortpeile, die den ders 
— Werkzeugen zu wuͤnſchen ſind, anzubringen 
*wiſen. 7 
— viertens braucht man noch eine Zielſchei⸗ 
be, die ebenfalls mit einem Stativ, und der beym 
“ Catageolabium befehriedenen Anrichtung verfehen feyn 
muß. In der Fig. 4908 Flellet mrns diefe Scheibe 
vor, die 4 Zoll ım Durchmeſſer haben, und von Holz 
ſeyn kann. Sie. wird aber mit weißem Papier übers 
jogen „ und durch ihren Mittelpunkt find iwep jarte 
inien, die man Yieiftriche nennen fann, winkelrecht 
« Derzeichnet, Von vorne wird ‘eine Lampe K aufge 
‚ hänget, die Scheibe zu beleuchten. Der Auß sp hat 
unten einen 55 Cylinder p, der mit einer Stell⸗ 
ſchraube q verſehen, und jenem vollkommen gleich 
iſt, den das Catageolabium bey P hat. Es muß auch 
p eben fo — als Gp beym Catageolabium ſeyn, 
o naͤhmlich, daß, wenn man dieſes von der Anrich⸗ 
tung wegnimmt, und dafür — aufſtecket, 
der Punkt g an die Stelle des kom 
me. Ferner gehr bey o ein zur Fläche der Zielſchei⸗ 
= pe fenfrechter Arm oa rüfwärts hinaus. Man feget 
darauf- die Waſſerwage, um ihn 'fohlig, und dadurch 
die Zielſcheibe mittel der Ancıchtung ſenkrecht zu 
fielen. Es muß aber oa fo groß, als der un 
Et er 
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fee der Scheibe OA, und go fo ‚groß ald GO beym 
Catageolabium feyn, wovon die Urſache weiter uns 
ten angegeben wird. ; 


Der Gebrauch diefer Werkzeuge iſt folgen: 
der. Erfiens: feße man beym Mundloh Das 
Stativ auf den Boden, und verfichere es wor 
dem Wanfen; dann befeftige man die befchriebes 
ne Anrichrung, und feße das Carageolabium 
auf, dem man mittelft der zwey Schrauben der 
Anrichtung eine fühlige Sage giebt, melde die 
Waſſerwage L anzeige. . Eben fo wird beym 

Endpunkt der erften Markfcheiderlinie, die man 
fo groß neßmen kann, als man will, ein Stas 
tiv mit feinem Auffaß befeftiget, und: Darauf Die 
Zielicheibe ICE NEN doch fo, daß der 
Arm oa von dem Carageolabium in einer gera: 
den linie mindeflens dem Auge nad) wegſtehe. 
Terner richte man den Tubus gegen bie Ziel: 
fcheibe, und bewege ihn fo lange auf und nieder, 
bis die beyden Viſirſtriche Die beyden Zielftriche 
‚been. Bringer man fie nicht zufammen, fo ift 
ed ein richtiges Zeichen, daß entweder das Ca- 
‚ tageolabium, oder der Arm der Zielfcheibe nicht 
genau in eine fohlige Sage gebrachte worden fey. 
Endlich befichtige man den Gradbogen, und ben 
Kompaß C. Jener wird das fcheinbare, und 
nach einer kleinen Korreftion, die im folgenden 
gelehret wird, das wahre Steinen, oder fallen, 
der Kompaß aber die wahre Stunde der esften 
Marficheiderlinie anzeigen; denn, daß beym Munds 
loch die Richtung der Magnetnadel durch nahes 
Eifen geitößret werde, iſt nicht zu fürchten. 
Die ‚Stunden der folgenden Markfcheiderlinien 
giebt felbft das Carageolabium an. Wie aber 
- ihre Laͤngen gemeflen werden, kommt weiter uns 
ten vor, | | 


Zwey⸗ 
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Zweytens richte, man den Punft A des Bir 
ſirlinials AB auf die vom Kompaß angezeigte 
Stunde, und befeflige es mit der Stellfchraube 

V. Dann. nehme man fo mwohl die Zielfcheibe, 
als das Carageolabium von ihren Stativen, und - 
Aufjäßen, die unverruͤckt bleiben müffen, weg; 
und feße diefes auf das Stativ der Zielfcheibe, 
dieſe aber auf das Stativ des Carsgeolabium, 
Beil aber, um num das Carageolabium zu driens 

titen, auf die Zielfcheibe zuͤruͤck viſiret werden 
muß, fo jeße man es fo auf, daß das Dfulars 
glas M von der Zielfcheibe wegſtehe, und das 
tinial AB dem Auge nach) die der vorigen entges 
gengefehte Richtung habe. Ferner wird das Ca- 
tageolabium ar dem Zapfen des Auffaßes durch 
die Schraube Q befeftiget , und man vifirer Durch 
den Tubus auf die Zielfcheibe. zurück, bis die 
Viſirſtriche die Zielſtriche decken. Diefes aber 
läßt ſich nicht durch die Wendung des Viſirli⸗ 
nials, welches auf die Stunde der erſten Mark— 
fcheiderlinie gerichtet, und mit der Stellichraube 
V befeftiget worden, bemerfficlligen; fondern, weil 
dem linial die gehörige Richtung dem Auge nad 
ſchon gegeben worden, muß das Carageolabium 
felbft durch die Wendungsichraube W um feinen 
Mittelpunft bemeget werden. Iſt alles dieſes 
richtig, fo mird die Magnetnadel, wenn fie in 
ihrer natuͤrlichen Richtung nicht geſtoͤhret wird, 
die der erfien Warffcheiderlinie entgegengefeßte 
Stunde mweilen, weil der Mordpunft der vorge 
henden Station zuſtehet. Mad diefer Drienti- 
rung übertrage man die Zieljcheibe ſammt ihrem 
"Stativ und Auffaß an jenen Ort, wo der End: 
punft der zweyten Marffcheiderlinie fern fell, 
und gebe ihr die vorgefchriebene Sage, daß naͤhm⸗ 
lich der Arm oa vom Carageolabium in gerader 
Dec. technol. Enc, LAXXIV. Th. m fs 
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inie dem Auge nad) wegſtehe. Dann made 
man bie Stellſchraube V des Viſirlinials AB 
(os, und wende diefes. fo lange hin und her, den 
Tubus aber auf und nieder, bis die Viſirſtriche 
- die Zielfirihe dedfen. Der Sradbogen mird 


abermahl‘das ſcheinbare Steigen. oder Fallen, der. 


Punkt A- aber, eben fo, mie die Nadel des. Kom 
paſſes, der nun bloß als cortroleur diener, die 


entgegengefegre Stunde ber zweyten Mackſchei⸗ 


derlinie anzeigen. Man darf alſo nur 12 Stuns 
den dazu addiren, um die wahre Stunde zu er 
- fahren. Endlich meffe man die Sänge der zwey— 
ten Marficheiderline. | 

Drittens befeftige man abermahl das Vi— 
firlinial dur Die Schraube V, und uͤberttage 
das Carageolabium auf das Stativ der Ziel 
ſcheibe nach obiger Vorſchrift, dieſe aber auf 
bas Stativ des Catageolabium, und nachdem 
>08 durch das Zurädvifiren orientiret worden, 
‚wird die Zielfcheite ſammt ihrem Stativ megge: 
nommen, und an dem Endpunft der dritten Marf: 
fcheiderlinie aufaeftellt, fo aber, mie ſchon zuvor 
gefagt worden, dafi der Arm oa in gerader linie 
vom Catageolabium wegſtehe. Dann wird mie 
derum die Stellſchraube V des Viſitlinials loe— 
gemacht, und dieſes fo fange hin und her, det 
Tubus aber auf und nieder beweger, bis bie Dr 
ſirſtriche die Zielfteiche deden. Der Gradbogen 
wird abermahl das Steigen, oder Fallen, ber 
Punkt H aber, eben fo mie die Nadel des Kom: 
paſſes, wenn fie nicht aeftöhret wird, bie wahte 
Stunde der dritten Markfcheiderlinie anzeigen. 
Denn weil das Catageolabium megen bes Zu: 
eiefvifirens die der vorgehenden entgenengefeßtt 
$age befommt, fo ift es beym erſten Punkt der 
dritten Markfcheiderlinie nach den wahren Stun 
den 
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ben orientieret, Ueberhaupt, nachdem der Kom: 
paß die wahre Stunde der erften Markſcheider- 
linie gewieſen hat, fo zeiget der Punkt A des 
Viñſirlinials die entgegengeſetzte Stunde von der 
zweyten, vierten, fechften u. f.. f. die mahre 
aber von der dritten, fünften, fiebenten u. ſ. f. 
Marffcheiderlinie an. Wie nun weiter zu vers 
fahren ſey, erheller aus dem vorgehenden. 
Nur ein und Anderes ift noch anzumerfen. 
Erjtens: wenn die Stöhrung der Magnernadel 
‚in ihrer natuͤtlichen Richtung nicht zu fürchten 
ift, kann man das Catageolabium ohne Zuruͤck— 
pifiren durch) den Kompaß orientiren: es wird 
naͤhmlich, nachdem es auf das Stativ der Ziel: 
ſcheibe geſetzt worden, fo lange gedreher, bis die 
Model jene Grunde weiſet, welcher die, legte 
Markicheiderlinie zugehet; dann viſiret man for 
gleih auf die beym nächften Punkt aufgeftellte 
Zieficheibe, und fo mird das Sinial allemahl die 
wahre Stunde der folgenden Marffcheiderlinie 
anzeigen. Zwehtens. Wenn von einem Punkt 
nad) verfchiedenen Nichrungen zu verziehen ıft, 
jo muß an feiner Stelle das Stativ famme dem 
Aufſatze zurücgelaffen merden, und damit dag 
Carageolabium die achdrige lage das zjwentemahl 
darauf erbalte, muß man’ es fo lange drehen, 
bis die Magnetnadel eben jene Stunde weiſet, 
welche fie das erftemahl ben der Zurädvifirung 
auf den’ vorgehenden Punkt gewieſen hat, fie 
mag nun in ihrer natürlichen Richtung geftöhree 
werden oder nicht. Wollte man aber durch das 
Zuräcvifiren die Scheibe orientiren, fo muß 
auch beym vorgehenden Punft das Starid zu: 
rücgelaffen werden, wo die Zielicheibe aufgeſtek— 
ket wird. Daraus erbeller die Nothwendigkeit 
von mehr, als zwey Stativen, oder dreyfachen 
Mn a Zap⸗ 
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Zapfen, Fig. 4906., die am leichteſten an ihtem 
Orte zuruͤckbleiben können. | 
Im vorftehenden wurde gefagt, daß ber 
Gradbogen hur das ſcheinbare Steigen oder Kal: 
len einer Marffcheiderlinie angebe. Denn wenn 
man Zig. 4907. und 4908. bie finie GR füh: 
lin feßer, fo ift der Winkel bes Gradbogens 
IGF — EGR, folglich weil Tg mit GE parsle 
lel ift, jenem gleich, welchen die Bifirlinie Tg 
mit der ebenfalls föhligen Tt macht. Allein die 
wahre Marffcheiderlinie iſt niche Tg, fondern 
Gg, die vom Mittelpunkt des Gradbogens zum 
Mittelpunkt der Zielfcheibe reicher, indem nicht 
der Punkt T, fondern G des Carageolabii in g 
kommt. Dun ift offenbar, daß der MWinfel 
gGR, welcher das Steigen oder Fallen von Gg 
angiebt, allemahl größer fey, ols EGR, eder 
IGF, und jwar um den Winfel EGE vber 
. TgG, der einige Minuten betragen fann. Man 
findet ihm duch folgende Propertion! Gg:TG 
— R:finTgG, wo Gg die Sänge der Mark: 
fheiderlinie, .dveren Ausmeffung im folgenden 
vorkommt, T@ aber die Entfernung der Achſe 
des Tubus vom Durchmefler des Gradbogens 
bedeutet, welche vom Kinftler, der diefes Werks 
jeug verfertiget hat, angegeben, und auf den 
bergmännifchen Maßftab reduziret werden muß, 
weil ſich auch das erſte GSlied der vorigen Pros 
portion darauf bezieht, 5. B. es fen Gg 25 
Klafter nah dem Bergmaß, und TG — 7,92 
Zoll nach dem Civilmaß: folglich weil 72 Civil: 
zoll 100 bergmännifche geben, fo it TG ıı 
„Zoll, oder —o,ı2 Kl. nad) bermännifchem Maf. 
Nun iſt vermöge ———— Proportion log. 
ſin TgG Z kg R-+ log TG — log Gg 
— log R, + log ıı — log 100 — log>5 
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—_.7,2434527, weldem der Winfel 6 enefpriche, \ 
Da die Summe der drey erften fogarithmen bey 
dem nähmlichen Werkzeuge eine beſtaͤndige, und 
nur log Gg eine veränderfihe Größe ift, fo 
darf man fich über die Korreftion des vom Grad: 
bogen angezeigten Winkels FGI nicht beſchwe— 
zen. Setzet man alfo diefen z. B. S 8°, fo - 
ift ber wahre Steigwinfel gGR —8°.6°. Waͤ⸗ 
‚re FGI = o, fa ift gGR — 6': if aber FGI 
‚ein negativer Winkel, . B. — 2. das ft, 
wenn abwärts vifiret wird, fo it gGR = — 
2! + 6 Ta; das iſt: die Marffcheiberlinie 
g2 fteiget noch über den Horijont unter dem 
infel 4. Wäre FGI Z — 6, fo ift gGR 
— — 6! +6' zo, folglih &p ſoͤhlich; end» 
fi wenn FGLZ — 8° if, fo wäre gGR 
= —- 8’? — 7.54 dee if: G 
fälle unter dem Wintel 7° . 54° u. ſ. f. 
Die Marffgeiderlinie Gg Fig. 4907 und 
4908. wird auf folgende Are gemeffen. Man 
laſſe vom aͤußerſten Punfe a des Arms der Ziel: 
fcheibe, wie auch vom Punft A des: Carageola- 
bii einen Senfel auf den Boden ber unterirdi⸗ 
fhen Deffnung hinab. Unter dem längern 5.2. 
AX feße man einen Schämel, den man fo fehr 
erhoͤhet, bis AX — ax werde. Dann fpanne, 
und mefle man die Schnur Xx, bie 7 Gg 
feyn wird. Denn weil GO, und go, OA und 
oa unter ſich gleich, und parallel find, fo find 
auh GA und ga gleih und parallel; folglich 
ift gGAa ein Parallelogramm, und Gg — Aa. 
Ferner ift Aa — Xx, weil auch aAXx ein Pa: 
rallelogeamm ift: alfo ift Gg = Xx. 
Ä Um das Streihen eines Ganges burch das 
Catageolabium zu erfahren, dienet folgende 
Merhode. Man fpanne auf dem Saalband des 
Mm 3 Gans 
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Ganges eine. ſoͤhlige Stnur, und nachdem das 
Carageolabium die gehörige fage durch das Zus 
ectviliren. ‚auf den vorgehenden Punft erhalten 
bat, viſite gan auf zwey beliebige Punfre der 
Schnur... ;, In der Sia. 4909. ſtellet AB bie 
Schnur, und A und B die zwey Puntte vor. 
Serner fen AHB ein föhliges Dreyeck, und geta 
de über dem. unft H ſtehe der Mictelpunte des 
 Gradbegeng_G: folglich iſt EH eine feigere fir 
nie,, und Die intel HAG, HBG iind cben 
dieſelben, die man dürch das Viſiren auf A 
und B durd; den Grabbosen erfährt, die aber 
nah ©. 548. korrigiret werden muͤſſen. Die 
&tunde von HA und HB, folglich auch den 
Wenkel AMB giebt das Catageolabium an. 
Daraus laſſen fi die Winfel,ABH, und BAH 
“berechnen. ‚Denn wenn ‚man ihre Summe, bie 
. befannt ift,.— s, und ihre Differenz — d fer 
zer, fo ift BH + AH: BH — AH = tang 


p tang — Beil aber die Seiben BH un 


AH — bekannt, doch aber die Cotangenten 
der vom Gradbogen angezeigten Winkel propor: 
tiosire find, ſo ift auch, ‚cotang. HBG + 
cotang HAG : cotang HBG.— cotang HAG 


mung. =: uk, Da "älfe durch Diele 


Rechnuns der Winkel ABH = = — bekannt 


2 
wird, und die Stunde von HB durch Das G 
"tngeolabium gegeben iſt, fo ergiebt fich auch die 
Etunde von. AB, nad) welcher ber .. * 
oe: fein Fallen aber wird ar 
‚um ©. ‚59. artapden. 
h 


Wenn 
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Wenn man nun alles, was vom Catageo- 
labium gefant morden, überlege, fann man ſich 
Die größte Genauigkeit beym Verziehen veripre: 
chen. Es follte alſo auch alsdann, wenn man 
fich vor der anziehenden Kraft des nahen Eiſens 
nicht zu fürchten hat, anftatt des Kompaſſes 
gebraucht werden. Daß feine Anihaffung koſt⸗ 
fpielig, und fein Gebrauch muͤhſamer, als des 
Kompaſſes ſey, ift nicht zu läugnen. Da ater 
ein, unrichtiges Verziehen, welches beym Koms 
paß zu fuͤrchten ift, fehr oft die Urſache von 
viel größern Unkoſten, und der MWiederhohfung 
der nähmlichen Arbeit feyn kann: fo follte einen 
das Geld, was nur einmal für gute Werkzeuge 
angeleget wird, und die Mühe bey ihrem Ges 
brauche nicht gereuen. Indeſſen koͤnnte man 
wider das befchriebene Carageolabium die nahms 
liche Einwendung machen, die ınan mider die 
Eifenfcheibe, und das Altrolabium zu machen 
pflegt: daß nähmlich auch ein Fleiner Fehler, den 
man in der Beltimmung der fühlinen MWinfel 
begeht, einen defto größern Fehler in der tage 
der folgenden Punfte nad) fich ziehe, je weiter 
fie von dem Punfe, wo gefeblet worden, ents 
fernet find: z. B. wenn in der Sig.4910. ABCDE 
den wahren Sohlenriß vorftellet, bey B.aber ein 
fleiner Winfel: ABc, und die übrigen“ bey: « und 
d richtig wären. abgenommen worden, würden 
die aufgerragenen Sohlen die tage ABcde be- 
fommen, die defto mehr von der wahren abmei- 
chet, je weiter die Endpunfte E und e von B 
entfernt find. Wollte man Ee, oder den Ab« 
ftand der Enppimffe E- und e berechnen, fo zie⸗ 
he man bie tinien EB und eß. Da nun me 
sen der Gleichheit der Wirfel C und c, D und , 
d, wie auch der Sohlen BC und Bc, -CD.und 

Mm ed, 
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cd, DE und de die Flaͤche BCDEB der Flaͤche 
BcdeB vollkommen glei ift: fo muß nicht nur 
allein EB — eB, fondern audy der Winkel CBE 
— cBe, und folglich auch dee MWinfel EBe — 
CBc feyn. Dun ift im gleichfchenflichten Drey- 


BXfintEBe. 
efe EBe die Grundlinie Ee — aEBX = 


Kenn man alfo EBe, oder CBe — ns oder 1 


Stundenminute, und EB auf der Karte — 3 
Sch. feßet, fo it Ee — 1,3”; und folglich 
wenn z' auf dem Maßftabe ı Klafter vorftel: 
let, fo wird durch den fehlerhaften Winkel bey 
B die Sage des Punftes E um ı Klafter und 3 
Sch. verfehlet. Hingegen kann ein dur den 
Kompaß begangener Fehler in der Folge nicht 
- . anmwacfen, weil die Stunde einer jeden Mark: 
-  foheiderlinie unabhängig von der vorigen durch 
die Nadel gewiefen wird, und demnach, menn 
anſtatt der wahren Stunde BC eine falſche Bc 
abgenommen, und aufgetranen wird, werben die 
Sohlen cd und de von CD und DE nicht ims 
mer mehr und mehr divergiren, fondern mit ih: 
nen parallel laufen. 


Man Fann nicht laͤugnen, daß diefer Mor: 

theil des: Kompaſſes fehr groß ſey; doch läßt ſich 

- auch nicht vermurhen, daß man beym Gebtau⸗ 
he bes Carageolabii fo einen Fehler begehe, der 
bey der. Eifenfcheibe, und dem Aftrolabium nur 
gar. leichte fich ereignen Ffann. Denn er fann 
nur aus feiner, oder der Zielfcheibe unrichtigen 
fage entfliehen, die man alfobald theils aus der 
Waſſerwage, theild aus dem, daß man die Bi: 
fiefteiche mie den Zielftrichen nicht. zufammenbrin: 
gen kann; endlich felbft aus dem Kompaß, der 
wenn 
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wenn er eine andere Stunde, als das linial 
meifet,, entweder ſich oder die Arbeit verdächtig 
macht, leicht wahrnehmen kann. u: 
Die größte Schwierigkeit kann die Verruͤk⸗ 
fung ber Stativen bey der Wegnahme oder Auf: 
rihtung des Catageolabium, und der Zielicheis 
be verurfahen. Wir wellen alio feßen, daß 
man Fig. 4910 mit dem Catageolabıio, welches 
in A feyn foll, auf die Zielfcheibe in B viliret 
babe. Nun werde jenes aus A in B, und diefe 
aus B inA übertragen, dabey aber foll das Sta- 
tiv in B verrücer werden. Zn diefem Falle ift 
das befte, daf man neuerdings das Carageola- 
bium in A, und die Zielfcheibe irgendwo in B, 
indem the Standort willkuͤhrlich iſt, aufrichter, 
und aus A nad) B vifirer. Der fchlimmere Fall 
ift, wenn das Stativ in A, auf welchem, das 
Carageolabium fland, ben feinee Wegnahme 
oder Aufrichtung der Zieljcheibe verrüder wird. 
GSiuliani's Rath ift, daß man. vor feiner Weg⸗ 
nahme einen Senkel von feinem Mittelpunkt 
auf den Boden hinablaffe, und den Erdpunft be: 
merfe. Wird nun das Stativ verräder, fomuß 
es abermahl fo aufgerichtet werden, daß ber Zap: 
fen der. Anrichtung, folglih auh der Mitrel- 
punkt der darauf gefeßten Zielfcheibe: über dem 
bemerften Erdpunkt ſtehe. Daß er aber auch 
in der naͤhmlichen Entfernung vom Erdpunkt 
wegſtehe, iſt eben nicht nothwendig, weil beym 
Zuruͤckviſiren die Zielſcheibe nur dazu dienet, daß 
das linial des Catageolabii, welches in B über: 
tragen worden, bie mit der vorigen parallele 
. Richtung erhalte, wozu mise erfordert wird, baf . 
ber Zapfen ber Aneichtung in der vorigen feigern 
Unie bleibe. Indeſſen kommt es auch bier nicht 
auf die ie ? an; denn man. feße 


m5 bey 
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"hr Fig. 4910., daß der. bemeldete Zapfen aus 


A in’a verfeger werde. Da nun beym . Zuräds 
viſiren Die zuvor angezeigte Stunde von AB in 
die falſche Richtung Ba fommt, fo wird auf der 


- Scheibe die Stunde von BC die Richtung Bf 


befammen, menn man nähmiich, den Winkel aBf 
—ZABC feßer. Viſitet man alfo von B aut C, 


” fo’ giebt man die Stunde von BC, um den Win: 


fel £BC oder ABa iu groß an; folglich wenn 
man den Mintel CBc- ZZ. ABa ſetzet, forift es 
eben fo viel, als wenn man aus A nad) B, und 


"vonB nad c, anſtatt nach C vifirer. hätte. Dem⸗ 


nach tritt der oben befchriebene Fall ein, aus 


welchem fi die Folgen der Verruͤckung des Stas 


tives aus A in a beurcheilen laflen. Setzet man, 


“Daß der Punkt a von der finie AB um einen 


ganzen Zoll abſtehe, und die tinie AB nur 10 


Klafter groß fen,” fo beträgt doch der Winkel 


Ahba oder CBe nicht mehr ale 3° 28°; folglich 


"Heiner w 
sl 3Dı 


mir» in obiger Vorausfetzung, daß naͤhmlich EB 
— 3 Schuhe fen, die Entfernung. Ee nich eins 
mahi 3° Punfte- ausmachen. Um: mie viel menis 
ger darf man ſich wor einer boͤſen Folge der Vers 


ruͤckung fürdheen, wenn Aa kleiner als ı Zoll, 
und. AB: F als 20 Klafter iſt; denn deſto 


der Winkel ABa. — 
Bulege Inſtrument, deſſen ſich bie 


Markſcheider ſonſt auch bey Verfertigung der 


Miſſe bedienen, iſt Fig 4911. abgebildet. Auf 


einer laͤnglich viered,sen meſſingenen Platte ef, 
Die etwan6 bis 8 Zoll lang iſt, ſteht ein Mefz 


ſinablech abe, deſſen Platte b.c über ef $ Zoll 
echöher if: Das. Bley. abd biegt der Mechas 
nitus aus Meſſingblech, und Schrauber es auf 


- der Platte ef ion. In der Mitte dieſes Blechs 


BE 


witd in er eine Scheibe ‚genau nach Der Grdfe 
une | des 
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des Hängefompaffes ausgedrehet. Die Mittellis 
nie fg auf vem Bleche bo muß aenau mit den 
lanaen Seiten der Platte e:und f parallel Tau: 
fen, denn nach Anleitung diefer Linie fängt der 
Markſcheider an, feinen Riß zu entwerfen. Man 
gebraucht diefes Anftrument auch zuweilen zu Tas 
ge auf einem Stativ. Alsdenn wird ed in eine 
bierecfige Vertiefung eines Brers ‚gelegt. Das 
Bret ruhet auf einem. Stativ. | 

Auf das gedachte ‚Stativ Fann auch) der 
Winfelweifer-gefteler werden, denn mit diefem 
Inſtrument niveliret man gleichfalls zu Tage, 
Ein ftarkes und 1 Fuß langes Sineal von Mef- 
fing Fig. 4912. ab mwird an jedem Ende in eine 
Diopter dc und fe eingezäpft, und mit Stiften 
Her Schrauben befeftiget. Jede Diopter hat 
auf benden Seiten des fineals ein loch g und 
einen Kreutzſchnitt h, dergeftale, daß das lech 
der einen Diopter auf den Kreuzſchnitt der an- 
dern fällt. - In ed fpannt dee Künftler einen 
Meſſingdraht aus, woran die Hängewage befeftis 
get wird, um hiermit den horizontalen Stand 
des Winkelweiſers zu finden. In d ift diefer 
Draht -befeftiger, in e ſchlinget er fi aber um 
einen Wirbel, wie die Saiten einer Bioline. 
Endlich. ſetzt man noch eine Hälfe ik mit einem 
Charniere an das lineal mit Schraußen an. Mit 
dieſer Hülfe ftellee der Marffcheider den Wins 
kelmeifer auf den Zapfen eines GStativs, Mean 
fann ihn mit der Hülfe feiche im Kreiſe umdre⸗ 
‘ben, mit dem Charniere der Huͤlſe aber über oder 
unter die Horizontallinie richten. 

Um: die vorhin ſchon erwähnte Kiſenſchei-⸗ 
be zu verfersigen, befeftiat der Kuͤnſtler einen 
Meflingenen Ring abe Fig. 4,13. - mie vier 
Schtauben auf einem hölzernen Stock. — 
fe ing 
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Ping abe umgiebt einen zweyten def,-und dieſer 
wieder eine maſſive Scheibe gh. Der innere 
Ping def läßt fi) umdreben, fo. wie auch die 
Scheibe gh. Daher find die beyden Ringe un: 
ter einander, und der innerfte mit der Scheibe 
gerade fo verfmäpft,. wie die Sentralicheibe und 
die Megel eines Aftrolabiume. Der Umfang 
der Scheibe gh wird praftifh in 24 Stunden 
abgetheilet. Den Ring def bewegt der Marf- 
fcheider bioß mit der Hand vermittelt zweyer 
Knöpfe, allein auf der Scheibe gh fleht zu bier 
ſem Zwed ein Richtſcheid ik. An dem Hafen 
eines Arms k, der durch ein Gelenk mir dem 
Richtſcheid i zuſammen hängt, wird beym Ge: 
brauch die lachterkette befeſtiget. Die Ringe abc 
und def und die Scheibe ghſchneidet der Me: 
chanikus aus gefchlagenem Meflingbleh zu, dre⸗ 
bet fie ab, und feßce fie durch eine Fegelartige 
Falze zufammen. Das Richtſcheid wird gleich- 
—* aus ſtarkem geſchlagenen Meſſing verfer: 
tiget. 

Eine Lachterſchnur, Lachterkette, und 
den Lachterſtab, findet man im Art. Lachter, 
Th. 58, ©. 333 u. flg. beſchrieben und abgebil: 
det, fo wie in diefem genannten Art. auch das 
übrige von der bergmännijchen Eintheilung der 
lachter nachzuſehen ift. | j 

Die Hangewaage ober bee Gradbogen 
it Th. 19, ©. 614. befchrieben und Fig. 1057 
daf. abgebildet. 

Die verfchiebenen Arten ber beym Mark: 
fcheiden gebräuchlichen Kompaffe find Th. zo. 
©. 153 — 158 befchrieben, und. bie Figuren 
1075 bis 1078 a— e enthalten die Abbildungen 
dazu. ; Fe, 

Zu 


Marrfcheiderunft. ‚557 


Zu den Marffcheider - Snfirumenten werben 
fonft auch noch. gerechnet: | 

Ein Perpendifel, um damit in Schädhten, 
wertn fie jeiger fallen, zu feigern.. | 

Ein Mafftab von einer halben Sachter, ber 
in so Zoll, nad dem Decimal: Maß abgerheilt 
feyn muß, um die Schnur ꝛc. ꝛc., wenn fie fürs 
ier als das Sachtermaß wird, zu meflen :c. :c. 

Ein bald Dußend Schrauben, die Schnur 
damit zu- befeftigen. 

Eine Waſſerwaage. 

Eine Schreibtafel, um die gemachten Be 
merfungen aufzuzeichnen. 

Ein auter Handzirfel, 

Fin MWinfelmaß oder Winfelhafen. 

Allerlen auf Meffing geriffene Maßſtaͤbe, 
gtoße und Fleine. 

Eine Taſche, um die {nftrumente, die beym 
Marffcheiden in der Grube nöthig find, darein 
zu ſtecken. | 

Ein Proportional: Snfhrument, die Miffe 
damit zu vergrößern oder zu verjüngen, und ver: 
ſtiedene andere Fleine Werkzeuge, die auch beym 
fandmeffen und ähnlichen Arbeiten gebraucht 
Werden. — 


Der erfte Schriftfleller , der von der Markſchei⸗ 
defunft etwas erwähnte, war Agrirola, in der 
Mitte des ı6ten Jahr, in feinem befannten Bude: 
De re metallica,. Noch in eben dem Jahrhunderte, 
1574, gab Reinhold fein Werk über die Mark: 
Heidefunft heraus, dag aber, fo wie der Unterricht 
des Agricola nicht mit mathematifher Strenge abs 
gefaßt und deshalb wenig näglih war. Nach einem lan: 
gen Zeitraum, nähmlich 1686, erfhien Voigtel's 
Geometria fubterranea, oder Marffcheidefunft, die 
lange dag Hauptwerf in diefem Fade geblieben, 
und 1715 wieder aufgeleget morden ift. Voigtel 
wußte von KReinholds Werk über die a 

efunft 


’ 
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dekunſt nichts. Nech der Zeit erſchienen einige Ab⸗ 


handlungen über die Markſcheidekunſt von Sturm, 


Weidler, Kugel und andern, die aber- zit unbe> 
deutend und zum Tdeil mit gu vielen- Unrichtigfeiten 
durchwebt waren, ald daß fie Aufınerfiawfeit orte 
dienten. Deſto wichriger tür dieſe Wiſſenſchaft war 
aber das folgende Werk: 

Anleitung zur Marffcpeidefunf nah ihren Ans 
fangegründen und Ausüuoungen Fürzlıd entmors 
fen (vem Herrn von,Dppel.) Dresden bey 
Walther 1749. gr. 4: 484 ©. 2Bl. Reg. 13 Kups 
feet. — Die wenigen Schler, Die man in dieſem 
Bude antriffi, hat Käftner in feınen Aomers 
fungen über die Marf:cheidefunft angemerktund 
berichtiget. Diefed Bub ıft für mande Marks 
ſcheider, die Feine gründliche mathematifibe Kennt⸗ 
niffe haben, aber -zu gelehrt; Diefe’ zogen fonft 
daher, wenn fih ihre Kenntnıfle nicht über e% 
was Rechenfunft und gemeine Geometrie erſtreck⸗ 
te, das folgende Werf vor:. 





Gründlicher Unterricht vom Bergbau, nach Anleis 


Aung der Markſcheidekunſt, — von Auauf 
Beyern. Schreeberg bey Kulder.. 1749. Fol. 
251 ©. nebji 3 Dog. Vorrede ac. 2c., 8 Boxen 
Kupft. und 6 haib. Bogen Holzſchnitten. Die 
zweyte Ausgabe, Altenburg bey Richter 1785.4 
iſt durchgaͤngig vermehrte und ve.buffere (von 
lempe.). Ä Ä 
Bon weniger Bedeutung find die Darauf heraus; 
gefommenen Werke Über die Markſcheidekunſt oder 
einige Theife derfilben, von Böhm 1759, Mads 
lot 1762, Stiegler'1ı767, Scheidhauer 1773 
und Eberhard 1775. Lefenswerch And aber die 
Betrachtungen über die Gruben: P ofile, und de 
Art Yeldige zu verfertinen, von Franz Demb: 
fcher (zu Shemntg in Ungarn ) und 


Borftläge zur Verbeſſerung des Gradbogeng, def: 


fen ſich die Markſweider bedienen, von Poren; 
Siegel (zu Schladming in Steyermarf), in 


dem I Bande der Abhandlung einer Privar: Go 


ſellſchaft in Böhmen Prag, 1775. ©.145 -159 


Anmerkungen über die Markicheidefunft. Nebſt es 
ner Abhandlung von Höhermefiungen durch dad 


Barometer. Bon a. ©. Kaͤſtner. Göttingen 
* — 5 | RR ‚bev 
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bey der Wittwe Vandenhoeck, 1775. 410 ©. 8,, 
— Diele Anmerkungen find von der höchften: 
Wichtigkeit, und enthalten unter andern cu 
vetichiedene Auflöfungen von Autgaben, Die ım 
von Dppels und Beyers Buchern nicht 
deutlih genug, ohne. Beweis, oder gar nicht 
aufgelöfet find. 


5. 2. Cancrinus erfte Gründe der Berg und 


Saljwerföfunde Vi Ty. andere Wotheilung, . 
Fraukf. a. M. 1776. 8. 1 Aph 8 Boy. nebſt 33. 
Kupft. — Enthält die Markſcheidekunſt ziemich 
pollfiändig. 


"Elemens de la g&omöätrie fouterraine; th&orique et ° 


u # 


— 


pratique, d'aprés les lecons de M. Koenig, Dia 





recteur des, Mines de bafle- Ere 'xtraits des 
Voyages mätallurgigues de M,Ja "ac. roya- 
le de fc A Paris, chez jombert, Als äime et ju- 


nier et chez Cellot,. rue ‘Dauphine 1750. — Iſt 
gedrungen und Deutlib geſicorieben, und voll 
ftändiger ale de Genlane la géomötrie fourer- 
raine, Montpell. 1776.38.‘ 


©ründlire Anleitung zur Marfieidefur ft, abges 
faßt ‘don. Joh. Frieder. Lempe. Yeipjig bey 


Cruſius, 1782. 622 ©. 8. mir. 2y Kupft. Mit 
der dazu gehörigen Kortickung der arundt Ans 
leitung zur Mearfi. % demſ. Leipzig 1792. 5 
Bogen 8. mit 4 Kupf. Enfanrnien 2Rthl.6Gr.) 
— Diefes iſt der Grundlichkeit und Vo ftändigs 
keit wegen ein Hauptwerk, daß jeder, der die 
Markſcheidekunſt ftudteren mil, befigen muß. - 


Lempe Magazin fie die Bergbauf. VII ©, 157. 
Markſcheidekunſt. VBerfafit von Paris v Giulis 


ani, Kaif. Königl. Prof. der Mathem zu Klas 


genfurth. Wien, gedr. dev. Fol. Hraſchanzky. 


1798. #8. ©. in 4. mıt 6 Kupfert. Iſt einiger 
neuen Methoden und Vorſchiage wegen vorzugs 
lich zu empfehlen, fo wie ih ım od gen aud das 
Weſentlichſte der Marficheidefunft, bis au vers 
fdhiedene Aufgaben uber alien einzelne Fälle, 
wozu e8 hier an Raum fehlte, aus demjeiden 
entlehnt babe. | 


Anfangsgruͤnde der Arithmetik, Geometrie und 


Trigonometrie, mebft ıhrer A wendung auf prac⸗ 
tiſche Rechnungen ware und die Mark 


ſcheidekunſt; von &. ©, Klugel. Berl ud 
| Steittn 
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— bey F. Nicolai. 1798. 168. ©. 8. mit 

3 XRupit. | 

Breithaupt's Beſchreibung eined neu erfundenen 
ee ig nebft Anmweifuna zum 
Gebrauche defielden. Mit K. Caſſel bey Gries: 
bad. 1800. 8. 

Gin anderes neues Marffcheider: Fnftrument if an 
arführt in Dem Allmanach der Fortfchritte in 
Wiſſenſchaften, Künften zc. 2c. von Oftern 1798 — 
1799 (von Buſch) Erfurt bey Kepyfer, 1800, 


. 492. 
Veber die Unzulänglichfeit der gewöhnlichen Marf: 
fheider-Fnftrumente, und über die Mittel, Nie 
mit mebrerem Bortheile bey den Grubeniügen 
zu gebrauden, au dem Franz. In dem Magas 
in füc die Bergbaufunft, gter Th. 1792. N. ı. 
Sprengel’s Handmwerfe und Künfte in Tabellen. 
Fortgefegt von D. L. Dartwig. VI Samın 
lung, ©. 346—351., wo von der Verfertigung 
der gemöhnlihen Markſcheider⸗Inſtrumente ge 
bandelt wırd. 
Markfcheider : Ynftrumente, f. oben, ©.537.f. 


WMarkſcheiderriß, auch Grubenriß, f. oben, ©. 


522. f. 
Markſcheiderſtufe, ſ. unter Markſcheide, oben, 


S. 482. 
Markſcheidertaſche, ſ. oben, S. 557. 
Markſcheiderwerkzeuge, ſ. Markſcheider-⸗-In— 
firumente| | 
Markfcheiderzeichen, ift ein Zeichen, welches 
ein Marfjcheider in der Grube bey dem Anhal 
tungspuncte macht, damit man wieder nacdhmel 
fen Fönne, wenn erwd ein DVerfehen vorgegangen 
ik. Man macht Diefe Zeichen auch desmegen, 
- damit man daven einen andern Zug anrangen 
fönne, oder wenn der Zug nicht in einer Zeit ge 
tban wird, man wiſſen fünne, wo man. aufge 
hört hat. Ä | 

Sonft find Marficheiderzeichen auch befon- 


dere Zeichen, deren ſich die Markfcheidsr in ih: 
ren 


Markſche Rechnungsmuͤnzen. Markſtuͤck. 5%: 
‚zen. Riſſen und Handſchriften zur Abkürzung zu 
bedienen pflegen, * B. H— heißt Seigetfchnur, 
Zollſtab, O Quadrat, J ſoͤhlig oder Sohle, 

T feiger, A flach, ++ Seigerſchacht, — Y 
Seigergeſenke, &_ Gedingfiufe, Hangendes, 
IT fiegendes, A Kluft, St. fl. ſteiget, F. f. 
fallt, und ähnliche, die indeffen willtührlic und 
auch nicht allenthalben gleich find. | 
Markſche Rechnungsmünzen, Man rechnet in 
ber Grafihafe Mark nach Thalern zu 60 Stuͤ⸗ 
ber a 12 Pf. Das Verhaͤltniß iſt folgendes: 
hal. Thal. Gulden Stuͤver Pfen. 
Preuß: Scheidem. 
1 1z 


i} 60 720 
J 1.23% 513 . 617% 
1 345 4144 


1 12 
6 Thal. Preuß. Cour. machen 7 Thal: Schei⸗ 
demuͤnze, ı Piſtole gilt 6 Thaler ı5 bis 18 
Stüver. . x u 

markioifi ſ. Marktſchiff. 
arkſchreiber] U 

Markſchreyer | ſ. Aufſeher über eine Holzmark, 

Markfchulse | im Art. Maͤrker, oben, ©. 468. 

Maihüne 000 u 

Markokloß, ſ. MartElöße, oben, ©. 479. 

Marfsinochen, |. Markknochen, unter Kno⸗ 

chen, %h. 41, ©. 443: RE 

Miarfetüchen, f; Markkuchen, oben, ©. 479: 

Moerkftein, ſ. Graͤnzſtein, unter Granze, Th. 

19, ©. 627: | 

Marfsrorte, |. Marktorte. —— 

Warkſtuͤck, eine Hamburtgiſche Silbermuͤnze, nad 
dein kuͤbiſchen Courant-Fuße zu 16 Schill. Ihe 
biſch, bie Mark fein zu 114 Rthl. ſeit 1752. 
iſt 12 loͤthig. Ein Stuͤck wiegt 2570 Richtpf. 

Sn und 


rc, technol, End LAXXIY, Ch; 


zc Markt. | 
und 252 Städ eine Mar. Ein Stuͤd enthält 


fein Silber 1927 Richtpf. und 34 Städ eine 
Marf. Der Werth if} nach dem 20 Gulden: 
fuß 9 Gr. 445 Pf, Nah Holländ, As wiegt 
ein Stüf' zu 2 Marf Cour. 381,5 Us, Ge 
halt an feinem Silber 286 As. in Mark 


= ſtuͤck wiegt 190,7 As, und enthält fein Silber 


143 As. 
Eshedem gab es auch Sübedifche und Ham 
bursiihe Markſtuͤcke zu 17 bis 19 Schillinge. 


Markt, der, ) ı. die oͤffentliche zahlreiche Zu: 


— 


ſammenkunft der Käufer und Verkaͤufer des 
Handels wegen, und die Zeit menn folrhe ge: 
ſchiehet. Der Wochenmarft, welcher alle Wo⸗ 
de ein: oder mehrmahl gehalten wird. Der 

ahrmarkt, der nur des Jahrs eins ober erli: 


de Moahle gehalten wird. Der Viehmarkt, 


Roßmarft, Pferdemarkt, wenn dafelbft mit 


Vieh, mir Pferden gehandelt wird. - Der Zolzs 


marft, wenn Hol; in Menge verfauft wird. 
2. Derjenige geräumige Ploß, "auf welchem 

biefer Verkauf zu gewiſſen Zeiten geſchiehet; be: 

fonders ein folcher Platz in einer Stade oder in 


‘ einem Sieden, der Marftplag, der von den 


Dingen, welche vornehmlich auf demielben vers 
kauft werden, oft befondere Mahmen befonmt, 
als der Roßmarkt, Holzmarkt, Heumarkt, 
Fiſchmarkt, Fleiſchmarkt, Naſchmarkt ıc. 
Dagegen der vornehmſte Marktplatz in einer 


- Stadt nur der Markt fehlechthin genannt wirt. 


3. In noch meiterer Bedeutung, ein Drt, 
welcher das Mecht hat, baß bes Jahrs ein oder 


mei | 


9) Mahrfcheinlich aus dem mittlerm Lat. Mercarum, Mar- 
— fo wie dieſes von dem Lat, Mercari und Me. 


mehrere Öffentlihe Märkte in bemfelben gehalten 
werben dürfen; wo es doch nur in enaerer Be- 
Deutung gebraucht wird, eine Art von bemohn: 
ten Örten zu bezeichnen, welche das "Mittel zwi— 
ſchen einem Dorfe und einer Stadt. find, und 
auh Sleden, Marfrfleden, Franz. Bourgs, 
im mittlern fat. Forum, ‚Forale, Nundinae, 
genannt werden. Be — 

.Die Abhandlung von Maͤrkten oder Jahr⸗ 
maͤrkten iſt Th. 28, ©. 669. der Verwä dte 
ſchaft der Materie wegen nad dem Art. Meſſe 
werwieſen, wo ich auch davon handeln werde; 
die nähere Berrachrung dee Wochenmaͤrkte 
aber hierher. Bevor ich das riöthige davon fa: 
ge, werde ich indeflen .ermas von den Markt: 
plägen und deren Einrichtung anführen müffen. 
| Sn kleinen Städten ift ein einzineg Markt 
Ken in großen Städten aber müffen, zur’ 
Bequemlichkeit der Einwohner, mehrere Markt— 
pläße angelegt fenn, und es koͤnnen ſich in je 
dem Quartiere der Stadt, einer oder etliche bes 
"finden. ” 

- Die VBriechen legten, wie Vitruv uns be⸗ 
richtet, (V. 1.) ihre Marktploͤtze (Agora) im ei: 
nem Vierecke an, und umgaben ſie mit geraͤu⸗ 
migen und doppelt neben einander angelegten 
Soͤulengaͤngen, die mit platten Daͤchern gedeckt 
waten, damit man darauf ſpatzieren gehen fonn- 
te.. Die Säulen dieſer Gänge flanden enge nee 
ben einander, und ohne Zmeifel betrug die Säus 
ienweire nur ein und einen halben bis zwey 
Durchmeffer der Gäulen. Denn da Vitruv 
die Worte, crebrıs columnis, gebraudt, ſo 
ſcheint er die Säulenmweiren darunter zu verſte⸗ 
ben , die er Pyfnofinfos und Gnitnlog, nennt, 
Diefe Marktplaͤtze wurden gemeiniglich in der 

na Mitte 
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Mitte der Stadt, oder, wenn ſich mehr als eine Ago⸗ 
ra in einer Stadt befanden, in der Mitte ver: 
fchiedener Bezirfe angelegt; bey Städten aber, 
bie an der See oder an einem fdhiffbaren Fluſſe 
lagen, brachte man fie nicht weit vom Hafen, 
oder nahe am Fluſſe an. (Vitruv. I. 7.) Um 
ter den Säulengängen wurden Waaren verkauft; 
fie dienten aber auch zum Aufenthalte. des Vol: 
‚ Bes ben regenhaften Tagen, und jum Schuß vor 
ber Hiße der Sonne, ze den Gäulengän- 
‚ gen fanden, auf einer Seite, die. Gebäude, mo 
fih der Senat oder das Volf verfammelte, und 
‚ das Xerarium, auf der andern Seite aber ver 
ſchiedene Tempel wie zu Trözene, Sparta, Elis 
und andern Orten, und überdieß war bie Ago— 
va oft mit Starken der Götter und berühmter 
Helden verziert, mie zu Tegea in Xrfadien. 
.. Athen hatte zwey Marfrpläße, den alten, der 
fi) in dem Ceramifus, innerhalb der Stadt, be 
fand, und den neuen, der in dem Theile ber 
Stadt lag, der Eretria hieß. Der Marftplaf 
zu Sparta war wegen eines Säulenganges be 
ruͤhmt, der von der yerfifchen Beure war erbauet 
worben, und besmegen ber perfilche hieß. Die 
Agora zu Elis zeichnete fich durch ihre Alter aus, 
und hatte eine eigene und wahrſcheinlich unſym⸗ 
metrifche Anlage, wodurch fie fih, mie Paula 
nias fagt, (VI. 24.) von den Marktploͤtzen ver 
jonifhen Städte fehr unterfchied, indem auf 
der einen Seite ein Porticus von drey Meiben 
Säulen ftand, ein anderer Porficus aber nur 
jroen Meihen Säulen hatte, zwifchen denen eine 
Mauer errichtet war, fo daß die eine Säulen 
reihe in dem Marftplaße, die andere aber aw 
herhalb defjelben ‚fand. | 


Die 
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Die Marktplaͤtze der Roͤmer, (forum ) in 
Rom fo wohl als in andern Städten Italiens, 
unterſchieden ſich von den griechiſchen Agoren 
vorzuͤglich darin, (Viruv. V. 1.) daß fie ein 
länglicyes Vierecf ausmachten, welches. zwey Drits 
tel der laͤnge zu feiner Breite hatte, und daß 
bie Saͤulen der Säulengäsige umher weiter aus 
einander ſtanden. Dieſe Einrichtung war des⸗ 
wegen nöthig, weil es in den Altern ‚Zeiten ges 
wöhnlich war, die Fechterfpiele auf dem Martre 
zu halten. Uebrigens waren auch hier zwey Rei⸗ 
hen’ Saͤulen über einander angelegt, von denen 
bie obern um ein Diertel niedriger gemacht wurs 
ben als die untern. inter den Säulengängen 
waren rings herum Saden oder Gewölbe für die 
Wechsler angelegt, die obern Gäulengänge 
aber waren in logen abgetheil. Die Markt: 
pläße waren mit verfchiedenen oͤffentlichen Ges 
bäuden umgeben. Auf einer Seite, und zwar 
gegen Mittag, fland eine Baſilika, auf den ars 
dern Seiten waren das Aerarium, ein Getängs 
niß und die Cutia, worin fih der Magiftrat 
verfammelte, erbauet, und oft befanden ſich hier. 
auch Tempel. 

‚Das größte und berühmteftie Forum der 
Stadt Rom mar. das Forum Romanum, wels 
ches den Raum jwifchen dem apitolinifchen und 
Palatiniſchen Berge einnahm, und, meil es das 
erfte und ältefte war , gemeiniglich nur das Kor 
zum genannt wurde (Nardini Roma Verus 
Lib. V. c.a.) Diefer Platz, der fchen „vom 
Zarquinius Priscus mit, Säulengängen und aufs 
mannsfaden umgeben, in den folgenden Zeiten 
aber noch mit Tempeln verziert wurde, war lan⸗ 
/ge Zeit hindurch der ‚einzige, ber fi in Nom 
befand; und erſt Julius Caͤſar legte ein zweytes 

Manz Forum 


Sorum an, (Sueton. Caeſ. 26.) weil das alte, 
bey der zunehmenden Volksmenge in Nomz zu 
enge wurde, und wegen der Tempel, die es tm 

gaben, und dir man doch nicht niederreißen mol; 

te, nicht erweitert werden konnte. Er beftimms 
te e8 vorzüglich zur Beylegung der Mechreftteis 
tigfeiten,' und erbönere darauf einen fhönen Tem: 
pel der Venus Genetrir, vor dem er die Sta 
tüe eines feiner Pferde, das er vorzüglich liebte, 
errichten lief. (Sueron Caef. 61.) Beil aber 
auch dieſes Forum für die vielen Bewohner 

Roms noch nicht hinlänglich war, fo ordnete 

Auguſtus noch ein drittes an, mo die Öffentlichen 

Gerichte follten aehalten werden, und ſchmuͤckte 

es mir dem Iempel Mars Ultor, (Sueron. Oc- 

tav. 29) fo wie auch mit-zwen Porticus, ir de 
nen die Starken berühmter roͤmiſcher Heerführer 
aufaeftellt wurden. (Sueron.. Octav. 31.) Die 
fes Forum murde, da es durch die Fänge ber 
Zeit viel gelitten hatte, vom Hadrian wiedet 
en (Spartian. Hadrian. 18.) Auch ver: 
ſchiedene nachfolgende Kayſer machten fih um 

Die Stadt durch Anlegung neuer Mlartrplüße 

verdiene, als: Veſpaſian, (Symmachus. Ub X. 
ep. 78. cont. Nardini Roma Verus lib, III. c. 

9.) Domitian, deffen Forum aber .erft Vterva 

vollendete und es nad) feinem Mahmen, Forum 

Nervae nannte; (Sueton. Domit, 5.) Trojan, 

Dio Call. LXVIII. p< 778.) und Antoninus 

Pius. (Nardini R. V. lib. V. c. 9.) 

Keiner dieſer Marktplaͤtze zeichnete ſich durch 
Pracht ſo ſehr aus als der, den Trajan durch 
den Baumeifter, Apollodor, anlegen ließ. Gäu 
lengänäe, deren Säulen von einer auferordent: 
lichen Höhe waren, umgaben ihn, auf einer Sei 

te war ein Tempel, auf der. andern eine Dep 
i 2.8 . N . . 9 


Markt, 567 


Fa erbaudt, in welcher Trajans Statuͤe zu Pfer⸗ 
de aus Erz gegoſſen, aufgeſtellt war, und ſeine 
vier Eingaͤnge waren mit Thoren geziert, welche 
die Form von Triumphbogen hatten. In 'der 
Mitte dieſes Platzes erhob ſich die vortrefliche 
"Säule, die ſich bis. jetzt erhalten hat, welche 
ein Denfmahl der Thaten dieſes Kaifers ift und 
in fchöner erhabener Sculptur die Kriegszuͤge 
Trajang wider die Dacıer vorftellt, zugleich aber 
- auch zu feinem. Srabmahle beſtimmt mar, mors 
ein der ‚römische Senat die Gebeine des Kais 
fers in einer Urne beyſetzte, und hierdurch die 
. einzige Ausnahme von dem Geſetze machte, das 
die Begräbniffe in ber Sradt verbot. . 

Außer diefen Marfepläßen, die vornehmlich 
zur VBerfammlung des Volkes dienten, gab es 
noch andere, auf denen verfchiedenen sum mensch» 
fihen Seben nothwendige Dinge verfautt wurden, 
nady welchen diefe Päße ihre Nahmen erhiels 
ten. Das Forum Boarium hatte feinen Mahs 
men von dem ehernen Bilde eines Ochſen, dad 
‚Bier aufgeftellt war, und von dem Verkaufe des 
Rindviehes erhalten. (Nardini R. V, lib. V, 
c.16.) Das, Sorum Cupedinis war der Fleifchs 
und Speifemarft. (Nardini R V. lib. II. c. 13.) 
Auf dem Forum Dlitorium wurden die grünen 
Sachen und Gartengewoͤchſe verfauft, und die 
Subhaſtationen der Güter vorgenommen. (Nar- 
dini R. V. lib. VII. c. 4.) Auf dem Korum 
Piſcarium fand man die Kifche, auf dem Serum 
Piftorium - befam man Gerreide, und Brot, 
und auf dem Forum Guarium murdem 
Schmeine feil geboren. Dieſes twaren die vor; 
zuͤglichſten Marftpläße in Mom, deren fage Dos 
»natus, Mardinus, und andere Schriftfteller ans 
geben, aber hierin nicht immer gleicher Meinung 

| Ting find 
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find und zu einer völligen Gewiggeis "gelangen 
fonnen. 
Dep der Anlane eines Marktes muß man 


dieſes beobachten, daß er ungefähr im Mirtel 


— 


* 


punkte der Stadt, oder des Viertels, zu bem 
er gehört, fich befinde. Die befte Form deſſel⸗ 
ben ift ein Viereck, oder ein langes. DViered, 
Iſt ein folcher Plab Sehr groß, ſo fönnte man 
ihn in der fange und Quere mit doppelten be 
deckten Gängen, die entiveder AUrfaden oder auch 
Säulengänge fenn koͤnnen, durchſchneiden und in 
Fleinere Pläße abthrilen, von denen ver eine für 
die Kleifher, der andere zu grüner Waare, der 


dritte zum Getreide, Der vierte zum Dbfte, und 


dergleichen befiimme werden koͤnnte. An Drten, 
wo SZahrmärfte und Meffen gehalten merden, 
fönnte man diefe bedecften Gänge zum Verkauf 
der Waaren brauchen, und dadurch die übel 
ausfehenden und häflichen Buben entbehren, die 
zu der Zeit der Meſſen gemeiniglich auf den 
Märkten ftehn. Wenigſtens follte man dem 


Markte rings herum bededfte Gänge geben, wek 


che ihm theils zu einer Zierde dienten , theils 
auch bey ſchlechtem Wetter ‚nußbar wären, um 
darunter trocken gehn zu koͤnnen. Doch geht 
dieſes 54 bey unſerer jetzigen gewoͤhnlichen 
Bauart nicht immer an. Des Fußboden des 
Marktes muß gut gepflaſtert und nad) den Set: 
ten, gegen die Gebäude zu, etwas. abhängig 
feyn, wo durch das von den Gebäuden ber aba 
hängig angeleate Pflaſter, Rinnen entfteßen, bie 
das Megenmaffer leichter abfübhren, um den Plahz, 
fo. viel als möglich, immer trocken zu erhalten. 
Zu: der Verzierung eines Marftplaßes. tras 
gen vornehmlich die ihn umgebenden Häufer bey, 
und diefe muͤſſen daher ein gutes Anfehn und 
eine 
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eine fchöne Saffade befsmmen, Um diefen Ge 
bäuden ein gutes Verhaͤltniß zum Marfte zu 
geben, verlangt Alberti, daß fie nicht über ein 
Drittel und niche unter ein Sünftel der Breite 
des Platzes hoch ſeyn follen. In der Mitte def. 
felben fann man einen oder etliche ſchoͤne Brun- 
nen anbringen. Die &röfle des Marktes muß. 
allezeit nach der Größe der Stade oder des Vier— 

tels, in dem er liegt, und nad der Volksmenge 
‚eingerichtet feyn, weil fonft, im Gegentheil, der 
Markt entweder zum Gebrauch zu Flein, ober 
bey einer geringen Bevoͤlkerung zu groß ausfal- ' 
len, und woͤſt und fees ausſehn würde, 


Encyklopädie der Bürger erl. Seufunf;, von C. $. 
A Nr Th. Leipzig 1796 ©. 601 - 606. 
Bon den Marftplägen der Morgentänder iſt im 

Artikel Indoſtan, Th. 29, Se 689-690 in ber Note 
Nachricht gegeben. 

Die zum Theil fehr zweckmaͤßig eingerichteten 
WMarktyplaͤtze in London find im Koften Theile der En⸗ 
cyklopaͤdie im Art. London, z. B. ©. 375. 383. und 

onderwärts ,-fo wie fie nach ihrer Lage folgen, bes 

ſchrieben. Auch find davon die gelehrten *— 
zu den Braunſchweigiſchen Anzeigen, i781. Col. 696 
— 701. nachzuſehn. 

Von der Anlage verfchiedener Gebäude, die fich 
vorzüglich an den Märkten ſchicken, Handelt Sturm 
in feiner Anmeifung Regierungsx hc. Häufer au⸗ 
Ä wiege. Augsburg 1738. Fol. 

| Siehe übrigens auch Düf b Handlungs: Biblio» 

thef H. B. 1. St. ©. 58. und Fifcher's Geſchichte 
des -teutichen Handels, . ©, 346. 

Was nun die Wocenmärfte betrifft, fo 
find. fie ſowohl den, Städtern als auch deu fand: 
keuten zum beften angeordnet, Die Städte muͤſ⸗ 
fen von den benachbarten Dörfern Getreide, 
Gartenfruͤchte und andere ländliche Producte ers 
warten, und die Dörfer hohlen allerley Hande 
(ungemaazen, und van —— Handwerkern 
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verfertiate Sachen aus der Stadt. Fa die Stäbte 
pflegen in manchen Gegenden überhaupt die Sams 
melpuncre zu feyr, wo auch die landſchaft das 
jenige an tebensmirtefn, was ihnen gerade ab- 
gehet, einzuhandeln gewohnte find. Mangelt es 
den Städten an hinlänglicher Zufuhre, fo iſt « 
eıne natürliche Golge, daß der Preis der noͤthi⸗ 
gen tebensmittel ſehr erhöhet werden muß: Mill 
aber eine Stadt eine hinlänglidye Zutuhre von 
dem Sande haben, fo ift es nörhig, daß man de 
nen, die diefe Zufuhre leiften follen, Feine Schwie⸗ 
rigfeiten in den Weg lege, fondern daß man es 
ihnen erleichtire, ihre Preducte ohne Verzug 
und gewiß abzuſehzen. 

Sehr wohl iſt es daher gethan, wenn von 
Seiten det Magiſtrate ſolche Verfuͤgungen ge 
troffen werden, daß ſich Kaͤufer und Verkoͤufer 
jederzeit zuſammen treffen. Denn wenn der 
Bauer ſein Getreide in die Siadt bringt, und 
es ſind keine Kaͤufer vorhanden, ſo hat er den 
Weg umſonſt gemacht, und er Huf feine nad 
der Stadt gebrachte Waare wieder zurüd neh 
men, welches dern vice Verſaͤumniß verurfadet, 
und die Zuführenden au's fünttige abfchredt. — 
Das Zufammentreffen‘ der Käufer und Verkaͤu⸗ 
fer fann nicht zuverläfliger, ats durch richtige 
Beftimmung bequemer NBochenmarfttage bemirkt 
werden. Diefes ift zwar in den mehrften Städ- 
ten, welche Marftrecht haben, gewoͤhnlich; nur ifi 
darauf zu fehen, daß diefe Markttage, fomohl den 
Käufern als Berfäufern bequem fallenmögen. Et— 
was gewiſſes aͤßt ſich hierin nicht beftimmen, weil 
es daben auf die Werfchiedenheit der Limftände 
ankommt. In Städten, mo die Conſumtion 
des Getreides dergeftalt flarf if, daß bie nö 
thige Zufuhr von den nächft belegenen — 

nicht 
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nicht gehoͤrig beſtritten werden kann, ſondern 
auch die entferntern dazu gezogen werden muͤſſen, 
iſt hierin ganz anders: als an ſolchen gu. ver: 
fahren, wo ſich, wenn nur ein bis men Min 
fpel Getreide mit einmahl auf den Marke kom: 
wien, nicht genug Käufer dazu finden wollen. 


‚Aus diefer Urfahe ift der Montag nirgends, 
befonders aber an folhen Orten, wo eine Zu: 
fuhr von meit entlegenen Gegenden noͤthig if, 
zu einem Wochenmarkte auszufegen. Die entle 
genen fandleute haben nicht Zeit genug, ihr Ges 
treide,. Des vorhergehenden Sonntags megen, 
gu Markte zu bringen. In der heutigen Welt 
‚pflegen fich zwar die menigften aus Brechung der. 

Sontagsfeyer ein Gewiſſen zu machen. Inzwi— 
* nimmt doch der Bauer an den Sonn- und 

eſttagen nur ſelten eine Arbeit vor, und er 
‚Würde, wenn er von der Herrſchaft dazu gezwun— 
gen werden follte, heftine Klage darüber führen, 
auch an und für fi nicht unrecht haben. Ge—⸗ 
ſchiehet gleich die Unterlaffung „der Arbeiten des 
Bauers an den Sonn; und Fefttagen, mehr fei- 

ner eigenen Ruhe und Bequemlichkeit halber, als 

aus. Gehorſam gegen die Gebote der Meligion; 
fo ift boch gewiß, daß diefe Ruhe fiir Menſchen 
und Mich mir zu den Hauprabfichten der ange 
drdneren Sonn- und Kefttage gehört, und das 
ber alle Gelenenheiten, ben welchen der Bauer 
von den gewoͤhnlichen Andachtsübungen abge: 
bradyt werden kann, forgfältig bermieden wer 
den muͤſſen. | 


Den entferntern Käufern, die ſich vielleicht 
bon deinjenigen, fo fie jid an dem vorigen Sonn 
tage in Lieberfluß zu aute gerhan haben, wieder 
in erhehlen nöthig finden, fallt es ebenfalls yo 
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bequem, ſich an dieſem Wochentage von Hauſe 
zu entfernen, und mit dem Einkauf abzugeben. 

Die. bequemften Wochenmarfttage find mohl 
ohne Zmeifel die Mittwoche, nebk dem Srey: 
tage oder Sonnabend, 

Un der Mirtwoche fallen alle diejenigen 
Schmierigfeiten, die in dem vorfichenden bemerft 
find, von felbft hinweg; und eben diefe Bemandt: 
niß bat es auch mit dem Freytage. Inzwiſchen 
ift in folhen Städten, mo ebem feine Zufuhr 
von entfernten Orten nöthig ift, fondern der Be 
darf der Käufer von den nächftbelegenen Dörfern 
ganz füglich beftricten werden kann, der Sonn 
abend vor dem Freytag faft noch fchicklicher das 


zu, weil obnehin fchon die Sandleute des Sonn 


obens, um gegen den Sonntag allerley Beduͤrf⸗ 
niffe einzufaufen, weit häufiger, als an andern 
Tagen, in die Stadt zu kommen pflegen. | 

Mit einem Worte, bey Feſtſetzung der Wo 
chenmarkttage muß theild auf die tage der Stadt, 
theilg aber auch auf die Größe derfelben, und 
Menge ſowohl der einheimifchen als auswärtigen 
Käufer Rädfihr genommen werden. 

Auch iſt dafür Sorge zu tragen, baf ben 
Getreideverfäufern feine befondere Saften und Ab: 
gaben, die fie in andern Städten zu entrichten 
nicht fohuldig find, aufgebuͤrdet werden mögen, weil 
diefes natürlich au Klagen Anlaß gibt, und bie 
Verfäufer unmillig mache, nach einer folchen 
Stadt zu fommen. 

Werden die Dörfer von ihren Kreis ober 
andern in der Machbarfchaft liegenden Städten, 
fo wohl bey dem Ein» und Verkauf, aber billig 
behandelt, und ihnen Feine Schwierigkeiten in 
den Weg gelegt: fo kann auch von diefen- mit 
Recht gefordert werben, daß fie dergleichen 

| Städte, 
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Städte, oa der Zufuhte, niemahls 
in North laffen, Sondern felbige mit den ihnen 
jugemachfenen Getreide und febensmitteln, fo 
or. als möglich, hinreichend zu werforgen fuchen 
munen. | 
Defters iſt der Zuwachs ber benachbarten 
Dörfer zu ſtark, und die Confumtion der nächfts 
belegenen Städte zu menig, als daß die Sands 
leute dafelbft mir ihren Producten einen gehöri: 
gen Abjaß finden könnten. In diefem Fall mag 
dem Sandmann nicht verarger werden, wenn er 
den Ueberfluß feines Getreides und anderer Se 
- bensmittel aud) nad) andern .entlegenen Städten, 
wofelbft er, denfelben ficherer abzuſetzen Hoffnung 
hat, beinget. Hierdurch werden auch die wech— 
feljeitigen Geſeliſchaftspflichten folder Staͤdte 
und Dorffchaften, melche man am fuͤglichſten 
ju den. befannten Officiis humanitatis zählen 
fann, auf Feinerley Weiſe verlegt und. unterbro: 
den. Denn daß die Dörfer dasjenige, was bie 
mit ihnen in befonderer Verbindung ſtehenden 
Staͤdte nicht gebrauchen, in andern. Gegenden 
ahzuſetzen fuchen fönnen und müflen, ift von 
ft einleuchtend, und es mögen dieſe wechſel⸗ 
itigen Pflichten aus dieſer Urſache auch nur bloß 
ben der nmochdärftigen Verſorgung der Gräote 
mit febensmitteln verftanden werden. . 
Auch können die Städte nicht verlangen, 
daß die herum liegenden Dorfichaften für. die 
ihnen zugefüheten febensmirtel geringere Preife, 
als font an andern Orten in ber Provinz marft- 
Hängig find, annehmen follen. Der Nähe me: 
gen wird ſich zwar der Bauer jederzeit gerne be: 
gnuͤgen laſſen, wenn er auch gleich in der ‚be: 
dachbarten Stadt für einen Scheffel Korn i bis 2 
Vr, wenigen, als es in andern Staͤdten Bit 
| e 
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befommt, indem er diefen Abgang durch bie: Er- 
fparung eines weitern Weges gewinner. Weiter 


aber muß die Sache nicht gegen, noch viel we: 
niger auf. ein Recht, daß der herum liegende 


Sandınann fein Getreide den Kreisſtaͤdten wohl 
feiler verfaufen müfje, beftanden merden. - 
Die gefelfchaftlichen Pichten, oder Officia 


 humanitatis, leiden feinen dergleichen Zwang, 


und es fann daher, wenn folches gefchiehet, dem 
landmann nicht verdacht werden, wenn er fein 
zu Marft gebrachtes Getreide wicder zuruͤck nimmt, 
und nach andern Orten fäher, auch nachher eine 


dergleichen Stadt zu vermeiden ſuch t. Jedoch 


hängt hierin zu vieles von den einmahl beſtehen⸗ 


den Gefegen eines jeden Landes ab, als daf ſich 


. im allgemeinen etwas beftimmres baraber ſagen 


- 


lie 
N ab der Chicane. Th in. ©. Wen. 
Damit nun fo menig Käufer als Verkaͤu⸗ 
fer auf ven Wochenmärften auf irgeno eine Art 
beeinträchtiget werden, ift es möthig, daf die 
Obrigfeit den Drten angemeffene Marftordnuns 
gen gebe, und auf deren Beobachtung halte. 
Diele können nun zwar nad) der befondern tage 
und Bejchaffenheit des Ortes in manchen Din 
gem von einander abweichend feyn; das Weſent—⸗ 
liche derfelben beruhet indefjen immer- darauf, 
ber Vor: und Auffüuferen zu feuern, um bie 
Mothmwendigfeiten durch Wucherey nicht fo fehr 
im Preife fteinen zu laffen, und dafür zu for: 
gen, daß gaefunde febensmirtel und andere uns 
verdorbene Producte in hinlaͤnglicher Menge zu 
Marfte gebracht werden, und niemand fo leicht 
betrogen werden koͤnne. 
Zur. beffern Ueberſicht der einzelnen bierber 
gepdrigen Puncte ruͤcke ich hier von vielen ans 
bern 
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dern die Königl. Preußiſche, für die Stadt 
Braunsberg in Dflpreußen gegebene Marktord: 
nung ein, die noch zu den neueren aehört, und 
diefelben weiſen und billigen Grundfäße enthält, 
deren Befolgung dem Preuß. Staate fo fehr zum 
Gluͤcke gereicht. 


Wir Sriedrib Wilhelm von Gottes Gnas 
den, König von Preufien 2c. 2c. Thun fund und füs 
gen hiewmir zn wiſſen. Od zwar Wir bereits bemübt 
geweien, durch einzeine Berordnungen den häufigen 
Belhwirden, uber die dem Publ:co zur Laft fallende 
Bor: und Auffäufereven any. Ifihe Maaß zu geben, 
fo haben Wir dennoch miktällig bemerfen müflen, 
daß denfelben in unfersr Stadt. Braunsberg nicht 
in.allen Städen gehorig nachgeleber werde: Wan⸗ 
nerhero Wir allerg: Arinft veioıwıret haben, zur Aufs 
nahme de: Stadt DBraunsberg vine dem dafigen 
Bee u: anaemeflene volftändıge Matfts 

idnung abfaften zu laffın. Wir ſetzeil, ordnen und 
wollen demnach hiemit und in Kraft Diefes 


$ 1. 

Daß alle zur Stadt fommerde PVictualien als 
Mehl, Srüge, Wildprett, gefeblachtet und ungeſchlach⸗ 
tetes Kedervich, imgleichen einlandiſches Getrende, 
Holz, Stroh, Heu und alles übrige, fo der Lands 
mann nach der Stadt zum Berfauf bringet, einzig 
und alleın auf denen hierzu beflimmten Marftprägen 

il gebalten und verfaufet werden follen, welche 
läge folgenderarftalt einaerheiiet werden, als: 
r a) Zu Tıictualien: Märften, 
1) Der neue Markt an dem Altftädtichen Rath⸗ 
hauſe, der au zualeib zum Woll- und Hop⸗ 
fen Marft dienen fol, | 
- 8) Dre Marft auf ter Vorſtadt, welder auch zu: 
gierb zum Fiſch-Marft beftimmet wird. 
b) ji Getreybe⸗Conſumtions Mäiften. 
2) Die Langgaſſe ın der Neuftadt, und zwar bon 
» da anzufangen, wo felvige mit der Vorſtadt zus 
ſammen hängt F 
a) Der Altſtädtſche ſogenannte alte Markt und in 
Subfidium die daran ftoßende Langgaſſe bis in.die 
Gear 0 des Waflerihors, un meıl der Getreys 
de; Markt, füb No, J. die mehrſte Ausdehnung 
5% 
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geſtattet, und durch das in der Neuſtadt belegene 
Mehlfaer- Thor bie mehreſte Zufuhr nad der 
Stadt fommt, fo foll alles Getreyde, welches 
duch das Mehlſacker Thor einpaffiret, auf den 
Sonfumtiongs Marft der Neuſtadt, Dasjenizeaber, 
welches durch das Königsberger Maffer » und 
Dberthöreinfommt, auf den Comfumtiond:Marft 
der Altſtadt gebracht werden, 
©) Biehe und Pferdes Markt. . 
| Diefer Markt bleiber, wie es bis hieher immer 
geweſen if, in der Neuftsdt, welche eine ſehr breite 
Strafe hat, und woſelbſt das Vieh an die Häufer 
von beyden Seiten der Strafe bequem angebunden 
werden fann. _ | — 
d) Der Leinwands-Markt. 
Fremde Kaufleute, bie dieſen Markt frequentie 
“zen, betreiben jehigen in der Neuftadt, woſelbſt die 
Häufer in der Langgaſſe faft durchgängig ein fehrges 
taumiges Vorhaus, und alle zu diefem Haridel erfor 
derliche Bequemichfeit haben, die einheimi:chen Kauf 
Nleute aber exerciren ihn in hren eigenen Häuſern. 
e) Der Speicher: Markt. 
Wird an jedem Thor, dur weiches das Pol 
niſche Getreyde einfommt, innerhalb der Stadt be 
ſtimmet, und zu den | 
) &lade. Märften 
wird der bisherige an Der publiquen Stabtrmaäge der 
findlide Plag angemiefen. 


22 . 
| Außer obbemeldten Marftpläben muß ſich fie 
- mand unterftichen, er fey Soldat, Bürger ich 
derer Einwohner, weder ſelbſt noch duch fein Be 
finde von denen in Die Stadt fommenden Wagen, 
es ſey vor oder innerhalb der Thore oder in den 
Krügen, mod felbige etwa über Nacht eingekehrt find, 
etwas zu feilfhen, zu bedingen, oder zu kaufen, bey 
Strafe der Eonfiscation des erhändelten, wie au 
derjenige, welcher auf Vors und Auffäuferey betrofr 
ker wird, noch überdem mit unten benannter Stra— 
e beleget werden foll; 


Auf diefe. Märfte muß de zuerſt anfommende 
Verkäufer bis zum Außerften Ende des Marktjiels 
mit feinem Wagen und Waaren fahren, da denn 
die folgenden, fo wie fie anfommen, fih in geredet 

. : , « « * . . . nit 
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ELinie hinter einander ſtellen, und dergeſtalt zwey oder 
auch mehr Linien, fo wie ſolches der Roum des 
Platzes oder der Straße zulaͤßt, formiten, jedoch 
dag auf den Plägen allemahl an den Haͤuſern, noch 
ein Fahrweg, in der breiten Straße aber, wo Markt 
— wird, in der Mitte ſo viel Raum bleibe, 
amit zweyh, Wagen bequem vorbey fahren, auch die 
Wachen auf: und abmarjcieren fönnen. ! 


$. 4. Ä | 
Alle auf dem Pafarge: Fluß mit Getreyde ans 
kommende Gefäße muͤſſen in dem Strohm dergefalt 
anlegen, daß Dadurch die Farth auf dem Kluß feloft 
nicht behindert werde, und mit dem Getreyde maß 
24 Stunden Marft auf dem Strohm gehaiten wers 
den, damit das Publicum Gelegenheit und Zeit: ers 
bafte, fib mit feinem Bedarf: zu verfergen. Nach 
Verlauf diefer 24 Stunden. iſt der fremde Verfäufer 
nicht meiter befugt, Den Reſt feines Getreydes an - 
die Einwohner zu detailliren, fondern er muß ent 
weder fein Getreyde dem Braunsbergſchen Kaufmann 
überlaffen,, oder damit nad anderen Staͤdten fahren, 
Was hiernaͤchſt die ausgelokten Gefähe betrifft, 
fo muͤſſen ſelbige an eine abgelegene Seire des Strohme 
bingemiefen wersen, damıt duch fie die Zufuhr auf, 
dem Strohm niot behindert werde. | 
Das zur Achie oder zu Wafler zum Verkauf eins 
fommende Polniſche Gerrende ift in Braunsberg, fo 
wie folches in andern Staͤdten gleichfalls gefchieher, 
von den Eonfumtions- Märften gänilih erimiret, _ 
und die Verfäufer find berechtiget, felbiges fo bald 
fie die aussändıfhe Qualität dem dirig renden Bürs 
germeiſter erwieſen habe: auf die Speicher: Märfte 
zu fahren. Getreyde, welches aus einländijchen Städs 
ten für einen der Braunsbergſchen Kaufleute Yafts 
weife und darüber einueher und desfalld mit beglaubs 
ten Eertificaten von dem Magiltrat der Stadt, von 
wo dag Getreyde kommt, verſehen ift, wicd von den 
Eonfumtiong : Märften gleichfalls ausgenommen, und 
if davon frey. 


Ä 4. 5. | 
Alles übrige Getreyde, welches vom Lande ein» 
fommt, «8 mag ın Quantitäten von Paften und dars 
uͤder beftehen, muß dıe Marktſtunden halten, e8 wäre 
denn die Zufuhr fo groß, daß der dirisırende Bürs 
germeifter vorausfehe, das Pubkicum koͤnne felbige 
@ec, technol. Enc.LXXXIV. Th, Do . an 


an diefem Tage nicht gebrauchen, in melden Ball 
er dem in Quantitäten angefommenen Betreide einen 
ſchriftlichen Erlaubnißſchein, jedoch ohne Entgeld er; 
theilet, ſogleich auf die Speichermärfte zu fahren. 

Miicht weniger muß alles Flachs die vorgeſchrie⸗ 
benen Maritftunden entweder auf dem Marfte oder 
in der Waage aufhalten und nur u nach verflofs 
fenen Rartetunden, ftehet dem Kaufmann frey zu 
faufen; es hänger übrigens von der Willführ des 
Verfäufers ab, eb er den Flachs auf dem Marfte 
oder in der Waage dem Confumenten feil halten will. 
Drafern indefien der Landmann, wie folhes bey 
Unfern Beamten, imgleichen den adelichen Gutsbeſit⸗ 
zern und deren Pächtern zutreffen fann, mit einmahl 
große Poften Flachs von ı5 und mehreren Steinen, 
die von dem confumirenden Publico nicht gekauft 
werden fönnen, zur Stadt bringe, fo wollen Wir, 
daß diefe Quantıtdten zue fchleunigen Beförderung 
des Verfaufs fo gleih in die Waage gebradht und 
vom Kaufmann gekauft werden Fönnen, ohne daß es 
nöthig iſt, ſolche erft dem Eonfumenten feil zu 

ieten, 


$. 6. | 

Die Marftfahne wird bloß auf den 2 Victualien⸗ 
Märften und dem Getreyde-ConſumtionsMarkt der 
Reufladt vom Marfrmeifter mit Anbruch des Tages 
ausgeſteckt, und auf den erft benannten 2 Märften 
bis 11 Uhr dafelbft gelaffen. So * Diefes Markt⸗ 

zeichen ausgeſtellet it r haben nur allein die Einwoh⸗ 
ner das Recht, ſich zu ihrer Gonfumtign ihren Se 
darf einzukaufen, und muß Niemand, er fey Soldat, 
Bürger oder anderer Einwohner weder felbit, noch 
dur die Seinigen, am. menigften aber die Häfer 
und andere Auffäufer zumWiederverfauf eiwas aufs 
afaufen, ſich beykommen, oder fich bey den auf den 
ärften mit Victualien fiehenden Wagen finden laſ⸗ 
fen, um die Verkäufer zu bereden, während der 
‚ Marfizeit die zu Markt gebrachten Waaren nicht zu 
vereinzein, fondeen ihnen folche ın großer oder ganz 
zer Partey nach Ablauf der gefegten Marktſtunden 
zu uͤberlaſſen. 

Wann aber die Marktfahne zur vorgedachten 
Stunde —— iſt, und der Einwohner waͤh⸗ 
send der Marftitunden feine Nothdurft aus dee ers 

Hand zu erfaufen Gelegenheit gehabt a 

I F the 


— 
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t nachher dem Kaufmann und Häfer frey, den 
eberreft des Getreydes und derPBictualien zum Wies 
derverfauf an fib zu handeln. Kommen nab Ber 
lauf dee Marktſtunden noch. mehrere Wagen mit Ges 
treyde oder mit Victualien an, fo muß d.rMarftmeis 
fier darauf vigiliren, daß folbe 4 Etunden für dag , 
Conſument durbaus Markt halten, und fein Kaufs 
mann oder Auffäufer fi unterfange, ehe und b’vop - 
ſolches geicbehen ıft,. ficd den Auffauf diefer Lebens⸗ 
bedürfniffe anzumaßen. 


$. 7. | 
Alle zu Markt anfommende Grüge, Mehl und 
| — — fo mit. kleinem Maaß ausgemeſſen und 
verkauft wird, muß nicht anders als mit geeichtem 
richtigen Stadtmaaß ausgemeſſen, und verfauft, auch 
38 gehaͤufet oder eingedruckt, ſondern gerade aba 
geſtrichen dem Käufer gegeben werden, ausgenommen 
grob und ungeheuteltes Brodmehl, welches jederzeit 
gehäuft verkauft zu werden pfleget. So mie übri— 
Zens der Verkäufer feine Waaren dem Käufer zuzu— 
meſſen bercchriye ift, fo ftehet auch. dem Pardniann, 
weiber fein Getrende an die Conſumenten vetfauft, 
frey, ſolches ſe bſt auf den ihm vorgejesten geeichten 
Schaͤffel abzuſtreichen; nur dasjenige Getreyde, was 
die Kaufleute zum Handel kaufen und auf ihren Spei⸗ 
‚ Gern bringen laſſen, muß durch gefhworn: Meſſer 
— werden, ſo wie ſolches zu Koͤnigeberg und 
lbing geſchiehet. 


6. 8. | 

Die Butter, welche in Achteln nah der Stadt 
kommt, muß allemahl zur Waage gebracdt, und nur 
erfi dann, wenn ihr Gewicht beftimmt ift, auf dem 
Eonfumtiondgs Marft oͤffentlich feil geboten ‚werden, 
nach Ablauf der geordneten Marftfiunden aber kann 
felbige gleih andern Bictuolien von den Händlern 
zum MWiederverfauf acquiriret werden. 


9. | 
Die von der Nährung aus dem Werder oder 
fonft auf dem Vaflarge: Fluß anfommenden Gefäße 
mit teocenen und gefalzenen Fifchen, Käfe, Zwärgen 
und andern gemeinen Eßwaaren, legen ander Yades 
Brüce beym Waſſerthor an, entrichten dafeldft die 
Beciie-Gefälle und halten fodann an dem gegenfeitis 
gr Ufer des Fluſſes auf der Vorſtadt mit viefen 
ietuatien zu der Conſumenten fregen Einkauf -die 
Oo 2 feſt⸗ 
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feſtgefetzten Marftftunden aus; welhemnächft erſt de» 
nen Haͤkern und Auffäufern der Zutritt zu der Lades 
Brüde zu geftatten ift. 


| $. 10, 
Mit Fifhen wird die Stadt größtentheild aus 
dem am Ausflug der Dalarge in das Haf belegenen 
Dorfe Paflarge venforget. Die Kifcher dieies Dorfes 
. „befahren gewöhnlich dreymal in der Woche den Marft, 
‚mwofeloft fie ihre Fiſche ſpaͤtſtens bis um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags feil halten; au beſuchen die Arrendatoren 
und Eigenthuͤmer auswärtiger Fifchereyen den hiefis 
en Markt zumeilen im Winter, und verfaufen ihre 
Fiſche alsdenn fo-lange, bis fie ihren ganzen Vor⸗ 
rath verfilbert haben, wobey es auch fernerhin ver» 
‚bleiben fann, wur iſt nıcht zu geftatten, daß durch 
‚ Bor: und Auffäuferey dem Soldaten und gemeinen 
m diefes unentbebrliche Beduͤrfniß vertheuret 
werde, 


t $. 113 
Denen Fleiſchhauern der Stadt bleibet nach wie 
vor unbenommen, zur Verſorgung der Stadt mit gue 
tem gefunden und zureichenden Fleiſch von großem 
und kleinem Vieh aufs Land zu ceifen, und was fie 
davon nöthig haben, einzukauſen, jedoch müflen fie 
ſich alles Aufkaufens von greßem uno Fleinem Vieh, 
was zum feilen Kauf nach der Stadt auf dem Wege 
iſt, oder fie des Behufs in den Krügen finden, ents 
halten, und ſolches zum Stadtmarft fommen laflen, 
bey — der Confiscation, des ſolchergeſtalt unzu— 
laͤſſiger Weiſe erhandelten Viehesz mie denn auch 
feinem Flieiſcher ee ſtehet, große Parteyen Vieh, 
an Ochſen, Schöpfen, Kühen oder Schaafen zum 
Wiederverfauf an fi zu handeln, und ſolches nach⸗ 
bero zum Bedrüd feiner Mitmeifter oder anderer 
Einwohner der Stadt nach und nab aus den Stäls 
len oder von der Weide auf den Markt zu treiben, 
und mit großem Wucher abzufegen, widrigenfalle er 
von jedem Stud eine Strafe von Zehen Thaler zu 
erlegen hat, * 


4. 12. 

Auf dem oͤffentlichen Viehmarkte muß Niemand 
dem andern in den Kauf fallen, fondern fo lange 
warten, bis der Käufer, wenn er mit dem Berfäus 

; fer nicht einig werden fann, ſich von demfelben weg 


wendet, und dadurch zu erkennen giebet, daß ne 
| em 


1 u 
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dem Kauf abſtehe: alsdenn aber iſt jedem: andern 
erlaubt, in den Kauf einzutreten, und durch die Of⸗ 
En eines höheren Kaufprätii das Vieh an fich- zu 
ingen. | 

Wenn der erfte Bedinger nachher unter dem 
Vorwande, letzterer ſey ihm iin den Kauf gefallen, 
defien Kauf nicht aeflatten und Laͤrm machen wolle, 
* iſt ſolcher in 5 Nthlr. Strafe zur Armen⸗-Caſſe zu 
nehmer. —— | | 


— 14 

Es iſt verſchiedentlich wahrgenommen, daß Fleiſch⸗ 
hauer und Fiſcher durch Uebertedung und Zuſtellung 
allerhand Geſchenke und Gaben das Geſinde an ſich 
iehen und dahin difponiren, die Bedürfniffe feiner 
Brodtherrſchaft an Fleiſch und Fiſche zu deren gros 
gem Rachtheil nur allein von ihnen auszunehmen. 
Um nun diefen Betrug abzuflellen, wird hiemit fefts 
zeſetzt, dag ein ſolcher Berfährer des Gefindes, wenn 
ee defien uͤberwieſen wird, das erftemahl Zwey Tha⸗ 
ler, und bey —— Bergehen das duplum da—⸗ 
von, auch dem Befinden nach noch höhere Geldſtrafe 
erlegen foll, melde zur Armen-Caſſe fließet. 


— 14. 

Kommt die Wolle in großen Quantitaͤten zu 
Marfte, fo behalten die Wolfadrifanten einen gan 
zen Tag hindurch den Einfauf, und während dieſer 
Zeit muß fi fein Wolhändler beykommen laflen, 


faufen. 

r. Der: polnifhe Hopfen hält für den Mälzenbräuer 
gleichfalls einen Tag, der einheimifche aber nur 4 
Stunden Marft, wogegen derjenige Hopfen, den fi 
die Kaufleute aus fremden Landen verfapreiben, gar 
feinem Marktzwange eo. ift. 
| . 15 

Der Marktmeiſter ſchuldig, am beſtimmten 
Orte die Marktfahne aufzuſtecken, und felbige, wenn 
die Marktſtunden verflofien find, wieder — 
men. &6 iſt ferner feine Pflicht, während der Markt⸗ 
zeit, wie $. 3. verordnet worden, auf dem Marfte 
einen offenen Fahrweg zw erhalten, und auf die ver 
botene Bor: und Auffäufereyen zu vigiliven. 

- Die Contravenienten, fie mögen. Manns- oder. 
Weidsperionen, Soldaten, Bürger oder andere Eins 
wohner ſeyn, muß er fofort im bie näcfte Wache 

nehmen laflen, wie er. —— in dem Hall; wenn 
Ä | 03 er 
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er die Landleute wegen Dffenhaltung des freyen 
Fahrweges allein nicht in Ordnung zu erhalten ver; 
mögend iſt, die naͤchſte Wache dieſerhalb zu Dülfe 
rufen fann. 


Bor a ee " 

Die zur Verhaft gebrachten Eontravenienten find 

dem Polizey ⸗Magiſtrat, wenn fie nicht Feute vom 

Seldatenftande find, nah geendigten Marktſtunden 

zur Beſtrafung anzujeigen, welcher ohne Anfehen der 

Perſon diejenigen, fo während der Zeit, daß die 

: Marftfahne ausgehangen hat, eine würffihe Aufs 

fäuferey zum Wieder» Berfauf begangen haben und 

derfeiben überführt worden, zum erftenmahl mit der 

.. Eonfiscation des erhandelten, bey miederholter Les 

—— aber außer derſelben noch mit einer ver, 

.. Hältnißmäßigen Geld s oder auch wohl Leibes⸗Strafe 
zu belegen hat. 


| $. 17. 
| Diejerigen Perfonen, welche nicht auf wuͤrklicher 
Aufkaͤuferey betroffen worden, ſondern nut in den 
verbothenen Stunden nach $. 6. fib auf den Märks 
ten haben finden laffen, find. gleichfalls bey dernächs 
fen Wache zum Verhaft du bringen, und wenn 
ernftline Verwarnung bey ihnen feinen Eingang fin, 
den will, bey wiederholter Eontravention im $. 16. 
gefegte Halbſcheid der Strafen, jedoch mit gleifalls 

promter Erecution zu verurtheilen. 


. 18. on. 

Wenn in Reih und. Gliede ftehende Soldaten 
oder deren Weiber in den $. ı5 und 16 benannten 
Bällen zur Berhaft gebracht worden, hat der Markt: 
meifter fogleih nad geendigten Marktſtunden, folche 
dem Commandeur des Regiments anzuzeigen, welcher 
fodann die Soldaten und deren Weiber ernſtlich und 
mit Nachdruck zu beſtrafen haben wird. | 


| . 19, 

Wer auf verbotener Auf s-und Worfäuferen aus 

jr den geordneten Märkten, es fey in oder vor 
en Thoren, auf Öffentliben Straßen oder in. Kr: 

gen, betsoffen wird, ift mit der in dem Edict wider 
Die Bor: und Auffäuferen feſtgeſetzten Strafe zu bes 
legen, und des Marftmeiftere Pflicht, auch aufer 
den Marfıfiunden die Straßen nach den Thoren zu 
oͤfters zu patrouilliven; auch hat die Garnifon ‚mit 
zuwirken, daß dergleichen Vor⸗ und Auffäuferenen 
unter⸗ 
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unterbleiben, und zu dem Ende an die Thorwachten 
ſcharfe Drdres zu fiellen, diejenigen, welche fib an 
und vor den Thoren um Auffäuferen an Bictualien, Vieh 
oder Getrende zu treiben, fehen oder gar auf der 
That betreffen lafien, ohne Aüsnahme in Arreft zu 
nehmen, und die vom Soldatenflande, es ſeyen Manns; 
oder Weibsperfonen, dem Commandeur des Regis 
ments zur Unterfuchung und Beſtrafung anzuzeigen, 
dieienigen aber, fe zu des Magiſtrats Jurisdiction 
gehören, an den Magiftrat abzuliefern, 


$. 20%. 


Bon allen Geldftrafen, die wegen Vor⸗ und 
Auffäuferey erleat werden muͤſſen, imgleihen von 
den dabey confifcirten Waaren, fie mögen  beftehen, 
worin fie wollen, erhält der Denunciant ‘den zten 
Shell, und ein Rahme wird verſchwiegen gehalten, 
wogegen | ‚ 


§. 21. 


Alles uͤbrige aus den Confiscationen und Stra⸗ 
fen eingekommene Geld nach Abzug des feſtgeſetzten 
Denuncianten.: Theil® don dem Policey: Director in 
einer verfchloffenen Büchfe der Armen Cafe zu gute 
geſammlet, und ale Monat mit einer furzen -Spe- 
tification unter des Policey » Directors Unterfheift 
der Armen⸗Caſſe abgeliefert werden fol. 


$. 22. 


Die angeftellten Markt: Bedienten müflen jeder, 

t wachfam und unverdroſſen, nüchtern und befchei: 
den gegen Käufer und Verkäufer ſeyn. Unterlaſſen 
fie die Erfüllung diefer Pflichten, und beobachten ih» 
zen Dienft nicht mit der, gehörigen Accuratefle, fo 
aben fie zu gewärtigen, daß fie im erften Unterlaſ⸗ 
agsſsfall, mit dem Berluft eines halbmonathlichen 
tactaments, zum aten Mahl mit dem Berluft eines 
monathlichen Gehalts und zum zten Mahl mit Eafr 
fation, auch wenn ihnen Collufionen mit den Contra⸗ 
venienten, ed gefhehe ſolches duch Annehmung eis 
nigee Geſchenke oder Participirung von gemachtem 
Profit zur Laſt fallen, nah Befinden, mit harter Lei⸗ 
* angeſehen werden ſollen. Dagegen wollen 
Wir aber auch die Markt-Bedienten, wenn fie de 
nen VBorfchriften der Ra Erreum er 
. | 4, ie 
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hiemit Unferes Schutzes gegen alle Beleidigungen 
verſichern. | | 


— §. 23. 

Damit nun dieſe Markt-Ordnung zu Jeder—⸗ 
mans Wiſſenſchaft gelange, iſt ſelbige von den Kan⸗ 
3*8 der Stadt Braunsberg, desgleichen durch den 

nfhlag am Rathhauſe und den Stadtthoren bes 
fannt zu machen. 


Gleich wie Wir übrigens Uns allergnädigft vor⸗ 
behalten, diefe Marft: Ordnung nah Gelegenheit 
der Zeit und Umftände des Orts verändern, verbefs 
fern und vermehren zu laflen; fo befehlen Wir auch 
Unferer Oft: Preußifben Krieges- und Domainens 
Cammer, dem Magiftrat der Stadt Braunsberg und 
denen dafelbft befindlichen Polizey: Unterbediengen mit 

Ernſt und Nahdrud dahın zu fehen, daß dieler 
Marfts Ordnung in allen Stirfen ‚gebührend und 
volltommen nachgeiebet wirde. J 

Urkundlich unter Unſerer hoͤchſt eigenhaͤndigen 

Vollziehung und beygedrucktem Koͤniglichen Inſiegel, 
fo geſchehen und gegeben zu Berlin, den 18ten Ges 
bruar 1794 - | 

Sriedrich Wilhelm. 
(L. S.) | 
v. Blumenthal. Werder. 


Wie es inAnfehung der Krämer und Hand; 
werker, die mit ihren Waaren und Kabrifaten 
auf den Wochenmärften ausjuftehen pflegen, ger 
halten wird, davon fehe man den Art. Kaͤm⸗ 
merey, Th. 33, ©. 558, f., und Aramer, 
Th. 46, ©. 705. u. flg. Uebrigens f. auch den 
Art. Hoͤke, Th. 24, ©. 115. f. und mas bie 
Befugniß, Wochenmärfte anzuordnen betrifft, 
den Art. Marftrecht. 

—— (Ebrift:) ſ. Kindermarkt, Th. 37, 
718. - 
— (Xie:) f. Th. 10, ©. 538. N 5 
— (Set) an einigen Orten ein befonberer 
— —J Matkt 
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Markt für fette Waͤaren, dergleichen Depl, 
Butter, Spef und Talg find. An andern 
Orten führen diejenigen Viehmaͤtkte diefen 
Nahmen, auf denen vornehmlich fettes und 
gemäfteres Vieh verkauft wird. 
markt (Sleifch:) f. Th. 14 = 223. 
— (Step ) 1. Th. 15, © | 
— CBetreyde. ) f. Kornmarkr ‚, Te. 4 
8 es gi 426. | 
— olsz⸗ h. 24, © . 96 
— (Tebr) f. unter Def, a 
— (Rinder) f. Th. 
— =. ln? 6 40, ©. 


— (Korn) f Th. 45, ©. 426. 665. 

— (Narren⸗) f. im Urt. Leibeofäpönbei 
und Saßlichkeit, — 72, ©. 203. 

— (Taf) f: in. M. | 

— (Obf:) f. in ©. 

— (DPferde- oder Roß-) ' in D. 

— (Troͤdel⸗)ſ. in T. 

— (MWocen:) f. oben, ©. 569. 

Marktamt, in einigen Staͤdten ein Amt oder 
Collegium, welches die Marktſtreitigkeiten ent—⸗ 
ſcheidet, die Taxe der auf die Wochenmaͤrkte 
gebrachten lebensmittel beſtimmt. ꝛc. ꝛc. Die 

Perſonen, aus welchen dieſes Collegium beſteht, 
werden gemeiniglich die Marktherren, ihr Pros 

tocoll aber das Marktbuch genannt. 

Markebuch, f. unter Marktamt und Meßbuch. 

Martt-Conto, |. Meß Conto. 

Marktfahne, an einigen Orten, eine Fahne, 
welche on Zahr: und Wochenmaͤrkten ausgeſteckt 
wird, nad) deren Megnehmung erft die Bor 
täufer Erlaubniß haben, $ebensmittel und ande 
te —— ———— damit ſie durch ih⸗ 

05, i sen 
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sen vorſetzlichen Aufkauf den Preis detſelben 
nicht erhoͤhen formen. In Berlin haͤngt dieſe 
. Sahne auf den Wochenmärften bis 11 Uhr Vor⸗ 
mittags aus. ©. aud) oben, ©. 578. 

Un manchen Orten wird auch Eur den Vieh⸗ 
und Pferdemärften eine Fahne ausgehängt, und 
es darf vor deren Wegnahme Fein Kauf geſchloſ⸗ 
fen werben, welches zur Verhütung bes Liebers 
eilens eingeführt ift. 

Wo man fi flatt der Fahne eines Stroß- 
voifches ober andern Zeichens bedient, da witd 
es der Marktwiſch oder das Marfizeichen 
genannt. 

Moarktferien, f. Meßferien. 

Maͤrktflecken, f. unter Flecken, Th. 14, ©. 100. 
Hier muß es indefjen noch bemerft werben, daß 
man unter Marktflecken eigentlih nicht ein 
Dorf, das das Recht hat, einen oder mehrere 
Sahrmärfte zu halten, verſtehen darf, fondern 
einen folchen -Fleinen Ort, der das Privilegium 
bat, verfchiedene Arten Handwerker, wie in 
Städten, unter fih zu haben, ja auch) einigen 
Handel treiben zu fönnen. 

Die in Marfeflefen angeordneten Magis 
firate haben in den Königl. Preußl. landen, und 
anderwärts der Regel nach nur eben die Mechte, 

wie zu ©. unter Magiftrar, TH. 
— | 
’ WM ehpdat 8 Privat: Recht. 1 S. 
Handbuch des buͤrgerlichen Rects J Teutſchland. 
II. Th. Leipzig 1789, ©. 259. 


Gutachten uͤber das Recht des Adels, Markt⸗ 
fledens: Gerechtigkeit zu ertheilen. ©. v. Sel 
hom’s neue Rechtshaͤndel, Il, 187. 

— ſ. Kramfrau, im Art, — 
En. 46, * 137. 
Markt⸗ 


— 
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Marktfreyheit, die Freyheit eines HOrtes, einen 
öffentiichen Markt haben zu dürfen, Die Markt⸗ 
‚gerechtigkeit, das Marktrecht. Was dazu 
gehöre |. im Art. Meßfreybeit. 2. Die ben | 
jenigen bewilligten Freyheiten, welche den Jahr⸗ 
marfe an einem Drte befuchen.. ©. unter Mefle. 

Markefubren, diejenigen uhren, bie nad) ber 
Stadt gefchehen, um die Prodbucte des tandes 
auf dem Marfte zu verkaufen. Nach dem Preuß. 
landrechte gehört zum ordinairen Hofedienſte 
Ipannpflichtiger Unterthanen auch die Berfahrung 
aller Arten von Erzeugniffen des Guts, zu wel: 
chem fie gefchlagen find, an Feld » und Garten⸗ 
feuchten, ingleihen an Dich. - 

Marktgang, im gemeinen leben einiger Segen» 
den, der. Diarftpreis, mie eine Waare im Ders 
Saufe auf öffentlichem Marfte weggehet. Daher 
markrgängig , dieſem Preife gleich oder gemäß. 
Der marfrgängige Preis, der Marftpreis. 

Markrgebülfe, |. Marfihelfer. - 

Markegeld, 1) das von dem Verkaͤufer auf eis 
nem Marfte gelöfete Geld. =) Dasjenige Geld, 
welches "Kindern und Dienftborhen , bie auf ben 

Marke gehen, als eim übliches Geſchenk gegeben 
Bird. 3) Dasjenige Geld, welches der Haus- 
vater zum infaufe der nöthigen Beduͤrfniſſe 
für fein Haus an den Wochenmaͤrkten ergibt, 
4) An einigen Orten wird aud) das Gtand: 
oder Budengeld, welches die Werfäufer an bie 
Obrigkeit entrichten, das Marktgeld genannt. 
Manch mahl nenne man auch denjenigen Mierh: 
jins fo, den die Kaufleute für ihre gemietheten 
Gewölber, faben, Niederlagen, Böden zc. ꝛc. den 
Eigenthuͤmern zu zahlen haben. ©. Meßgeld. 

Warktgeleit, |. Meßgeleit. 

Marktgerechtigkeit, ſ. Marktfreyheit. 

| —P Markt⸗ 
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Marktgericht, ſ. Meßgericht. | 

Marktgroſchen, iin Schlefien, eine Benennung 
der Lebenware, |. Tb. 69, ©. 743. 

Marktgut, Gut, oder Waaren, welche auf eis 

° nen Jahr- oder Wochenmarkt zum öffentlichen 
Verkaufe gefchaffe werden. S. auch Meßgut. 

Marfehelfer, Markt s oder Mefgehülfe, ift ein 

im Rechnen und Schreiben etwas geubrer Menfch, 
der meift von fremden Kauf: und Hanbelsfeu: 
ten zu defto befferer Obhut und Sicherheit, for 

wohl ihrer Gemdlbe und Niederlagen, als ihrer 

darin befindlichen Waaren und anderer Habfelig: 
feiten, wie auch zum Verſchicken und zu Befors 
gung anderer Kleinigfeiten während der Meffe 

‚ dient, und an den Meßorten in großen Hand: 
lungen in und außer der Mefzeit angenommen 
wird, und dafür feinen gewiflen Sohn befommt. 

Ein fremder Kaufmann hat ohne beiondere Em: 
pfehlung feinen Marfthelfer leichtlich anzuneb: 

- men, weil er ihm oft das Gewölbe und die Bu⸗ 
de anvertrauen, ihn auch zum Geld » oder Waa⸗ 
reneinhofen und ausbringen gebrauchen muß. Das 
ber gemeiniglih alte Meffaufleute ihre von vie: 
len Jahren her beftellte eigene Markthelfer Ha- 
ben, die fich bey ihrer Ankunft zur Meßzeit wie: 
der melden. 

Moarktberr, f. unter Marktamt. Auch einzele 
Mathsherren, welchen die Auffiht über bie an 
Markttagen zur Stadt gebrachten febensmittel 
aufgetragen ift, werden an manchen Drten Markt⸗ 
berren genannt. In Bremen beißen fie Roͤr⸗ 
berren, 

Warkthoͤke, ein Hoͤke oder Hoͤker, der auf den 
Wochenmaͤtkten mit feinen Waaren ausfteher. 
Marktkauf, der Kauf ‚einer Sache auf öffentlis 
oe = dem 
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chem Markte. 2) Der Preis, um welchen fie 
daſelbſt gekauft wird, der Marktpreiß. 

Marktknecht, ein geringer obrigkeitlicher Bedien⸗ 
ter, welcher die Befehle des Marktmeiſters oder 
Marktherrn auf den Zahr : unb Wochenmaͤttten 
vollziehet. 

Marktkorb, ein Korb, deſſen ſich die Dienſt⸗ 
mädchen beym Einfaufe auf den Wocenmärfs 
ten zu bedienen pflegen, und der nach den. Ge: 
wohnheiten der verſchiedenen Orte von verſchiede— 
ner Geſtalt iſt. = auch Sechner, im Artitel 
Korb, Th. 44, ©. 484. fi. 

Marktleute, im gemeinen ‚eben, leute bee Ders 
fonen,:-weiche einen Tabe oder Wochenmarft 
ausmachen, denfelben befuchen,..fie feyn nun Kaus 
fer oder Verkäufer, ©. aud) Meßkaufleute. 

Marktmeiſter, in den Städten. eine obrigkeitliche 
Perfon, welche die Aufſicht über den Preis und 
die Güte der zu Marfte gebrachten ‚febensmittel 
bat, :an einigen ‚Drten auch der Marktvogt 

heißt, unter ‚ven Marfiherren fleht, und ‚ven 
Marklknecht unter fich bat. .. I 

re rel ſ. unter Kaͤmmerey, 
Th. 33, ©. 540.5 

Markt⸗ Memorial, RMeß⸗ Memorial. 

Marktordnung, eine obrigteitliche Vorſchrift, 
wie es mit den Jahr⸗- und Wochenmaͤrkten und 
mit der Zufuhre der lebensmittel und anderen 
Morhmwendigkeiten gehalten werden foll: Von den 
Marftordnungen für die Wochenmärfte, |. unter 
Marke, oben, ©. 574. Bas die Jahrmaͤrkte 
betrifft, fi Meporönung. : 

Marktorte, in einigen enden auch Marks: 
torte. Mehmer ein halb Pfund Rindermark, 
fchmeljer es und gießt es in-eine tiefe irdene 
Schuͤſſel; wenn es kalt iſt, reibet es gr 

oͤlzer 


hölzernen Keule, daß e8 mie Butter wird. "Mehe 
met ein halb Pfund füge Mandeln, brüber fie 
- db, floßer fie recht fein und thut fie dazu, wie 
auch 4 ganze Eyer und von 4 Eyern nur das 
Gelbe, auch von einer Citrone die gelbe Scha: 
le, fo dünne abgefchnitten und recht fein gehackt 
wird. Meiber diejes fehr gut zufammen. Wenn 
es fehr dünne ift, fo chut ein wenig frifche Siem: 
melfrume dazu, unb reibet e8 gut durch; dann 
nehmet ein MWiertelpfund geriebenen und durchge⸗ 
ſiebten Zucker, welcher aber nicht eher dazu ge- 
than mwerden muß, bis man es in die Torten- 
pfanne gießen milk, fonft läuft “es nicht auf. 
Dann Teget in die FTortenpfanne Burtterteig,' und 
gießt diefes hinein. Macht erfi oben und unten 
gelitides Teuer, hernach aber oben ftärferes,' fo 
läuft er gut auf. Diefe Torte fo mohl, wie 
“ alle :Marftorten, werden warm gegeflen. 
Auf eine andere Art. Mehmet ein 
- Viertelpfund Rindermark, fucher alle Fleine Kno⸗ 
"ben davon heraus und ſchneidet es klein, neh⸗ 
met ein Viertelpfund füße Mandeln, brüher fie 
ab und ſtoßet fie mie ein wenig Orangewaſſer 
recht klein, thut dazu ein Viertelpfund geriebe: 
nen Zuder, von 4 Eyern das Gelbe, 2 ganze 
- Ener, 3 töffel voll füße Sahne: und etwas Drans 
gewaſſer, rühree es mit dee Keule wohl durch 
einander, daß das. Marf ganz klein wird. tes 
get dann Burterteig in die Tortenpfanne, thut 
Diefes hinein und backet es -gefchtwinde ab, fonft 
wird es trocden.: -- en 
Noch auf eine andere Are Mehmer 
ein Pfund füße Mandeln, : brüber -fie ab und 
ftoßer fie recht fein mit ein wenig: Drange- oder 
Roſenwaſſer, thur fie in eine tiefe irdene Schhf: 
fel, reiber fie mit der hölzernen Keule, thut da: 
| | | ju- 
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zu ein halb Quart ſuͤße Sahne, ein halb Pfund 
geriebenen Zucker. Dieſes gut durchgeruͤhret 
Schlaget dazu 4 ganze Eyer und von 4 Eyern 
‚das Gelbe, rührer es gut durch einander, thut 
dazu ein Diertelpfund gefchmolzene friſche But: 
ter, etwas gefloßenen Zimmt und von einer Ci«- 
trone die abgeriebene gelbe Schale, rührer es 
wohl durch einander; dann nehmer ein Pfund 
Mindermark, fchneides es in Kleine Städchen 
und rährer es wohl durcheinander; leget Torten: 
teig in die Tortenpfanne, gießt Diefes darein 
und backet «8. - i 
Marktplatz, f. unter Markt, oben, ©. 562. 


Markrpolizey, die Handhabung der guten Orb: 
nung auf den Jahr⸗ und Wochenmaͤrkten. ©. 
Marfrordnung. . | 

Marktpreis, derjenige Preis, um welchen eine 
Waare auf öffentlihem Markte verfauft wird; 
im gemeinen leben der Marktkauf, der Markt: 


gang. 2 
Markrrecht, 7) das Recht, bes Jahrs einen 
der mehrere Öffentliche Märkte zu halten: die 
Markrfreybeir, die Markrgerechtigkeir. In 
dem Preußl. Sandeechte, II. Th. VIII. Tit. $. 
103 — 107 find hierüber folgende Beflimmuns 
gen — 
Meſſen, Jahr-, Wochen⸗, Woll⸗- und Viehmaͤrk⸗ 
x — der Regel nach nur in Staͤdten gehalten 
eden. Ä 
Wocenmärfte kann die ftädtifhe Obrigkeit -uns 
ve Genehmigung der Landespolizey : Behörde an— 
ordnen. 
Das Meß⸗ oder Jahrmarktsrtecht zu ertheilen, 
gebührt” allein dem Landesherrn. En 
ue Zeit der Meſſen und Jahrmaͤrkte ficht au 
dremden der dffentlibe Verkauf ihrer Waaren frey. 
Die [| diefer Freyheit in Kauf: und 
Verkauf wisd; nicht vermuthet, fondern muß burd 
= ’e; 


« 
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beſondere landesherrliche Verordnungen nachgewieſen 
werden. | 
2) Das Befugniß eines Orts, ein Markt 
Er Marktflecken zu ſeyn. S. Marftfleden, oben, 
. 586. J | Ä E Ä 
3) Die unter den Käufern und VBerfäufern 
in oͤffentlichem Handel auf Märften eingeführ- 
ten Rechte, deren ganzer Inbegriff auch wohl 
eolleetive und ohne Plural das Marktrecht 
genannt wird, 0 e 
7:4) An einigen Orten wirb auch diejenige 
Abgabe, welche die Obrigkeit außer dem Zolle 
von den Verkäufern, für das Recht, auf. öffent; 
lichem Marfte feil zu haben, befommt, Das 
Marktrecht.genannt. S. Marftgeld und Meß: 
eld. 
Markt⸗Reſcript, bie unter diefem Nahmen ſeit 
vielen Jahren befannten Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen 
Reſcripte, die Seipziger Meſſe betreffend, werden 
im Art. Megordnung berühee werden. 
YWierktrichter, |. unter Meßgericht. 
Marktſchaͤffel, 1. ein von der Obtigkeit beftimm- 
ter und geeichter Schäffel, fo mie er im Vers 
Faufe auf öffentlichem Markte uͤblich if. 2. An 
einigen Orten eine Anzahl Scäffel Getreide, 
3. B. in Mordhaufen heißen ı2 Scäffel ein 
Marktſchaͤffel. 
Marktſchiff, find Schiffe auf den Fluͤſſen, wel⸗ 
che zu gewiſſen Zeiten von einer Stadt zur ans 
dern fahren. ©. Diligence, Th.9, S.51ı7 — 
18. und im Art. Aämmerey, Tb.33, ©. 534. 
Ein ſolches Schiff geht räglih von Frankfurt 
nah Maynz auf dem Mayn, und wöchentlich 
zweymahl, als Montags und Freytags zwifchen 
Pirna und, Dresten, und zwilchen Dresden und 
Meißen auf. ber Eibe, :c, 
Marke: 


⸗ 
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Marktſchreyer, ift ein Menſch, welcher feine Ger 
fhidischfeiten, bijonders aber feine Erfahrenheit 
“in Der Arzeney und Heilkunſt auf. Öffentlichen 
Sahrmärften ausichrener, der Charlatan, ehe: 
dem Der Marfrrufer. Sigürlih aub eine 
Perſon, welche ihre oder anderer erdichtere Vor: 
züge auf eine unanfländig übertriebne Art erhes 
bet; - bejonders wenn ſolches aus Eigennuß ge: 

iehet, . \ I | 

Da die Marfeichrever und andere unberus 
fene Aerzte durch ihre zum Theil jo fchädlichen 
oder Doch unrecht angewandten Mittel bey dem 
stoßen Haufen fo viel Ungluͤck ftiften, und für 
die Geſundheit, die Morafität und den Geld⸗ 
beutel gleich nachtheilig find: jo muß ich mich 
bier, mie es mein Vorgänger Kruͤnitz ſchon in 
den Artikeln Charlatan und Dorfarzt veripro- 
hen Hot, etwas ausrährlicher über die ganze 
heillofe Zurit der Marktſchreyer, Zmpyris 
fr, Duackfalber, Pfufcher und Afterarste 
Allee Art verbreiten, und das Unvernuͤnftige, ja 
das Sinnloſe, fein $eben und jene Geſundheit 
2 anzuvertrauen, im gehoͤrigen lichte dars 

lien, 

Unterfucht man den Urfpruna der herum: 
ziehenden Marfefchreyer und der Winkelaͤrzte al: 
lee Art: jo haben fie ſelten einige gründliche 
Kenneniffe von der Arzenenriffenfchaft und den 

dahin gehörigen Lehren; fondern find oft feute 
vom gerivgften Stande, ohne alle Erziehung, 
die kaum Iefen und fchreiben konnen, oder von 
ändern Ständen, die etwa ein altes Meceptens 
Buch erhafcht haben, und davon nad) ihren eins 
geihränften Finfichten Gebrauch machen. 
Dieiie niedrigſte Gattung von ihnen find die 
Marktſchreyer. Dft haben fie mirklich den 

dec.technol. Enc. LÄXXIV.Th, Pp Dok⸗ 
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Doktortitel, oft ‚geben fie es auch) nur vor, umd 
zeigen faljhe Diplomata, wodurd fie ſich zu 
fegirimiren fuchen. Oft aber find es Arbeiter 
aus den Werkſtaͤdten verfchiebener Künftler, Be: 
diente und entlaufene Handreichere bey wirklichen 
Aerzten oder Chemiften. Sie haben ſich einige 
Mirtel gefammelt, ziehen damit im fande herum 
und betrügen bie Leute. Sie erfcheinen aber’ da: 
bey in prächtigen mit Gold und Silber befeg: 
ten Kleidern, einem großen Gefolge von feuten, 
‚die fie brauchen, um ihre Gaufeleyen und Char: 
latanerien beſſer auszuführen. Diefe find nun 
- entweder um Sohn gedungen, um den einfältigen 
Seuten ihres Meifters Arzeneyen anjupreifen, und 
zu rühmen, oder einige geben fich fogar für noch 
Kranfe mit Staar, Brüchen, und andern in: 
nern und äußern Schäden behaftere aus, bitten 
dieſe Marktſchreyer um ihre Hülfe, und nah 
kurzem erfcheinen fie mit ihren Betruͤgern auf 
einem ſchoͤn ausgefchmäcten Theater als Gene: 
fene und machen ein folches Soben und Nühmen 
von der‘ an ihnen gemachten Eur, daß das ums 
zer Volk in Verwunderung geſetzt wird. 
ieſes Lob weiß der Direktor dieſer Schaubüh- 
ne noch durch ſeine Erlaͤuterung, die er aus 
den um ſich ſtehenden Glaͤſern mit Wuͤrmern, 
Eydexen, Schlangen und Scorpionen, Gewaͤch— 
fen, vorgeblich aus dem leibe der Menſchen ges 
fchnictenen Steinen und Knochen, nimmt, aus» 
Gerordenclich zu erheben. Wäre auch ein aufs 
merkſamer Zufchauer dabey, fo fuchen fie. die 
Aufmerkfamfeit durch eine Harlefinate geſchickt 
zu unterbrechen, die fie jelbft machen, oder 
an einen dazu gedungenen Menſchen machen 
affen. 


Dieje 
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„Y\: .Diefe herumziehenden Betrüger machen es 
-aud) groͤber. Denn fie nehmen feute in vie 
ur, bitten ſich aber Im voraus die. Hälfte vom 
Arztlohn oder der Arzeney aus, oder legen ſich bey. 
einem wichtigen aber einfältigen Patienten vier,’ 
fünf Wochen bin, und laflen fid) beftens bewirs 
hen; dann wenn es nicht befjer werden will, 
und kann 28 bey. einem ſolchen Fgnoranten ? wife 
‚fen fie die Schuld auf taufenderiey Gelegenheitss 
urſachen, als Ungeduld des Patienten, Diärfeh:: 
fer und dergleichen zu ſchieben, verordnen aufs 
neue etwas, und geben vor, zu einem andern 
"Patienten reifen zu mäffen, und dann jind fie: 
“enpfohlen, oder andere gehen fort ohne weiter 
Nöthig zu finden, Abſchied zw.nehmen. 
Geben fie nun ja dem armen blinden Volk 
Awas, fo find es entweder hoͤchſt draftiiche Dins 
ge, wodurd eine noch mäßige Geſundheit ent 
i- Weber. zerrüctet oder ganz jerflöre wird. Oder 
find fte doch noch etwas gewiflenhafter, jo geben 
fie etwa ein gefarbtes Pülverchen von figillar 
ER bolar Erde, Kreide u. d. gl. oder ein wer 
nig gefärbten Branntmwein, oder ein gebranntes 
offer, wodurch fie verfprechen, alle nur vor 
fallende Kranfpeiten zu heilen, . 


‚Damit fie ihre Waare 108 werden, machen 
fie den ſeuten viel tolles Zeug meifi, ‚wovon man 
unglaublihe Dinge erzählen fönnte. Ja fie ma- 
chen an fich feldft mancherley Gaufeleyen, damit 
ſie als wunderbar erſcheinen, und den leuten de⸗ 
ſto eher etwas einbilden koͤnnen. Sie ſtechen 
Nadeln ein, verſchlucken brennende Miaterie und 
Gift, wo fie ſich aber fchon durch mancherley 
geſichert haben, Daß es ihnen nicht ſchaden kann. 
(S. im Art. Gift, Te 18,.©, 499.) - - 

Pp a Schan⸗ 
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Schande iſt es fuͤr die Menſchheit, ſolchen 
Auswurf von Menſchen unter ſich zu dulden Kaum 
ſollte man glauben, daß die Obtigkeit eines San: 
des oder Orts, noch. fo lieblos gegen ihren Naͤch— 
ſten ſeyn fünnte, ihn Betruͤgereyen der nieder: 
trächrigen Gewinnſucht, und ihrer ſchrecklichen 
Unwiſſenheit aufjuepfern. : Allein um etliche 
Thaler Einnahme, und des nieberträchtigen Ins 
tereffe willen, dürfen fie ihre Schandbuden nod) 
an fo vielen Orten aufichlagen, dürfen im fan» 
de herinmziehen, und das arme, unwiſſende, 

leichtglaͤubige Wolf um fein Geld bringen. und 
vergiften, und mas noch ärger ift, durch ihre 
Harlefinaden und auf andere Art die Volks— 
fitten verderben. Zum Belege des leßteren kann 
ih nicht umhin, Hier eine Anekdote anzuführen, 
die der Pred. Sr. Traug Schmidt in Wah— 
ren in feiner Preisfchrift: Einzig mögliche Art 
gutes Gefinde zu erhalten, erſte Ausgabe, 
Reuftreliß 1795. ©. 69 — 70. erzählt, und. 
die fih nur noch vor wenigen Jahten in einer 
nahmhaften niederfächfifhen Stadt zugetragen 
bet. „Einer diefer unfeligen Bolfs Vergifter | 
hatte die fcheußliche Dreiftigfeit, öffentlich dem 
Volk ein Pulver von feiner Schand: Bühne ans 
zuruͤhmen, deſſen Gebrauch feinem Berfprechen 
nah, die jungen Magde völlig ficher ſtel⸗ 
len follte, wenn fie irgendwo, wie feine 
- Sprache lautete, fi) an einer Mannsperfon 
verfchen hatten. Seine Pulver wurden begie— 
. zig gekauft. Und nun der Erfolg davon ?- licht 
gar lange hernach fand fih eine ungemöhnlich 
große Anzahl geſchwaͤngerter junger Weibsper⸗ 
: fonen an demfelben Orte, und waren aleih zum 
‚guten Ölücfe die abaefeßten Pulver des Boͤſe— 
wichts nicht ſo arg geweien, als — 
| rer er⸗ 
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Verſprechen, ſo war doch die Sittenverderbniß 
damit leider. hiulaͤnglich beſcheiniget. — Dieſer 
Vorgang muͤſſe zum Nachdenben erwecken, alle, 
denen die Sorge fuͤrs gemeine Beſte, und alſo 
auch infonderheir für die Sittenverbefferung ber 
niebern Stände, anbertrauet if! denn wenn 
dieſe till fißen und die Hände in den Schoß 
legen (oder um einer geringen Vermehrung ber 
Einnahme millen dem Unweſen freyes Gpiel 
(offen) wollen, ſo bleiben alle fonftige gute Vor⸗ 
ſchlaͤge nichts afs pia defiderra.‘“ | | 


Eine andere Art der groben Charlatane, 
find die Quackſalber, die zwar nicht mic Bu— 
' den auf den Märften herum ziehen, aber zu 
8 ihr Weſen deſto ſtaͤrker treiben. Sie ent: 
fiehen aus allen Gattangen von Menſchen, mie 
Sachſe von Lömenheim*) ein ganz Regifter 
anführt, da er ſagt: Jetzt iſt es nicht allein da— 
‚sin. gefommen, daß fich in das Heiligrhum ber 
Atzeney⸗Wiſſenſchaft allerhand Menſchen mit 
mngewaſchenen Händen wagen, ja ſogar einſchlei⸗ 
‚sen als: Oehlkroͤmer, großmanteliche Tafchen: 
fieler, betrügerifche Zahnbrecher, Eifenfchlucker, 
Kuſeſalber, Schattenfpielee, Schwarzkünſtler, 
Beutelſchreider, windige Urinbeſeher, Stein: 
ſchneider, Geiſtliche, Baͤcker, Oeſenkehrer, lei⸗ 
neiweber, Muͤller, Bauern, Schuſter, Hirten, 
Schatfrichter, Schäfer, alte Soldaten und an- 
dere Windbeutel, und Mielfpreher, welche am 
meiften der Urinhandel unterſtoͤtzt, moben fie 
ober freylich nicht felten Verſuche zum Tode ber 
Menfchen machen. Sue: 
nee. Pp 53 Unter 


’e tchol, obſervat. XVI. a. U. Micd. Natur. Cur. 
. 48. | | 


38. Marftfehreyer, 


Unter biefen Duadfalbern find eigentlich 


zwey Gattungen begriffen, bie eine find die Urin: 


befeber: dieſe prophezenhen aus dem Urin, was 


die Kranfheitsurfahe fey, mit. mas für Zufällen 


fie begleitet fen, wenn fie entitanden, ob der 
Urin von Manns: oder NBeibsperfonen ſey. Sie 
erzählen biefes für eim geringes Geld den leuten 
mit einer breiften Stitne und unverfchämter Zu: 
verfihr, damit fie glauben, fie faaten lauter 
Wahrheit, und fern unfehlbar. Wie Fönnen 
aber Seute etwas aus dem Urin richrig beurtheis 
len, die nicht einmahl die Beftandeheile -diefes 


Auswurfs der Natur fennen, geſchweige willen, 


wie er entfiche, woraus er ausgeſondert werde, 


und wie er verſchiedene im Blute liegende Theil: 
hen mit fich forenefmen koͤnne? Deswegen tft 
ihre Befchen und Urtheilen daraus bloß ein, Er, 
rathen, und feldft geſchickte Aerzte nehmen bar: 
aus nur zumeilen die Anzeigen bon einigen Um: 
fländen der Krankheit ber. : Uber eben dadurch, 
daß fie aus dem. Urin prophezeyhen, erhalten fie 
Zulauf. Denn mas den Menfchen wunderbar 
und uͤbernatuͤrlich vorkommt, reißet fie am mehr: 
fien, und deshalb ift oft ein Schmidt und Pfer- 


dearzt im Stande, eine Menge Menjhen von 


allerley Stande, nad) feinem Belieben im Dun 
Feln herum zu führen. Eckardt führt hiervon 
ein fehr auffallendes Beyſpiel an*).wo ein Wirth 
fagt: „Es darf nicht einmahl der Patient zu un 
ferm Doftor kommen, fondern ihm nur den Urin 


‚oder feir Hemd fenden, fo fagt er, mas die Kranf- 


heit fen, ob der Kranke genefen, oder ob er 
fterben muͤſſe. Nicht allein das thut er, fon: 
—J dern 


4— 


— Det setrenm Eckardte mediciniſcher Raulaffe. 
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dern er kann auch aus dem ‚Urin erkennen, was 
« dem Menfchen Fünftiger Zeit begegnen fell, Denn 
‚ neulich mar vom naͤchſten Dorf, eine Stau mit 
Urin zu ihm oefommen, ba: fagte er. unter ans 
bern Beichwerniffen, es müfite ‚fie auch ein Hund 
gebiffen haben. - Dein fagte fie, das ift nicht 
gefchehen. Nun dann fagte der Doftor, fo fe 
bet euch vor, daß euch nicht fo bald ihr von 
"mir gehet, einer beißen möge.: Sie war faum 
‚aus: dem Haufe getreten, fo ‚schleicht fich ein 
* Hund hinter ibe her, und beißt ir atmen söcher 
in dem Fuß.“ — 
Die zweyte Gattung von Quacſalbern ſind 
pie bloßen Receptenkraͤmer die entweder Re⸗ 
eepte hin und micder geſammelt haben, oder nur 
uͤber ein Receptbuch gerathen ſind, nach dem ſie 
eurieren. Hierbey wirft bey ihnen die Urtheils— 
kraft wenig, denn fie fennen weder die wichti⸗ 
gen Kennzeichen der Krankheit, noch ihre Urſache. 
Siebt fie ihnen der, Patient oder der. Bothe 
richtig an, fo fuchen fie dafür das richtige Mes 
cept, irrt aber der, je nun fo irren fie mit, und 
dann heilen fie oft. auf gut Gluͤck oder machen 
es, mie ein anderer Charlatan, der einen Kaften 
‚voll Recepte harte, und fo bald ihm ein’ Patient _ 
um Rath und Hülfe fragte, Hineingriff, und 
das erfie befte Recept, das er erhielt war für 
- Die Krankheit das cechte und beſte. Oder er bat 
eine Salbenbuͤchſe, aus, der er alle Kranfheiten 
und Schäden heilt, wie des Eckardts Schmidt ꝰ). 
Doch wiſſen ſie das alles gut zu machen, 
und die Leute ſehr zu blenden. Selten wird ein 
— Quackſalber aus ſeinem Hauſe gehen, und 
Pp 4 wenn 


”) Am angeführten Ort) 
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wenn man ihm einen Wagen mit ſechs Pferden 
beſpannt ſchickte. Denn auswaͤrts koͤnnen fie ihh⸗ 
re Gaukeleyen nicht fo machen, wie zu Hauſe, 
und dann moͤchten fie verrathen werden. Cini: 
ge machen Charactere in Zitkelzuͤgen, Kreutze, 
Beſchwoͤrungen, Verſprechungen, oder laſſen un— 
ter viel Murmeln das Stuͤck des uͤberſchickten 
Hemdes auf dem Tiſch tanzen, *) und tanzt es 
- dreymal, fo _bedeuter es das leben; fie geben 

mit Characteren und unbefannten Buchftaben und 
Zeichen befchriebene Zettel, die entweder. über 
ſich weggeworfen, in einen Baum verbohrt, oder 
verſchluckt werden müflen ꝛc. 


Dft fchreiben fie lange Zettel, worin fie 
theils die Krankheiten ſehr lächerlich erklären, 
theils eine folche widerſprechende Lebensart vor⸗ 
ſchreiben, daß man fich fehon vor dem gefrhrie: 
benen eckeln möchte. Dft wagen fie Recepte zu 
geben, die entſetzlich und fo gerabebrecht find, daß 
man fie Faum errathen fann. 3. B. ben britten 
Tag nad Gebrauch der Kiäuter fol man pur 
gieren. Nimb Hart. pecr. cagaric eine Unze, 
(ſtatt Eledt. Hierae picrae c. agrico.) Traland 
acht Pfefferförner ſchwer, (ftatt wrochisc. alhand.) 
Elexorpie vier Tropfen, :(ftatt Elex. propriet.) 
mache Pillen daraus ıc. dann eine lattiwerge zur 
- Stärfung, aus Baldrianfe, Sieghaarfränze, von 
jedem eine Hand voll. Trurreparr. (ftatt Turia) 
und Antomin. daphrit (ſtatt antimon. diapho- 
ref, ꝛc. u 
| Wuͤrde wohl’ fo abfurbes Zeug paſſiren koͤn⸗ 
nen, wenn bie Apothefer aufmertjam wären, 
und es dem Phyſikus anzeigten? allein fie * 
11X N) 


.) Edardt am angeführten Ort, S. 210. 
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oft buch die Finger, diefer will aus Furcht 
vielleicht. nicht beißen, ober weil ed ihm zu bes 
ſchwerlich iſt, auf dergleihen Sachen zu fehen. 
Sener : hat feinen Vortheil durch Abgang. ber 
Waare, und ſchweigt. Billig ſollte es aber: in 
allen fändern, wie es in einigen mwohleingerid): 
teren : Staaten ift, den Apothekern zur Gemifs 
fens- Sache und Hörhfien Pflicht gemacht, und 
datauf gehalten werden, daß ſie nie dergleichen 
Recepte eher machen dürften, bis es der Phnfis. 
tus, oder. ein rechtlicher ordentlicher. Arzt gele: 
hen, und unterfchrieben hätte. 

‚An diefe Quackſalber gränzen bie bloßen 
Empyrifer, das heißt folche Charlatane, die 
mit gewiſſen Mecepten,. die fie auf irgend eine 
Art von Eltern oder mem. ererbt haben, ſehr 
viele Krankheiten heilen, und ohne alle Uebetle⸗ 
gung und Vernunft. ſich blindlings auf. ihre Er- 
fahrungen gründen. -Diefe Art Charlatane ge: 
ben Mittel, und wiffen oft niche warum, genug 
weil. fie ihnen vielmahl Hülfe geleiſtet haben. 
Die Erfahrung ift frenlich die ficherefeiterinar in 
der Atzeneywiſſenſchaft. Durch fie find ‚nicht 
allein. faſt alle Mittel befanne geworden, fondern 
aud) ‚diejenigen, welche etwa bie Theorie, ange: 
geben bat, find dadurch bemährt geworden.“ Al⸗ 
lein. Mittel auscheilen, die bloß nach der Ue- 
berfchrife gegeben werden, ohne alle angeftellce 
Unterfuchung , ob es wärflich die überschriebene 
Krankheit fey, ob. fie aus der gemöhnlichen Ur 
ſache entiprungen fen, unb ob es eben zur rech— 
ten Zeit gegeben werde, ift freylich unendlich 
viel gewagt, und muß. mehr Menfchen moͤrderiſch 
umbringen als retten; oder glauben fie num von 
ihren Mitteln, daß fie wirklich wirffom find, 
wie viel Schlachtepfer Bar fie erſt liefern muͤſ—⸗ 

p3 


pr ſen, 
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fen, ehe ſie ihre Mittel zu dieſem Werthe und 


redite haben erheben koͤnnen? Daher morden 


faſt unter allen Eharlatanen Feine dreiſter, "als 
dieſe, weil fie fi) immer auf ihre unzählige ges 


— 
-- 


habten GSefahrungen berufen, und deshalb glau- 
ben, e8 fönne ihnen nicht fehlen. 


Außer den Pfuſchern aus der. Elaffe der 


Abpotheker, Chirurgen, Bader, Geiftlihen:e. ꝛc., 
bie die Örängen ihres Berufs überjchreiten, ſich 
in das Gebiet der Arzneykunde wagen, und durch 


ihre Unwiſſenheit Menfchen merden, muß man 
befonders die Pfufcherinnen aus allen Ständen 


* bes; weiblichen. Geſchlechts etwas näher betrach⸗ 
ten, und vor ihren’ warnen. Die Vornehmern 
haben mancherley Schriften geleien, oder haben 
- an ihrem fchreädhlichen: Körper felbft fo viele Er: 
: -fahrungen gemacht, daß fie andern etwas ‚mit: 


theilen zu Fönnen glauben. Daher rathen fic im: 


mer oder geben felbft Mittel und heilen wie empyris 


ſche „Aerzte. Sie überichiefen meilenweit ihre Dlits 


tel, und preifen fie ‚mit vielen igelehrten Erfahrune 


"gen an, es mag nun die gemeinte Kira ıfheit ſeyn 


oder nicht.: Genug es har vielen geholfen, bar. 


um muß es auch bier helfen, der Arzt, wenn 


fie doch nöch einen’ vechrlichen ‚haben, wiederſpre⸗ 


che oder nicht. Und thut er das, fo wird das 
vorgeſchlagene Weibermittel doch heimlich und 
hinter feinem Rücken gebraucht. 


Der geringere Theil diefer ehrbaren Pfu: 
ſcherinnen ift zwar auf eine andere Arc zu feinen 


- Kenntniffen gefommen, verläffer fich aber defto 
unbezweifelter darauf, und kuritet emfig darauf 
Jos, Entweder find es Doktors-Wittwen oder 


Töchter, die noch einige Mecepte und andere 
gute Nachfchläge von ihren Männern aufbehal- 
ten und erlernt haben, Dieſe rheilen fie mit, 

— | und 
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und wuchern fleißig unter Vornehmern und Ge⸗ 
ringern bey beyderley Geſchlecht. Andere ſind 
Chirurgus-Wittwen, die wenigſtens noch Vomi⸗ 
tive, Purganzen und Pflaſter geben, und dabey 
das Andenken ihres ſeeligen Mannes zur Beglau⸗ 
bigung immer wieder zuruͤck rufen. 

Eine niedrige Claffe ‘find bie Hebammen, 
weiche an fi ſchon glauben, cin naͤheres Necht 
jur Medizin zu haben, und deshalb jo viel pfu⸗ 
ſchen, als kaum zu ſagen iſt. Blieben ſie bloß 
ben den Rathſchlaͤgen, die das Verhalten ber 
Schmangen und Woͤchnerinnen betrifft, und 
dazu fie. auch in güten Hebammen - Inftituten 
Anfeicung erhalten: fo koͤnnte es ihnen zugelaf- 
fen werden. Allein fie behandeln: nicht felren das 
weibliche und männliche Gefchlecht unter allen 
Verhaͤltniſſen, Heben für alle Kranfheiten Mit: 
tel, und verderben eine unzählige Menge Den: 
fen. Eine geheime Miene, eine ‘graue Erfah: 
rung ſcheint fie dazu zu berecheigen. Das Zus 
trauen der Wöchherinnen,, und anderer, Perfos 
nen, die fie behandelt haben, ſcheint ihnen ihren 
Credit zu geben, wobey fie fih durch eine prah⸗ 
lerifche Geſchwaͤtzigkeit von ihren großen Kuren 
und durch Verachtung und Geringſchaͤtzung der 
Aerzte mehr zu heben wiſſen. Und ihre meiſten 
Arzeneyen find doch ein Wuſt und Miſchmaſch 
von Mitteln, die ſie nicht kennen, und die, 
wenn ſie auch nicht ſchadeten doch auch nichts 
helfen koͤnnen. 

Außer den ungluͤcklichen Woͤchnerinnen, bie 
von dergleichen unbeſonnenen Hebammen hinge⸗ 
opfert werden, ſtiften manche von ihnen auch viel 
Unheil an, indem fie ſchaͤndlicher Weiſe unter 
dem Vorwande, das Monathliche zu befördern, 
beteit find, bey ledigen Weiboperſonen air 
abzu: 
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abzutreiben. Bewirken fie auch. ihre frhädfiche 
Abſicht gleich niche allezeit, fo ſchaden fie doch 
der weiblichen Natur auf eine andere Art. Hier 


mögen nun noch fo firenge Werordnungen geges 


ben werden, gar feine Atzeneymittel zu geben, 


ſo unterlaffen fie es doch nicht, und pfufchen im» - 
‚mer im Gcheimen, weil der blinde Glaube und 


das dumme Zutrauen der Weiber fo weit geht, 
‚daß, ungeachtet, fie, ihre Freundinnen durch ein 
» solches unbeſonnenes Weib hingeopfert fehen, fie 
doch nicht abgefchrecft werden, fich einer ähnli- 


Ken Gefahr auszufegen. 


»  : Man darf ober nicht bloß die Hebammen 


f 


kan 2 


dieſerhalb anflagen; ja faft jedes Weib, mes 
. Standes und Alters fie auch fen, wagt «es, biefk 
» heilige, Runft widerrechtlich und wiedergeſetzlich 
‚zu treiben. Jedes Matronchen hat immer ihr 
‚ Mittelchen, ‚das fie gern ben jeder Gelegenheit 
.empftehlt und anbringe, ohne zu wiſſen, ob es 


auch für den jetzigen Krankheitszuftand. paßt oder 


ri 


& 


nicht. Jede geweſene Wartfrau, Scarfrichte: 
«sinn, Kurs und Fahnſchmidsfrau ꝛc. pfuſcht in 


die Kunſt. Sie hat. entweder ein altes medizi— 
»nfches Buch geerbt, das fie ſtudirt, und daraus 
‚ihre Weisheit. ſchoͤpft; oder fie hat einige Me: 


cepte oder. Nathichlage auf irgend eine, Art ers 


haſcht: diefe. unterftüße fie noch durch Urinbe: 
ſehen und andere Sharlatanerien, und fo hat fie 


„et 


‚gewonnen; fie macht eine ‚große Aerztinn, und 


"wird meit- und breit‘ her von vielen Menfchen 
aufgeſucht. "Mur. fchade, daß der Eigenfinn ges 
wiſſer Männer, die doch fonft alles für baar 


BGeld zum Doktor machen, fie nicht auch privi⸗ 
legitt. Zuweilen iſt es freylich zufällig geſche⸗ 


ben, daß ein ſolches Weib durch ein ſehr einfas 
ches Mittel noch geheilt hat, was nbee ges 


hide 
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ſchickte Männer aufgegeben haben, mo, wenn 
auch eben noch die liebe Mutter Natur alle ihre. 
Kröfte noch einmahl zufammen. genommen hat, 
um allen Kranfheitefioff zu erfliden, oder aurs 
dem Körper hinaus zu treiben, fie das fob aͤrn⸗ 
tet, oder aar zu. einer Wunder-Doftorin gemacht 
wird, *) Diefes Vorurtheil macht auch, daf fie 
nicht allein für ſich fehr vielen Zulauf hat, fon: 
dern auch bey ihren Hinterlaffenen der Verwand ten: 
noch Huͤlfe geſucht wird, auf die fie es hat fort 
erben laſſen. Daher auch Unzer ſagt: Alle 
Vorurtheile, Irthuͤmer und Ungereimtheiten, bie 
eine alte Frau auf ihrer langen SJaufbahn und 
oft gemagten Wallfahrt hienieden gefammier har, 
flanzt fie mit einer unermüderen Hartnädigfeit 
auf die junge Nachwelt fort, welche .fie wie 
eine Klapperfchlange blos durch ihren Anblick bes 
zaubett und vergiftet. Aeltern forgen oft mehr 
dafür, ihren Kindern ein altes verwuͤnſchtes Mes 
ceptbuch, als ein gutes Mermögen zu hinterlaf- 
fen, und die in ihrem $eben nicht fuft ‚haben, 
ihren Rindern den Katechtsmus zu lehren, die 
laſſen doch Feine Gelegenheit vorbey, um ‚ihnen 
WM lagen, mas bey biefem oder jenem Kranken 
mobatum ſey. | 

Alle Mittel, bie. man dagegen anzumenden 
ſucht, find oft ganz vergebens, ba fogar 'vordem 
in Frankreich und vorzäafich in Paris die Pfus 
ſcher und Quackſalber Öffentliche Freyheits⸗Briefe 
erhielten, **) in vielen andern Laͤndern aber 


ill: 


*) Pralervativ contre la charlatanerie de faux medicins on. 
vrage pofthume du Dr. I. Gazola, traduit del’ lıa 
lien par Mr. D, D. C. Laden. 1735 


"I Enegelopkdifches Wörterbuch für ausübende Aerzte. 1. 
3.6. 304 


606 | Marktſchreyer. 


ſtillſchweigend geduldet werden. So lange aber 
noch rechtliche Aerzte in einem Sande find, fo 
lange wird es Verbrechen bleiben, die Art Gifts 
mifcherinnen, denn das find fie nad) den Geſet— 
’ gen, ju dulden, und es ift Pricht, wenn man 
die Menfchen nicht den größten Verletzungen 
Preis geben will, den unrecht verftandenen In— 
ſtinkt aus Mitleid vielleicht helfen zu wollen, 

gleich im erfien Keime zu erſticken. I 
| Zu den berühmteften Pfufchern gehören auch 
bie Scharfrichter, Henker, Hirten u. Scha: 
‚fer. Alle diefe Leute glauben einen Beruf: zu 
ihrer Pfufcheren zu haben, theils durch Erbfchaft, 
die fie von Eltern oder Vettern erhalten haben, 
fie beftche nun in bloßen Reeepten oder Büchern; 
theils durch die hohe dee, die befonders die er 
ſteren fidy von ihrer anatomijchen Kenutnif mas . 
hen. Hierdurdy glauben fie nun gefchict zu fegn, 
alle innere und aͤußere Krankheiten heilen zu 
koͤnnen. Geſetzt aber, wenn fie auch die füge 
der. Theile erwas fennen, fennen fie deswegen 
auch ihre Wirfungen, zu denen fie aufgelent 
find? Jeder Arzt wei, wie viel bey der Heilart 
auf die Kennenifi der Derrichtungen der. Theile 
anfomme; und ein folcher Ignotant denkt ohne 
dieſe ficher fort zu fommen? Es ift viel gemagt, 
mic feinen DMebenmenfchen erfi. Erperimente’ zu 
maden; aber in dem Wagen mit blinder Em: 
pyrie feheine das Vorzuͤgliche ihrer Kunft zu 

liegen. | 

So erleuchtet unfere Zeiten find, fo viele 
Borurcheile giebt e8 doc) noch immer unter den 
geringeren Volksclaſſen, daß fie Bererenen und 
dergleichen glauben und annehmen, und beions 
ders traut man dem Scharfrichtern fehr vieles zu, 
als ob fie vielleicht ſelbſt noch beheren, oder 
Ä we⸗ 


= 
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wenigſtens doch die Menſchen, die behext, oder 


ſonſt mit unheilbaren Krankheiten behaftet ſind, 
aus dem Grunde curieren koͤnnten. Zu dieſem 


großen Zutrauen gelangen die Scharfrichter durch 


geheime Mittel, die vergraben werden, oder wo⸗ 
mit geräuchert werten muß, oder durch) Sympa⸗ 
thie, deren fie fich bedienen. Der Poͤbel ſtroͤmt 
deshalb haufenweiſe hinzu, und opfert ihnen- faft 
den Rift feines- Vermögens auf, um fich ihrer 
vermeinten Allwiſſenheit und Allmacht blindfinge 
anzuverträuen. Er erwartet .nun dafür viel, ale 
lein dieſe Seute blenden fie, nehmen von Zeit zu 


- Zeit den Blinden das Geld ab, und ſchicken fie 


oft ungeheile und verfchlimmere mieder zuruͤck; 
denn außer der erlernten Charlatanerie, die fie 
noch etwas Plüger zu machen ſcheint, find fie fo 
dumm, als der Poͤbel ſelbſt. 

Den Beſchiuß des Troffes von Pfufchern 
follen die dauern: Doftors 0. Dauernpfufcher 
machen, deren es mehr giebt, ald man gewöhn: 
lich glaube. Tiſſot fagt: „die Dorfärzte fuͤh⸗ 
ren zwaͤr fein Geld aus dem fande, wie die ber: 
umfcdyweifenden Marftichreyer,. allein die Ver— 
mwüftung, welche fie unter den Menſchen verur- 
ſachen, dauert immer fort, und wird badurd) uns, 
ermeßlich; jeder Tag wird durch eine Menge von 


‚ dergleichen Schlachtopfern bezeichnet. Entbloͤßt 


von aller Kenntniß und Erfahrung, mit drey 
oder vier Arzeneymitteln bewaffnet, deren Natur 
ihnen eben ſo tief verborgen iſt, als die Natur 
der Krankheiten, gegen welche ſie ſich derſelben 
bedienen, und welche mehrentheils von ber ftärf: 
ſten MWirfung und demnach ein wahres Schwer: 
in ber Hand eines Raſenden find, verfchlimmern 
fie auch die leichteften Krankheiten ‚ und machen 


Diejenigen, weiche etwas flärfer find, ganz ge— 
wis. 
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wiß toͤdtlich, da ſie von ſelbſt geheilet worden 
waͤren, wenn man ſie der Natur uͤbetlaſſen haͤt— 
te, und alfo viel gewiſſer, wenn fie wohl mären 
beforge worden. Und bewuͤrken fie etwas bucd) 
Runft, fo find es doch folche draftifche Mittel, 

daß ein gewiffenhafter es nicht wagt, dergleichen 

> jur geben. Aus diefem Grunde fönnen fie wohl 
noch einen Kranken heilen, der ſchon unter den 

‚ » Händen bes geichicfteften Arztes nicht hat glüden 
vollen. Iſt aber das nicht einem bloßen Ohnge⸗ 
fähre zuzuſchteiben?“ | 

Daß diefe keute oft einen unbeſchreiblichen 
Zulauf haben, wo man jehen bis zwanzig Dien: 
fchen zumeilen warten und nach Huͤlfe vom Dorfs 
arzt ſchmachten fiebe, läßt ſich Kaum begreifen. 
Allein das Zutrauen iſt in biefen Falle unbe 
graͤnzt, fo finnlos. es auch ift, es ihnen zu 

ſchenken. Die Kranfen mwiffen, daß das unge: 
fehrre leute find, bie auf feine Weiſe, als durd 
fi) ſelbſt, und durch Hülfe einiger alten Tro- 
fer, vielleicht oc aus den vorigen Jahrhunder⸗ 
ten, ihre Kenntniffe hoͤchſt unvollfommen erlangt 
haben. Sie wiſſen, kein Handmwerf, auch nid 
das gerindfte kann erlernt werden, wenn nidt 
jemand erft zu einemMeifter in die fehre gegan: 
gen ift, und ſich doch die Hauptvortheife habe 
geigen laffen , und deffen ungeachtet glauben fie 
Huͤlfe zu finden ben keuten, die von ber fchmes 
ren Kunſt des Arztes weder etwas gruͤndliches 
und weſentliches ben einem Meifter oder lehrer 
gehört, noch getrieben haben. 

Sollte aber der Grund des Zurrauens und 
Aulaufs nicht darin liegen, daß fie mir ihres 
Gleichen umgehen? Darin fınn man vielleicht 
ſehr viel ſuchen. Denn fie überreden fih,: dee 
Dorfarzt gehe ehrlicher mir ihnen um, unge 

; a fe 
— 4 
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tet ſie niemand mehr beträgt, als dieſer, weil 
er gewiß gut darauf ſtudiert hat ‚fo und mie 


er feines‘ Gleichen betruͤgen ſoll. Er kennt die 
Schwaͤchen ſeines blinden Naͤchſten, kennt den 


Dunſt, womit er ihn umhuͤllen kann, daß er 


ſeine Betruͤgereyen nicht ſieht, kennt auch die 
Schlupfwinkel ihm zu entwiſchen, im Fall er 
ſich verrathen ſollte. Ferner glaubt der geblens 
dete Bauer: dieſer Bauern:Doftor beſieht doc) 
den Urin, prophezeyhet die daraus ſolche ſchreckli⸗ 
he Dinge, die dir noch Fein Deftor gefagt hat: 
Er muß alfo viel geleherer fenn als ein Doctor, 
oder hat die uͤbernatuͤrliche Weisheit von oben 
herab, das ihm vielleicht der Pfuſcher ſchon über: 
teder hat, oder dutch andere ſchon Hat berbreis 
ten laffen: Dieſen fhändlichen Dedmantel der 
geheiligten Religion gebrauchen fie oft zu ihrem 
Vortheil und taͤuſchen dadurch die kurzſehenden 
Nebenmenſchen. Dazu kommt endlich noch das 
' Borurtheil der Wohlfeilheit. Sie nehmen zu⸗ 


weilen freylich weniger, aber richten es weislich 


fo ein, daß die Patienten oft- wieder kommen 
muͤſſen, und das thun fie auch, fo bald fie nur 
ein Fuͤnkchen von’ Befferung jehen, das fie bey 
“ einem techtlichen Arzte fo Teiche nicht thun— 
Berechnen fie am Ende die oͤftern Bezahlungen; 
ihre Wege und Derfäuinniffe, dann beträgt es 
gewiß mehr, als menn fie zu dem rechtlichen 
Arzte nur erlihemähl gegangen waͤren. — 
* - Um nun den Leuten das Zutrauen zu den 
Matktſchreyern und Duadfalbern aller Art, fie 
pen vorfeßlihe und boshafte Berrüger, oder 


dienſtfertige Pfufcher und Pfufcherinnen, die 


aus Mirleiden und gutem Willen inte unbeſon⸗ 
nenen Narhichläge und Mittel alfen aufzudrin⸗ 
— ſuchen, ſo viel moͤglich zu benehmen; ſo 

ei, technol. Enc. LXXXIIV. th.Oq— che 


— 
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che man es ihnen begreiflich zu machen, wie 
weit ſich die Kenntniſſe und Erfahrungen eines 
rechtſchaffenen Arztes erſtrecken muͤſſen, um mit 
Gruͤndlichkeit eine Krankheit zu beurtheilen und 
zu heilen. Der Arzt muß den Bau des menſch⸗ 
ichen feibes, dieſes aus fo vielen feinen Orga: 
nen befiehenden Kunftwerfs, und die Beſchaffen⸗ 
heit der feiten und flüffigen Theile defjelben, Die 
aͤnge des Gebläts und aller Säfte kennen, 
d jahrelang ſich an folchen Orten aufhalten, 
ws er Öelegenheit hat, Zergliedberungen anzuftel- 
den. Er muß vielerley Kräuter und Materia> 
lien der Aporhefen kennen, und im Stande fegn, 
fie zu zerlegen und nach ihren Kräften zu uns 
terſuchen. Er muß fcharfihtig und geübt feyn, 
Die Unzeigen der Krankheiten genau und ficher zu 
erforfchen, manche verſteckte und verwidelte 
Krankheit techt zu unterfcheiden, um ja nicht 
eine mit der andern zu verwechjeln, um ja in 
allen der Natur zu folgen und zu Hülfe zu foms 
men, und feine heilfame Wirkung ‚der Natur 
iu flören. Zu allen diefen weitläufigen Keunts 
niffe gehören viele Hülfsmittel, die Kenntniß ge⸗ 
Ichrter Sprachen, darin die gelehrteften Aerzte 
ihre Erfoßrungen befannt gemacht haben, viele 
era ‚, viel Aufwand an Zeit und Kos 
en ꝛ⁊c. 
[2 


Nur einem folhen Manne, der hieraus von 
Zugend auf fein Hauptgefchäft gemacht, Feine 
. Koften, feine Arbeit gefiheuet hat, um die vie— 
len Wiffenfchaften, die zur Heilungsfunft erfors 
derlich find, voni Grund aus zu fludiren, nur 
dem fann man feinen feib mic Sicherheit aus 
vertrauen. Wie wenig ober mie fo gar nichts 
von allem biefen sriffe man aber ben den Pfu- 
| — ſchern 
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hen und Quackſalbern an? Solche Betruͤger 
derſtehen nichts als ſchwatzen und luͤgen. Sie 
haben eine gelaͤufige Zunge, fo, wie fie die feute 
Br ih) haben, ihnen allerley Geſchwaͤtze nad) 
Ahrem Sinne vorzuplaudern, und lachen heimlich 
Der die Dummheit derer, bie fie beliften. 
Mimmer find fie geſchwaͤtziger, als wenn fie aus 
dem Waſſer weiffagen: nachdem fie entweder 
borher die Seute ansgefragt, oder nachdem fie 
aus dem Anfange ihrer Erzählung bald merfen, 
‚Wohin. wohl die Gedanken des Anfragenden fcibft 
len, fo Ienfen fie mir geubter Liſt ihre Wahr⸗ 
gung fo, daß es heiftt, die Krankheit ſey ges 

Möffen, und da werden fie als halbe Wunder: 
Mönner, ale Propheten überall auspoſaunet. Sie 
‚Mablen auch wohl mit einem oder ein Paar vers 
genen Büchern, daraus fie ihre Weisheit wollen 
hönft Haben, gleich als wenn eine ſolche Wiſ— 
Ihaft, als die Arzeneyfunft, aus ein Paar 
„uten Büchern oder Receptenſammlungen Fonne 
eelerne werden. Ja man kann zugeben, daß ein 

Hier vielleicht gegen ein oder ein anderes Le 
WM ein Mittel weiß: wird dann ein ſolches Ne: 
“pt, ja man feße zehn, ja hundert Mecepte, 
Werden die gegen fo taufendfältige, ja unzaͤhlba— 

te Zufälle des menfchlichen Leibes, gegen fo viele 

berwicfelte und mir einander verbundene Krank⸗ 

Kin, jedem Alter, jedem Geichlechte der Mens 
Hen dienſam ſeyn? Welcher vernünftige Menſch 

kann fich davon überreden laflen? Es kann fi 
einmahl treffen, daß ein ſolcher Quackſalber in 
feinen Receptkaſten greift, und das rechte trift, 

wie man auch wohl eher ein Erempel gehabt 

bat, daß ein Menfch, der ein im Leibe verbors 

genes Gefchwür hatte, durch den Seib geftochen, 

und das Geſchwuͤr durch diefen Zufall gloͤcklich 

| Qq 2 ge⸗ 
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geheilt worben ift: wollte darum aber wohl je- 
mand, der an einem inwendigen Geſchwuͤte zu 
‚ leiden glaubt, fi) mit dem Degen durd den 
leib ſtechen laffen? Man zahlt zwar Halle, darin 
dieſer oder jener fügenarzt fol geholten haben; 
ober erfllih, wenn gemauer nachgetorjcht wird, 
fo werden die meiften dieſer Fälle fehr unbedeu⸗ 
tend, und die Hülse wird fehr zweydeutig und 
. von geringer Dauer, wo nicht gar von, andern 
- gefährlihern Folgen geweſen feyn; jmwentens ber: 
gißt man immer zu zählen, wie viele Kranfe er 
noch elender gemacht, mas für Wöchnerinnen 
er getoͤdtet, mie viele Seidende er bey geringern 
Uebeln in die Auferfte Sebensgefahr geſtuͤrzt hat. 
Man laffe doch einmahl durch unpartheyifche lin: 
terjuchungen nachforfchen, was für Proben der 
gottesvergeſſenſten Verwegenheit folhe Boͤſewich⸗ 
ser bier und da verſucht und abgelegt haben: 
und dann urtheile man, ob es verantwortlich. 
‚ fen, ihnen das Wort zu reden, und dadurch 
ein Beförderer und Mitſchuldiger ihrer Bosheit 
zu werden ? NE RES | 
| Der gewoͤhnlichſte Kunftgriff, wodurch . fie 
ben unverfländigen Haufen fangen, iſt Diefer, 
daß fie fi das Anfehen geben, als müßten. fie 
uͤbernatuͤrliche ane als haͤtten ſie geheime 
Mittel, Bezauberungen aufzuloͤſen. Einige un— 
ter ihnen, beſonders wenn ſie ſehen, daß ſie die 
Allerdummſten und feichtgläubigften. vor ſich has 
ben, gehen fo ‚grob heraus, und fagen ohne 
. Scheu, die Kranfkeit fen durch böfe leute ange: 
than, und müfle durch Segenfprechen und der—⸗ 
. aleichen fo närrifche ala gottloſe Cerimonien ges 
.. boben werden, Andere Berräger aber find hierin 
Nliſtiger. Sie hüten fih, daß fie es nie offenbar. 
vom Munde geben, daß fie mit Zaubern umge» 
Zu ben 
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hen; aber ſie koͤnnen doch wahrſagen, ſie koͤnnen 
nachweiſen , fie koͤnnen Augen ausſchlagen, fie 
Fönnen mit ihren Augen jemand auf der Stelle 
’ feftteften, und audy zwingen, mider feinen Wil: 
—len dahin oder dorchin zu geben. Wer hört 
nicht, wie foldye altvetteliſche Fabeln herumgessa- 
gen werden ? Bon andern giebt man vor, daß 
fie durch Diebsfinger und Uebetbleibſel menichli- 
cher Koͤrper, die vom Rade und Galgen geholt 
‘fenn ſollen, mehr als gemeine Dinge ausrichten 
Ffönnen. Solche Wundermärdhen und Mordger 
ſchichten, fo findiih, fo toll fie auch find, mil: 
fen fie, daß die dummſten im gemeinen Haufen 
von Kind auf immer gehört haben und gerne hd: 
rert. Und wiewohl ſolche Betruͤger ſelbſt uͤber 
Die Dummheit derer, die fie hierdurch gleichſam 
am Gtrit herumführen, insgeheim lachen, fo 
iſt es doch ihr Vortheil, daß ſie duch allerley 
gift den Aberglauben des gemeinen Volks don 
allerley Herereyen und Teufeleyen' beffäarfen. Und 

dies verdient billig ven Außerften Abſcheu aller 
techtſchaffenen Menfchen. Dadurch wird die 
ſchaͤdliche Meynung fortgepflanze, ala fen ein ges 
wiſſes mächtiges böfes Welen, welches alles Ungluͤck 
wirke, und welches dem einigen Wieltregierer 
gleichſam zur Seite fey, und über einige Theile 
der Weltregierung Macht babe, von deſſen Ge: 
meinſchaft auch bie Zauberer und. Wakrfager ihr 
re Kraft empfiengen. Dieſer alte Srerhum bon 
dem Teufel‘ und feiner unfichtbaren Gewalt ift 
der wahre Grund fo manchet Albernheic uͤnd 
Bosheit. Wer dadurch verblendet iſt, der glaubt 
doch immer, er muͤſſe ja nicht den Zorn des 
Teufels und feiner Mitverftändigen gegen fich 
reisen, damit. fie ie itm feinen geheimen‘ Schaden 
—9 OQ \45 “ ji: 
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zufuͤgen, und es ſey immer ſicherer, ſolche weiſe 
ſeute zu Freunden zu behalten. ꝛc. ꝛc. | 
Doch, dieß ift mahrfcheinlid genug, um 
das fohändliche und — des Betragens der 
Marktſchreyer und Quackſalber aufzudecken, und 
es auch jedem gemeinen Verſtande einleuchtend 
zu machen, wie unbeſonnen, wie gewagt es iſt, 
ſich ihnen fo wie überhaupt irgend einem unbe- 
rufnen Arte in Krankheiten anguvertrauen. Eine 
Wahrheit, die auf allen Seiten fo flar iſt, be— 
Darf feiner mehreren Beweiſe. Sch habe nur 
noch noͤthig, die Ftagen derer zu beantworten, 
bie hierbey pielleicht denken moͤgen, ob denn nie⸗ 
mand als ein gelehrter Arzt, dergleichen ich vor⸗ 
bin beſchrieben habe, in Krankheiten um Mach 
gefragt werden duͤrfe, da ſolche Maͤnner doch 
nicht allenthalben zu haben find, und es gerins 
gen leuten unmoͤglich iſt, ſie entweder zu ihren 
. Kranfenbetten weit herholen zu laſſen, oder auch 
nur in Abweſenheit ihren Zuſtand ihnen deutlich 
genug bekannt zu machen. Kann man denn, ſo 
moͤchte man fragen, nicht auch wohl einen na⸗ 
hen Sandarze zu Rathe ziehen? oder kann nicht 
auch ſonſt ein vernuͤnftiger Menſch, der gar kein 
Arzt iſt, guten Rath ertheilen? Ich antworte 
hierau weherleh 
Erſtlich finden ſich im ‚Sande hin und wies 
der beglaubte Wundaͤrzte und Feldaͤrzte, welche, 
wenn ſie nuͤchterne und redliche Maͤnner ſind, 
nicht allein in aͤußetlichen Schaͤden zu Huͤlfe 
kommen, ſondern auch von gemeinern Krankhei⸗ 
ten, dergleichen oft im Felde ober fonft im: ge: 
‚. meinen leben vorfommen ‚ vernünftig zu urthei- 
. len wifien, und nicht durch verwegene Mittel je- 
mand in Gefahr feßen werden. Dieſe werden 
mandem Kranfen beffen, , der fie in — u 
at 
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Math fraͤgt. Beyderley Landoͤrzte aber werden fo be⸗ 
ſcheiden und redlich ſeyn, in ſchweren und lang⸗ 
wierigen Krankheiten, bey eingewurzelten Ue⸗ 
bein, zweifelhaften Fällen, ihre Kranken zu ge 
lehtten Aerzten felbft hinzurmeifen, auch ihnen in 
Rathfragung derfelben durch fchriftliche Berichte 
behuͤlſich zu ſeyn, und dann ihren Vorſchriften 
genaue Folge zu leiſten. Wie gluͤcklich wären 
“Alle Stände. ind Ordnungen der menfdlichen Ge: 
ſelſchaft, wenn ein jeder feinen Poſten, der ihm 
angewiefen ift, treu in Acht naͤhme? 

Dann aber auch zweytens koͤnnen verflän: 
dige Männer, die fich im geringften nicht uns 
trwinden Aerzte zu fenn, ihrem Haufe und ih—⸗ 
sm Freunden bey aller Gelegenheit manchen’ ver: 
sunftigen allgemeinen Rath ertheilen, nicht ale 
lin um ſich vor Krankheiten zu verwahren, fons 
dem auch felbft in Krankheiten fich gehörig zu 
Verhalten. Selbſt die Schuljugend wird gele⸗ 
gentlich belehrt, oder follte es wenigſtens, welche 
febensare und Vorſicht zur Erhaltung der Ge 
ſundheit dienſam ſey. Schullehrer, Aekteen, und 

‚ die mit der Jugend umgehen, verſaͤumen 
"Billig nicht, ihnen beyzubringen, wie nöthig bie 
Maͤßigkeit, die Arbeitfamfeit und Reinlichkeit 
unferm menfchlihen geben fey. Man erzähle ih⸗ 
nen, wie fchädlich alle fchnelle Veränderungen 
oder alle geſchwinde Abwechſelungen der Hitze 
mit der Kälte; des heißen Durſtes mit einem 
falten Irunfe; des Hungers mit gar zu gieriger 
Vollſtopfung des "Magens; und wie jeder gar 
in plößliche Lebergang von dem einen zum an⸗ 
dern von gefährlichen Folgen ſey. Man erzähle 
Ihon den Sculfindern, tie geſund die freye 
luft, die Seibesbewegung und die frühe Abhars 
tung des Seibes im Falten Waſſer und in rau⸗ 
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er Witterung für das ganze geben ſeh; wie 
—— die niedrigen und dumgfigen Stuben, 
die heißen Oefen und bie Feuertoͤpfe ſeyn; wie 
vernuͤnftig es ſey, bey ſcharfem Froſte ſich nur 
allgemaͤchlich zu erwaͤrmen, bey friſchem Durſte 
langſam zu trinken, bey heftigem Hunger lieber 
oͤfteter, aber nur wenig zu eſſen, gegen brennen— 
den Sonnenſchein das Haupt zu bedecken, bey 
naſſen Erkaͤltungen ſo bald moͤglich mit trockner 
Kleidung abzuwechſeln. Dergleichen Lehren einer 
vernuͤnftigen lebensordnung können der Schulju⸗ 
gend und vielen andern überaus nuͤtzlich werden. 
So giebt es auch allgemeine Klugheitslehren, 
die man, ohne ein Arzt zu ſeyn, fuͤr ſich und 
andere ſelbſt in Krankheiten brauchbar machen 
kann; daß man z. E. kein kaltes Fieber durch 
ſcharfe, gewaltſame Mittel zu gefchwinde zu ver: 
treiben fuche, fondern ein Fieber vielmehr als 
eine Wohlthat anfehe, dadurch unfer feib von 
ſchwerern Uebeln gereiniget wird, und alſo lieber 
ein kleineres Ungemach cine Zeitlang ertrage, 
bis: man einen verſtaͤndigen Arzt fragen fann; 
"baß‘ man nimmer die Wege der Beſſerung ‚ba: 
zu: der Koͤrper felbft fich natürlich neigt, zu vers 
hindern oder zu vertreiben fuche, daß man nie 
. xinen Kranken durch gar- zu heiße Bedefungen, 
aud nicht buch Durft auäle, fondern ihn Durch 
frifhe und reine $uft, durch leichte öftere Ge⸗ 
tränfe zu erquicken fuche; dag man den gemeis 
nen Irrthum verbanne, als wenn ein Kranfer 
"zum Effen muͤſſe angerrieben werden, damit er 
Kräfte befomme, dadoch jeder vernünftige Menſch 
wiffen muß, daß unfer Magen während des Sie: 
bers unmöglich das geringfle verbauen kann, und 
- glle Speife, die hineingesmwungen wird, zur Faͤu⸗ 
lung ſchlaͤgt; daß man uͤberhaupt in — 
ĩ 
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fi) des eigenmächtigen Gebrauchs ftarfer ſchweiß— 
treibender Mittel enthalte; daß man Feinem Kran- 


Een mit Branntemwein und anderm verborbenen 


eine denfe erwas zu gure zu thun. Solche 
allgemeine Erinnerungen wird jeder Arzt: billigen 
und beflätigen; ſolche Rathgebungen der Ver—⸗ 
fländigen fonnen manches teben erhalten. — 
Bon Seiten der Obrigkeit ift man zwar 
in vielen ändern fehon fange auf das Unheil 
aufmerffam geworden, das durch Marktichreyer 
und Quackſalber allee Art unter dem Volke ans . 
gerichter wurde, und man gab häufig MWerords 


- nungen, die das freye Herumziehen und Ausſte⸗ 


hen in Dörfern und Städten befchränften; allein 
dergleichen Verordnungen geriethen entweder Bald 


wieder in Dergeflenheit, oder fie waren auch 


nicht beſtimmt genug, fo daß das herumziehende 
Geſindel noch immer unter gewiffen Bedinauns 
gen freyes Spiel behielte. In manchen Sändern 


iſt nur befohlen, daß die Marfefchreyer ſich bey 


dem Phnfifus des Dres (mo fie mit ihren heil 


fofen Miſchungen und blindlings ausgerheilten 


Mitteln diefe und jene Einwohner vergiften wol: 
len) melden, dem ihre Mittel zeigen, und von 
ihm, wenn er nichts dagegen einzumenden hat, 
durch Erlegung gewifler Gebühren den Erlaub: 
niffchein einloͤſen follen, öffentlich ausftchen zu 


duoͤrfen. Dadurch wird auf der einen Seite der 


Phofitus aber offenbar in Verſuchung geführt, 
feines Vortheils wegen durch die Singer zu fe 
ben; und auf der andern wird es unmöglich ſeyn, 
es ju verkücen, daß der Quackſalber nicht hun⸗ 
dert andere Dinge verfauft, Die der Phnfifus 


nicht gefehen hat; und felbfi die Sachen, die 


ihm vorgezeigt find, gefeße wenn es auch feine 
febr gefährliche Sachen oder eigentliche Gifte 


245 ſeyn 
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ſeyn ſollten, welches ſich aber ohne genaue und 
mühfame Prüfung, morauf der Phyſikus fidy 
indeß felten einlaffen wird, nicht immer ausmas 
chen kaͤßgt, fünnen ja beym unrechten Gebrauche 
‚das größte Unheil anrichten. Es bleibe nad als 
lem alfo nichts übrig, als zu wuͤnſchen, daß 
alle Dpbrigfeiten den mwoßlchätigen Beyſpielen ders 
jenigen Regierungen folgen möchten, bie den 
Marftfchregern und QDuadfalbern das Euriren 
und Derfaufen der Arzeneyen durchaus verbie- 
then, und aud) die MWinfelpfufcheren nach Mög: 
lichkeit zu hindern fuchen. Das Boll ift zu we 
nig im Stande, fein wahres Wohl zu bedenfen, 
und fi) vor den Betrügern und Wergiftern zu 
hüten, daß man ihm alle Gelegenheiten, ſich uns 
glücklich zu machen, aus dem Wege räumen 
muß, fo wie man den unmündigen Kindern 
ſchneidende und andere gefährlide Werkzeuge 
wegzunehmen pflegt. — 
D. 3. €. Starf’s Verſuch einer wahren und 
falfchen Politif der Aerzte. Tue 1784. ©. 136. 
u. flg., wofeldfisder ganze Troß der Quackfal⸗ 
ber und Pfufcher ausfuͤhrlicher ‚gefchildert wird, 
als es im vorhergebenden geſchehen iſt. 
Hannoverifhes Magazin 1777,. 13 und 14te8 St, 
Zur Warnung vor unbefugten Aerzten. Eine 
Hrediat am 24ten Sonntage nach Trinitatis 1776 
vom Prediger Lappenberg zu Lefum im Ders 
jogthum Bremen gehälten. Ä 
Tiffor’s Anweifung für den gemeinen Mann, 
in Abſicht auf feine Geſundheit, Eap. 36. wel> 
ches ganz von unbefugten Aerzten handelt. 
Tiffot von den Marfifhreyern und Dorfaͤrzten. 
Herausgegeben ven Baldinger. Langenf. 


1769. 8, 
Beders Noths und Hälfsbüchlein. S. 307. u.f. 
Soreiben, die Dorfärzte berreffend; in den nüglis 
hen Beyträgen zu den neuen Strelig. Anzeigen. 
Dom ıften Febr. 1789, S. 139. 
> Un 
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"Unze r’8 Arzt. In mehreren Bänden zerfireute 
Be: im Regifler unter Charlaran  aufzus 


£ ——— Magazin. 176% ©. 518. = 
BANIGmweig. gelehrte eytraͤge 1771, S. 89. 
und 309. | | 

Willebrand’s Grundeiß, Th. IL. ©. 238. 

Bon He Staatsſachen, S. 342. 

Scherf's Archiv. . ©. 242, 

Haller's gerichtlihe Arzneywiſſenſchaft. IL. B. 
2 Th ©. F | 

Fahner's Magazin der populären Arzneyfunde 
1785. Mär, ©. * 

Rohr's medicin. Magazin, III. ©. 595. 

Weiz Landphyſikus, I Jahr, 2 St. S. 22. 

Bauern  Philofophie. II Bändchen. Leipzig, Rod. 
1800. XX Abſch. | 

Reſcript an fämmtliche Krieges und Domain-Kam⸗ 
mern, daf a Comödianten, Pups 

* penfpieler, Gaufler, Seiltänzer ꝛc. nicht geflats 
tet werden follen. d. d. Berlin, d. 31 Oct. 1754. 

— , Steht in der Edict. Sammlung von den Jabren 
1751 1755, Col. 703. f. 

Reſeript an fämmtlihe Krieges u. Domain.s Kams 
mern, ingleichen an die Geldriſche Commiſſion, 
dag auf die Evicte vom 2Bften Jan. 1726, bes 
treffend die Marktſchreyer, Comödianten, Pups 

venſpieler, Gaukler, Geiltänzer ꝛc. genau gehal⸗ 

ten werden ſolle. d d. Berlin, d. 31 Dt. 1755. 

ſteht eben daſ. 889. fl. 

Circulare wider die Operateurs, Augenärzte und 
Quackſalber, vom ı4ten Auguſt 1792. Edict.⸗ 

—Sammlung 1792. N. 65. — Im Prrußiſchen 


enger Aufſicht gehalten. 

ı Bremifche Verordnung mider die Marxktſchreyer 

und Quackſalber vom Hten Geptemb. 1785. mo: 

durch ihnen der Aufenthalt ın Bremen ah 
? 
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unterſagt wird; ſteht in Baldingers Maga⸗ 
zin 7 B.6 St. ©. 512. | 
Hoflen» Eoffeliiches Patent wegen der Duadfalber, 
vom ı9ten Gept. 1788. f. Baldıngers Ma; 
gan, 10 B 6 St ©. 4-1. ee 
Statt bier noch mehrere Edicte und Ver 
ordnungen wider die Marktichrener ꝛc. ꝛc. zu ers 
waͤhnen, will ic) lieber einige Auszüge aus ben 
in den Defterreichifhen Staaten ergangenen Vie: 
dicinal⸗Geſetzen, dieſen Punct betreffend, lie 
fern, um auf bie Menge der dort herumfihleis 
chenden Arzneyhändler und Pfufcher, die nad) 
dem Transporte Über die Graͤnze auch andere 
Sander heimfuchen, aufmerffam zu madyen. Ich 
rüde bier deshalb einige Seiten aus dem ter 
con der K. K. Medicinals Gejeße, bearbeitet von 
—Joh. Dionis John, Il. Th. Prag, 1790. 
& 551 u. f. ein, und zwar ohne etwas an be 
Sprache zu ändern, um den Worten etwa fer 
nen andern Sinn, als fie haben follen, unter 
zu legen. | — — 

Es wird aus dem im Auguſt 1744 ergangenen 
Patente erinnerlih feyr, daß wegen der auf dem 
Lande und in den Städten verſchiedentlich befindlis 
ben Winfelärzten und uneraminirten Apothelern, 
die den Franfen Leuten zu deren Schaden Arjneyen 
borfchreiben, und verfaufen, anbefohlen morden, 
Daß Fein unapprobırter Arzt, vielmeniger die Yuß 
fpendung feiner eigenen Arjneyen, noch ein Vorſte⸗ 
her einer Apothefe, er fey Patron, Provifor oder 
Geſell, der nicht vorher von det Prager medicinis 
ſchen Fakultaͤt exkaminiret und apprebiret worden zu 
feyn, fi legitimiret hätte, nirgends geduldet, ans 
bey aber auch den fd mohl in den Städten, ale 
auf dem Yand befindlichen uneraminirten Apothekern 
by Strafe gänzlicher Sperrung ihrer Dffieinen, daß 
fie iD von. der Pragem medicinifhen Faeultät erar 
miniren und approbiren laffen -follen, mitgegeben, 
auf die nisappronırte, vagante oder MWinkelärjte ges 
nau zu inpiguwen, Ddenfelben Feine uneriaubte Vot⸗ 
ſchreidung auszuferrfigen, und wenn die rn 

* ats 
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arnigung nicht verfieng, mit Nahmen anzuzeigen. 

chem aber vorgekommen, daß dieſer fo heilſame 
Befehl außer Acht geſetzt worden, indem die Prager 
medicinifche Facultaͤt ſich neuerdings nahdrüudlch 
beſchwert hat, wiengach faſt an. allen _ Seiten. dee 
Königreiches verderbliche Pfuſcherey alſo uüͤberhand 
genommen babe, daß erſt neuerlich verſchiedene falſch 
befundene Arzneyen von dergleichen durch die 2. 
ger Städte, ja durch das ganze Land. herumitieis 
enden Leuten abgerommen worden, da doch dem 
Publicum daran gelegen, daß zu der Kranken Nach— 
theile die unopprobi ten.Nerzte und Apothefer nicht 
gedulbet, weder von felben oder. andern falſchen Arzs 
neyen verfiufet werden follen, fo wird die unterm 
1. Yuguft 1744 ergangene Verordnung neuerdings 
publicirt und den Magıftraten und Wirthfchaftgäms 
tern, wo einige erste oder Apotheker, fich befinden, 
hiermit anbefohlen ; ſolche ſogleich ver ſich au laden 
und..denfelden mitzugeben, daß Dirjenige, weldhe von 
der. medicinifhen Facultaͤt fon epamınirt und ap⸗ 
probirt find, ſich naͤchſtens hierüber auszumeifen, 
oder unter der ausaemeileren Etrafe examiniren zu 
laſſen Hätten und den-Befolg binnen 4 Wochen an— 
"zueigen. Anbey werden auch beſagte Magiſtraten 
und Wirthfchaftsämter den Tao, an melden fie 
Den. Befehl den ihres Drtes. befindlichen ‚Arısten und 
Apothefern pudliciret haben, unperpüglic den Kreis— 
ämtern einzuberichten und ſelbige mt Nahmen a1 
zuzeigen, fonft aber den Winfelä.iten feine wmedicis 
nische Vorfchreibungen, Euren, noch Verkaufung der 
Arıneyen zu geftarten, fondern ſolche zu gebührender 
Fr zu verhalten haben. SHofrefcriprgpom 4. 
Juli 1748, h REES 
Auf Winfelärzte und Pfuſcher iſt ein obachtſa⸗ 
mes Auge zu baden. Patent vom 7. Maı 1771. 


‚ 5. Ä | | r 
Bey Bernehmen, daß noch immer verfchiedene 
Leute, deren Profefiion e8 gar nicht ıft, ſich unters 
fangen, die fraufen Landesernwohner zu heilen, dens 
— — Arzneyen vorzuſchreiben, und alıo dergleichen 
eute dadurch nicht ſeiten vor der Zeit unter die Erz 
de bringen, oder doc ıhre fränfliche Zuftände noch 
mehr verfchlimmern, wi:d allgemein alien deräleiwen 
im ?ande herumitceifenden Leuten alles Curiren und 
Medteinisen, oder Arzneyausgeden auf. dad ‚Bade 
| | | ruͤck⸗ 
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drüchlichfte verboten. Hofrefcript Böhmen betreffend. 


Wien vom 5 Mai 1753. und Verordnung vom 30 


Mai 1780. | 
Alle ohne Paß betretene Dehlträger und Arzney⸗ 


händler find Fünftig bey fchmerer Verantwortung 


“ und Beftrafung zu areftiren. Werordnung Linz vom 
26 April 1754. 


B 


Den meliden Materialiften und Waldhaͤnſeln 
wird der Verfauf der gemeinen Arzneyen und Coms 
pofiten, wie auch des Arfenicums und Ragenpulvers 
aufs fchärffte verboten, und follen alle dergleichen 
betretene Arzneyen ohne weiteres abgenommen, auch 
die diesfälligen Verfäufer nah beſchaffenen Umftäns 
den arreftirlih angehalten, fonac hierüber Die une 
verlängte Anzeige an die Landesftelle zur gehörigen 
BVorfehrung von Fall zu Fall bey 20 Ducaten Poͤn⸗ 
falle überreichet werden. Verordnung, Wien vom 
8 November 1763. | 

Es ift von dem k. f. Leid, und Protomedifus 
Hrn. Doktor (Baron) Störf vorgebradht worden, 


daß fih auf eınmahl eine Menge Pfuſcher, Duos 


falber und unäcte Leib = und MWundärzte eintänden, 


- und glaubten, daß ed nun frey zu curiren, alle Arys 


neyen ungehindert zu verfaufen das ſchaͤdliche Pfus 


ſchen überhand nehmen, und einfchfeihen dürfte. 
" Daher wird ernftgemeffen aabefohlen, dag Fänftighin 
“ nirgends eine fremde Arzney verkauft, noch ein Arzt, 


Apotheker, Wundarzt oder Hebamme, fo nicht von 
einer erbländifgen lUniverfität mit einem Diplom 


verſehen find, geduldet werden fell, Hofdekret vom 
- 1 Yuauft 1772: 


SE F 
Da im Lande einige Pfuſcher herumſtteifen, wel⸗ 
che von hoͤchſten Orten zum Beſuchen der Kranken 
geſchickt zu ſeyn vorgeben, den Kranken Arzneven 


- austheilen, und vor dieſe übermäffige Zahlung zu 
4 bis 5 51. fordern, woraus folget, Daß die Krans 
e 


n nahdem Niemanden glauben beymefien, und 
Arzneyen, die denfelben von Achten Aerzten gereicht 
werden, verfagen, fo werden die ın jedem Kreife be 


ſfindliche Aerzte und Wundärste nehmentlich Fund 


gemacht, und hierbey den Unterthanen bedent-t, daß 
die zu ihrer Erhaltung hHerbeygefchaften Arzneyen 


den Mothleidenden wmentgeltlih abgereicht werden, 


twoducch die Kranfen nicht nur alleis von ihrem ict⸗ 
ſamen Wahn leichtlich abgekuͤhlt, ſondern auch —* 
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Pfuſchex, die das Publicum alfo betrügen; ohne vie: 
fer Belhwerni in Erfahrung gebracht und gehörig 
beftraft werden können. Boͤhmiſche Gubernialvers 
ordnung im Apcil 1772. | 
Auf die Sclavonier, oder fo genannten Oehltraͤ⸗ 
‚ger ift bey Verfaufung unaͤchter Medicamente zu 
wachen, folde anzuhalten und hiervon der Landess 
ſtelle die Anzeige zu machen. Berordnung in Böhs 
men vom 23 September 1773. | 
Wenn Marktſchreyer, Duadfalber und dergleis . 
chen DBagabunden da oder dort. mit Arzneymitteln 
ankommen, und fi aufhalten. wollen, ift fogleich 
vom den F. Kreisämtern die Anzeige an die Landes: 
ſtelle zu machen, und bis zur erfolgenden Entfchlies 
Bung der Verkauf der Medicamente einzuftellen, und 
wenn endlih die Berkauferlaubniß erfolgt ift, hat 
man diefen Leuten feinen gar zu langen Aufenthalt _ 
- geftatten, und ihnen Die Wegbegebungsfrift zu bes 
immen. Berordaung in Böhmen vom 10 Yugaft 


81. 

e . Ale im Lande mit Medicamenten herumvagiren- 
be Leute — da nichts gefährlicher ift, als wenn Bas 
gabunden im Lande herumfireihen, und unter dem 
Nahmen eines Medicaments oder Arcanums Gift 
oder fonft etwas fehadliches verfaufen — find im 
+ Berretungsfalle fogleid anzuhalten ‚und dem Hals: 
‚gericht zu übergeben. Berordnung in Böhmen vom 
"26 Detober 1781. 


+ Die aus Hungarn und Slavonien mit Dehl und 
andern Arzneymiteln herumvagitenden Dehlträgee 
follen gleth an den Gränzen zurädgewiefen, im Bes 
tretungsfalle innerhalb des Landes aber mittklſt des 
Schubs nah Haufe befördert; die Medicamenten 
conſiecirt, und dem Kreisphnfifer oder Apotheker zur 
’ hierüber zu verfaffenden Konfignatien übergeben, und 
(ei mittelft des k. Kreisamtes eingefendet werden, 
erordnung in Böhmen vom 24 Mai 1782. 







Da in der Nirdorfer Begend, auch anderswo 
eine fabricirte (ehr ſchaͤdliche Fiebereſſenz hier Lan; 
des. verfauft wird, und verſchiedene Araneyframer 
im Lande herumftreihen, welche befonders dag arme 
Wolf täufchen, fo foll das Kreisamt, Aerzie, Wund⸗ 
ärzte und Apothefer auf folche Betrüger machen, 
im Berretungsfalle die Arzneyen abnehmen, n. 

eu⸗ 
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ſchleunige Anzeige machen. Guberntalderordnung in 
* Böhmen vom 10 Februar, 1784 | 
Die fo genannten Königfier , welche als Aus 
länder mit Schwitz- Laxier- und Brechpulvern, vers 
ſchiedenen Spiritus und Pillen das ganze fand Böhs 
men haufitend durchwandern, follen nah der Wan 
tenconfiscation per Schub "aufer Landes befördert 
“ werben. Öubernialverordnung in Böhmen vom ıı 
dat 
achdem ſich vermöge einer Arzeige des k. boͤh— 
miſchen Guberniums die fogenaanten ‚Deh'träger uns 
geachtet des gegen’ fie. unterm ı2 Dctober 1776 (auch 
vom 11 Juli 1776) ergangenen Verbots, hin und 
ber im Lande wieder einfchleiben, und. unter dem 
unm:ffenden Bolfe duch ihre undchten Arzneyen vie 
len Schaden anrichten, fo wird fämmtlichen Juris— 
dicenten anbefohlen, daß die Debiträger, die Medi, 
camente verfaufen, durch den Schub ar ıhren Wohn; 
ort zurüchgewiejen werden ſollen, nachdem man ih» 
nen die Medicamente abgenommen haben wird, ins 
dem der Bankalregie unter eınem anbefohlen mird, 
daß man dieſe Dehiträger bey den Mautämtern 
nit paffiren laſſen ſoll. SHofentfchlieffung vom 9 
März 1786 Böhmen und Gallızien Fund gemacht. 
Wenn in Zufunft einem D:hiträger Arzneyen ab: 
genommen, und dem Prager fleinfeirner Aporhefer 
Ebenberger übergeben werden, muß. ımmer der .an 
die Pandesitelle zu machen kommenden Anzeige ein 
pecififches —— derſelben, mit Bemerkung der 
‚dazu gehörigen Geraͤthe, Inſtrumente und d. gl. bes 
. legt werden. Verordnung in Böhmen vom 12 Juli 


1786: u | 
Quackſalber find nit zu geftatten, fondern ohne 
weiters anzuhalten,- und Der Polizey abzugeben. 
Brunner Bolızenordkung vom 12 ‘uni ‚1786. 4. 7 
Dür Prag vom 30 April 1787: I FIR 
Es iſt neuerdings Hervorgefommen, daß auf dem 
Lande verfhiedene in der Hellungsfurft unerfahrene 
Leute ficb des: Curirens und Abreihung der Ary 
neyen anmaſſen. Umnun diefem Unfuge defto wirfs 
famer "Einhalt zu thun, wird dem Klerus imitgeges 
‚ben, "daß fie dem Landvolke begreiflich machen, meld 
ce fhädlihe Folgen auf ihre Gefundheit es habe, 
wenn fie fi Mm ihren Krankheiten den Händen uns 
erfahrener Bauernärzte überlaflen, und ſeldes zuge 
auf⸗ 
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aufmuntern, in Krankheitsfaͤllen ſich eines Phyſikers, 
oder geprüften Wundatztes zu gebrauchen, ven Ber 
fpührung einer mehreren Sterblichkeit aber allogleich 
dem Jurisdizenten die Anzerge zu machen. Gubders 
nialverordnung in Inneroͤſterreich vom 18 Jänner 


"1789. | 

— Es iſt verlaͤßlich angezeiget worden, daß auf 
dem Lande unter andern häufig ausgeuͤbten Wedici— 
nalpfuſchereyen auh falfhe Tinfturen, als 1. ons 
ſtatt des Salis volaulis ein faturirter, 2. anflatt des 
Elixirü Proprietatis, ein gefärbter, 3. flatt der Bes 
zöartinktur ein ftarf mit Kampfer verjegter Brandts 
wein, und zwar von jeder falſchen Gattung ein 

aͤſchchen von 2 Unzer zu 7% fr. verfauft werden, 
Diefe der menfchlichen Sr urdheit hoͤchſt ſchaͤdliche 
Berfälichte Arzneyen und die Betruͤgerey wird jeders 
mann auf das fcärffte einzuftelen geboten, und die 
Betretung höchft geahnt et werden, &ubernialoerords 
ung in Böhmen im Mai 1748. 


Marktſchuldbuch, f. Meffchulbuch. _ 
Markt: Scontro:Duch, fiehe Meß: Scontro: 


Buch. | | s 
Maͤrktſtand, der Stand oder bie Stelle, welche 
cin Derfäufer auf dem Marfte hat. 
Niarfiverrichtungen, f. Meßverrichtungen. 
Marktvogt, ſ Marfrmeifter, oben, ©. 589. 
Märftvorgeber, fo werden die obrigkeitlichen Pers 
fonen an einigen Orten genannt, bejonders zu 
St. Gallen, welche über die Handels und Wech⸗ 
ſelſachen die Auffiche haben; von ihnen. tt vie 
erneuerte Markt⸗ und Wechfelordnung vom Jahr 
2717 mit Zuziehung der R .ufmannfchaft erlıfs 
fen worden. Sie werden bdafelbft von den Kaufs 
feuten gewählt, und  erwählen alle Poft« und 
Drdinair: Bothen, desgleichen die Senfalen und 
Uniterhändler, machen die Cours : Zettel, und ent⸗ 
fiheiden die vorfommenben Streitigkeiten nach 
der St. Galler Wechſelordnung. Art, J. Il. IV, 
XXIX. XXX. XXXL | 
Dec, icechnol.Enc.LXXXIV, Th, Mr Syw 
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Scherer's Handbuch des Wechſelrechts. I 28. 
ge a, M. bey Andred. 1801. im Anhan⸗ 
e ©. 729 — 730. 

Martevorteher, find zu Nürnberg die Affeffe- 
ren beym Banfo: Gericht, das aus zweyen De- 
putirten vom Math und ſechs Affefioren und 
einem Gerichtsſchreiber, die Affefloren aber aus 

7 den zwey erften Confulenten und vier aus Der 

Kaufmannſchaft erwaͤhlten Marktvorſtehern be— 
ſteht. Dieſelben verſuchen zuerſt die Guͤte in 
Wechſelſtreitſachen; wenn aber dieſe nicht zu 
Stande kommt, fo kommt die Sache zum Ban: 
ko⸗Gericht. 

Scherer's Wechſelrecht a. a. O. 
Beck im Wechſelrechte, Cap. XIV. $. 4 
Marftwifd , fiehe unter Marktfähne ‚ oben, 


Markigeichen ſ. eben daſelbſt. 


Maͤrktzoll, der Zoll von den auf einen affentli⸗ 
chen Markt gebrachten Waaren. 

Markung, ein ſehr Häufig für Mark, ein Gränz 
jeihen, und bie Gränze felbft übliches Wort. 
‚Die Seldmarkung, Holzmarkung, Dorfs- 
markung. Auch die Mark, d. i. der in feinen 
Gränzen eingefchloffene Bezirk eines Ortes, iſt 
hin und wieder unter diefem Nahmen befannt. 
Daher F Markungsbuch, ſ. Lagerbuch, 
Th. 58, ©. 715. f. Der Markungsftein, f. 
Gränzftein, unter Graͤnze, Ih. 19, ©. 627. 


Markus-Bruder, ſ. Marcus-Bruder, 'oben, 


©. 309. 
Markwage, eine Fleine Wage bey dem Hütten- 
weſen, morauf man nur eine Mark Eilbers 
waͤgen kann. 
Markwaͤhrung, |. Markgewaͤhr, oben, ©.476. 
Mark: 
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Markweide, eine Art des Geißklees, naͤhmlich 
Cytilus Laburnum Linn., ſ. unter Ebenholz, 
%h. 10, ©. 15. f. u, I 

Markwitte, ift nach) Jacobsſon fo viel als. dag 
Korn der Münzen. — 

Markzieher, ſ. oben unter 1. Mark, ©. 449. 
Auch gibt es ein chirurgiſches Werkzeug dieſes 
Nahmens, das gleichfalls zum Herausziehen des 
Markes aus den Knochen gebraucht wird, 

Marle, f. 2. Marly. 


Marlinie, die Webeleine, auch das Rahband bey 
den Schiffen, womit die Seegel an den Rahen 
befeſtiget werden. 


1. Marly, ein Suftichloß in ber Nähe von Vers 
failles in Frankreich. Won der dafelbft befindlis 
hen berühmten Waffermafchine, f. unter Waf: 
ferkunft. Den ehemahligen Königl. Garten zu 
Marly in altfranzöfifchem Geſchmacke hat Sturm 
in feinen architectonifchen Neifeanmerfungen zu 
ber vollftändigen Goldmannifchen Baukunst, VI. 
Th. Augsburg 1760. Sol. ©. 123 — 125 bes 
[hrieben, und Tab, XLIII daſelbſt einen Grund⸗ 
riß dazu geliefert. | J 

2. Marly, Marle, und Carle, iſt ein duͤnner 
Winterzeug zu Frauenkleidung, halb Wolle und 
halb Seide, oder eigentlich mit wollenem oder 
baumwollenem Grunde und ſeidenen Streifen 
oder Gittern, der in Sachſen, im Brandenbur:. 
giſchen, in Thüringen ꝛc. verfertiget wird. Er 
iſt Z oder nur ZE leipziger Ellen breit, auf Bret⸗ 
hen aufgerolle und je dichter und feidenreicher 
das Gewebe ift, defto beſſer und dauerhafter. 

Die. Kerte ift bey den halbfeidenen Zeugen 
gemeiniglich zwar. ganz von Seide, und dieſe 
bedeeft den geringhaftigern Einſchlag; „allein. bey 

Ra o. bem 


ie 


' 
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dem Marly und Cordelert leidet dieſes doch eine 


Ausnahme, denn bier ift die Kette von Seide 
und Schafwolle vermiſcht. Da aber die Schaf: 
wolle von Natur die Eigenfchaft hat, daß ihr 
Faden fraus ift, und in einander läuft, fo_läßt 
ſich dieſer Faden micht fo alatt ausdehnen, als 
die Seide. Aus diefer Urfache muß der Fabri— 
kant die Wolle vor dem Gebrauche ausreden 
oder - ausdehnen. In einem ftarfen Rahmen ab 
Fig. 4914. liegt oben eine Stange cd auf ew 
fernen Hafen e. Auf diefe Stange werden eini- 
ge Strähnen Wolle gehangen. In ik und Im 
ſteckt man durch zwey und zwey Strähnen einen 
Stab, und hänge auf jeden abermahls zwey 
Strähnen if auf. Diefe legt man in-fg aber: 
mahls auf einen Stab, in. defien Mitte eine 
Schraubenfpindel durchgehet, wozu eine Schrau— 
benmutter gehoͤret. Preßt man nun den Stab 
fg mit der Sthraubenmutter h hinab, welches 
nad) und nach geichiehet, fo werden die vorge, 


: dachten Strähnen ausgedehnt. 


Der Marin fteher 400 im Rie hblatt hoch, 

und in jedem Rieth find drey oder auch nur 2 
feidene Saden, wozu man die fchlechtefte- fand: 
feide nimmt; in dem’ benachbarten Rieth ift aber 
ein einziger fuͤnfſtuͤckiger wollener Faden von 
zweyſchuͤriger Wolle. Uxbrigens wird bey allen 
balbfeidenen Zeugen die Seide vorläufig auf ei: 
ner Wickelmaſchine gewickelt, das fchafmollene, 
leinene und baummollene Garn aber auf einem 
Spulrade gefpulet, hiernädft wird die Kette wie 
ben ben ganz feidenen Zeugen gefihoren, aufgebäu: 
met, und auf den Stuhl gebraht. Auch wird 
fie mit eben den Handgriffen in die Kaͤmme ein: 
paffiree, und die Kette von Seide muß auch ge: 
pußtiwerden. Bey dem Marlyh ifi nur zu be 
2; mer: 
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merken, daß der wollene und’ ſeidene Theil der 
Kette jedes: beſonders geſchoren wird, und bey 
dem Einvaſſiren in die Kamme betelniiger man. 
beyde Theile’ mit einander. Det Einſchuß ift je 
derzeit zmenfchärige Sch fmwolle. Gewöhnlich ift 
dieſer Zeug einfärbig glatt, doch: webt man ihn 
auch geſtreift, welches der ſchlechteſte Marly iſt, 
ja zuweilen wird er auch nach Att der Fußar⸗ 
beit facionitt gewebt. Der glatte und geſtreifte 
wird mit 4 Kaͤmmen wie ein Taffet verfertiget. 
Sprengel's Handwerke und Kuüßſte, fortgefetzt 
— — — XW Samml. Berlin, 1776 
seen 8 ——— der. Zeugmanufacturen 
in Deutfchland ul B. Berlin, 1775: 8. ©. 194 
bis 227. 
. Marly, Marle, if! im Putzwaarenhandel ein 
durchſichtiges, girtetfötmiges Gewebe oder Ge 
ſtricke, welches von Zwirn, Seide, Wolle und 
Seide zuſammen, oder auch von Neſſelgarn, oder 
Baumwolle und Seide verfe Eiger, und beſonders 
von. Frauenzimmern⸗ zum Kopfputz, zum Aus⸗ 
nähen verſchiedener Sachenꝛc. gebraucht mich, 
und zu den Gazen gehört. &: im Art. Base, 
Th. 16, ©. 4,8. f. ° 
Marly ift auch ein ſchmahles Gewebe, wo⸗ 
mit ſich ehedem die Naͤhterinnen beſchaͤftigten, 
ehe man den Matly auf dem Weberſtuhl mach⸗ 
te. Da er aus freyer Hand genaͤhet wurde, fo 
war er frenlich auch theurer als der jeßr geweb⸗ 
te. Man martre zwar andy breite Stüde zu 
Schuͤrzen, Tüchern und dergleichen, aber: diefes 
gefchahe doch nur felren. Man machte am meh 
reſten nur fehmafe Striche zu Dauben und Kopf: 
jeugen, und: fehr ſchoͤn. So breit als der Streif 
werden follre, wurde ein Streif blau Zucferpas 
pier zugefchnietem, der von: mehreren jufammen: 
" RKr3 ge— 


\ 
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geſtickten Enden auch bie Sänge erhielt, die ber 
Marlyg: Streifen erhalten follte. Man ſchuͤrzte auf 
diefem Papier von einer. Kante zur andern ber 
Preire nach ben Zwirn in gerade finien mit 
Naͤhnadeln, welche, bald näher, bald weiter von 
einander ftanden, nachdem das Gewebe fein oder 
gröber werden follte. Nenn ein ziemlihes En— 
be diefes Streifens alfo nach der Breite in gera⸗ 
ben linien mit Zmwirnfäden befchärzt war, denn 
gefchahe diefes nach der Sänge des Gtreifeng, 
aber nah Diagonallinien, und man ſtach mit 
der Nadel immer in die vorher gemachten loͤcher 
bey der erften Schuͤrzung. Diefe zweyte Schuͤr⸗ 
zung durchkreutzte alſo die erfte rechtwinkelicht. 
Diefe wurde durch eine zweyte Scherung noch 
einmal entgegengefeßt durchkreuzet, ſo, daß wenn 
die erfie von ber rechten nad) ber linfen Kante 
des Papierftreifens gieng, tiefe umgefehrt von 
der linfen zur rechten Kante gieng, aber immer 
in die erften und diefelben föcher wurde ber Ras 
ben mit der Nadel gezogen. Dun bildeten ſich 
Durch diefe dreyfache Scherung rautenfürmige loͤ⸗ 
cher auf dem Papier, melde immer fehr gleich 
abgemefjen waren, febald die erſte Scherung der 
geraden Linien gleihförmig gemacht war, denn 
diefe gab allen andern ihre Nichtung. 

Ale diefe drey Scherungen machten ba, 
wo fie fih durchichneiden, einen Punft, und 
dieſer Punfe, der aus drey Faͤden beftand, muß: 
te, um dem Gewebe, wenn es hernach vom 
Papier herunter genommen wurde, eine Befeſti⸗ 
gung zu geben, vereiniget werben. Dieſes ge⸗ 
ſchahe nunmehr durch einen Faden, der der fänge 
des Streifens nach geleitet wurbe; man fchlang 
einen jeden Durchſchneidungspunct der drey Faͤ⸗ 
den mit biefen Faͤden zufammen,- wodurd alle 

-  Dren 
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drey zuſammen befeſtiget wurden. Von dieſem 
befeſtigten Punkt wurde dee Faden zu dem fols 
genden auf die naͤhmliche Art geleitet, die Be— 
feſtigung geſchahe durch eine Umſchlingung der 
Oeſe. Jede Raute iſt dadurch durchſchnitten, 
und das ganze Gewebe erhaͤlt nicht allein Dauer⸗ 
haftigkeit, ſondern auch ein ſchoͤnes netzfoͤrmiges 
Anſehen, und die Rauten bilden von den durd)- 
fhneidenden ein Kreuß. Un den Kanten wers 
den. die Defen eine an die andere gut befeftiger, 
und dadurch eine dauerhafte Kante gemacht. 

Manchmahf wurden Idiefe genäheten Strei⸗ 
fen mit. eingenäheten Blumen verzieret; alsdenn 
wurden folcdye auf einen fchmahlen Streifen weiß 
Papier, mit Tallen ihren Umriffen und mit flars 
fen Riffen mie Tinte gezeichnet. Das Papier 
mußte nur fo breit feyn, daß es bequem tunter 
die genaͤhete Spiße an einem Ende untergeflos 
den werben fonnte; alsdenn wurde ſolche Zeich- 
nung mit ffarfem Zreien mit der Mähnabel ein: 
genäher, indem man den Faden auf der Spiße, 
bermöge der darunter gelegten Zeichnung leitete, 
und an den Stellen, wo es nöthig war, und 
fih das Gewebe mit feinen Fäden durchfchnitt, 
berfchlungen. 

Es fey nun, daß eim folches genähetes Ge⸗ 
webe mit oder ohne Blumen gemacht ift, fo wird 
es, wenn es fertig ift, von dem Papier herun⸗ 
ser gebracht. Man reife alfo die fchmale Kante 
bes vorfiehenden Papiers weg, und befrever auf 
folhe Art das ganze Gewebe. Die Defen der 
Kanten find an einander gut verfchlungen, folg⸗ 
lc feft genug, daß, wenn das Papier weg—⸗ 
geriffem ift, folche genug Haltbarkeit haben. 
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u gemeine Putz⸗Marly iſt in Stuͤcken zu 
30 Brabanter Ellen, und kommt häufig von 
Hırlem zum Handel. 

Merly:$ior, oder Marly-Gaze, auf Marly- 
Urt gemachser weißer oder jchwarzer ler, f. un: 
ter Base, TH. 16, ©. 498. 

Marly⸗TCTreſſen, ſ. Korallen-Arbeit, im Art. 
Koralle, Th. 44, ©. 447: 

Marmerofcher Stein,f. Kharamarofcher Stein, 
im Art. Kryſtall, Ih. 54, ©. 199. 

Marmel, in einigen Gegenden für Marmor. 

Marmelade, aus dem Portugiefiichen, und Ita⸗ 
tienifchen Marmellada, und. viefes von Marmelos 
oder Marmellos, eine Quitte, in den Apotheken 
und bey den Zucderbäfern ein mit Zuder zu 
einer Gallerte eingefochter Saft mancher Früchte, 
als Duitten, Pflaumen, Pfirfichen, Apricofen, 
Kitfhen, Johannisbeeren zc. welcher hernach ges 
wöhnlidy in flache Schachteln gegoſſen wird, und 
den Kranken, die ftarfe Hiße haben, zu. einer 

angenehmen Kühlung und Erquickung dient. 
Sn allgemeinen verfähret man dabey folgender 
Maßen. 

Man fegt beliebige Baumfrüchte mit · Waſ⸗ 
fer zum euer, laͤßt fie. darin aufſchwellen, und 
wenn fie wieder abgekuͤhlt ſind; ſe ſetzt man ſie 
mit anderm Waſſer wieder uͤber das Feuer, und 
läßt fie fo lange darin ſieden, bis fie weich wer⸗ 
den, treibt fie endlich durch ein Sieb, und laͤßt 
ſie in einer Pfanne trocken werden. Wenn die⸗ 
ſes geſchehen iſt, ſo laͤßt man ſo viel Zucker am 
Gewichte ſieden, als die Baumfruͤchte ſchwer 
find, big er den Sub à Calle erfangt hat. 
Man thut alsdann alles  Bufakımen, eng = 

euer/ 


’ 
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Feuer, bis man ſieht, daß es PH. will zu 
fochen. Alsdann richtet: man die Marmelade an, 


„trägt „fie. zuf, oder trocknet fe, um: einen Dis 


daraus zu machen. 

Verſchiedene Arten der Marmelade find 
ſchon in⸗den vorhesgehenden Theilen dee Ency⸗ 
klopaͤdie, bey den Früchten, woron fie gemachte 
werden ‚ beichrieben, wie aus den Nachweiſun⸗ 
gen am Ende dieſes Artikels zu fehen if: Da 
mehrere ahdere aber ausgelaffen find, fo will ich 
felbige hier nachhohlen, und zugleid) aAuch die Be⸗ 
reitung der. übrigen befchreiben, 

Apricofen: Diarmelade,, und zwar von 
gelben Srüchten. Wlan nimmt hierzu recht reife 
Aptikoſen, kocht fie im Zucker a perle; und 
ſchaumt ſie wohl ab. Hernach thur man fie vom 
Feuer, und: füßt fie Falt werden, um- fie zum ' 
andern Mahl aufs Feuer zu fegen. Wenn dieſes 


„geichehen ift, fo nimmt man bie Aprifofen, wor 
- aus man aber die Steine vorher genommen’ Kar, 
amd Aaͤßt ſelbige kochen. Sie werden: forann 


heraus gelegt, und man loaͤßt fie hernach ttock⸗ 
nen, bis ſie gar keine Feuchtigkeit mehr” i in fich 
haben. Alsdenn * man den Zucker & Calle 
fieden. 

. Das erftemahl, da man die Apeitofer fos 
hen läßt, muß man ein Halb Pfund Zucker zu 
drittehalb Pfund Aptikoſen haben. : Das: andere 
M Hi anderthalb Pfund Zuder zu deittehalb 
Prund Aprifojen; und wenn alles wohl mit-ein- 
ander. vermiſcht iſt, ſo macht man- die Marie: 
lade, wie vorhin ſchon gefagt- worden iſt, fertig. 

Wenn man diefe Marmelade in Töpfen ans 
gerichtet hat, jo muß man fie allemahl mit Zuk⸗ 
ker beſtreuen, denn dadurch erhält fie ſich lange 
Zeiss: Nur aber die Marmeladen vom gruͤnen 
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Aprifofen und grünen Mandeln. faffen ſich nicht 
aufheben, weil fiegemeiniglich fett werden, darum 
trocknet man diefelben. Diefe Marmeladen find 
fehr dienticdy zu Torten und zu andern derglei⸗ 

- hen Sachen. W 

Eine andere Art. Man ſetzt die Fruͤchte 
in einem Siebe uͤber ſiedendes Waſſer; zieht 
hernach die Schale oder Haut davon ab, und 

nimmt die Steine heraus, mie auch die Faſer⸗ 
chen, welche um diefelben fich befinden, fchneis 
det aledann das Fleifh in Scheiben, wägt es 

nad) einer beliebigen Quantität ab, und thut 
eben fo viel gut durchgeſiebten Zuder dazu, ſetzt 
es damit übers Teuer, rührt es gut ab, daß es 
recht Hart wird, und ſich folglidy von ver Pfanne 
löfer, gießt e8 in Formen, und läßt es darin 
über Macht fiehen. Dann nimmt man fie wie: 

‚ ber heraus, legt ed auf ein Papier, und läßt 

. e& bey einem gelinden warmen Ofen vollends abr 

trocknen. | 

I Marmelade von Pfirfichen, wird ganz 
fo wie die vorige zubereitet. 

f Oder: man fchält die Pfirfihen und ſchnei— 
det die Steine heraus; rührt halb fo viel Zufs 
fer, ald man Pfirfihen har, darunter, und läßt 
es über einem gelinden Kohlenfeuer fieden, bie 
es fih vom Keſſel löfet. Dann thut man eg in 
die Form, mie in dem vorfiehenden gejagt wor: 
den iſt; man. zieht es. aber vorher durch Faltes 
Waſſer, und bearbeitet die Marmelade auf die 
gewöhnliche Art. Man Fann fie aber nicht zu 

ben Schadrels Marmeladen gebrauchen, weil fie 

. gar zu fein iſt. 

Marmelade von Pflaumen. Man fülle 
einen Topf von beliebiger Größe mit den beften 
fogenannten ungarischen Pflaumen an, verbindee 

und 
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und verklebe ihn feſt, ſetzt ihn in einen. Keffel 
mit Wafler, doch aber fo, daß das Waſſer nicht 
hinein läuft, und läßt es anderthalb bis zwey 
Stunden fohen; nimmt den Topf alsdann wie: - 
der heraus, und gießt den barin befindlichen 
Saft durch ein Haartud. | | 

Alsdann läutert man fo viel Zuder, als 
man Saft hat, recht gut, bis er ſich fpinnt, 
thut den Saft dazu, und laͤßt es fo lange fo- 
hen, bis es geſteht. Hernach gießt man es in 
eine Form, und verfährt damit eben fo, wie mit 
den Quitten, und. färbt fie, mit dieſen oder je: 
nen ‚Säften, als ausgepreftem Berberis: Saft, 
rother Beete, Saffran :c. ıc. 

Wenn .aber die Pflaumen recht weich und 
füß find, fo läßt man bloß den Saft allein ohne 
Zucer fieden, und zwar fo lange, bis er fich 
wie Zuder fpinnen läßt, und thut ihn alsdann 
in die ‚Sormen, Dieſe Marmelade dauert nur 
in Schachteln. 0 | 

Diarmelade von Guitten. Man fchalt 
die Quitten, ſchneidet fie in vier Theile, ninmt 
das Harte aber ganz heraus, thut fie in einen 
Topf, gieße nicht viel Waſſer darauf, Flebt den 
Topf zu, und läft.es fo lange: forhen, bis man 
glaubt, daß die Quitten weich find; dann nimmt 
man fie heraus, treibt fie durch ein Haarſieb, 
und flößt fie in einem fleinernen Mörfer, daß 
fie ganz. zähe werden; wiegt die Maffe alsdann 
ob, und thut fo viel Zucker dazu, als dieQuit: 
- ten fchwer find, feßt es auf Kohlen, und läßt 
es fo ange fochen, bis es ganz dick wird. Dann 
gießt man die Marmelade in zwey bis drey Sins 
ger hohe Schachteln, und hebt fie bis zum noͤ⸗ 
thigen Gebrauch auf. Wenn man fie mit dem 
Confect auf. den Tifch geben will: fo ſchneidet 

man 


man fie ſchelbenwweiſe aus den Schachteln, und 
legt fie mir unter daſſelbe. \ 
Man fann auch den Saft von zwen Citre⸗ 
nen darein ruͤhren, und dann alles in einem 
wohl verdeckten Keſſel kochen laſſen. 
Oder wenn der Saft bald gar geſotten 
iſt, “fo fchneidee man noch die gelbe Schale von 
zwey Citronen in laͤngliche Striemchen, thur fie 
mit dazu, läft es mit einander recht durchko— 
hen, und gießt dieſe Marmelade entweder in 
Schaͤchteln, oder im andere “beliebige Formen. 
Kenn aber die Quitten und der Zuder zuſam⸗ 
men kochen, fo muß’ es ſtets geruͤhtt werden, 
und folglich der Keſſel alsdanm unverdeckt blei⸗ 
ben, weil es ſonſt leicht anbrennt. | 
Marmelade vor Quitten, durchſtchti⸗ 
e. Man ſiedet gute Quitten nich gar zu weich, 
hir fie jauber, und ſchneidet ſo viel von dem 
harten Fleiſch, daß man ein Pfund davon hat, 
legt es indefien bey Seite, und fihneider mod 
das übrige Harte davon in. fleine Stuͤckchen, 
tut noch ein paar roche Quitten mit ber Shale 
und dem Marf von einer ganzen Citrone dazu, 
kocht dieſes mit anderthalb Maß Waſſer weich; 
nimmt auch noch ſechs bis acht Borsdorferäp el 
dazu, fchneider fie in Spalten, und wenn alles 
weich zu werden anfängt, fo reibt man es durch 
ein ftarfes Tuch, und feihet es mod) einmahl 
bar) ein Haartuch, daß der Saft rer Flar 
wird, | 





Bon diefem Safte nimmt man nur em 
Duart, und thut von dem beiten Zuder ein 
Pfund dazu, kocht denfelben, fobald er geſchmol⸗ 
jen ift, daß er fich fpinnt, und gießt es hernac 
in Formen, - Wenn biefe ‚Marmelade recht ge 
ſchwind gefschr wird ; fo wird fie recht a 

An 
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Marmelade von Guitten in einer Sorm. 
Man kocht ungefähr fehs Pfund in duͤnne Scei- 
ben gefchnittene Quitten mit vier Kannen Waf: 
fer jo mürbe als möglich; doch aber nicht zu 
Brey, meil vorher die Kraft aus den Quitten- 
ins Wafler ziehen muß, und man fann daraus 
merfen, ob es genug gefocht hat, wenn dieQuit: 
ten ihren Geſchmack verlieren. 

Dann giekt man es durch ein. Haarfieb, 
thut zu dem Waſſer drey Pfund abgeflärten Zuf: 
fer, läßt es mit einander Fochen, bis es auf ei: 
nem Teller geſteht, und gießt es dann in. zın- 
nerne Formen, Die vorher mit Mandel - oder 
Nußoͤhl befirichen werden find. Wenn es Falt 
ift, jo fehläge man es in Papier, welches. mit 
Zucker beftreut ift, läßt es bey einem warmen 
Dfen vollends trocken werden, und verwahrt 'es 
an: einem warmen Drte in Zucergiäfern oder 
Schachteln. | 

 Dergleichen noch anders. Man reibt 
geſchaͤlte Quitten auf einem Neibeifen, preßt den 
Saft daraus, ſchuͤttet denfeiben in einen Keflel, 
‚und nimmt auf jedes Prund zu Mehl geftoßenen » 
Zucker drey DVierteiprund Suft, läßt es langfom 
fieden,, bis die Marmelade gefteht, und hebt fie 
zum beliebigen Gebrauch auf. 

Airfhen- Marmelade. Man nimmt von 
vier Pfund fchmarzen fauern, oder auch andern 
Kirichen, die Steine heraus, zerdruͤckt die Kir: 
ſchen mit einem Löffel, thut ein Pfund geftoße: 
‚nen Zucker darein, und läft es zulammen lang 
fam kochen; während des Kochens aber zerftößt 
man die. Steine, nimmt die Kerne heraus, thut 
fie. zu den Kirfehen, und läßt es damit gut fo: 
chen; hernach ˖ ſtreuet man klein gejchnittne, oder 
gehackte Eirronen: Schalen darein, läßt fie er 
i 
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dick fieden, und verwahrt fie alsdann in Schade 
tein. 
Man Fann diefe Marmelade auch ganz wie 
"bie Pflaumen: Marmelade verfertigen; nur muß 
man die beften ſchwarzen Kirfchen dazu nehmen, 
und fie ja nicht fange kochen laſſen. Wenn man 
alsdann den Saft davon abgießt, und damit ſo 
verfoͤhrt, wie mit. den Pflaumen, fo wird die 
Marmelade gur. 
Aagebutten » Marmelade. Man kocht 
reife und fauber gereinigte Hagebutten ‘weich, 
und fchlägt fie alsdann durch ein Haarfieb. Bon 
denfelden rührt man fieben Joch, nach und nad), 
löffelmeife in ein halbes Pfund geläuterten und 
ftarf gefotenen aber etwas verfchlagenen Zucer. 
Dann feßt man es aufe Feuer, und kocht es fo 
lange, bis es ſteht; gießt es im beliebige Formen 
von Papier, und laͤßt fie in einer gelinden Waͤr⸗ 
me fiehen, bis fie trodfen if. 
Marmelade von Berberis: Beeren, Mauls 
beeren, Himbeeren und andern Fleinen Früchten, 
wird fo gemacht wie Jobannisbeer- Rarmes 
Iade, mozu hier eine Anweiſug folgt. ‚Die Jo⸗ 
hannisbeeren werben vorher rein gelefen , dann 
ausgepreßt, und der Saft davon gekocht, bis er 
feine gehörige Dicke erhält. Dann thur man 
fo viel Zucker daran, al8 man Saft hat, und 
läßt denfelben wieder jur gehörigen Dice einfies 
den, und verfähre Übrigens damit, ‚wie es bey 
den Marmeladen gewöhnlich ift. Diefe wird aber 

nicht zu den Schachtels Marmeladen gebraucht. 
Marmelade, (Apfel:) f. im Art. Malus, Th. 

/ 93, ©. 462. ' 

— ( Apricofen. ),. f. oben, ©. 633. 

— nr f. im Art. Bienbaum, 
f) S. I, 
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Marmelade, (ZSagebutten⸗) f. oben, ©. 638. 
(Jasmin⸗) Is Art. Jasmin, 
| | Th. 29, ©. ı 
| — ——— ſ. oben, S. 638. 
I aud) Ih. 30, ©, 593. 
\ —. (Kirſchen⸗) ſ. oben, ©. 637. 
} — (Maulbeeren⸗) f. oben, ©. 638. 
. — (Marillen⸗) f. Apricoſen⸗Mar⸗ 
melade, oben, S. 633. 
> (Dfirfichen-) |. oben, ©. 634. 
— (Pomeranzen:) f. unter Auran- 
j tium, 3%. 3, ©. 133. 
* (Quitten:) ſ. oben, ©. 635. 
ee hare Eiche Lacerta Ameiva Linn. ift eine 
eßbare Eidechfe in Brafilien, die diefen Nahmen 
fuͤhrt, weil ſie mit ſchwarzen, rothen und wei⸗ 
Ben Flecken auf einem blauen Grunde marmos 
rirt, oder auch geftreift und bandirt if. " 

Marmelmüble, f. Mearmormüble. 

Marmelos, Crataeva Marmelos Linn., dornige 
Eratäve, ein Bengaliſcher Baum, der Fruͤchte 
traͤgt, die den Quitten aͤhnlich ſind. Die naͤhere 
Beſchreibung iſt unter Crataeva nach dem Art. 
Todtenbeine hingewieſen. 

Marmenteaux, f. Bois marmenteaux, Th. 6, ©. 
181. 

Marmer, fo heißt im Ulmifchen ein Loder. ©, 
xh. 80, ©. 124. 

Marmoda, eine Art Muß, das die Portugiefen 
aus der geftoßenen rohen und mit Zuder ver: 
mifchten Wurzel der Bataten: Binde, Convol- 
vulus Batatas Linn. maden, und das ihnen 

1 eine angenehme Gpeife if. 

p Marmor, Marmorftein, Marmel, Marbel 

N fein, ächter Marmor, edler Marmor. fat. 

Marmor, Auctor. Marmor nobile, a 
ar- 
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Marmor niridam, Linn, Marmor partenlis 
fubimpalpabilibus, opacum, compattum polien- 
dum, Linn. ‚Marmor folubile particulis im- 
palp:bilibus rafılibus, Linn. Marmor polıruram 
admittens, Woltersd. Calcgreus fubulis ni- 
torem aſſumens eleganter coloratus, Carth. 
Calcarius Marmor, Scopol. Calcareus poi- 
turam admittens, Wall. Franz. Le Marbre, 
Marlie, holländ, Marmer, wird derjenige Kal: 
flein genenner, der vorzüglich feit, ſchoͤn gefärbt 
ift, und daher einc gute Politur annimme.*) 
Das Wort Marmor ift durch Den veridie 
. benen Gebrauch der Schriftfteller aber ſehr jmer 
Deutig neworden, und es tft wahrſcheinlich, daß 
ſelbſt Plinius und Theophraft unter die Mar 
more Steinarten aufnahmen, denen der Mahme 
eines Marmors eigentlich nicht gehoͤret. Denn 
daß man fogar. dem Onpr den Nahmen Marmor 
gab, erhellee aus dem Salmafius.*) Kir 
her ***) macht fih von dem Marmor den -Be 
griff, es wäre ein leichter Stein, der eine Po—⸗ 
litur annehme, und verichiedene Farben Habe; 
und nach diefem Begriffe konnte er Asabafler, 
Serpentinfteine, und ich weiß nicht was noch 
mehr zu dem Marmor. zählen. Boodt f) we 
nigftens, 


*) Das Wort Marmor Fommt, mie Ritter (de Alabafiris 

‘, Hobnilteinenl. Lucabra:. I. p. 4.) und er. (de 
Gemmis et Japidibus Lib. II. Cap. 266. &©- 487.) aw 
merfen, aus dem Griechifhen von zur. ich ſcheine, 
oder  beiler kagpagw kaguzigw ich glänze, ber, weil 
der eigentliche Marmor unter der Solitur beträchter, 

Einen Äberaue ſchoͤnen Glanz erhaͤlt. 

”") Exercitauiones Plinianae ed: Pariſ. p. 560 

®"*) Mundus [ubterran, ſ. Pott Lithogeoguoſie erfie Fortiib 
sung ©. 62. f. _ | 

72 Gemmar. et lapid. hit. Lib. I. Cap. 266. f. S. 497. 
490. 496. 499. 501, ° — 
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nigſtens, und Bromelt*) nahmen das More 

weitlaͤuftig genug; denn bey dem erften fleher der 
" Alabafter, der Kafklt: der Srobierftein, der Sers 
pentinflein u. dgl. bey dem letztern aber, der as 
fur, der Gyps, der Spath ir. dgl. unter den 
Marmorarten, Auch daher entſtehet eine Mienge 
rahmen, daß man z. B. den Berpentinftein, 
mor ferpentinum oder Zoeblicenfe, den 
ſchweren Sparh Marmor merallicum, den Kalk⸗ 
ftein Marmor rude, den Alabaftee Marmor 

hxum,.u. f. wi nenne, | 

S.ao freygebig iff man zwar in ben neuern 
Zeiten mir dem Worte Marmor nice, man 
braucht aber doch das Wort in einer zweyfachen 
Bedeutung, in einer weitlaͤuftigen und in einer 
engern. In der weitlaͤufigen Bedeutung nehmen 
unter andern Sinne **) und Gerhard ***) 
das Wort, und verſtehen darunter alle falfartige 
"Steine, dergeftalt, daß nun der eigentliche Mar⸗ 
wor eine Art beftimmt. Das lehren die Kenns 
Kae: die finne und‘ Gerhard angeben. 
‚Benm finne find es folgenoes Lapis e calce 
‘“ ahimalium combinara, Fragmenta inderermina- 
ta, amorpha fubrafilia. Effervescens cum aci- 
do, diffolubilis in calcem, at non intime folu- 
bilis. Gerhard erflärc ſich folgender Geſtalt: 
Der Marmor ift ein alcafifch- Falfartiger Stein, 
deſſen fleine Theile feit mir einander verbunden 
find, und der bey dem Zerfchlagen in Stüde 
son unbeflimmter Figur zerſpringt. Petra. alca- 
lina calcarea, firmiter cohaerens folida, frag- 
— men« 





*) .Mineralogia et litogr. Suecana p. 34. f. 
**) Syltema naturae ed. Xil. Tom, IIl. p. 40. 
”) Benträge zur Chomie, Th. L ©. ı76, 
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‚annehmen, und ſelbſt unter denen, bie Das 
Marmor in weitlauftiger, Bedeutung ‚nehmen, 
und denen, bie dig engere gebrauchen, in kein 
Widerſpruch. Denn auch die erftern tr 
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mentis figurae,inderermipgtae: In ber engern 
Bedeutung trennet man, ben. Marmor von den 
"gemeinen, Kalkſteinen, und. verſtehet datunter, 
wie ſich Hetr Gerhard ausdtuͤckt, die, Kalt 
. fieine von feinen und dichten Theilen, der. 
“ Shteifen fallen, und einen, gehörigen Blanj- an 
nehmen. Ih diefer engen, Bedeutung wird das 
Wort hier aud; genommen. > 


der. uch 


ee PD ) | 
Der, Marmor if ‚demnach det feſteſte 


Tkalkartige Stein, welcher ein. feines, und 


dichtes Gewebe hat, und daher, wenn er 


bearbeitet wird,. eine vorzüglich. ſchoͤne Po— 
litur annimint, ſo wie ei such, ſo gar, 
wenn er nur einfarbig, iſt, uͤberaus lebbäf- 
. ze Serben bat.‘ Das ift die eigentliche Be— 


zung des Marmors, die ſehr — 


ott 


4 
den eigentlichen Marmor als Art von dem War 


mot als Öaftung, und. nennen ihr achten Mar: 
mor, edlen Marmor :c,.:.: Nun, laffen. fi 
auch die Kenazeichen angeben, daran man den 
Marmor erfennt, und wodurch man ihn von gm: 
bern Steinarten, unterfcheiden Fann.. 


Rach dem Wallerius *) ‚find es Folgen: 


‚be Kennzeichen, die für den, Marmor ‚gehören; 


1) Die Theile im Marmor: find fein «und 


-gelinde, und zeige fich hiet weder Hoͤcker ad) 
Grus. | 


2) Zerfpringt er in ungewiſſe Stuͤcke und 
Ecken. — u tı 5 
BR > 7 
") Mineralogie S. co. ef u‘ 


| 
| 
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3) IR wohl: hart, kann aber. doch mit 
Stahl gerieben werden, und nimmt «eine ſchoͤne 
Politur und Glanz an, beſitzt habe und reine 
Farben. REDE FE 7,7 

x 4) Zuerft erhärtet aller Marmor, der neu: 
lich gebrochen ift, in der $uft, da er lofer war, 
als er-im Berge gebrochen ward; dagegen aber 
iſt der Marmor auch mehr als ein anderer Stein 
geneigt, wenn er, einige Zeit an der Luft gewe— 
fen ift, wieder zu zerfallen. _ ie, 

+ 5) Im Feuer. verhäft-fih ber Marmor al: 
lerdings wie ein Kaltflen. 

6) Mir Scheidewaſſer desgleichen wie ein 
Kalkſtein. J | | | 
7) Seine eigentyämlihe Schwere gegen 
das Waſſer ifl, wie 2, 718: :: 1000, oder 

3, 70. 2:100.°) —— 

Gmelin ſagt;*) „Der Marmor iſt fein⸗ 
koͤrnig, ſo, daß ſich ſeine Theilchen mit bloßem 
Auge nicht unterſcheiden laſſen; er iſt haͤrter als 
der gemeine Kaltftein, und bekommt durch die 
Politur einen fehr ſchoͤnen Glanz; dadurch vor— 
naͤhmlich zeichnet er ſich von dem gemeinen Kalf: 
ſtein aus; auch hat er immer höhere: Karben: 
aber an der freyen luft hält er eben fo wenig 
aus, vornaͤhmlich, wenn man nicht die dien 
und dichten Sagen nimmt, Die in der Tiefe lie: 
gen; anfangs erhärtet er: zwar an der luft, aber 
wenn er berjelben eine Zeitlang ausgeſetzt iſt, 
fo fängt er an zu verwittern. Seine Schwere 
iſt gemeiniglich geringer als die Schwere des ge: 
‚meinen Kalkſteins, und. alfo niemahlen fonderlid) 

| Ss 2 \ be: 
25 Nach Blumenbad if das Mittelgemicht m,675. _ 


*) néiſches Naturſyſt. des Mineral. hr, IL E 
ae, ine Ä 


beträchtlich ; er fuͤhlt fich Fale, und che er ger 
ſchliffen iſt, rauh an, und iſt zwar im großen 
Stuͤcken ganz undurchſichtig, aber bey kleinern 
meiſtens an den Kanten durchſcheinend. Gemei⸗ 
niglich iſt er fo weich, daß er ſich mit dem Dief- 
fer ſchaben läßt, und hat feine Spur von Schnell⸗ 
kraft, aber doch giebt es Arten, die wenn fie 
lange an der freyen $uft find, und dadurch und 
durch die Mitwärfung der Sonne einen Theil 
-- natürlichen Seims verlohren Haben, und zu 
uͤnnen Tafeln gefchnieten werden, eine Art von 
Federkraft zeigen. “ | , 


In den neuern Zeiten reben verſchiedene 
Schriftſteller von einem kalkartigen Alabar 
fter, der näpmlich nicht ganz Kalffiein, und 
nicht ganz Alabafter ift, fondern eine mit einem 
Vitriolſauren vermifchte Kalferde, die gleichwohl 
mit diefer Säure nicht vollfommen gefättiget 
war. Allein diefer fogenannte kalkartige Alaba⸗ 
fer, braufet mit den Säuren nicht fo heftig 
wie bie Marmore, fo wie feine Politur nie fo 
fhön wird, als die Politur des Marmors, da: 
ber man auch diefe beyden Steinarten leicht von 
einander unterfiheiden kann. Ueberhaupt ſchei⸗ 
net der kalkartige Alabaſter eine bloße Mittelart 
zwiſchen dem Kalk- und dem Gypsſteine, ober 
wenn man lieber will zwiſchen dem Alabaſter und 
dem Marmor zu ſeyn. 


» Eine Mictelart zwifchen dem Kafffleine 
und dem Marmor ift der Mufchelmarmor, &r 
ift härter als der Kalkſtein, und weicher als der 
Marmor. In den weientlichen Kennzeichen kommt 
er mit beyden überein, in der Politur erreiche 
er bennahe die, Schönheit des Marmors, über: 
seiffe wohl gar einige Marmorarten, von: denen 

| | Ä er 





’ 


Marmor. 645 


er ſich aber dadurch unterſcheidet, daß er mit 
ganzen und mit gebrochenen Muſchelſchalen durch⸗ 
aus erfuͤllt iſt. Unten werde ich von demſelben 
mehr ſagen; jetzt bemerke ich nur noch dieſes, 
daß es uͤberhaupt ſchwer ſeyn wuͤrde zu entſchei⸗ 
den, welches der letzte Kalkſtein, und welches der 
erſte Marmor iſt, da wir wiſſen, daß die Natur 
nur ſtufenweiſe von dem ſchlechtern auf das voll⸗ 
kommenere fortgehet, und wenn man auf die 
Beſtandtheile ſiehet, kein Unterſchied zuuſchen 
ihnen iſt. | 

Was die Natur des Marmors in chemifcher 
Hinficht betrifft, fo darf ich davon nichts fagen, 
da diefes im Art. Kalk, Th. 32, ©. 746 und 
anberwärts gefchehen if. Denn alles, mas vom 
Kalke und den Kalffleinen gilt, das gilt auch 

dom Marmor, welches der edelſte Kalfftein iſt. 
Man findet den Marmor in allen Gegen: 
ben der Welt, felbft-in den nördlichen Inſeln 
Vogelfang und Elovercliff unter dem 79ſten Grabe 
der Breite... Wallerius behauptete vordem, 
daß der Marmor im vorzuͤglich großen Brüchen 
in niebrigern Gegenden, die‘ dem Mieere nahe 
find, nie aber in höheren Gegenden, die weit 
vom Meere entferne find, gefunden werde. Diefe 
Beobachtung flimmt aber nicht allgemein mitder 
‚Erfahrung überein, indem mir ſelbſt in Deurjch- 
fand in unfern hoͤchſten Gebirgen in Salzburg, 
Dberbayern, Tyrol und den angränzenden $äns 
dern eine unendliche Menge Marmor finden, der 
dort Berge von 10 und mehreren Taufend Fuß 
dhe bilder; auch thut die Nähe ober Ferne des 
eers zu dieſer oder jener Erſcheinung auf un: 
ferer jeßigen Erdoberfläche nichts, da dieſe fo 
viele Kataſtrophen erfittten Kat, wodurch bie 
Sränzen des Meers durchaus. verändert, und 
Ä © 3 gon⸗ 


— 
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ganze Welttheile aufs Trockne gefeßt und andes 
re überfchmemmt morden find, wie es die Erdla— 

gen und die im Schoße der Erde vergrabenen 

Ueberbleibſel ehemahliger organischer Weſen fo 

- Deutlich beweifen. Die befannteften Mermer: 
brücd)e werden übrigens weiter unten angezeigt 
werden. 


Da der Marmor in Ruͤckſicht auf feine 
Härte, Gewebe, Zarbe und Politur, die er ame 
“nimmt, fo ſehr verfchieden ift, fo wäre es der 
„ „Mühe mereh, wenn Jemand die Arbeit übernch- 
men mollte, für die Künftler und fichhaber ber 
Baufunft und der gefchmackvollen Werzierunaen, 
die verfchiedenen Marmorarten der ganzen Welt 
zu fammeln, und in erleuchteten Abbildungen 
‚herauszugeben. Here Wirfing, ein Kupferfie 
“cher und Kunfthändler in Nürnberg ‚ bat davon 
einen Anfang geliefert, *) aber feine Bemühun: 
gen find, vermuchlid aus Mangel hinfanglicher 
Käufer, gleich nach den erſten Ausgaben ins 
Stecken gerathen. 

Die merkwuͤrdigſten Marmore fi nd noch im: 
mer die Marmore der Alten, und die itafiäni: 
ſchen Marmorarten, weshalb auch dieſe vor an 
dern einer ausfuͤhrlichen Anzeige werth ſind. Die 
Marmore der Alten werden. hernach bey dem la 
teiniſchen Nahmen Marmor an ihrem Orte an 

gezeigt werden. Blaſius Carvophilus hat 
eine mit vieler Velehrſamteit erfuͤllte ar 


* Maimora et adfines aliquos lapides eoloribus lais expris 
| mi curavit et edidr AdamusLudovicus Wirlng 
‚» Abbildungen der, Marmorarten und einiger verwandten 
Steine nach der Natur auf das ——— mit F 
ben erleuchtet, geſtochen und herausgegeben 
Ludwig But Nürgberg 1775 5 Sosen und 1} 
— Sur er. 
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antiken, hat Herr Prof. Werber *) gut ber 
ſchrieben, davon hiet “dag Wefentliche im Aus— 
age fe I. 

W Paro "anrico ift, iberaus ſchoͤn und milch⸗ 
weiß, im Bruce. oftallinifih? oher ſchuppicht, 
"aber dennoch ſehr | 


‚lien und‘ Beuftbifser (Biſte) at‘ Eapitolio ge» 
RE) DI 7° VOBEATERT  BuE- 7 )J V a 


Au En 


M. Palombino iſt * dichefärnig und 
niche ſchuppich obet eryſtalleniſch, eb wird bey 

Aliaren angermidet: 2 
M: Cipetinö ig weißer griechiſcher Matmor 
mit gruͤnlichen gloͤn enden Glimmerſtreifen durch⸗ 
ogen, die —bisweilen hie Linet Thoherde ver- 
ben find’, umnd alſo “eine Art glimmerichen 
Sa... Daiedsd I © — Res ir one 

In feinen Briefen ans Waͤſchland — 505 ein Aus zug 

"davon if in den Derliniichen Sammlungen, Th. Vl. 


7 2 set 
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- Schiefer „machen. Diefe weiße Sarbe if niche 
fo hell und (bon als in den vorbergehenden. 
Er wird zu Säulen von geringerem Werthe und 
an der auswendigen Seite der Kirchen und 
Pallöfte gebraucht. 

M. Nero ſchwarzer antiker Marmor. Eis 
nige Köpfe und Fußgeſtelle im Capitolio und 
Villa Albani mie aud) Verzierungen an Altaͤren 
find davon gemacht. 

M. Paragone iſt ſchwarzer antiker Mar⸗ 
mor, der ſo hart iſt, daß er als Probierftein 
dienen / koͤnnte. Der. Paragone von Bergamo 
iſt ER vollkommen ähnlich. 

ner’e bianco antico) hat weiße und 
—* Streifen. 

Bigio grauer antifer Marmor. 

M. Ochio di pernice ift ſchwaͤtzlich und 
etwas —— mit weißen Flecken. 

M. Giallo iſt gelb wie Eydotter, dient in 
Kischen zu Altären, zu Tiſchtafeln u. d. gl. 

AM. Giallo Brecciaro hat gelbe ‚dunflere 
Flecken in hellerm Grunde, 

M. Giallo Paglioceo if firohfarbig. 

M. Giallo aunularo ift gelb- und — 
kön. oder gefleckt, dem Brocarello. & Siena 

lich 


M. Canello iR zimmtbraun. 
M. Giall' e nero iſt gelb und ſchwarz ge⸗ 
fleckt, und;von dem M. Giallo annulato durch 

die Groͤße und Staͤrke ber Flecken unterſchieden. 
Ml. Rezziato iſt weiß mit ‚gelben Streifen. 
re M. Roflo ift dunfelsoth und ziemlich car . 
und theuer. 

M. Roſſo —— iſt — mit. hel⸗ 
letn Flecken· Zr 


te. M. Brec- 
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M. Breccia dorata, hat große gelbe Flecke, 
bie mit rothen Zmifchenrdumen geſchieden find, 
-worin bisweilen auch etwas Weiß vorkommmt. 
Diefe fomohl ald mehrere gefledte Marmorarten 
‚nennen die Straliener bisweilen Breccien, ob 
fchon dies Wort eigentlih nur sufammen ge: 
badfenen Steinen vwerfchiedener Gattung die zus 
dor von einander los waren, zukommt. Broca- 


tello ift das eigentliche Wort für gefleckte Mar⸗ 


more. 
M. Cipolazzo iſt weiß und violet. 
M. Fior dı Perfico ift weiß und grau mit 


Carmefin oder pfirſichtothen Flecken. Heißt auch 


Perſechino. 

M. Fiorito iſt flammenfdrmig roch und weiß 
gefleckt.) 

M. di Porta ſanta fiorita iſt weiß oder auch 

au mit flammenaͤhnlichen purporrothen Flecken. 

€: heißt Porta ſanta, weil dieſer Marmor. zu 
der Porta fanta der Petersfirhe angewandt if. 

M. di Porta ſanta non fiorita iſt hellroth 
mit meißen Flecken. 

M. Pecorello oder Pecorella Bat große 
rothe und weiße Flecken, und hin und micder 
weiße Ringe. 


M. dı Sette bafi ift weiß mit rothen Adern, - 


M. di Seme fanto oder Arlechino ift dun: 
kelroth mit Pleinen dreyeckichten weißen Flecken. 
Er heißt Arlechino megen ber vielen Flecken, 
und Seme [anto, weil folhe wie weiße Saamen 


susiehen, und diefee Marmor an heilige Oerter 


Ss 5 ans 


9 € giebt Andere Marmsrarten, die den Seymamıe von 
Fiorito führen, weil ihre Fiecen auch Ban? t 4 
oder ſtreifig uneben am Rande ob Saal! sun 1 
von der hier erwähnten Ark durch 


{on arben, UNperÄsgeiDe 
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angewendet if. Man pflege auch wohl die ſe 
Art, die Brocateliö heißen follte, Breccik zu 


M.-di Seme fanto di Setre bafi, oder Brec- 
cia g Seme ſanto di Serte bafı ift purpurfarbig 
mit weißen Slecfen. Man muß fie nide mit 
der vorigen Urt vermechfeln. 
‘M. Pavonazzo ift weiß mit rothen Bändern. 
M. Breccia Pavonazza ift einer wirklichen 
Breccia ähnlich ,_ von weißen runden Kalffkin 
brüfen in ſchwoͤrzlichem Grunde. Im Clemmntt- 
niſchen Mufeo iſt fie zu Verzierungen gebrardt. 
M. Ochio di Pavone ifi roth, weiß und 
‚gelb gefteckt. 
M. Africano iſt purpurtoth und weiß ge⸗ 


Ai mit Schwarzen Zwiſchenraͤumen, die thom 
artig zu feon feinen. Ein ähnlicher Marmer 
bricht zu Seravezza und diefer wird deswegen 


guch Africano genannt, und 'flatt dieſes antiken 


WMarmors gebraucht. 


M. Africano fiorito iſt weiß, putpurtoth 


und gelb gefleckt. Die Flecken find flammen⸗ 


aͤhnlich und die Zwiſchegraͤume zwiſchen ihnen 
ſchwaͤrzlich und ſcheinen thonartig zu fern. 


M. Se:pentelo, Serpetiela oder Serparielo 
iſt weiß init rothen Streifen. 


M. Roſſo annulato iſt auch toth mit weil: 
fen ö Seen. * 


— desgleichen, aber die Ri: 


ehe ift verſchieden. 

M. Purichicllo ?- 
M we f ebenfalls. roch und weif. 
M. Cotoneilo iſt weiß und mennigfarbig. 
M. Verd' antico iſt grün und weiß mit 


ſchwarzen Flecken. 


M. Verde Pagliocco if gruͤngelb 


* 


Did 
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Diefe Marmorarten find wirklich antike, 
weil man fie aus.den Muinen alter römifcher 
Gebäude noch täglich hervorgräbt. Man kann 
bey den, Marmorfchneidern in Nom, Venedig 
und Florenz von. diefen Marmorn Proben ber 
fommen, «8 ift aber gar nicht anzurathen eine 
fo genannte Studie mit einem Mahle zu Fau: 
fen, weil öfters niche nur ſchlechte Mufter, fon- 
dern auch falfche Nahmen darin befindlich ſind. 
Man kaufe lieber einzelne Muſter oder ein Paar 
Studien von verſchiedenen Marmorſchneidern, etwa 
isn verfchiedenen Städten, und prüfe die Rich⸗ 
tigkeit der Nahmen. 

Weil der Marmor uͤberhaupt betrachtet, ſon⸗ 
derlich ſeiner Farbe und Farbenmiſchung nach 
in ſo ſehr vielen Abaͤnderungen erſcheinet, ſo 
haben -die Gelehrten verſchiedene Eintheilungen 
derſelben bekannt gemacht. Dahin gehoͤren vor⸗ 
zuͤglich folgende: | 

Baumer in feiner Naturgeſchichte des Minerals 

Reichs Th. l. ©. 186 f. und ın feiner Hifloria natu- 
ralis —— mineralogici. pag. 318. f. 

Bertrand Dictionnaire des Fofliles. Tom,lk, 2 


Wallerius Mineralogie ©. er. 5. 66, und 
Syftema mineralog. "Tom, I, p. 138. f. Obferv. L. 

Bomare Mineralogie sh. 1. ©. 152. f. und 
Dictionnaire de Y’hiftoire naturelle Tom. VI. p.515. f. 

tinne Syltema naturae ed. Xli. Tom, -Ul, p. 40. 

Scopoli Einleitung in die Kenntniß der Fofs 
filien, — dla he mineralogiae fyflematicae et prac- 
ticae. 

toner: Berfuch einer neuen Mineralogie 


* Buettard mineralogiſche Anmerkungen uͤber Frank⸗ 
eig n. a N t in den mineralos 
iſchen Beluſtigungen u. ©. 93. 
® Hill Foflils S. 248. f. hat nacft da Softa 
und Gmeiin die mehrſten Abaͤnderungen des Mars 
mors genannt und befrieben, — — 
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Da Coſta in feiner Geſchichte der Foſſilien. 
Gerhard Beytraͤge zur Chemie, Th.l. ©. 180. 
Um nicht zu weitlaͤufig zu werden, kann 
ih bier von den in den eben genannten Wer⸗ 
ten’ gegebenen Kintheilungen des Marmord jwar 
nichts fagen; fondern verweife deshalb auf S hr d> 
ters lichologifches Neal» und Werbal: fericon, 
1V Band Frankf. a. M. 178r 8. ©. 85. u. flg. 
der ſie neben einander aufgeführt hat; da ber 
Marmor für die Kunſtgeſchichte und für mandhe 
Gewerbe aber fo wichtig ift: fo muß ich bier we: 
nigftens doch eine ausführliche Elafiification, und 
zwar die des Heren Hofrat Gmelin's, in 
dem kinnäifhen Matur: Syftiem des Minerals 
Reichs, Ih. I. ©. 361 — 391. einrüden, wenn 
each gleich die neueften Mineralogen, als B fus 
menbach, Karften, Emmerling, fenz und 
andere den Nahmen Marmor nicht bejeubers 
mehr aufführen, fondern ihn nur als Synonym 
den edelften Spielarten des Kalffteins, den fie 
übrigens in einige eigentlihe Arten, Species, 
theilen, laſſen. | | 
Gmelin bringe den Marmor a a. O. in 

folgende Clafien: | 
I, Der einfarbige armer, 


ı. Weiß, Marmore Palombino, 

2. Schwarj, Magnagaı vanagior, Avker, ar- 
Bardıner, der Griechen , der thebaifhe Marmor 
aus Egprten, Marmor Luculleum der Römer, 
Marmo Paragone, Marmo Paragone di Ber- 

amo, Marmo nero antico, Marmo nero di 
ago, [di Como, | | 
3. tichtgrau oder afchgrau, Marmo bigio 
antico, Bardiglio, Marmo bigio di carrara, 
Bardiglio di Valle. di Jeri und di Paelana, 
4. 





nn 
‘ 


Marmor. 633 
4. Dunkelgrau. 
5. Gelblich grau. | 
6. Gelb @erırs, Marmor hierolymitanum 
(fenergetb) Marmor giallo antico (mie Eydot⸗ 
tee,) Marmo gialio pagliocco (ſtrohgelb) Mar- 
mo giallo di Siena, Marmo giallo di Verona, 
7. Roth, Marmo_roflo della Macaoma, 
Märmo de fangue di Dracone, | 
” 8. Aus dem Meißen /in Fleiſchfarbe fpie- 
end, | 
.9. Grün, Maguagor rairagior veurider, Kagorıo 
Marmo verde pagliocco grüngelb, Marmo ver- 
de di Genova. Marmo verde Firenze, blaß 
meergruͤn. 
10. Zimmtbraun, Marmo canello. 
11. Fahl. | 
II Der gefleckte Marmor. IBrocatello. _ 


18, Roth und blaß. —R | 

13. Feuerroth, purpucroth und weiß, 
14. Gelb mit purpurrothen und heißen 
Sleden. LE | 
15. Schwoͤrzlich und etwas dunkelroͤthlich 
a. eher Flecken. Marmo occhio di per- 


16. Fahlgelb mir dunfelgelden Sieden. Mar- 
mo giällo brecciato, u 
77. Gelb mic ſchwarzen Ringen oder Flek⸗ 
fen. Marmo |giallo annulato, Marmo gialle 


nero. | 
18. Braͤunlich mic hellern Flecken. Marmo 
roflo brecciato. — | e 
15. Mit großer gelben Flecken auf tothem 
el weißgefprengten Grunde, Breecia de 
rara. 


20. Weiß und violet. Marmo cipolaz2e 
= 21. 


r 


a “ 


pfirſichblutrothen Flecken. Marmo perlechino, 
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21. Weiß und grau, mit carmeſin oder 


‚ Fior di perſico. 


22. Hellroch mie weißen Flecken. Marmo 
di porta fanta non fiorito. Ä 

23. Mit großen rothen und. weißen Steden, 
und bin und mieder meifen Ningen, Marmo 
pecorello oder Pecorella. 

24. Dunkelroth mit Fleinen dreyeckigen wei⸗ 
fen Flecken. Marmo arlechino, Märmo di £- 
me lanto,. Breccia di ſeme fanro.. 

+25. Purpurroch mit. weißen Flecken. Mar- 


n mo ‚oder, Breccia di ſeme ſanto, di ſette bafı. 


26. Schwärzlich mie weißen runden Drüs 


. fen. Breccia, pavonazza. 


| nello. 


27. Noch, weiß und gelb. Marmo, occhio 
di pavone, Brocarello di Spagna. 

28: "Purpurtötp: mit weißen Slefen und 
—— Zwiſchenraͤumen. Marmo africano. 

29. Roth mic, weißen Flecken. Marmo 
roſſo annulato, Marmo Brocatellone, Marmo 
Purichiello, Marmo Vendurino, 
30. Weiß und mennigrorh: Marmo Coto- 


31. Gruͤn und weiß mit ſchwarzgtruͤnen Flek⸗ 


fem ‚Marmo verd antico, 


32. Weiß und purpurtoth gemifcht, oder 


„‚gefledt.. Marmo oder Breccia di Serayezza, 


— 


33. Gelb und ſchwarz. Matmo di Porta. 


veneẽere. 


44. Aſchgrau mit cunden roſenrothen Flek⸗ 
fen. Breccia rofita,’ 
35. Noch mit ‚gelben Flecken. Marmo di 
alpro di, Sicilia, Mantolaro di Verona. 
36. Bleichgelb mie ſchwarz — sh 
Marmo rartufato ‚FUrbigo, ur 
37. 
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38. Dekte mit N: Reden. ih 


40. Weiß Schwarz und gelb gefledt. — 
=, Am Sichtgean, und gelb gefleckt. 
42: lichtgrau mit. weißen Sieden. : ,. 
43. lichtgtau mit rothen Flecken. 
44. fichtgrau, Ziegeltoth und weiß gefleckt. 
| 45 Dunfelgran mit, roͤthlichen Sieden. 
pi Schwarz mit dunfelgrauen Klecken. 
—4 m marz mit lichtgtauen Sieden. 
de — — werſensrhn. ge⸗ 
e de. 2 * 
eh Sleifcrotg, —E— and gruͤnlich 
Ina 
so, Fleiſchroth mit negelrothen Flecken. 
F 51. OR | mit — und — 
Flecken. n 


sı es 


0 


Bledin. n *7 
RR mit weiben glecen 
Erbfengrün mit | ichtput purtothen Flecken. 
Grün, toth, weiß, und — gefieckt. 
= Düntelgran mit braunen Sit en. 
ah Sonn, md, gelb, yir =. 
= "He gelb mit dunfelrorhen Sleden...; 
‚60. Dunfelgelb mit hellgelben Flecken. 
61. MWeißröchlich und blau. . - - 
= en: an bunfelblau mit hellrothen Sieden. 
R mit verlengrauen Flecken. 4 
| = Sänary mit. tleinen weißen und grauen | 


Biden | 
65. erh. mit braunen Sleden. = 
66 


vw 


66. Dunfelgrau mit Fleinen Tichtgrauen und 


ſchwarzen Sieden. 
67. Gelb mit rotbgelben und weißlichen 


—— 
. Heligelb mit rothen und grauen Flecken. 
= lich — mit dunkelgrauen Flecken. 
70. Gelb und brauntoth. | 
71. Weiß mit gelben und braunen Flecken. 
72. Grün mit ehomboibalifchen weißen 
Soarhwärfeln. 
73, Dundelroth und weiß mit hellrothen 
Bingen. 
74 Blaßroth mit bunfelcorhen Hingen, 
75. Choeoladebraun mit ockergelben und we⸗ 
wen gruͤnen Flecken. 
| * Blaßroͤthlich und weiß. 
7: Weißlichblau mir großen theils grauen 
"ei Bere theils rothen Slecken. 
78. Grau und toth. 
79. Weiß und hellgrau. 
+ 80, Weiß und perlengrau. 
gı. Roͤthlich mit ſchwaͤrzlichen Flecken. 
82. Gelblich mit eingeſprengten dinilern 
koftfarbigen Flecken. 


IM. Der geaderte 7 VRRBE 


83. Weiß mit rothen Abern. _ Marmo di 
fette‘ bafı. ' 

84: Schar mit weißen Adera. Marmo 
bianco e nero di porto Ferrajo. 

8 · Schwarz mit weihgrauen gleichſam ge⸗ 
däpfelten Adern, als wenn ein weißer Staub 
‘darauf läge. Marmo polverblo di Piltoya, 

86. Schwarz mit lichtgrauen Adern. 
87. Schwarz mit weißen Adern uud infie 
genden Kiefen. 
88. 


o: 
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88. Schwarjgrau mit rothen und weißen 
Adern. 
89. Schwarzgrau mit weißen Adern. 
90. Schwarzgrau mit weißlichen Adern. 
91. Schwarzgrau mit gelben Adern. 
92. Dunfelgrau mit gelblihen Adern. 
‚93. lichtgrau mit. gelben Adern. 
94. tichtgrau mit dunkelgrauen Adern, 
"1... 95. Lichtgrau mit weißen. Adern, 
96, lichtgrau mit weißen und ſchwarzgrauen 
Adern. 
97. lichtgrau mit weißen und ſchwarzen 
Adern. 
* 98. fichtgrau mit ſchwarzen und gelblichen 
ern. 
99. lichtgrau mit weißen, gränfichen unb 
röchlichen Adern. 
1000. lichtgrau mit dunfelrothen und sin 
lichen Adern. 


101. Silbergrau mit meißlichen en 
102. Weißlich mit fi ilbergrauen "Adern. 
| 103. Roͤthlich mit weißen und ſchwarzen 
Adern. 
104. Fleiſchroth mit grünen Adern. 
105. Fleiſchroth * gruͤnlichen weißen und 
rothen Adern. 
106. Leberroth mit ſchwoͤrzlichen Adern. 
107. $eberrorh mit gelblichen Adern. 

108. Dunkelroth mit grauer und gelben 
Adern. ZUR. 
109. Braunroth mit ſchwarzen und weißen 

dern. | Eu 
110. Braunroth mit weißen Adern. 
ırt. Braunrorh mit grünfichen Adern, ' 
112. Braun mit fhwärzlichen Adern. 
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113. Braun mit weißen und ſchwaͤrzlichen 
Adern. | ee 
. 114. Gruͤnlich mit grau und rothen Adern. 
. 1215, Gruͤn mit rothen, grauen und weißen 
Adern. 
...316. Grün mir weißen und rothen Adern. 
117. Grün mit weißen Adern. | 
118. Dunfelgrau mit rothen Adern. 
. 119. Hellfleijchrorh "mie  fchönen rothen 
"Adern. 0 
120. Hellgelb mit. rothen Adern. 
121. Weißgelblich mit fchwarzen Adern, 
122. Selb mic rorchbraunen Adern, 
123. tichrgrau mit fehmwarzen Adern. 
124. Fahl mit flarfen ſchwarzbraunen Adern, 
125: Roͤthlich mir ſchwarzen und Dunfelro: 
then Adern. : 


{ 


126. Aus dem lichtgrauen in das dunfel- 
rothe fpielend, mit flarfen weißen. und feinern 
dunkelgrauen Adern. 

127. Hellfleifchrorh mic weißen und ſchwaͤrz⸗ 

„lichen Adern. | j 

128. Selb oder purpurroch mit ſchwarzen 

Adern.. Brocatellu di Siena. 


TV, Sandmarmor , bandirter oder flreifiger 
Marmor, Marmor zonatum. 


129. Mit abwechfelnden weißen und ſchwar—⸗ 
gen Streifen. Marmo ner’ e bianco antico. 
130. Weif mit gelben Streifen oder Bän- 
‚bern. . Marmo rezziato. | 
131. Wei mir rothen Streifen. Marmo 
Pavonazzo;, ferpentele, oder Serpetiela oder 
Serpariolo. 
132. Mit gelb und rothen Streifen. 
233. Hellbraun mit dunfelbraunen Streifen. 
u | 134 
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134 Afchprau mit’ rothen und grünen 
Streifen. 
©... 135. Derpfeichen mit weißen und: bläufichen 
Streifen. 
136. Dergl. mit. blauen vörhlichen, gelbli⸗ 
chen, und reißen Streiſen. 
137. Dergl. mit grünen; bienfelrotgen und 
weißen Streifen: 
138. Dergf; mit bläufichen ; fleiſchtothen, 
dunkelrothen und gelblichen ©: reifen; 
139. Dergl; mit fchwarzen, sogen und 
‚Weißen Bändern. _ 
140. lichtgrau und dunkelroth heſtreift. 
14:1. Weiß -mit lichtgrauen Streifen. 
., 142: Weiß mit blutrothen und weißbläu: 
lichen Streifen. Maserzeor loassides. 
143. Gelblich mic ſchwarzoraunen Bändern: 
| nee Gelb mir grün und rothen Bäntern,; 
145. Mit Striemen die, wie Züge auf Dem 
ewaͤſſerten Camelot laufen: ‚Marmor Augu: 
eum. 
146. Mit Striemen, welche fangen, theils 
geflochtenen, theils in einänder geträujelten Haa⸗ 
ten gleihen.. M. Tiberianum. °: x 
147. Mit rorhen und weißen. Flammenzuͤ⸗ 
gen. Marmo fiorite: FE 
148. Weiß oder arau, mit purhurrothen 
Flammenzuͤgen. M. di Porta ſanta fiorita. 
149. Schwärzlich mit wrıken, purpurrorhen 
und geiben Flammenzuͤgen. M. atricane fiorito; 
V. Durchzogen oder durchfloijen, ſo daß 
fi ich eine Farbe in die anvere verliert. - Marmo 
Miſtio. | 
150. Mifchio di Saravezza, roth u: weiß; 
151. Gelb und weiß mır grau durchſtoſſen. 
152. Dunkelroth gelb und weiß, | 
. xt 2 153; 


* 
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153. Dunfelochergelb, hellbraun und ſchwarz. 
154. Hellbraun und bdunfelbraun. 
155. Dellgruu und roth. | 
156. Dunfelgrau röthlich und gelblich. . 
157. Dunfelgrau und hellbraun. 
158. Dunfeigrau, hellgrau und roͤthlich. 
159. leberbtaun und weiß. 
160, licht ⸗ und dunkelbtaunroth. 
161. Gelbgruͤn und aſchgrau. 
162. Erbſengruͤn weiß und purpurroth. 
163. Erbjengrünlich und bunfelrorh. 
164, Bläulicdy grün und weiß. 
265. Aſchgrau fleiſchtoth und erbfengrän. 
166: lichtblau und weißlich. 
167. Roth und gelb. 
VI. Durchzogen und gefleckt zugleich. 
168. Dunkelroth und gelb durchfloſſen mit 
kleinen Ar Flecken. 
| 169. Weißlich und blaßroth, mit hochre- 
then Düpfelchen. - 
Ä 170. Weiß und dunfelgelb mit ſchwatzen 
Sieden. 
171. Weiß und erbfengrün mit lichten und 
bunfelrochen Flecken. 
172. Graͤnlich dunkelroth und —— 
mit weißen Flecken. 
| 173. Bläulich ſtrohgelb roth und gruͤn, mit 
blutrothen Flecken. 
174. licht und dunkelzeiſi — und pur⸗ 
putroth mit weißen Flecken. 
175. M. tigrato di val di Rati. 


VII. Durchzogen, gefleckt und ‚bandirt, 
oder geadert zugleich. ‚ 


776. feberrorh mit grau durchlaufen mit 
- weißen Adern und PEN 
177: 
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177. Rothfahl und weißlich durchzogen, 
mit rorhen Slefen und lichtgrauen und gruͤnli⸗ 
chen Adern. 

178. Ziegelroch und brauntoth durchzogen 
mit roͤthlichen und blaßgruͤnen Flecken und Adern. 

179. Dunkel und lichtgroͤn auch ſchwatz 
durchzjoͤgen mit rothen und weißen Flecken und 
fichtgrauen Adern. 

180. Gelbgrün weiß und purpurrerh durch: 
zogen wit Fichten rothen Sieden und ſchwarzgtuͤ⸗ 
nen Adern. 

181. Blaͤulich, roͤthlich und dunkelgruͤn 
durchzo⸗en mit weißen Flecken und Adern. 

182. Blaͤulich und weiß durchzogen mit 
blutrothen Flecken und Adern. 

183. Deral. grau und roth durchzogen mit 
‚weißlihen FSlefen und nattergrauen Aderm 

‚184. Stwar; und grau durchzogen mit 
tweißlichen Tiefen und weißen Adern, 

185. Gelblid und gran durchzogen mit 
sörhlichen und ſchwaͤrzlichen Flecken und gelblis 
hen Adern. 

186. Grau und dunfelcorh burchzogen‘ mit 
weißlichen und roͤthlichen Flecken und gruͤnlichen 
Adern. 

I 187. Gruͤnlich und grau durchlaufen mit 
weißen und roͤthlichen Flecken und feinen weißen 

und ſchwoaͤrzlichen Adern. 

— 188. Schwarz und grau durchfloſſen mit 
grauen und weißen Flecken und weißen Adern. 

189. Gelblich mit braun durchfloffen mit 

bunfeln kleinen Flecken und Adern. 

190. lichtgtau und dunkelgtau durchzogen, 
mit braungelben Flecken, und theils eben ſo ge⸗ 
faͤrbten theils dunkelgrauen Adern. 


Tt3 | 191. 


662 Marmor. 


191. Fleiſchtoth mie weiß unterlaufen mie 


‚grangeünlichen Stechen, und theils eben ſolchen 


theils weißen Adern. 


. 192. Grau mit roth durchjogen mit rothen 


Flecken und braunen Adern. 


193. Grau mit roch unterlaufen mit weißen 


und grauen Adern und großen rochen und klei⸗— 


nen weißen und ſchwarzen Sieden. 
194, Gelb und grau unterlaufen mit ſchwaͤrz⸗ 


lichen Adern uhd Fleinen rothen Flecken. 


195. Roͤthlich und weiß durchzogen mit to- 


. then lecken und grünliben Adern. 


196. Grau und ſchwarz durchzogen mit 
Heinen gelben und weißen Sleden und meißen 
Adern. 

197. Schmarz und rorh unterlaufen, weiß 
gedünfelt mir großen und braunen Flecken und 
ſchwaͤrzlichen Adern. 

“198. Aſchgrau und gelbroth durchfloffen mie 


| FAR Ichmarjen Streifen und vielmehr weis 


en Flecken und Udern. 


| vun, Dandirt und geadert und gefleckt 


zugleich. 
199. lichtgrau mit weißen Dee und fol: 


. hen Adern. 


200. lichtgrau mit ſchwat zen Flecken und 


ſolchen Adern. 


201. lichtgrau mit dunkelgrauen und meis 


een Adern, und rothen und grünlichen Flecken. 


.202. Grau mit weißen Flecken und ſchwar⸗ 
zen Adern. 
203. Fahl mit gelben Flecken und weißen 
und gelben Adern. | 
204. Strohgelb mit weißen rothen und 
lichtzrauen Flecken und weißen Adern. 


20): 
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- 205. Rothfahl mit weißlichen and grünlis 
chen Adern und rothen Sieden. 

206. Blaßroth mit rorhen Flecken und wei⸗ 
ßen gruͤnlichen und graulichen Adern. 

207. Fleiſchroth mit Br Adern und gels 
ben Sieden. 

‚ 208. F leiſchroth mit gruͤnen und weißen 

Adern und gelben Flecken. 
209. Ziegeltoth mit rothen Flecken und wei⸗ 
sen und grünlidyen Adern. 
220. Ziegeltroth mit meißen und gränen. 
Atern, und blaßrorhen Sieden. 
j 211. Ziegelfoch mit weißen und lichtgrauen 
Flecken und purpurrothen Adern. 

212. Roth mit gelben und grauen Adern 
und weißen Flecken. 

213. Blaͤulich mit gelben Flecken und 
Adern. 

214. Blaufahi mit gelben: Flecken und 

ern. 

215. fichtgrün mit weißen Flecken und fleiſch- 
tothen Adern, 

216. lichtgruͤn mit erbſengruͤnen Flecken und 
ſchwarzen und rothen Adern. 

217. lichtgruͤn mit roͤthlichen Flecen und 
ſchwarzen und: weißen Adern. 

218 Gelblich weiß mit hellgelben Fleden 
und kleinen roͤthlichen Adern. 

219. Dunkelgrau mit hoͤther · gefaͤrbten Adern 
und Flecken. 
2220. Weiß mit ns und ſhwanin 
chen Adern. 

221. Weißlich mit, ſtarken gelben Adern 
* Flecken. 

‚423... Gelbamit dunklen und hellgelben age 
ie und Adern. ne 
— Tt 4 223. 
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223. Schwarz; mit weißen Adern und 
Sieden. 
2224. Weißſchwart roͤthlich und gelblich ges 
fleckt und geftreift. 
2 225. Weiß, erbſengtuͤn und dunkelgruͤn ge⸗ 
fleckt mit lichtgruͤnen und roͤthlichen Adern. 
2226. Schwarz und weiß gefleckt mit gel 
ben Adern. 
227. Grau und rorh gefleckt mit gruͤnlichen 
Adern. 
228. lichtgrau und roth gefleckt mit blaß⸗ 
gruͤnen Adern. 
229. Gelb geſtreift mit fleiſchrothen Flecken. 
230. Gelb und weiß gefleckt mit ſchwarzen 
Adern. 
231. Erbſengrůn weiß und lihtaruͤn ge: 
fleft und mit röthlichen Adern, 
232. Erbfengrän roıh und weiß gefledt mit 
meißen und dunfelrethen Adern. 
- 233. fihrgeän fleiſchroth und roth geſtreift 
mit purpurrothen Flecken. 
234. Dunkel und lichtroth gefleckt mit weiſ⸗ 
fen Adern. 
235. Roͤthlich blau weiß und gelblich ge⸗ 
ſtreift und gefleckt. 
236. Hell und dunkelroth, auch weiß und 
graulich gefleckt und geſtreift. 
237. Weißlich mie rothlichen Flecken und 
gruͤnlichen, und gruͤnlichgelben Adern. 
238. Bleichroth mit gruͤnen Flecken und 
vielen feinen gruͤnlichen und ochergelben Adern. 
139. Grau mit rothen Adern und Flecken. 


IX. Durchzogen und geſtreift oder geadert. 


240. Hellgruͤn und Ihwari } ‚mie dunkel⸗ 


grauen feinen Adern. 
241. 
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241. Sleifchroch und blaͤulich durchzogen mit 
weißen Adern. - 

242. Ziegeleoth und purpurroth durchzogen 
mit weißen Adern. | 
243. Purpurroth und lichtgrau durchzogen 
mit weißen Adern. | N 

244. Wei und afchgrau durchzogen mit 
rothen und erbfengrauen Adern. k 

245. Erbfengrün, weiß und bläulich durchzo⸗ 
gen, mit dunfelrorhen und ſchwarzen Adern. 

246. Gruͤnlich und fahl durchzogen mit 
meißgranen Adern. | _ 

X. Dendritens Wiarmor (alberino) 

247. Schwarz, oder dod) dunkel. 

248. Grau. Ä 

249. Gruͤn. 

250. Iſabellgelb. 

a5r. Moth. 

252, Gelblich 

253. Gelb. 

XI. Marmor mit Verfreinerungen. (Petre: 
| facten : YIIarmor). | 

254. Marmor mir Näderfteinen und Saͤu— 
lenfteinen. | 

255. Mit verfteinen Corallen. Nitra ftel- 


ia. 
256. Mit Belemniten. | 
257. Mir Orthocerariten (und firuiten.) 
258, Mit verfteinten Schalthieren, (Mu: 
fchel : Marmor) Kerns, Lumachella, diefer 
Marmor ilt: | / 
a) Schnermeiß. 
b) roth. 
e) grau. 
- d). gelb und grau. 
e) ſchwarz. es 
t5 f) weiß 
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f) weiß und gelb. - E 

g) graubraun mit weißen burchfichtigen 
und achataͤhnlichen Adern. | 

h) araubraun mit vielen roſenrothen 
Streifen, Caftracana. 

i) gelbbraun mit fehr Fleinen, bicht an 
— liegenden und ſchwarzen Mus 
cheln. 

k) fhmußig ſchwaͤrzlich mie aſchgrauer 
Zeichnung . | 

259. Schwarzer Marmor mit weißen Gas 
cadu-Maſcheln. (Entomolichus paradoxus Linn.) 
200. Marmor mit Aınmoniten. 
KU. Zufammengeleimte Marmorarten oder 
Breccia, | 
261. Mit lofen Stüfen von Marmor, bie 
wieder duch Kalf zufammen geleimt find. 
262. Mit glänzenden Adern und Flecken 
bon Schwefelfiee. | 
265. Mic eingefchloffenem Feldſpath. — 
Da der Marmor bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern fo fehr gefhäßt wurde, und manche Arten 
deſſelben, die man zu prächtigen Gebäuden oder 
Kunſtwerken gebrauchte, fo berühmt geworden 
find: fo muß ich Hier noch. mehrerer Marmorar: 
ten, und zwar unter lateiniſchen Nahmen geden> 
Ben, um den Merehrern der Kunſtwerke des Al 
terthums einige Auffläcungen über diefe und jes 
ne Nahmen zu geben. Hier werden - indeffen 
aud) einige andere Steinarten vorkommen ‚ die 
man vor Zeiten aus Mangel einer beflimmten 
Nomenclatur auch Marmor nannte, obgleich fie 
eigentlich nicht dazu aehören; fo wie auch vers 
fhiedene Kalkfteine, die in den Werfeni einiger 
berühmten Mineralogen mit dem Rahmen Mar: 
mor belegen find, en | 
Mar- 
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Marmer. Aegyptiscum, if ber Nahme der 
‚alten. MDarmore, die in Aegypten ‘gebrochen wur—⸗ 
d:n. *) Caryophilus klagt ſeht über Dunfels 
beit in .diefer Sade, da nicht nur viele alte 
Aegyptiſche Denkmaͤhler zerfiöhret find, fondern 
auc verfciedene alte Queken, aus denen man 
bier ſchoͤpfen könnte, verlohren gegangen. find. 
Unter die Aegyptiſchen Marmore zähler er auch 
tie arabifchen, weil diejenigen Marmore, die 
Arabien aufmweifen.fann, in dem Theil Arabiens 
gebrochen wurden, der zu Aegyhpten gehüret. Se 
nefa nennet die Aegyptiſchen Marmore Alexan⸗ 
driniſche, weil man zu Alerandrien vorzäglich 
damit handelte. Dieſer Marmore gedenfer Hes 
rodot zuerſt, nach ihm mehrere, und Claus 
dbius Prolemäus_gedenfet ihrer nahmentlich, 
wenn er von montibus troici lapıdis, alabaftri- 
nis, porphyriticıs, nigri lapidis, und bafani la- 
pidis redet. Was troicus lapis ſey, ift niche 
entfchieden,, außerdem aber war es der Alabaflter, 
der Porphyr, der ſchwarze, oder ber thebaifche 
Marmor, und der Bafalt, den man in Aegyp⸗ 
ten, und dem zu Aegypten gehörigen Theile von 
Arabien grub. | 

Marmor ÆEthiopicum, gehöret ebenfalls uns 
ter Die. Marinore der Arten. Caryophilus 
©. 37. Er wurde auch Bafalt genenner. Nicht 
als wenn es unfer heutiger DBafalt. wäre, ber 
ſich vorzüglich in Säulen bilder, fondern man 
fahe bloß auf die Farbe dieſes Marmors, der 
die Farbe des Eifens hatte, und man glaubt, 
das Wort Bafait komme von Eijen her. In 
er 


| 2) S. Carvophilus de marmoribus antiquis p. 29 
“+ 5 ud die Hcherfeßung diefer Abhandlung in den Mind 
: ‚xalogifhen Bslukiguugen Th. V. ©. 258: 
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ber nennen Ptolomaͤus und Cosmas den 
eilenfarbigen Marmor Asher Aararırer. Plintus 
mag unter feinem Baſalt verftehen was er will, 
fo ift es entichieden, daß Strabo und Hero: 
dot den Baſalt und, den Aethiopifchen Stein 
für einerley halten, aus dem man Wetrke der 
Kunft verfertigte, die aber überaus foftbar wa- 
ren, weil man biefe ſchwarze Stein » oder Mars 
morart nie nur von ben aͤußerſten Graͤnzen 
Aethiopiens herbenfchaffen mufte, fondern weil 
er auch feiner vorzäglihen Härte wegen ſchwer 
zu bearbeiten war. Eine Pytamide von diefer 
Steinart, die bey Memppis ftand, hat Bellos 
nius geliehen, und er jagt ausdrüdlih, mar— 
moris genere conftat, quod balaltes nuncu- 
parur, vel lapis /Ethiopieus, iplo ferro duriore. 

Marmor Africanum, beißt unter den mehr: 
farbigen Marmorn derjenige, der auf ſchwarzem 
Grunde anders farbige, z. DB. gelbe, weiße, ros 

“the u. dergl, Flecken oder Adern hat. Derglei: 
hen Marmor wird in Africa gebrochen, und 
das iſt die LUrfache feines Mahmens, 

Marmor Alabandicum, gehöret unter bie 
Marmore ber Alten. Ylabanda ift eine der 
merfwürdigfien carifchen Städte nad) Strabo. 
Bon dieſer Stadt wurde der ſchwarze Marmor 
alabandicum genennet, ob er gleich in das pur⸗ 
putrothe fiel. Vermuthlich wurde er in der Ge— 

gend diefer Stade gebrohen. Plinius fage: 
nigef eft alabandicus terrae füge nomine quan- 
quam er Mileti nafcens, ad purpuram tamen 
magis alpettu inclinante. Carpoppilus 1. c. 
p- 26. Ueberſetzung p. 247. | | 
| Marmor. Alabaltrites, wird vom Agrico- 
la der Alabaftric genennet. Man weiß, daf 
unſre Vorfahren den Alabafter unter die Mars 
more 
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more zählten, ob wir gleich nicht ganz zuverläffig 
wiſſen, was ihr Alabaftrit‘ war. Sie hatten 
bier an den Alten Vorzaͤnger, die bald den Mar- 
mor alabaltrum, bald Marmor alabaitrites nann: 
ten, und wenigſtens in vielen Sällen bende 
Steinarten für einerlen hielten. Denn die Ge: 
föße zu falben, die ben den Alten in folchem An: 
fehen ftanden, daß Cambyſes, der König von 
Aegnpten, unter andern Geſchenken dem aͤthi— 
opifhen Könige Ddergleihen Gefäße ſandte, 
nennet Theophraſt Alabafter, andre Ale: 
baftrit mit dem Beynahmen des Sgnptijchen, ver: 
muthlich darum, weil er in Aegnpten vorzüglich 
ſchoͤn, wenigftens häufig gebrochen murde. Der 
Wobafter murde auf den arabifhen Bergen ges 
Brohen, nicht aber in der Gegend von Theben, 
wie Theophraft vorgiebt. Er ift von weißer 
Farbe, doch hat er noch andre Farben in fich 
eingemifcht, daher vergleicht auh Strabo den 
fpnnadifchen Marmor mit dem Alabafter, ob 
eolorum varietarem. Plinius ſagt, man ha: 
be ihn zuerſt Onyx genannt, und nachher Ala- 
baftrit, wenn feine &oulenr honigfarben und mit 
andern Farben gemilcht mar; doch fagen andre, 
feine Fatbe fen bleich geweſen. Man gebraudhre 
den Alaͤbaſter zu Pflaſtern, doc) zierten die Ae: 
gpptier mie auch die Araber ihre Wände damit, - 
Man gebrauchte ihn audy zu Säulen. Caryo—⸗ 
philus ©. 32. Ueberfeßung_ ©. 259. 
Marmor Alabaltrum, f. Marmor alabas- 
trites, Ä ß 
Marmor Albanum,, f. Marmor Lunenfe. 
Marmor Album, f. Marmor Parium. 
Marmor Arabıcum gehoͤret unter Die Mar 
more der Alten. Mach dem Zeugniß des Dio— 
dors übertraf er an Glanz und Weiße noch 
* | den 
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ben patiſchen Marmor. Arrian rechnet ihn un—⸗ 
ter die Waaren, welche aus Diuza einer arabi« 
ſchen Handelsſtadt ausgeführet wurden, oder wel⸗ 
che aus indianischen Orten gebracht wurden. Auuxurzg 
oder die weiße Karbe, war eine befondere Eigen- 
haft des arabifchen Marmors. Aus diefem Mar: 
mer beftand mahrfcheinlich der Thron vor Dem 
Thore von Adulis, welches eine aͤthiopiſche Stade 
am arabiſchen Meere war, welches nah Arcmus 
zugieng, worauf des Aegyptiſchen Königes Pros 
lomai Evergeris Thaten, die er in Arabien, 
Perfion, Aethiopien und in andern Jändern vers 
richtet hatte, beichrieben flanden. Denn dieſer 
Thron wurde ex pretiofo marmore albo aufs 
gerihtet._Caryophilus ©. 45: Ueberfeßung 
©. 234: 

Marmor Atracium gehöret unter die Mars 
more der Alten. - Beym Pollur heißer er, 


 @irrorn Ad, et hätte verichienene Karben, bald 


“ 


“ 


‚men hatte, die wie Die Züge auf gewäffertem 


gtruͤnlich, bald blau, bald weiß, dıe aber allemahl 
in das Schwarze ſtrahlten. Bon den acht Säu: 
len, die Zuftinian in derXirche der heil. So: 
phia feßen laſſen, ſagt Silentiarius; fie m& 
ren pralini coloris gewefen Won eben diefem 
Marmor hat Bafılius Macedo die Balilicam, 
die er zu Conſtantinopel erbauet, feßen laffen, 
ex Theffälico lapide, qui prafini elt coloris, 
Zur Zeit des Euſtachius, der unter dem Com» 
nenis im Jahr 1017 lebte, war diefer Mar— 
mor berühmt. Er hat feinen Nahmen von der 
Stadt Atrax. Caryophilus ©. g. Heberfets 
jung ©. 216. 

Marmor Augufteum, ift unter den Band» 
marmorn, die nähmlid) aus vielen anders farbi- 
gen Streifen beftchen, derjenige, welcher Strie— 


Gar 
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Camelot Taufen; wenn aber die Striemen lans 
gen theils geflochtenen, theils in einander ges 
kraͤuſelten Haaren clichen, fo hieß dieſer Mars 
mor, Marmor Tiberianum, |. ®melin finneis 
ſches Naturſhſtem des Mineralteichs, Th. L ©. 
380. Wian Hat zwey Arten von Marmor im 


Ægypto principatu Augufti er Tiberii  gefuns | 


den, die dem ophitiſchen ſeht ahnlich find, vor 
dieſem Dite ihrer Herkunft nennet man fie Mar- 


mor Augufteum et Tıberianum. ©ie find.bioß 


von dieem dadurch unterichieven, daß haec ma- 
culas dıverfo modo coliigunt, alfo durdy ihre 
Sleden: denn der auguſt iſche undatim cris- 
pum in vortice, der tıberianijche [parfum 
convolutae canıcie, Zu dem tiberianschen Mars 
mor find die Claudinae columnae in der Billa 


der Gordianer zu zahlen. Zu den Zeiten des. 


Auguftus und des Tiberius war «8 Äb.id) 
dag man die Metalle mit dem Nahmen des Hat: 
fürs benannte, mir den Marmorarıen, menn fie 
vorzüglich jchön waren, harte es gleiche Bewand⸗ 
niß. | 

Marmor Augultum wird beym Walle 
rius in der Mineragogie S. 65. der grüne ge> 
fprenfeice Marmor genennet. Er hat, mie Die 
fer Schrirrfteller fagt, verfchiedene Sieden und 
ern, Er if folglich ter vorherbefchriebene 
Marmor Augutteum et Tiberianum der Alten 
nicht. & 
Marmor Bafaltes wird der Baſalt von ver: 
ſchiedenen chriftftellern des 17ten Jahrhun⸗ 
derts, z. B. Chartleton, Kenntmann und 
dergleichen Henennet. | j 

Marmor Basphoricum ift ein Marmor ber 
Alten, den Caryophilus ©. zı. Leberfer- 


jung ©. 239. mit dem trojanifhen Marmor- 


vers 
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verbindet. Er war von weißer Farbe, und an 
dein Rande ſchwaͤrzlicht; aber es iſt ungewiß, 
° in welchem Theile Thraciens er gebrochen 
wurde. | | 
Marmor Cappadocium mar ebenfalls ein 
Marmor der Alten. Unter dem Nero murde 
in Cappadoceien Marmor gefunden, der von mei- 
Ger Farbe, aber mit dunfelrochen Adern durch— 
jtreift war, und wegen des hellen Glanzes Phen- 
‚ gites genennet wurde, wie Plinius erzählt 
. Domitian har die bedeckten Gänge, in mel 
chen er gewöhnlich Spaßieren gieng, mit diefem 
Marmor ausihhmücen lafien, wie Sueton be: 
jeugt, Aber die Grube des onnchitifhen Mar 
mors in Cappadocien bey Galatia ift unter dem 
Arcyelaus dem erfien entdeckt. Carhophilus 
S. 21. Üeberfeßung ©. 239. 
Marmor Cararienfe oder Carrarienfe ober 
Marmor von Carrara, wird der Marmor 
genennet, deflen Grundfarbe ſchwarz iſt. Go 
- fagt wenigſtens Wallerius in feiner Minera— 
logie ©. 63. f. ift ein fchwarzer Marmor, web 
- cher eingefprengte, weiße, gelbe, rothe und an 
dere Flecken, oder dergleichen. durchlaufende Adern 
beiißt. Imperati Hitt. nat. p. 770. ber Ir 
teinischen Ausgabe nenner diefen Marmor fchledt: 
bin ſchwatz, und ſagt: Carrarienfe nigrum. Ni- 
grum fcandulofum eit marmor, fed oprimum 
laevigatu, quo circa ad [capos columnarum, 
aliaque opera, in quibus non elegantiae [culp- 
turae, fed laevoris ſaltem ratio haberur, in 
ufu eilt. Coctum in candiliimam tranfic cal 
cem, ferroque collifum levirerfulphur oler. Da 
Imperati doch der Sieden dickes Marmors 
mit feiner Sylbe gedentr, fondern es fogar als 
etwas befonders anmerft, dag er den ſchoͤnſten 
wei: 
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weißen Kalf giebt, fo fcheinet biefer Marmor al: 
lerdings einfarbig ſchwarz zu ſeyn; daherihn auch 
Wallerius Sylt, min. Tom. IL p. 134. un: 
ter den einfarbigen ſchwarzen Marmorn anfühet. 
Indeſſen Eönnte ja wohl diefeer Marmor auch zu 
Catrara bisweilen gefprenfele vorgefommen fepn, 
wie es jeßt häufig der Sal iſt. 

Marmor Carystium einer der alten Mar— 
more, war keiner der ſchlechteſten von denen, die 
Griechenland aufweiſen konnte. Er wird von 
Carpſios einer cycladiſchen Inſel alſo genennet. 
Er brach unker dem euboͤiſchen Berge Ocha, das 
her nennet ihn Polli, ades Erses, lapis euboni- 
eus, und diefe ‚Gruben lasen nabe dev Marmas 
rium. ‘Der sarpftifche‘ Marmor war gruͤn; daß 
er aber nicht gänzlich grün, oder einfarbig grün, 
ſondern auf grünem runde gefleft war, ſchei— 
net aus den Wörten des Seneca deutlich zu 
ſchn: an ferax varii lapidis caryftos. Strabo 
bat den caryſtiſchen Marmor unter die Metalle 
gezaͤhlt. Es wurden aus dieſem Marmor Sau: 
len gebrochen‘, dergleichen fih der römiihe Rit— 
ter, Mamurra verfertigen ließ, wie Corne 
lius Nepos berichter. Mir dergleichen wurde 
die Billa der Gordianer aur dem präneftetitjchen 
Wege, deren Aniobl fi fib ‚auf 50 belief, und 
das Bad des Fücc ausgesierer, Folglich war 
diefer Marmor in großem Anfehen. Dan’ fehe 
auch den Sälmaſius Exercitar. Plin. p. 177.. 
der Parifer Ausaabe. Caryophilus ©. 19. Le 
berſetzung ©. 238. 

Marmor Chium, ift ebenfalls eine der Mar- 
morarten ber Alten. Die Inſel Ehios ift ſowohl 
wegen ihres Weines, als auch wegen des Mar— 
mors beruͤhmt, welcher werichiedentlich- gefärbte 
Flecken hatte; der Grund aber war piras dıagaris, 

Dec, technot. inc. IXXXIV. Tr. "Un ni- 
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niger perſpicuusque, alſo ſchwarz und durch— 
ſichtig von Farbe, obgleich ſchneckigt und wania. 
Dit eben dergleichen Marmor war die Villa fur: 
tentina des Pollii ausgezieret. Piinius be 
fchreibet dieſen Marmor eben fo, ‘wie vor ihm 
Strabo. Die Chier haben von biefem Mars 
mor Mauern aufgerichtet, melches prächtige Werk, 
womit fie gegen Sedermantı prahlten, zu dem 
ſcherzhaften Ausdrude des Marcus Cicero 
Gelegenheit gab: multo magis mirarer, ſi Ti- 
burtino lapide fecifletis. Caryophilus S. 24. 
Ueberfegung &. 237. — | 
Marmor cinereum, wird vom finne Sylt. 
nat. Xil. p, 40, n. . der venetianifche Marmor 
genenner, weil er eine graue farbe hat. 
"Marmor conchaceum, Marmor conchife- 
rum, wird ber Mufchelmarmer genennet, weil 
er gröftencheils eine gute Politur annimmt, ſich 
dadurch von dem gemeinen Kalfftein trennet, um 
dem wahren Marmor nähert, und aus einer 
Menge mehrentheils zerbrochener Mufchel » und 
Schneckenſchalen beftehet. Be; i 
Marmor Conchites s Keyzirs wurde ben 
ben Alten der Muſchelmarmor genenner.i Ca— 
ryophilus gedenfer deffelben ©. 27. Uebetſet⸗ 
zung ©. 248. unter den Marmorn der Alten 
- ausdrädlih, weil Paufanias und Pollur 
deſſelben gedenfen. Da von dem conchytiſchen 
Marmor verfepiedene Werke der Stade Megata 
zur Zierde dienten, fo wird er auch noch) in uns 
fern Tagen der megarifche Stein genermel 
Pollux giebt diefen Stein für hart aus, den 
Paufantas weich nennet, oder weicher alg ein 
— andrer Marmor alio quovis lapide mol 
ior. Dem Paufanias kann man hier glau— 
ben, weil er das megarenfifche Gebiet — 


J —— % 
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hatte. Er iſt mit Seemuſcheln vermiſcht, und 
hat davon ſeinen Nahmen. Sarabo ſetzt den 
Marmorbruch deſſelben in die Gegend bis Am⸗ 
phiala. | j = 4 
‚- , ‚Marmor. Coralliticum war eine Mormorart 
der, Alten, die aber nicht davon den Nahmen zu 
haben. fcheinet,. daß fie mit Corallen vermifcht 
‚war, ob dieſe gleich die Alten kannten; ſondern 
Caryophida o glaubt S. 21 Ueberſetzung ©. 
237., daß er von dem Fluſſe Coralio, der in 
Phrygien entſpringt, feinen. Mahmen habe. In 
dem großen Werke von den Juſchriften wer— 
den zwey Bilder der Hoffnung erwaͤhnet, welche 
--in dem von Sulla erbauten Tempel der For- 
» $unae. praeneftinae fanden, welche Bilder muth⸗ 
‚maßlich zwey Ellen hoch und nicht »höher: waren, 
„weil nach der Ausfase.ves Plenins. der corolli— 
iſche Marmor menſurae ‚non ‘ultra bina cubita 
geweſen iſt. Iſt es wahr, was Carnepilus 
muthmaßet, daß dieſet Marmor auch Sagarius 
‚lapis hieß, ſo iſt feine Fatb/ weiß geweſen, denn 
dieſen nannte man auch Arxe Ada. den weißen 
‚ Stein.- re en SE re 
„7: „;„ Marmor Corinthium. tft ebenfalls eine Mar: 
„-morart. der Alten, - Sfisdorus Hispalenſis 
befchreibt. ihn ſo, daß man. fiehet,... er'Babe ei: 
ne gelbe Farbe, gehabt, und. fen zuerſt zu Corinth 
gebrochen worden, -- Gorintbius (lapis) ſagt er, 
„‚Ammoniacae guttae fimilis «um varierate di- 
‚„verlorum colorum, Corinthi primum repertus, 
ꝓrex quo columnae, ingentes, liminaque fiunt eg 
trabes. Carnophilus ©, 9. Die Farbe def 
felben war alfo nicht Floh gelb, fondern dieß 
war nur feine. Grundſarbe, die mit undersfarbis 
gen Tiefen vermiicht mar. Der Marmorbruch 
mufle überaus mächtig fenn, weil mal, wie vor: 
| 2 lu 2 her 
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berSfioporusHispalenfis jagt, Daraus. übers 
aus große Säulen erbauen fonnte, 
| Marmor Cretaceum iſt bey den Schriftſtel⸗ 
fern eine Kalffleinart, die mit Sand und Kalt 
theilchen vermischt iſt, und fo wie Kreide gemei— 
niglich abfaͤrbt. finne *) nenner ihn Marmor 
ſectile, oder Marmor creraceum arenoſum in- 
uinans. Beym Herrn Gmerkin‘'*) heißt er ale 
red Kalkftein, und wird von: ihm folgende 
Nachricht gegeben. „Man finder ihn in Frank⸗ 
reih, Dännemarf, Siefland und Schonen, vor— 
naͤhmlich bey Herreftadt und Malmo. Er ift 
auch fo weich und locfer, daß er wie Kreide: ab- 
färbt, erhärtet aber an der freven fuft. DBetrady 
tet man ihn genau, fo beftehet er aus feinen, 
dem bloßen Auge unfihtbaren Quarz; eder Sand⸗ 
förnern, die durch Kalk zufammengefütter, find. 
Er kann zu Baufteinen gebraucht werden, 'und 
wird in Paris häufig zu diefer Arbeit gebraucht.“ 
Wallerius ***) nenner ihn Calcareus arena- 
ceus oder Calcareus particulis quafi arenaeeis, 
diltinftis; compofitus, Pierre A chaux fablo- 
neule, fandartigen Kalfftein, und nimmt-vier 
Abänderungen an, davon fih-drey auf die Ver: 
fehiedenheit der Sarben gründen: 1) albus,' der 
in Rußland, Cadix in Spanien und Aepvpten 
bricht. 2) ALlavelcens, ebenfalls in Rußland 
und Schonen, 3) cinereus, deffen Imperati 
‚und Dacofta gedenken, und 4) femi-pelluci- 
dus der zu Solfatra in Stalien bricht. Ben Ge 
bäudens:hac diefe Steinart "ihren entfchiebenen 
| wa Mut⸗ 
— eh '; Ir SE Pi a 
*) Sylt. nat. ad. XII. Tom. IH: p. 43. mt 14- ı — 
Linnéiſches Naturſyſt. des Mineralr. Ch. J. S. 494. 
”"* Syſtema mineral. Tom. I. p. 1,27, 
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Mugen, zum Kalfbrennen wird er nicht gebraucht, 
ob er gleich, wie Wallerius fagt, Kalk giebs, 
daher er auch von dem Dacofta und Impe— 
rati fehr unrichtig zu den Saxis arenariis ges 
rechnet wird. Er gehörer unter die Kalffleine. 

- Marmor Cubelicum, . cybelifcher Mars 
mor, ein Marmor.der Alten. Auf dem Berge 
Ehbelis in Phrygien, deffen Diodor gedenker, 
wurde auch Marmor gebrochen, wie aus der X. 
orfordifchen Inſchrift erhellet, welche in der 
Nachricht von den Geſchenken zur Zierde bes 
ſmyrniſchen Gymnaſii auch Kuserag Kunkrrsıras Hat. 
Das. Üüberfegt Selden durch Columnas ftria- 
jas, Reine ſi us aber durch columnas cybelio- 
as, weil ſie wie dieſer Gelehrte glaubt, auf dem 
Berge Cybelis gebrochen wurden, Caryophi⸗ 
lus ©. 21. Ueberſetzung ©. 236. 

Marmor decufiatum, Linn. XII. Tom. 
I.;p. 42: n. 8., gotbländifcher Kalkſtein, 
GÖmelin finneifches Naturſyſtem, Th. J. ©. 
398. iſt ein Kalfftein, der in Gothland gefuns 
den wird, -und bey Warnos. Er ift weiß, grob» 
ſolittricht und feinftrahlicht.: Seine Theilchen 
find fichtlich, laͤnglicht, etwas prismatiſch, ziem- 
lich platt gedruͤckt, und büfchelmeife beyfammen, 
fo wie bey dem Tophſteine. Er löfer ſich nicht 
immer, aber doch gemeiniglich in dem Scheide 
waſſer auf. Durch; die. Sublimation giebt er 
ein Rüchtiges Saugenfalz; in einem gelinden Teuer 
ſchmelzt er zu einem himmelblauen Glaſe, ober 
in einem ſtaͤrkern nicht. finne nennet ihn Mar- 
mor particulis oblongis depreſſis decuſſatoſpar- 
ſis; und in der altern Ausgabe Marmor folu- 
bile parficulis micantibus-radiantibus. In feis 
nen- Weſtgothlaͤndiſchen Meifen S. 267. deutſch 
S. 308. jagt linne: „der Kalfflein, der zu 
£ Ä Un Wars 
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Warnos zum Fluß genommen wurde, war ganz 


weiß, und hatte darin etwas beſonderes, daß er 
mit particulis longis ſparſis ſubprismaticis pro- 


cumbentibus beſtreuet war; doher der Stein der 


Geſtalt nach mit der ſchwarzen Blende, fo un: 
“ ter dem Kupfererz zu Nya Kodparberg bridt, 
übereinfommt , wiewohl feine Theilchen weiß und 


"Burhfichtia find, ! 


- 
* » 


- *Marmör de Monte Sinai ift ein Dendri⸗ 
ten Marmor; der aut dem Berge Sinai gefun 


den wird. Imperati ſagt: Hiſt. nat. Lib. 
XXIV, cap: 24. der lateiniſchen Ausgabe, daß 
"er, man möge ihn fpalten wie man nur wolle, 
mit Dendrirenfiguren bemahlr fen. Seine Grund 
“ farbe ift. weiß, zuweilen rörhlich, die Baunafigw 
ren, bie in dem gelindefien euer fogleidy vers 


ſchwinden, find ſchwarz, die Steinart iſt nicht 


kalkattig, fordern fie halt ſich im Feuet lange, 


— 


und verwandelt ſich endlich in ein Glas. Iſt die— 


ſes richtig, mie es Imperati bezeugt, ſo hat 


Sinne dieſen Dendriten einen ganz unrichtigen 


Platz angewieſen, wenn er fie unter den floren⸗ 
tiner Marmor ſetzt. | | 


Marmor Ephefium, eine alte Marmoratt, 


‘ war ber mriffefte, den man fich gebenfen Fam, 


(candidiflimi coloris,) und aus felbigem war ber 
Tempel der Diana erbauet, wie Vitrupv fagt. 


Caryophilus ©. 27. Ueberfeßung ©.: 248: 


Marmor figurstum Walk,‘ figurirter 


‘ Marmor, Marmor picturae rudimentis orna- 
“mm Wall., franz. Marbre figure, . wird von 


. 
* 
% 


NM allerius unter den Marmorarten derjeiige 
genennet, der allerley Gemaͤhlde und Schilderenen 


“führer, "Er rähfer Hierher 1. den florentiner 


u ſchen Dendriten; Marmor: - 


Marmor, der Rninen verftelle, und 2den beijt- 
Mar 


\ 
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Marmor fiffileLinn.| Schiefermermor, 
Ralffchiefer, Pappenbeimer Schiefer, fiehe 
unter Schiefer. 2 | 
Marmor fixum. heißt der Gyps, darum 
weil er eine mir Vitriolſaͤure gefärsigte Kalkerde 
iſt. S. Gyps, Th. 20. — 

Marmor Florentinum, Florentiner Mar⸗ 
mor, Florentiner Dendriten Marmor, Rui⸗ 
nen Marmor, Ruinen⸗Stein, Lapidesflorentini, 

Lapides ruderati, fr. Marbre de Florence, holl. 

„ Florentynfer Marmer, iſt ein ſchoͤner iralieni> 

ſcher Marmor, der bey Florenz bricht, und den 

nicht nur feine Härte, und die frhöne Politur, 
die er annimmt, fondern aud die Bilder, die 
durchs Schleifen hervsrfommen, auf allen Sei: 

“ ten empfehlen. Die befannten Ruinen. Steine 

kommen von Tforenz, deswegen werden auch bey 

manchen Schriftſtellern die Worte Lapides Ho- 
rentini, und Lapides ruderati fuͤr gleich geltend 
gehalten. Sonſt Hat er auch ſchoͤne Dendriten,) 
die man aber mit den eigentlichen Ruinen Steinen 
nicht verwechſeln darf, und daraus entſtehen ei— 

- nige andere Nahmen, die mir mit anzeigen wol⸗ 
Ten. In dem Muſeo Oudaanieno ©. 134. 

kommt Slorentinifcher dendritifcher Mar: 

maor vor, unter dem franzöfifchen und holländi- 
ſchen Nahmen, Marbre de Florence finement 

‘ arborif&, Florentynfer Marmer met fine boomt- 

jes und in dem Mufeo Leerfiano ©.216. Pierre 

de Florence arborif&e, Florentynfe Boomiteen. 
Die. Ruinen fo wohl als. die Dendriten 
werden erft durch das Anichleifen fichtbar. Zur 

Erklärung der befondern Figuren in dieſen und 

lag andern 


Scheuchzer Oryctegraph, Helvet. p. 28. Stobäns 
opuſc. p. 86 
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andern «Steinen, fast Shröter in feiner lito- 
graphiſchen Beichreibung von Thangelſtedt und 
Rettewiz. ©. 21. „die Biloung der Dendriten 
(es gilt auch von andern Bildern) in einem bar: 
ten Marmor kann doch nicht geſchehen, wenn 
der Stein ſchon zu feiner größten Härte ange 
wachien ift, fondern dann nur Fann Die äßende 
Seuchtigfeit einen Baum bilden, wenn die Maf: 
fe des Steins entweder noch ganz meich, oder 
doch menigftens noch nicht ganz verhärter if. 
Iſt nun diefes in der Mitte des Steins gefche: 
ben, wie z. E. bey dem Florentiner Marmor 
jo fann der Baum freylich nicht fichtbar werden, 
wo es nicht ducch das Schleifen gefchieher.‘“ 


Die Grundfarbe des Tlorentiner Marmors 

- fällt gemeiniglich in das braungelbe oder graue, 
die Figuren aber find braun, welche Abmedjfe 
lungen dem Marmor ſelbſt eim ſchoͤnes Anfehen 
geben, zumahl da er cine ganz vortrefliche Po: 
fitue annimmt. Betrachten mir diefen Marmor, 
nad) feinen Bildern, fo gehöret er unter bie 
Natur- und Steinfpiele; dem Grundſtoffe und 
innern Gehalte nach gehörer er unter den Mars 
mor, In den Kabinerten hat dieſer Marmor 
mit Recht ein großes Anfehen. Da dieſer Flo⸗ 
rentiner Marmor fehr oft alte verfallene Gebäw 
be ober rudera vorſiellet, welche oft fehr regel: 
mäßig und natürlich find,. fo heißt er aud) Rui— 
nen: Marmor. | 


Marmor, friabile, particulis crultaceis, - 
Linn. Zuſammengekuͤtteter Kalfftein von aller: 
bang Schneden, Wal. lockrer Kalfftein, Gme— 
lin, ift eine SKaltfleinart, Die gamz aus gro 
jermalmten Städen von Schalengehoͤuſen beſte— 
het, welche ſo locker unter ſich iuſammenhaͤngen 
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baß man den Stein jwifchen den Fingern zerrei⸗ 
ben fann. | 


Marmor fruftulis lapidis calcarei con- 
crertum Waller. Breccia marmorea Wall, 
Saxum petrofum, frultulis calcareis cretacea 
aut calcarea terra conglutinatis Wall. Sa- 
xum conitans fragmentis lapidis calcarci, 
calce conglutinaris Cron. franz. Breccia, 
Breche, von Kalkſtein zufammengefütfeter Mar- 
mor, Breccia, ift eine Kafffleinart, oder ein 
Marmor mo Kalfftein in Kalfftein liegt. Naͤhm— 
lich im Kalffteine liegen Fleinere oder größere 
runde, oder fonft verichiedene gefärbte Kalkſtein— 
chen, mie in einer Mutter, die zufammen ein 
Ganzes ausmachen. Mehrentheils ift diefe Stein: 
att fo hart, daß fie fich fhleifen läßt, und das 
ber gehörer ihre auch ein Pla& unter den Mars 
morn; ihren Beſtandtheilen nach aber gehöret fie 
unter die zuſammengeſetzten Steine oder unter 
die fo genannten Saxa. Die Politur, die diefe 
Steinart annimmt, ift ſehr fhön, und ba die 
einliegenden fleinern Steine verfchiedene Karben, 
‚amd allemal eine andre Farbe haben, als der 
Kalfftein, darin fie liegen, fo wird der Stein 
dadurch zugleich dem Auge angenehm.- Man fin: 
der diefe Steinart in Italien, Gorhland und 
Sranfreih. In Gefchieben hat Schröter der: 
gleichen bey Thangelfiedt gefunden, wo auf ew 
nem meißgrauen Grunde, braune, bläuliche, gel: 
be, ocherfarbige u. d. gl. Steinchen liegen. Daß 
Die einliegenden Steinchen älter find, als die 
Mutter darin fie liegen, oder daß dieſe Stein: 
hen fchon Steinden waren, da die Mutter noch 
Erde, oder menigftens eine weiche Muffe war, 
bedarf feines Beweiſes. 


Uus Mar- 


682 Marnior, 


Marmor Gabinium, f. Marmor Lunenſe. 

Marmor Gallicum.: Unter die Marmore 
der Alten gehören auch die aus Gallien, von de: 
nen wir aber in den Schriftſtellern Kberaus we 
nige Machrichten finden. allien hatte gar fei- 
nen Mangel am Marmorbroͤchen, aber da diefer 
Marmer ron den Roͤmern nicht geachtet wurde, 
fo haben ihn die Schrifrfteller faſt gänzlich über: 
gangen. Doc zu den Zeiten des Suftinians 
war der celtifche Marmor in großem Werthe, 
entweder, weil er damahls als etwas neue 
gefunden, murde, oder weil fihon lanae foftbarere 
Arten bed Marmors mangelten. Er mar fchmarj 
mit weißen Adern durcjftreift, wie Silentia— 
rius ſagt. Caryophilus S. 48. Ueberſet⸗ 
zung S. 289. 
Marmor granis globoſis cruſtatis con- 
‚ fertifimis Linn: Marmor Hammitis Linn. 
vol beym Sinne der Nogenftein, ſ. Rogen 

ein 

Marmor Hifpellatus, ſ. Marmor Lunenke. 

Marmor, beffifcher, wird vom Walle 
rius ber Denpriten Marmor genennet. Er mei: 
net die befannten Dendriten von Pappenheim 
und Solenhofen, die auf einem feſten Kalkſteine 
liegen, ber fich poliren läßt, aber wegen feiner 
fhlechten Farbe nicht als Marmor bearbeitet 
wird. 

Marmar Hierapoliticum, fieße Marmor 
icyrium. 

Marmor Hierofolymitanum, . Marmor 
tyrium. 
Marmor Hymetticum, Symettifcher Mar: 
"mor, eine Marmorart der Alten. Attica war 
nicht allein wegen der Goldminern berühmt, die 
auf dem Monte — brachen, ſondern auch 

wegen 


f 


to und Penteleufi. Strabo fagt prope urbem 
% (Achenas) marmor Hymetticum pulcherrimum 
efftoditur, ut et Pentelicum. Diefe Berge la: 
gen to nahe ben Athen, daß man fie aus der ers 
h ften Stadtmauer Sehen konnte. Zu Eenophons 
© ‚Zeiten wurde Marmor Hymetticum fo hoch 
Mb geſchaͤtzt, daß man aus felbtgem Tempel bauete, 
Altäre und Görterbilder machte, nicht ſowohl 
in Athen allein, fondern auch in ganz Öricchen- 
land, ja man. serführte denjelben fogar in frem⸗ 
de. Laͤnder. Die MRömer machten aus dem: 
felben Säulen, die unter dem Redner $u- 
„eius Eraffus nach Rom aebradht wurden, der 
fie im Vorhofe feines fofibaren Haufes, das 
er geerbr harte, aufftellte. | z 
‘+  - Marmor Jaffenfe. war-ein Marmor der Al: 
"ten. Er hatte ſchiele Streifen von Blurfarbe, 
die mit. einem blaffen Weiß durchftreift waren, mie 
Paulus Silentiarıug verſichert. Es fcheis 
net als wenn er felbft in Jaßo, welches eine ca, 
riſche Inſel iſt, märe gebrochen worden; ‚und eg 
At daher zu dem Jaßenſiſchen Marmor der 2:9, 
Karwis lapis carius, der cartfche Marmor zu 
rechnen , weil auch die Belchreibung von beyden 
Marmorn übereinfommt. Caryophilus ©. 26. 
Ueberſetzung S 247. f. 
| Marmor. Lacedaemonium wird ber Mar- 
mor genennet, der grüngefprenfelt if. Er wird 
mit Flecken und Adern von verfchiedenen Farben 
gefunden. : Im Koblmordifchen Marmorbuche in 
Oſterahllen, findet man ihn mit. weißen, grauen - 
und gelben Flecken ober Adern; linné Syit. nat. 
ed. XII. Tom. III. p. 40. n. A... Woallerius 
Mineral. ©. 65. n. 7. Wallerius meinet, 
daß dies der Marmor fey, den man Marmor 
a | | au- 
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 augufteum ober. Marmior tiberianum ‚nenne. 
Wenn man aber die Befchreibung, fonderlich der 
Alten damit vergfeicht, fo muß man bem wider 
fprehen, f. Marmor- Augufteum. | 

» Marmor. Lesbium gehöret unter die Mar: 
mote der Alten. Er mar von meifer Tarbe ob 
er gleich etwas mehr in das bräunliche fiel, und 


noch weißer als der "Thafifche mie Plinius 
verfichert, Diefes Marmors wird auf einer al: 
ten römifchen Aufichrift ben: dem berühmten 
Alerander Caponius gedacht, ſ. Carpophir 


lus ©. 26. Ueberſetzung ©. 245. Eben dar—⸗ 
um, weil diefer Marmor in das Bräunliche ficl, 
wird beym Sinne und MWallerius der braun 
gefprengte Marınor, Marmor Lesbium genennet, 
von dem Wallerius im der Mineralogie S. 
64 fügt, daß er mie rothen, grauen, fehmarzen, 


und andern Flecken und Adern. gefunden werde. 


* 


Marmor Luculleum, ſ. das folg. 

Marmor Lucullum, luculliſcher Mar: 
mor, eine Marmorart der Alten. Er iſt das 
Atrum oder kohlſchwarz, welches die fehöne Bild: 
fäufe des Seneca, da er vorgeftelle ift, wie et 
im Bade ftirbe, bemweifet, die nach ber. Meinung 
aller Renner der Alterthuͤmer aus Tucullifchem 
Marmor gemacht ift, und fonft zu Nom in der 
prächtigen Billa des Fürften von Borgheſe 
aufbebalten wurde. Diefer Marmor ift von dem 
Conſul $ucio Sucullo nah Rom gebracht wor; 
den, der fih am meiften daran eradßte, und 
von ihm hat er feinen Mahmen, wie Plinius 


fast, nomen Lucullo marmoris dedi. Bon 


biefem Marmor hatte M. Staurus 360 Saͤu⸗ 
len, davon eine jede 42: Fuß hatte, welche in 
dem Vorhofe feines Haufes fanden, Er wurde 
gebrochen in Nili Inlula, und alfo in u 

| an 
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Man hat noch heut zu Tage die Gewohnheit 
den ſchwarzen Marmor, Marmor Lucullum oder 
‚Luculleum zu nennen; ja ‚einige belegen damit. 
den Probierftein. * A 
Aarmor Lunenſe, bey; dieſem Nahmen will 
ich die italieniſchen Matmore, in ſo fern ſie zu 
den Marmorn ber Alten gehören, und pen Al— 
ten bekannt waren, zufammen nehmen. Es ge 
- hörer. hierher, Marmor Lunenfe, Marmor Pifa- 
num; Marmor Tiburfinum, Marmor Gabi- 
nium und Marmor gbanum,, ſ. Caryopbilus 
©. 46. Ueberfehung ©: 286... |. ua 
Zuerfi fommt alſo der Lunenſiſche Mar: 
mor, welcher anf den Mondbergen. in, trurien 
gebrochen murbe,, Cs. wurden in diefem. Bruche 
‚ wälße und ‚vielfarbige Steine gefunden, von, ci- 
ner. Mer, die ins Himmelblaue fält, wie, Stra 
 bo:fagr. - Er warin fo großer Menge und Giro: 
fen amutreffen daß au daſelbſt Säulen und 
ſehr große Tofeln, die aus sinem einzigen Stüt- 
fe beftanden, zu ben portrefflihen Werken ber 
Bautunfb‘ gehrauibt + mweden;,, mit welcher man 
+ Rom undnandre Staͤdte verſchoͤnerte. In den 
algen Inſchtiften wird. ‚der, Marmorum Lunen- 
Sum gedacht. 7 Man hat ſich fait zu allen; Zeis 
ten dieſes Marmors bediengt, {p- ie er noch ietzt 
im Gebrauche iſt. Iupenal nennet ihn, Li- 
guſtiea Saxa. Nr 
1. Mila eine Stadt zwiſchen Arnus und Aeſa⸗ 
ris, bluͤhete vor Zeiten‘; umd war auch zu ben _ 
Zeiten des Strabo nicht beruͤhmt ob ferti- 
ũtatem, lapieidinas, et, materiam navalem.. .; 
Es find da auch zwey Marmorbruͤche nicht 
zu übergehen, deren ih ‚die Römer bedignten, 
‚ehe fie: Griechenland und Afien befiegt, ‚hatten, 
von: woher. ditfe Verſchwendung und ‚Die Reich⸗ 


thumer 
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thämer zu ihnen kamen; nähmlich Ber tibutti- 
niſche und gabinifche, welcher auch #se, ru- 
brum, genanut wurde. Man brab aus den ti- 
burtinifchen Brüden Steine, von melden Pal— 
“ Täfte, und andre Gebäude zu Rom aufgerichtet 
‘wurden, wie Strabo beridtet. Von dem ti: 
burtiniſchen Marmore redet Vitruv und Saar: 
_ ufferunt et. ab oneribus er a tempeftaribus in- 
jurias, fed ab igne non poflunr efle tuta, fimul- 
“que, ur funt ab eo tacta, difhliunt er difhpan- 
‘ur. Mit weniger bediente man fich des geht: 
niihen Marmors zu Gebaͤuden. Gadii liegt auf 
dem präneftinifchen‘ Wege. " 
Bon den albanifchen Marmorbruͤchen bat 
Vitruv zuerſt "Meldung gethan, "daß beren 
Steine in opere facillime tractantur, er-ffint 
in locis tectis, ſuſtinent laborem, fin gutem 
in apertis gelicidiis er pruini$ friantur et dıf- 
“ folvuntur. An der freyen Luft pflegren fie oft. 
zu verwittern, Daher albana: :columnae: beym 
Bueton. en PR 
Marmor Lybicum;' f. Marmot Numidicum. 
Marmor Lychneum), : f.. Marmor‘ Parium. 
'" = " Marmor Lydiun, Woifcher Marmor, 
eine Marmorart der Alten. Die Alten hatten 
zweyerley Marmor j'denen fie den Nahmen Ly- 
—dium goben. Der eine war roch und mit biei: 
„her, Sarbe vermiſcht. Deflen gedenfer bloß Pau 
Aus Stiertiariug, er quascungue Lydius 
anfractus palidumi'-rubenti .commixtum’ forem 
“ volvehs. Non dem andern ludiſchen Steine har 
mon zwey alte und vortreffliche Denfmähter in 
Cadpitolio, davon das eine ein Paar Loͤwen, um 
das andere ein Paar Bilder von geſangenen Koͤ— 
sugenvörftelle, welche ElemensXH. aus der Ville 
Coaͤſſorum im Jahr 1719 in das Tapitolium brin: 
gen 
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gen laſſen. Sie ſind ex Batthio lapide, wie 
Boißard angemerkthat, verfertizet. Plinius 
hat, ihn Lapidem Bafanitem Baranluw ab 
explorando genannt, denn durch fein Unreiben 
wird das Bold erforſcht. Sehr ſchoͤne Tafeln 
von dieſem Marmor find in der prächtigen Villa 
Borähefe zu fehen. Caryophilus ©. 29. 
Ueberſetzung ©. 244. Mod in unfern Tagen 
wird der Probierfcein, auf dem man Gold und 
Silber prüfe Lapis Lydius genennet, der aber 
fein Kalkſtein if. 

Marmor Lygdinum, f. Marmor —* 

Marmor: maculatum Linn, Marmor ma- 
‚eulolum Wall. heißen die gefprenfelren Marmore, 
die naͤhmlich in ihrer Grundfarbe andersfarbige 
dFlecken oder Adern eingemiſcht haben. Wal— 
lerius) bar acht Abänderungen, den weißen, 
album, ſchwarzen nigrum, gelben, flavum, ro: 
then, rabrıim 5 braunen , lividum, drauen, 'ci- 
nereüm ,!" srängn viride, und ftreifendrrigen 

> ) 

ftrarofürh ; inne‘) hingegen hat nur fünf Ab⸗ 
änderungen, album, nigrum, huteum, purpu- 
raſcens, und viride,, 


| Marmor margaceum Linn. ſ. Märgel, 
‚oben, ©. 323. 
Marmor mamiridicum, wird unter den. ges 
Iprenkelten Marmorn derjenige genennet, welcher 
ſchwarie Sieden hat. | 
Märmor Melium, eine Marmorart ber Als 
ten. X ylander fagt, diefer Marmor werde 
in Acynthimonte gegraben und 9 gelb. Ca— 
| — S. 20. 
J Mar- 
.) Mineralogie .@: 6. | 
**Syft. nat. ed. XI. Tom, IU. p. 40: 
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Marmor- Memphites et Elephantineum 
Marmere der Alten. Bey Mempyhis gedenket 
Herodot eines Berges in quo lapidicinae [unr, 
ob er gleich die Geftalt und die Farbe des Mar; 


mors nicht hat. Caryophilus ©. 4ı. 


Spatb. 


‘ Marmor metallicum, W allerius, fiehe 


Marmor moloflium, eine Marmorart ber 
Alten. Er wurde in der landſchaft Epitus ge: 
funden, und «eresris genannt. Daß er buntfar: 
big und zu Säulen gejchieft geweſen, erhellet 


aus . folgenden Worten des Gilentiarius: 
1 Nunquam tales columnas intra Epiri fines va- 
riegatis diftinctas floribus quisquàm excidir. 


» Marmor mylaflenfe, eine Marmorart der 


Ä Alten. Mopiafla war nah Strabo eine der 


merkwuͤtdigſten cariſchen Städte am mittelländis 
ſchen Meer. Es hatte einen Berg, in welchem 
ein Bruch von weißem Marmor mar, ejus ver- 


„. Hei imminet mons, unde albus lapis Pulcher- 
» Timns, abunde excinditur. Carhodihi lus S. 


26. Ueberſetzung S. 246. 
Marmor nigrum menſarium wird von ei⸗ 


‚nigen der Tafelfhiefer genenner. Daf ibm ber 


Mafme eines Marmors in feiner Ruͤckſicht ge 


‚.böre, ift daher deutlich, weil der" Schiefer feine 


i 1. 


ne von 


talfartine Theile har, f. Tafelfchiefer und 
—— er. 


Marmor nititum, glänzender Marmoͤr, 
wird der eigentliche Marmor genennet, ihn das 
—J— gemeinen Koͤlkſtein zu unterſchei⸗— 

den. Ein Naͤhme, der nur vorzuͤglich von fols 
chen gebraucht wird, melche das Wort Marmor 
im allgemeinen und weitläufigen Verſtande von 
einer jeden — gebrauchen. 


"Mar- 
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Marmor nobile, edler Marmor, heißt 
beym Sinne der eigentliche Marmor, aus eben 
dem Grunde, warum er vorher Marmor niti- 


-dum bief. Ä 


Marmor Numidicum, oder Lybicum eine 
Marmorart der Alten. In Africa, welches bie 
Griechen Indien nannten, follen, wie bie Alten 
geglaubt haben, Feine Metalle, weder Gold noch 
Silber noch irgend ein Er; gefunden werben, 


‚aber Marmor. Plinius fort daher; nec prae- 


ter marmoris mnumidici, ferarum proventum 
aliud infigne product. Solin nennet ihn 
eximium marmor, baber die Kaifer ben numi- 
bilden Völkern niemahls Erlaubniß gaben, daß 
fie zu ihrem Gebrauche Marmor drehen und 
berarbeiten durften, Unter den Roͤmern war 
M. Sepidus der erfte, der in jeinem Haufe aus 
diefem Marmor Limina ſetzte. Nachher bebiens 
ten ſich die Roͤmer deffelben zu Saͤulen, wie 
aus dem JZuvenal und dem Horaz deutlich) 
iſt. Vor andern war berühmt folida columna 
prope viginti pedum lapidis Numidici, welche 


das römiihe Volk dem ©. Julius Caͤſar mit 


ber Ueberfchrift Parenti Patriae aufrichtere, Auch 
die Bild wurden mit numidischen Säulen aus— 
geziert, wie bie Billa der Gordianer, in melcher 
8 derſelben waren. Sie wurden auch bey den 

riechen geſchaͤtzt, denn nah dem Pauſanias 
war in dem Tempel der Juno und des Jovis 
Danellenli ein Sehtnlah, auf welchem columnae 
centum Iybicis lapicidinis ſtandia; ja es mwur- 
den auch zu den Zeiten des Seneca ungeheure 
Säulen nah Mom geführer, Die aus Porphyr 
und numidifchen Marmor befanden. Der 
numidifche Marmor wurde endlich auch zum Pfla: 


ftern gebraucht, wie Varro verfiher Seiner 
dec. iechnol.Enc.LXXXIV.ch. Kr Farbe 
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Sarbenachmar er fleckig, nähtmlich gelb mit purpur: 
farbenen Sieden befprengt. Paulus Silentiw 
rius fagt, feine Sarbe fen Safran : und gofdfarbig 
gemwefen. Sarnophilus ©. 43. Ueberf. ©. 281. 
Den Nahmen Marmor numidicum braucht 
man noch in unfern Tagen, aber nicht mehr in 
der Bedeutung der Alten, und auch nicht mehr 
von der Tarbe, davon ihn die Alten benennet 
hatten. Wallerius *) nenner diefen Mahmen 
zuförderft unter feinen einfarbigen Marmern, 
und belegt damit den dunfelbraunen Marmer; 
aber er bedienet fich diefes Nahmens aud bey 
feinen gefprenfelten Marmorn, und nennet den 
grau gefprenfelten Marmor, der gelbe Flecke hat, 
Marmer numidicum. $inne fchreibt ftart Nu- 
midicum, Numidium, und meinet den rothen 
Marmor **), Marmor rufum; doch will Carne: 
philus am angeführten Drte ©. 45. bemerkt 
haben, daß rubens fafrangelb heife, nur ſtim— 
men die alten Schriftftellee darin überein,. daß 
dieſer Marmor nicht einfarbig, wie es Linné 
angiebt, fondern gefledt geweſen fen. 
MarmorNumidium, f.Marmor Numidicum. 
Marmor Obfidianum, eine Marmorart der 
Alten, von dem aber die Schriftſteller weiter 
nichts jagen, als daß ihn Obſidius in Aethio— 
pien erfunden, und daß er eine überaus fchmars 
je Sarbe habe, nigerrimi coloris. Caryophi⸗ 
lus ©. 39. | 
Marmor Onychites, ebenfalls eine Mars 
morart der Wen. Die Grube deffelben it un 
ter dem Archelaus in Kappodocien bey Gala 
tia gefunden worden. Caryophilus ©. 23. 
Der 
*) Mineraleg. ©. 63.n. 5. ©. 64. U: 6. 


) Syft. nat. ed. XII. P. Ul. p. ge. n. E. 
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Verſchiedene Schriftftellee glauben, Marmor 
onychites fey ein Alabafter geweſen, Plinius 
nennet denjelben einigemahl, aber es ſcheinet, 
als wenn er feinen Alabaſter, ſondern einen wah— 
ıen Marmor verſtehe, weil an denjenigen Orten, 
die Plinius nennet, die ſchoͤnſten Marmore 
gebrochen wurden. *) 

WMarmor Ophites, eine Marmorart der Als 
ten. Des ophirifchen Marmors, daß er ben 
Slefen der Schlangen aͤhnlich fey, wovon er 
auch feinen Nahmen erhalten hat, gedenket Pa— 
pinius Statius und Martial bey Öelegens 
heit des Bades Etrusci, welches damit ausge 
ſchmuͤckt mar. Zu den Zeiten bes Plinius wur: 
den nur Eleine Säulen von ophitifhem Marmor 
zu Nom gefunden. Man hatte dreyerlen Arten 
deſſelben, molle candidum, nigricans durum, 
et cinereum, melchen die Griechen daher Te- 

phriam nannten. Aus dem Ophite albo wur— 
den Arzneymoͤrſer gemacht. Carnophilus S. 
39. Ueberſetzung S. 273. 

Marmor panache wird im Sranzöfifchen ber 
gefprenfte Marmor genennet, ber nähmlich außer: 
feiner Grundfarbe andersfarbige Flecken oder 
Adern hat. 

Marmor Parium, eine Marmorart bet Als 
ten. Sn Parus, meldes, wie Dioscoribes 
fagt, die hoͤchſte Inſel iſt, und zwar auf dem 
Derge Marpeſus brach eine Art Marmor, mel: 
he befonders, wie Strabo berichtet, den Bild: 
hauern fehr dienlih war. Seine Weiße war fo 
ausnehmend, daß tie alten Dichter, wenn fie 
etwas, das vorzüglich meiß war, als die Haut 

SER eines 
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eines Maͤdchens, die Zähne, fie dieſelben mic 
dem parifchen Marmor verglichen. - Zu den Zei— 
ten des Auguſts wurde der parifche Marmor 
dergeftalt gefhäßt, daß er fih uud von demiel- 
ben ein Maufoleum aufrichten ließ, welchem 
Benfpiel Hadrian folgte, der fid, von dieſem 
Marmor ein Grabmahl aufrichten ließ, auf wels 
ches ſehr viele Bilder von eben diefem Steine 
gelegt wurden. Er wurde fogar aud) bey den 
barbariſchen Völkern nicht gering gefhäßt. Aus 
diefem Steine hat, nad) dem Siege bey Mara» 
thon über die Perfer, der berühmte Bildhauer 
Phbidias, das Bild der Nemeſis verferriger. 
Die Perfer ‚harten auch aus feinem andern als 
ex albo lapide auf dem Gipfel ‚des Berges 
Twmoli, welcher vor Sarbis liege, Speculam exe- 
dram verfertiget. Die älteften berühmten Bilde 
bauer haben bloß weißen Marmor’ aus der In» 
fel Paros bearbeitet, weil nah Plinius Zeug- 
niß der geflecfte nicpt geachtet wurde. Die weiße 
Farbe gefiel aber den Alten vorzüglich wohl, weil 
fie glaubten, fie ſchickte fid) fuͤr die Goͤtter am 
beften., Man barf fi) nach dieſen Umſtaͤnden 
nicht wundern, warum die griechifchen und la= 
teiniichen Dichter das was weiß if, marmo- 
reum genennet haben. — Der pariiche Marmor 
wurde fonft auch Ayzsıos, fo wie Lygdinum ge⸗ 
genannt, welche Nahmen verſchieden erklaͤrt wer⸗ 
den. Caryophilus S. 10. Ueberſetzung S. 
218. Marmor parium wird noch in unſern Ta⸗ 
gen ‚der weiße Marmor genenner, wie aus dem 
tinne ©. go. Wallerius ©. 61. und meh: 

reren deutlich iſt. | 
Marmor Pentelicum, pentelifcher Mar: 
‚mor, eine Marmorart der Alten. Achen harte 
befonders zwey berügmte Berge, Mons hymer- 
. wis 
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tus (f. Marmor Hymericum) und Mons Pen- 
teleufis; Penteleuſes ift daher der andre Berg 
in Attifa, wo Stemnbrüche waren. ByzasMa— 
rius hat daraus Dachfieine geihnitten, und 
damit den Tempel des Jovis Olympii gedeckt. 
Der ASer wor ober des Marmoris pentelici 
gedenter zu allererſt Nefchines. Theophraftuß 
rechner die dafigen Steinbrüce unter die- vor: 
trefflichffen. Der Marmor pentelicum mar: bey 
‚ den Griechen in einem fo hoben Werthe, daß 
Scopas Parius, ein großer Künftler und 
Bildhauer in Griechenland, und Praritelesg, 
daraus. jehr viele Bilder follen gemacht haben, 
Diefer Marmor war fehr aut Bildfäulen daraus 
zu hauen, und. die Tempel auszutaͤfeln, mie 
man diejes aus Befchreibung der Öffentlichen Ges 
bäude, die Pauſanias auf feiner Reife in 
Griechenland in Augenſchein nahm, erfehen kann. 
Auch muß man fid) dieies Marmors zu Säulen 
ſtark bedienet haben. Athenäus erzählt, dag 
die, goldne Bildfäule des Phrynes zu Delphis, 
die Prariteles gemacht, auf einer Säule von , 
penteliſchem Marmor geftanden habe. Domi: 
tian hat den Tempel des Jovis capirolini mit 
Säulen. von diefem Marmor ausgezierr, und 
damit, meil er oft -ausgebrannt ift, angefüllet 
‚und miederum eingemweihet. Lueian und Pau— 
ſanias ſagen, daß. diefer Marmor weiß gewe— 
fen jen. Caryophilus S. 5. Utberſetzung 
S. 209. 
Marmor Phellenſe, ebenfalls eine Marmot⸗ 
art der Akten. Er gehörer unter Die artiichen 
Marmore, von welchen Der eine furk vorher bes 
ſchrieben tft, er war aber nicht fonderiich ber 
röhmt. Garnophilus S. 6. f. 
Murmor pifanum, f. Marmor Lunenfe. 
" Er 3 Mar» 
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Märmor'porinum, eine Marmorart der Al: 
ten. An Farbe und Sefligkeit fam er dem part: 
chen Marmor (ſ. Marmor Parium ) ſehr gleidy, 
an Seichtigfeit aber dem Tophitein, wovon er 
audı nach Thophraſt und Plinius den Nah— 
men eryalten hat. Die Alten nennten diejenigen 
Dinge, die aus porinifchem Marmor gemacht 
wurden, warn. Daher watırog LsiAmvog fimulacrum 
Sileni ex porino marmore; aus weldyem der 
berühmte Tempel des Delphilchen Apolls erbauet 
mar, wie Herodot berichtet. Die Wände des 
nach Dorijcher Art gebauten Tempels des Jovis 
Dlympit waren auch ex porino lapide iltius re- 
gionis erbauet, Karyophilus ©, 23, Ueber: 
jeßung ©, 241. f. s 

Marmor Porta fanta heißt beym Walle: 
rius Mineralogie S. 64. n.3. der gelbgefprenfel- 
te Marmor. Vorher da mie ben der Belchreis 
bung des Marmors aus Herrn Gerber die als 

‚ten italiänifshen Marmorarten auszeichneten, ha— 
ben wir andre, und wie ich glaube, zuverläßigere 
Nachrichten von diefer Marmorart erhalten, die 
darum Porta ſanta heißt, weil diefer Marmor zur 
age (anta in der Petersfirche gebraucht wor» 
en iſt. | 

Marmor Rhodium, eine Marmorart der Al- 
ten. Er war mit goldfarbigen Tropfen befprengt, 
wie Lyſimachus beym Plinius fagt, und hats 

‚te feinen Mahmen von der berühmten Stadt 
Rhodus, die auf dem üftlihen Vorgebirge lag, 
Caryophilus ©. zı. Ueberſetzung S. 238. 

Marmor rude heißt bey inne der Förnige 
oder fchimmernde Kalfftein. Nach Wallerius 
Mineralogie ©: 53. zeigte Marmor rude den. 
Kalkſtein überhaupt oder den gewöhnlichen Kalf: 


fein an, 
Mar- 


— 
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Marmor ſchiſtoſum, Linn. Marmor par- 
riculis impalpabilibus, nigrum fcriptura alba 
Linn. ſchwarzer Kaltftein, ſchwarzer Marmor 
mit meißer Schrift. Man findet ihn in Scho— 
nen bey Tomarr, und auf dem Moßelberge bey 
Afchford und Saitertoul in Derbyſhire. Er fpal: 
tet ſich nach einer Horizontallinie in dicke Plat— 
ten, und Sinne ſchließt daraus, er fen fichtbars 
lich aus dem Schiefer entflanden. Dadurch, 
und durch fein feineres Korn, fcheinet ihn fin: 
ne von andern ſchwarzen Marmorn zu unfer 
fheiden. Zumeilen ift er fehr hart, bald aber 
auch ziemlich meih, und dann gemeiniglich voll 
Berfteinerungen. Er ift bis 50 Ellen und darü- 
ber mächtig, und enthält zuweilen Tieren oder 
Trümmer von ſchwarzem Feuerſteine. Seine 
Karbe hat er von einem beygemijchten Erbharze, 
daher hat er einen flarfen Geruch, menn man 
ihn reibt, und. brennet fich im feuer zu einem 
weißen Kalfe, wozu er vornähmlich gebraucht 
wird. Man benußt zumeilen auch den rohen 
Stein zu Grahmählern und Pfloftern, auch zu 
Probierfteinen. Zu der letztern Abficht aber taugt 
er nicht, meil er vom-Scheidewafler angegriffen 
wird, Man verarbeitet ihn wohl and), wenn er 
bart genug iſt, wie Marmor. Gmelin finneis 
ſches Naturſyſt. des Mineralr. Th. I. ©. 357. f. 
Das find die fogenannten Gothländifchen Flieſen, 
die den Siebhabern von Verſteinerungen fo viele 
ſchaͤtzbare Körper, fonderlih von Orthoceratiten 


und fituiten fchenfen. Dieſe werden fonft auch) 


der Schneideftein genennet. 

Marmor Scyrium gehöret unter die Mar: 
more der Alten. Daf den Nömern der Scyris 
ſche, Deucalifche und Sierapolitifche Mar: 


mor, der mit verfchiedenen Farben gezieret war, 
X nd 


24 u 
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und womit ſie die oͤffentlichen und Privatge⸗ 
baͤude verfchönerten, fehe angenehm geweſen war, 
bezeugt Strabo, ingleihen daß fie ihn. häufig 
zu Zofeln und ftarfen Säulen gebtaucht haben. 
Auch in den fpätern Zeiten des Griechifchen 
Reichs, war der Hierapolitifche Marmor im 
Gebrauch. Scyrus mar eine von den. cyeladis 
ſchen Inſeln, und ſtimmt mit einem arabifchen 
Wort überein, Bas Fels bedeute. Gary 
philus ©. 24. Veberfeßung ©. 242. 

Marmor lectile, f. Marmor creraceum. 

Marmor Setavitianum wird beym Edfab 
pinus der gelbe Marmor genennet, wenn e 
einfarbig if. Man nennet ihn auch Phengites, 
welches Wort Agricola gebrauchte. Diefes 
Wort aber gebrauchten die Alten von einem 
weißen Marmor zum Beweiſe, daß man nad 

‚ und nah von dein Wortgebrauch ber Alten 
merklich abgewichen ift, und das iſt die Lirfache, 
warum uns jetzt die Alten fo unverſtaͤndlich find. 

Marmor ferpentinum wicrd von unſern 
Vorfahren der Serpentinſtein genennet; nicht 
als wenn er ein wahrer Dlarmer waͤre und aus 
Falfartıgen Theilen befiände; ſondern meil bey 
ihnen alles Marmor hieß, was nur einige Härte 
hatte, und ſich polieren ließ, ſ. Serpentinftein. 

Marmor fplendidum wird der Ölanzmar: 
mor, roegen feiner glänzenden Theilchen genennet. 
| Marmor ftolpenfe wird vom Kenntmann 
der Balalt von Stolpen genennet. 

Marmor Stratarium wird ven Sinn& de 
gemeine dichte grobe Kalkſtein genenner, fiehe 
Kaffitein. — 

Marmor Syracufum eine Marmosart der 
Alten. Die gelehrteſten Männer glauben, daß 
bie ſyracuſaniſchen Steinbruͤche, ſtatt —— 

ng⸗ 
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fängniffes aedient haben, wie aus dem Thucis 
Dides, und befonders aus dem Lucian erheller. 
Vielleicht waren fie erfi Steinbruͤche, und wur—⸗ 
‚ven nachher in Cefananiffe verwandelt. Diefe 
Steinbrüdye fuͤhret XRenophones Colopho:- 
nius beym Drigenes an, worin man, wie er 
fagt, Geftalten yon Fiſchen und Meerfälbern ge: 
funden hat. Caryopbilus S. 28. Leberjets 
jung ©. 220. f. 

Marmor Synnaticum oder Docimenum ei- 
ze Marmorart der Alten. Diefer Marmor fehreis 
ber fih von Dokimenum einer Stade in Phrys 
gien her, wie Eudemon bezeugt, aus welchem 
Steinbruche anfangs nur fehr Fleine Stuͤcke, aber 
wegen der großen Derichwentung, melde die, 
Mömer zu den Zeiten des Strabo ausübten, 
große Säulen von feſten Steinen gebrschen wur: 
ben. Man fhäste die Schönheit diefes Mar: 
mors fo hoch, daß fie Feine Unkoſten fparten, 
ungeheure Säulen davon uͤbers Meer kommen 
zu laſſen. Die Baſilica Pauli mit phrygiſchen 
Säulen, welche Plinius unter die vortrefflic) 
fien Gebäude zaͤhlet, war bewundernswuͤrdig. 
In der Billa Dräneftina befanden fih so Gäu: 
“fen von Synnotiſchem Marmor. Der Tempel 
der Juno und des Joris Panellenii, prangte mit 
120 Säulen von phrygiſchem Marmor, und aus 
eben dieſem Steine waren die Wände und Gän- 
- ge aufgeführee. Der Dokimeniſche Marmor 
fieng fhon an unter dem Auguſt den Nahmen 
Phrygium zu erhaften, deffen ſich verfchtedene 
lateiniſche und griechiſche Schriftfteller bedienten. 
Diefer Marmor war weiß, doch war er mit 
purpusfarbenen Flecken eder Adern bezeichnet, 
denn Claudian ſagt: Purpureis cedant cui 
Syansda venis; beym Prudentius Tiefer man 

Xx 5 Ma- 
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Maculola Synnas, und Pappianus Status 
fagt, ubi marmore picto candida purpureo 
diftinguitur area gyro. Hier glaubt Carno 
philus daf purpureus pyrus fo viel als eyför— 
mige Siguren oder Eleine Kreife bedeute. Paus 
lus Silentiarius beichreiber dieſen Marmor 
folnender Geftalt: Et Phrygiam varıegari mar- 
moris cervicem incidir, illam-quidem aſpectu 
rofaceum colorem albo aöre permixtum refe- 
rentem, hanc vero-purpureo fimul, ac argen- 
teo flore [uaviter corufcantem. — Karyophi- 
— lus ©. 15. Üeberfeßung ©. 225. 
Marmor Taenarium ebenfallg eine Mars 
morart der Alten. ' Er wurde zu Tänarud einem 
Borgebirge zu Safonien gebrochen, Er war von 
aroßem Werthe, wie Strabo ſagt, und nad 
Plinius war feine Sarbe ſchwarz, und die 
Säulen vom tänariihen Marmor waren ju ben 
zeiten bes Tibulti fehr berühmt, | 
Es wurde noch eine andere Art von Mars 
mor in ben Bruͤchen des Berges Tangerus ge 
funden, welcher große Berg über Tänarus liegt. 
Diefer Berg hat vor den Zeiten bes Strabo, 
weder Fleine noc große Steinbrüche gehabt, 
fondern nur von mäßiger Groͤße; zu Strabos 
Zeiten aber hat man welhe angefangen. Man 
hat diefem Marmor großes fob bengelegt. Sei— 
ne Ferbe muß geün gemefen fenn, denn Plis 
nius fagt unter andern: pretiofiflimi generis 
Lacedaemonium viride, cundtis hilarius. Man 
pflegte nicht allein die Zimmer mit. dergleichen 
Platten zu täfeln, fondern auch fogar die Gaſ— 
ſen mit Steinen von Taygeto zu pflaſtern. GSis 
donius rechnet ihn unter die berühmteften Mar: 
morarten, Paufanias behauptet, daß diefer 
Marmorbeud niche auf dem Berge Taygeto bes 
| finds 
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findlich geweſen, fondern in Croceis, einen face: 
doͤmoniſchen Flecken. Mit dieſen und andern 
Marmorarten hat Euryeles Spartanus die 
Bäder zu Corinth ausgezieret. Caryophilus 
S. 7. Ueberfeßung ©. 21a. 

Man brauchte noch in unfern Tagen das 
Wort Marmor taenarium, welches in der Mis 
neralogie des Waller ius ©.62. unrichtig tae- 


niarum heißt, vom ſchwarzen Marmor, und eis. 


nige vom Probierfteine. 


— 


Marmor Tauromenitanum eine Marmorart 


ber Alten: Des tauromenitanifchen Marmors ge: 
denfet Mofchius beym Athenaͤus, wenn er 
das, bewundernswuͤrdige Schiff des Hiero be- 
fhreibe, in weldem ein Bad ex tauromenito 
lapide vario war. Caryophilus ©. 28. Ueber. 
fung ©. 149. Er fiheint alfo unter die ge 
fleften Marmore zu gehören. 

Marmor Thalium eine Marmortart der Als 
ten, Thafus eine von den cycladiichen Inſeln, 
mar wegen des Goldes, welches die Phönicier 
dafeldft fanden, und wegen der Marmorbrüche, 
weicher der thafifche genennet wurde, berühmt. 
Zu den Zeiten des Papinii Statii wurde er 
nicht jo fehr gefhäßt, als in dem alten Zeiten. 

enn Spetonius berihter, daß das Denk—⸗ 
mahl der Domtitier, Japide thalıo umfeßt ge: 
weſen ſey. So erzähle auch Plutarch, daß 
Cato von Utica feinem Bruder Corpio ein 
Monument von poliertem thaſiſchen Marmor auf 
dem Foro Aenorum gefegt habe. Aus fehr 
weißem thafiihen Marmor befichet die aͤußere 
Materie der Pyramide des Ceſtii wie Perer 
Bellonius angemerkt bat, Es war eine fo 


große Menge diefed Marmors zu den Zeiten ' 


des Seneca vorhanden, daß man auch die 
u Sid 
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Fiſſchhaͤlter damit auszierte. Auch unter bem 
Hadrian wurde diefer Marmor nicht gering ge 
fhäßt, denn die Arhenienfer ließen ihm zu Eh 
ten zwey Bildfäulen .e Thaſio läpide in dem 
Tempel des Jovis Olympii aufrichten. Cargo: 
philus ©. 18. Ueberſetzung ©. 231. 


Marmor Thebaicum eine Marmorart ber 
Uten. Er wude auf den arabifhen Bergen 
gebrochen, und Prolermäug nenner ihn nigrum 
lapidem. Caryophilus meiner, daß er mit 
dem ſchwarzen thebaiichen und dunfelbraunen ei: 
nerley ift, deſſen Diodor erwähnt, menn er 
bon der Pyramide redet, welche Mycerinus, 
König von Aegnpten, ex nigro lapide Thebai- 
cum refcrente: aufbauen laſſen, welches dad 
noch feine großen Schmwierigfeiten Hat, denn .die 
Worte fönnen auch diefes bedeuten, der Stein 
war fo ſchwarz mie der thebaiſche Marmor, Bon 
Diefem Stein war au das Bild des Peſcen— 
nii Nigri ad fimilitudinem gemacht, welches 
ihm der thebaniiche Konig zum Geſchenke ſchick— 
te, wie Spartian erzählt, Plinius befchreibt 

den thebailchen Marmor, daß er mit goldnen 
Tropfen befprengt wäre: Thebaicus intertinäus 
oder wie Salmafius mill, interftinetüs aureis 
guttis invenirur in Africae parte Aegypto ad- 
ſeriptae. Caryophilus ©. 37. Ueberſetzung 
S. 268. 


Der Nahme Marmor thebaicum wird noch 
in unſern Tagen gebraucht vom Broccatell der 
als eine Art des Porphyrs zu . betrachten ifl, 
vermuthfich weil er zuerft bey Iheben entdedt, 
oder dort von vorzäglicher Schönheit arfunden 
murde. Einige belegen auch den Alsbaftrit 

” mir diefem Nahmen. ea * 
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Marmor Tiberianum- ſ. Marmor Augu- 
ſteum. 
| Marmor Tiberinum, ebenberfelbe Marmor, 
Wallerius ſchreibt das Wort alfo und bedie— 
net ſich deſſelben, den gruͤngeſprenkelten Marmor 
damit zu bezeichnen; in ſeiner Mineralogie S. 
‚65.n.7 
Marmor Tibertinum, f. Marmor Lunenſe. 

‚ „Marmor Tragurium eine Darmorart der 
Uten. Unter den lateinischen Schriftſiellern thut 
dieſes Marmors nur Plinius Erwaͤhnung, Tra- 
gurium civium Romanorum marmore notum, 
welches, wie alle übereinflimmen, jetzt Trau 
genennet wird; nad) diefem hieß es Sicus, und 
hernach Solona in Dalmatien. Garyophilus 
8. 28. — ©. 250. Eu 

* Marmor Troadenfe eine Marmorarf ber 
Alten. Deffen thut LexIX. Cod. Th. de In- 
dulgentiis debitorum Erwähnung. Vielleicht 
wurde er in dem Berge Ida gebrochen. Ca⸗ 

tiopbilus ©. 22. 

Marmor Tyrium geböret auch unter bie 
Marınore der Alten. Der tyrifche oder ſido⸗ 
nifche Marmor war von weißer Farbe, wovon 
Papinius Statius fast: Quasque Tyrus 
‚niveas fecarer Sıdonia rupes. Er murde auf 
dem Gebirge Libanon mie es wahrſcheinlich iſt, 
‘aus eben den Steinbruͤchen gebrochen, aus mels- 
hen Salomo zum Tempelbau zu Jeruſalem 
den Marmor brach, welcher, wie Joſephus ſagt, 
‚usque ad lacunar ex albo lapide conditum; 
‚ingleichen auch die fönigiiche Bura. Et wurde 
‚Tyrius lapis genannt, weil das Gebirge tibanon 
nahe bey dem alten Tyrus und Sidon liegt. 
doch wurde zu den Zeiten Juftinians zu Je: 
ruſalem in ben Bergen nicht weit von der — 
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Marmor gefunden, aus welchem ungeheure Saͤu— 
Ien gebrochen wurden, ignis lammam colore 
 referens. (Alfo feuergeld von Farbe.) Caryo— 
philus ©. 23. Ueberfeßung ©. 240. f. 
Marmor unicolor wird der einfarbige Mar: 
mor aenennet. . 
Marmor variegarum heißt beym Walle 
rius in der Mineralogie ©. 63. der gefprenfel- 
te Marmor, der nähmlich außer jeiner Grund: 
farbe andersfarbige Flecken, Streifen ober 
Adern bat. | 
Marmor Zoeblizenfe wird der Gerpentin. 
ftein, von dem Orte Zöpliß genenner, wo er 
häufig und ſchoͤn bticht. S. Marmor ferpen- 
tinum. _ 
Marmor zonatum fo heißt ber Bandmar⸗ 
mor, — — 
Nachdem im vorſtehenden nun fo viele Mar: 
/ more angegeben find, die ſich durch ihre Farbe 
oder andere Zufälligfeiten fo fehr von eimander 
auszeichnen, muß ich nun noch wohl etwas von 
der ſtrengeren jpftematifchen Eincheilung der neue 
ren Mineralogen fagen, deren ich jchom einige 
Mahle im Vorbeygehen gedacht habe. Wenn 
man auch oft den Ausdruck Marmorarten von 
den bey dieſen Steinen ſich zeigenden verſchiede— 
nen Abaͤnderungen gebraucht: ſo iſt damit doch 
nicht geſagt, daß man dieſes im ſtrengeren Sin— 
ne fuͤr Species nehme, ſo wenig, wie man die 
rothen Kuͤhe von den weißen, und die blauen 
Tulpen von den geſtreiften zu trennen berechtigt 
iſt. Gleichwohl ſtimmen die neueren Mineralo: 
gen gröfßtentheils darin überein, daß man, die. 
vielen Abänderungen des Marmors in zwey Ab 
theilungen bringen koͤnne, die man gu Arten 


oder Species macht, ‘weil man an ihnen ur 
Ä maͤhle 
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mahle antrifft, die die eine von der andern hin⸗ 
laͤnglich unterfcheiden.  Diefes find nun nad) 
Blumenbahs Handbud der Maturgeihichte, 
fünfte Auflage ©. #587. u. flg., womit im Wes 
fentlihen auch Emmerling *), Karften **), 
Batſch *") rc. uͤbereinſtimmen, menn einige 
ſich auch nicht des Nahmens Marmor, fon» 
‚dern immer Kalkſtein bedienen, nun folgende 
beyde Arten: | 


1. Salinifcber Marmor, Glanzmar; 
mor, fonft auh Eörniger Kalkſtein. Diefer 
iſt nach Blumenbachs Angabe meift weiß, 
zum Theil blendend fchneeweiß, eder doch nur 
in blafferen. Sarben, und einfarbig, nicht mar⸗ 
moriet. Etwas durchſcheinend, menigftens an 
den Renten. Auf dem Bruche ſchimmernd, zum 
Theil wie geſchlagener Zucker. Das Korn ver: 
Ihieden, zum Theil fchuppicht, Die Uebergän; 
ae nähern fich einerfeits dem ungeformten Kalf- 
path, anderjeirs dem dichten Kalfftein. Hält 
nur felten Berfteinerungen in fih, aber der Car: 
rariſche Marmor, der hierzu gehört, jumeilen 
wafferhelle Berg: Kryftalle. "Sierzu gehören auch - 
die vortrefflichen Sorten Bianco Antico und der 
Paro antico, von denen oben ©. 647. 648. u. 
691. gehandelt iſt. Das Gewicht gewöhnlich 
2837, wenn man eine gleihe Menge Waſſer 
gleich 1000 feßt. | u Ä 

2. Dichter Marmor oder Ralkftein. Als 
gemeiner Kalfftein findet man diefen meift grau 

2 in 


*) Mineralogie, I Ih. erfie Ausgabe S. 437 u fig. 
) Mineralosifche Tabellen. Berlin, 1800 fol, S. 34. 


) Beyrrige und Entwürfe zur pragmatifchen Befchicte 
der drey Naturreiche. Erpe Lieferung. Weimar 18<C: 
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in mancherley Abfiufungen; Kingegen als fein: 
Förniger polirbarer Marmor fowohl fait in allen 
einfachen Sarben, als auf die wielartigfte Weiſe 
bunt, marmorirt, geadert :c. in endloſer Man 
nigfaltigfeit. Der Bruch iſt meiſt ſplittrig, zum 

Theil in ſchiefrigen Ablöfunaen. Dieſer Mar: 
mor bildet große durch alle Welttheile verbreitete 

— — — die gemeiniglich auf der Au— 

ßenſeite, (nicht leicht in betraͤchtlicher Tiefe) mit 
dem gemeinen Petrefactenſtein uͤberzogen ſind, 
welcher die allgemeinſte Grabſtaͤtte der Serthiere 
aus den Zeiten der Vorwelt ausmacht. 

Hierher gehören unter andern vom einfar 
bigen die vorzäglichfien oben :befchriebenen an 
tifen Arten, giallo, roflo, nero &.; vom zwey’ 
farbigen, pavonazzo, weiß mit rothen Strei⸗ 
fen; mie drey Sarben, fiori, weiß, toth und 
gelb geflammt; mit vieren, brocatello, weiß, 
roth, gelb und grau ꝛc. Unter den Abaͤnderun⸗ 

gen mit beſonderen Zeichnungen ift der Dendti—⸗ 
ten⸗Marmor, alberino, befonders zu bemet: 
fen; und der Ruinen: Marmor, cittadıno ru- 
derato, der ſchon in Märgelftein übergehe ıc. 

Unter denen, bie fremde Körper enthalten, 
‚die Petrefacten:Warmore, und darunter nah 
mentlich der Muſchel-Marmor, und der Ko: 
tallen: Marmor,“ wohin die pierra (kellaria ge: 
hört. Mancher if mit talfartigen Foſſilien 
durchzogen ; entweder gemarmelt wie der Polce- 
vera, oder geflammmt, wie der ausmehmend 

ſchoͤne lauchgräne Cipollino antico &, &. — 
Wuas die jetzt am meiften. befannten Mar— 
morbruͤche betrifft, ſo hat Italien unſtreitig die 
groͤßeſte Anzahl davon aufzuweiſen, wie es auch 
ſchon aus dem, was oben, ©. 645 u. fig. an 
geführe iſt, erheller. Doc find daſelbſt aud 


vielt 
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viele antife Arten mit erwaͤhnt, die jeßt nicht 


mehr in Menge zu haben ſind, ſondern von de— 
nen man unter dem Schutt der ehemahligen 
prächtigen Gebäude Noms nur Bruchſtuͤcke, Truͤm— 
mer und Statuͤen finder. Der Fundort von fehr 
vielen Arten ift daher nicht nur unbekannt, fon: 
bern jum Theil auch fo entlegen, daß es jet 
mit den größeften Schwierigkeiten verknüpft fenn 
würde, ihn aufjufuchen und mehr davon zu: bres 
hen. Unſere heutigen Baumeifter und’ Künftfer 
mäffen fi) deshalb derjenigen Arten bedienen, 
die ‚ohne Schwierigfeiten, wiewohl zum Theil 
nicht ohne beträchtliche Koften zu haben find. 
Bon den italieniſchen Marmorarten geho: et" da: 
hin unter vielen andern befonbers auch der ſchwar⸗ 
je und graue, oder grau, und rothe Marmor, der 
‚aus den Marmorbrücen des Fuͤrſtenthums Car: 
rard gezogen wird. *) | 

: Der Weg nad diefen unterirdiſchen Grrenden 
ft, nah Spalanzani’s Berichte (im Journal de 
phyf. Jul. 1786. überjegt im Magazin für das N-ues 
fte aus der Phyſik und Naturgeſchichte, V. B. IV. 
St. Gotha 1788: ©. 36. f.) eben fo gefährlich. als 
ermüdend, und man findet, wenig Peute, die Herz 
genug haben, fi als Führer dabey gebrauchen zu 
laflen;  indeflen hat-Hr. Sp. doch mit Stricfen um 
den Leib es gewarnt, eine Reife dahin anzutreten: es 
ſchien ihm diefe beforders deshalb nöthig, da noch 
Niemand als Naturforſcher, fondern nur allemahl 
als Lirterator von diefen Bruͤchen etwas gefagt — 
J a 


Im zweyten Baude der von J. Mayer herausgegebenen 
Sammlung phyſikaliſcher Aufſaͤtze, Dresden 1792, 4. 
S. 358. wird aus Rom berichtet, daß im Earrarıfchen 
Marmor ein Zadenwurm lebt, von der Dicke eines 
Pferdehaars, weiß und durchlichtig, der bey ber Bes 
rührung fichtbare Beweiſe des Lebens gibt: Di. Fün 


ler finden ihn oft; weil aber seine Gänge ehr fein 


find, fo fidret er ihre Arbeit eben nicht. Noch bat 
man ihm wicht in andern Kalkſteinarten bemerfr. 


Dec, technol, Jene. LXXXIV. TH, 99: 
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Da er ein eignes Werf darüber. herauszugebn ae: 
denft, fo har er a. a. D. bloß einige merfwärdige 
- Thatfacben erzählt. | 5 » 
Wenn. man die Gegend von Paria . betrachtet, 
die etwas "über Carrara anfängt, und ſich big. en 
deſſen hoͤchſte Epıge, mo man den Marmor getinnt, 
erftrecht, fo bemerft man nichts, als’ eine ganz uns 
getheilte Kalkmaſſe, die von feiner Erdſchicht durch⸗ 
hnıtten wird Der gröfte Theil davon iſt grod, 
rauröthiih und wenig zu gebrauden; der andere 
ran hat eın mehr oder meniger feines Korn, 
das dis zum febönften Glanze kann polirt merden. 
Gelbft feine Farbe iſt vortreflich, und. es iſt dies 
ver Stein der .ueter dem Nahmen des fraruariichen, 
ordinär weißen carrariſchen Marmors und des Bard- 
glio fo berühmt ift. SE 
Diefe verfhiedenen Marmore find bisweilen g« 
trennt, bisweilen aber zufammenhängend, ſo daß 
der ſtatuariſche fich nicht in den ordinär weißen ver⸗ 
liert, obgleich die Schichten bepder unmittelbar eins 
ander beruhren; oft fliefen aber auch beyde allmah: 
.. ÄAig in einander: Man bemerft: zumeilen im dieſen 
Marmorn ordentlihe Regenbogenfarben; wodurch 
Hr. Sp. veranlaßt wurde, Diefe dreyerley Arten 
wrflih nur als eine einzige vor verſchiedenen Ab» 
— wechſelungen zu betrachten. Auch der oben erwaͤhn⸗ 
‚ te grobe und gemeine Stein bat eben fo ‚oft ſchoͤnen 
Marmor in fib, fo daß man, um auf eine gute 
Ader zu fommen, oft viele Zuge des groben Stein? 
Durafegen muß, Hr. Sp. ſchloß hieraus, daß ber 
Kern diefer ganzen Gegend Marmer feyn muͤſſe. 
Man hat geglaubt, daß ſich der Marmor repro 
Bucire, und daß man in manchen ausgegangnen 
Brücden mieder ‚neuen entdedt habe; der Beweis 
dafür wird von den alten römifchen Werkzeugen herr 
genommen, die fich im fpätern Marmor eingejchleß 
fen finden follten. Hr. Sp. bat alle Arbeiter und 
andere Perfönen in. diefen Bräcen diefes Umftandes 
wegen befragt, dieſe verficherten aber durchgehende, 
daß fie mie etwas davon geſchen oder gehört hätten. 
Er ftellte deshalb an. den uraiten ausgeförderten 
Stellen, die man noch fehr aut erfennt, cigne Uns 
terfuchungen an, fand aber ebenfalls nicht die ger 
ringire Spur einer ſolchen Wirdererzeugung. ade 
fen hat er in verfcpiedenen Bruͤchen eıne u J 
| eis 
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ſcheinung bemerft, aus der ed ſich fehe gut erffärt, 
wie.man im Stein Werfzeuge der Steindrecer. hat 
finden. fönnen,, wenn anders die Sache felbfi ihre 
Kichtigkeit hat. Diele Brüche, in die das Waſſer 
eindeingen kann, find naͤhmlich mis einer harten 
fleinigen, mehr oder weniger dicken Rinde bededt, 

in welcher man frenide Körper anteift, wenn man 
zerſchlaͤgt. Sind. alfo bey der Bildung derfelven 

Bid Geraͤthſchaften in der Nähe geweſen, d ift es 

eicht begreiflich, wie fie von »erfelben haben einges 
fbloffen werden koͤnnen; es verräsh ji aber beym 
etſten Blick, daß dieſe Rinde fein - Marmor, fondern 

ein bloßer Stalabtit iſt. 3 

Ferner gehoͤret dahin der weiße Marmor, 
welchen man in dem Gebiete der liguriſchen Mes 
publik findet, und verſchiedene andere von eben 
diefer Farbe, die aus den Mlarmiorbtüchen von 
Pollacio und Pietrafanto gebrochen werden.‘ Diefe 
find’ alle von einer ‘fo vorrrefflithen milchmeißen 

Batbe,-und zum Schneiden fo geſchickt, daß die 
Blbhauer heutiges Tages nicht‘ noͤthig haben, 
den von den Alten fo hochgepriefenen Marmor 
bon Daros zu bedauenn. 

.- Der Marmor von Brefcia in Italien iſt 
gelb und hat weifig Flecken. Der von Portoe, 
hat’ einen Schwarzen Grund mit gelben lecken 
und Streifen, Er wird am Fuße der Alpenges 
birge nicht weit von Carrara gebrochen. Noch 
"Wird in der Gegend “von Carrara, nicht weit 
von Genug, ein dunkelgruͤner Marmor gebro- 
chen, den man, wiewohl mit Unrecht, Agyptis 
ſchen Marmor nennt. | 
Der Savoyifhe Marmor hat eine dunkel 
trothe Farbe, und iſt mit andern vermiſcht, Der: 

geſtalt, daß es ſcheint, als wenn ein Stuͤck an 
Das andere gekittet ware. BES EN, 

- Der blaue Marnior von Tunquin iſt mit 
gings ziemlich unreinen weißen Farbe vermifcht, 
Ya und 
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und kommt eigentlich von den genueſiſchen Kuͤ— 
— ah 
: Der maragoffer Marmor. aus dem. May: 
ländifchen hat einen weißen Grund, und- braun: 
lihe Streifen, welche dem Eifenrofte ziemlich) 
gleichen. Er iſt fehr gemein und überaus hart, 
Der Siciliſche Marmor hat eine dunfelto— 
the Farbe, liegt gemeiniglich in laͤnglichen vier: 
ecfigen weißen ifabellfarbenen Streifen, glei 
einem gefireiften Taffer. Die Alten hatten. ihn 
von lebhaftern Farben, und die Neuern fans 
men diefem ımmer na und nach näher. 
Spanien hat ‚ebenfalls verfchiedene Arten 
von Marmor, unter welchen ber befanntefte und 
deſſen man fi am bäufigften bedient, derjenige 
ift, den die Marmorirer Brocatell nennen. Er 
ift gelb geiprenfelt, indem fein Grund gelb und 
die durch denfelben durchlaufenden Adern von 
andern braunen Farben find, Man befomme ihn 
gemeiniglih von Tortoſa, wo er ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit aus einem alten Bruche gegraben wird. 
Die Marmorferten, die in den Gebirgen 
in Sranfreicdy gebrochen werden, find fo ſchoͤn 
und in fo großer Menge bdafelbft anzutreffen, 
dag man feit 1664 zu Derfailles, und im ben 
andern Prachtgebäuden des Meichs Feine andern 
Arten von Marmor gebraucht hat, als diefe, 
und ſich derſelben noch jeßt bey den öffentlichen 
Denfmählern ihrer allein bedienet. Die Pro 
vinzen Sranfreichs, wo fich die meiften: oder den 
fhönften Marmor liefernden Brüche befinden, 
find die Provence, fanguedoc, Bourbonnois, und 
bie an die pprenäifchen Gebirge grenzenden Pros 
vinzen. Die meiften von biefen Marmorn erhal: 
ten- ihren. Nahmen entweder ‚von der Provinz, 


aus der man fie bekommt, und heißen ee 
; ar: 
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Marmor aus. languedoe, Provence und Bours 
bonndis; oder von den Dörfern, bey denen die 
Marmorbrüche befindlich find, aus denen man 
fie zieht, als le Serancolin, le Campan, le Bar⸗ 
bafan, cher, la Braiche und andere. Der 
Marmor von Auvergne ift blaßroth mit violet, 
gruͤn und gelb melirt. Der, welcher aus Cham⸗ 
pagne fommt, bat ijabellfarbene kleine Schattis 
rungen mit blau melirt, und führe runde Stei⸗ 
ne, welche Aehnlichfeit mit Rebhuͤhnerehern ha; 
ben.. Der aus Sanguedoc hat eine hellrothe Far⸗ 
be,“große weiße Adern, Steine, und ift ziem- 
lid) gemein; der ın dem eheinahligen Gouverne: 
ment von Maine gebrochene hat einen ſchwarzen 
Grund mit ganz zarten weißen Adern. Man 
bat aber auch eben daſelbſt noch eine. andere 
Sorte, welche roch ift, und dunkelweiße Strei> 
fen hat. In der Gegend bey Bayonne, an den 
Pprenäifchen Gebirgen wird ein weißer Marmor 
gegraben, er ift aber nicht fo gut als der von 
Carrara, weil er nicht fo fein iſt. | 


In dem ehemahligen Flandern und in dem 
fütticher Sande hat man die fchwarzen Marmor 
von fürtih, Namur und Dinant. Der von eb: 
terem Orte ift ganz ſchwarz, fchön und häufig. 
Der von Guachenet, nicht weit von Dinant, iſt 
von einer rothbraunen Farbe, hat weiße Sieden 
und Adern. Der Marmor von Namur iſt ſchwarz, 
aber nicht fo fhön als der von Dinant, fondern 
fällt ein wenig ins blaue, und hat einige greife 
Streifen. Er ift ſonſt fehr gemein und mird 
häufig zum Belegen der Bußboͤden gebraucht. 
Der Marmor von. Thonn, nicht weit von Na- 
mur, ift durchgehende ſchwarz, weich und feiche 
zu ‚verarbeiten, und ‚nimmt auch eine merklich 

| Yy3 ſchoͤ⸗ 
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fhönere Politur an, als der von Namur. und 
Dinant. | pi, 7 ‘ 
- Der Hanofbfche ober Hennegaufche ift ſchwarz 
und hat weiße Streifen; der aber zu Ratrice 
‚gegraben wird, ift von einer bunfeleochen Farbe 
‚mit blauen Flecken und Adern durchzogen, in 
Anfehung feiner Schönheit aber fehr verſchieden. 
In England‘ gibt es vielen weißen Marmor 
mit rothen Streifen. | | 
An der Schweiz befinder fih unter andern 
in dem Canton Glarus, in dem Berge Goup⸗ 
‚pen nahe bey Schmanden ein Bruch von einem 
ſchönen ſchwarzen, mit weißen Adern durchzoge 
‚nen. Marmor. Im Canton Bern gibt es eine 
Menge. Dlarınore von’ gelber, fleiichfarbener, 
‚grauer, bläuficher ꝛc. ıc. Grundfarbe mir man 
nigfaltigen Flecken, Streifen, Flammen und an 
dern Abänderungen von vielerley Farbe. Die 
Schweiß ift Überhaupt fehr reich an Marmorar 
‚ten, wie es N von fo ausgebdenten Gebirgen 
auch ermarten laßt ; nur hat man fie noch nicht 
gehörig hetvorgeſucht und geroncdigt. 
Auch unferm Deutfhlande fehle es nicht 
an Schönen Marmorbrächen: Oeſterreich, Steyer⸗ 
mark, Tyrol, Kärnthen und Krain haben ver 
ſchiedene Arten daven. In der Gegend des. 8 
Meilen von Wien liegenden: Giftercienjer- Klo 
ſters lilienfeld iſt 1720 ein Bruch‘ von ſchoͤnem 
ſchwarzen Marmer entdeckt worden, ‚welchen man 
ſeitdem bey Kirchen und Pallaͤſten im Defterrei 
hifchen gebraucht, da man ſonſt nur den Galr 
burgifchen Marmor verarbeitere. Zu Wildalen, 
°, einer Pfarrey vom Kloſter Amont , in Steuer 
mark, hat man: 1788 einen fehr. fchönen, ſo 
wohl weißen, gelben, als rothen Marmor ent 
deckt, welche Entdeckung dem Staate zum I 


— 
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Gen Mugen gereichen wird. Koͤrnthen hat un⸗ 
tet andern einen fehönen opalifirenden Muſael⸗ 
marmor, von dem man in den weiter unten an— 
geführten Büchern meitere Machrichten finder. 
Befonbers hat aber Krain unter ben Öfterreicht: 
ſchen Erblanden in Deutfchland den Vorzug, 


daß es vor andern verichiedene Marmore, ſowohl 


in großer Menge, als auch ven befonderer E höns 
beit aufmweifen fann, So finder fi) in der Herr 
Schaft Eindd über dem Gutk⸗Fluß ein ſchwaͤrzer 
Marmor, mit garten weißen Adern, Der jwar 
ſehr zart und fein, doch überaus hart tft, und 
fi ſchoͤn peliren laͤßft. Ben Dobraule in der 
Herrſchaft Tabein bricht man in großen Stuͤcken 
einen. ſchwarzen weiß geſtreiften Marmor, mel: 
cher ſtark nach Venedig geht. Nicht weit von 
laudach hat man noch eine dritte Art ſchwarzen 


Marmor, mit weißen großen und kleinen Adern, 


welcher zu Tiſchen, Geſimſen, Altaͤren ꝛc. ꝛc. 
verbraucht wird. In dieſer Gegend kommt auch 
ein grauer Marmor von dreyerley Art vor, als 
afchfarben mir weißen Adern, grau und weiß 
getüpfelt, und dann mit furzen und langen, wie 
zerſpaltenen Strihen. Zu Wagensberg findet 
man Marmor, der fchwarz ift, und hochgelbe 
‚lecken zeigt; ferner mit gelben Streifen und 
Adern durch den fchwarzen Grund; ingleichen 
grauen Marmor mit aelden Tüpfeln. Vor an: 
deen aber ift die Art des Marmors ſchön, mel 
chen man: zwifchen den Schloͤſſern Wiidened, 
Tufftein und lichteneck bricht. Er iR alchgrau, 
mit zarten rothen Adern, voelche nad der Poli- 
sung ſehr fchön ausſehen. Den Ihönften meißen 
Marmor findet man in der Grafſchaft Auers⸗ 
berg. Unter dem Schloſſe Sauerſtein, auch zu 
Vibelero, ‚zeichen Laubach und St. Maͤrten auf 

VMDyhq4ß dem 
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bem Gebirge, bricht man einen rothen Marmor, 
ber hochtoth, bleichroth und durch einander ge 
ſprenkelt if. Zu Aisling fälle ein ſchoͤner bun⸗ 
ter Marmor, von braunen, grauen, gelben, 
ſchwarzen und andern Flecken, woraus man ſcho— 
ne Statüen verfertigt. - 

In Tyrol gibt es fehr vielerley Arten von 
Marmor, ganz ſchwarzen, grauen und gelblichen 
init Dendriten, grauen mit weißen und rothen 
Flecken, rorhen mic weißen Sieden ic. :c. 

In den falzburgifchen Diarmorgebirgen fin 

det man Marmor von allerley Farben, ſonderiich 
Ihmarzen Viarmor mit weißen glänzenden Adern; 
rorhen, der jeher annehmlich gefprenfelt ift, und 
weißen. Und diefe Arten werden alle in großer 
Menge dafelbft gebrochen, indem man an 300 
Marmorbräche hat, die indeffen nicht alle bear: 
beitet werden, weil die Marmerforten nicht alle 
gleich fehön find. Die weißroͤthliche Farbe iſt 
die gemeinſte. J ni 

In Bayern um ben Tegernfee wird bläuli: 
her Marmor Häufig angetroffen. Um Regene— | 
burg hat man zweyerley Marmor von rother 
Sarbe, theils großen Tafelmarmor, theils auch 
Heinen, der ſich in dünne Platten zerfchneiden 

laͤßt, dergleichen man daſelbſt viele anſtatt der 
Ziegeln auf den Daͤchern gebraucht. 

Bey Graͤfenberg, einem Staͤdtchen im Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Gebiete, giebt es feinen Marmor, ber 
in dicken Werkſtuͤcken bricht. Im Jahr 1756 
hat man in der Gegend von Audorf einen ſeht 
prächtigen Marmor gefunden; der an Schönheit 
und Politur viele Vorzüge hat. Der Entdeder 
war ein Weinhändler zu Altorf, Nahmens Bau 
der, der zur Bearbeitung diefes Steine eine 
Schneide-, Schleif-, Polier: und Deepmafd | 

n 
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ne, die vom Waſſer getrieben wurde, anlegte, 
und eine ordentliche Fabrike errichtere, worin 
alle Geräthe verfertigt wurden, wozu fich hur 
ein Marmor gebraudyen läßt. *) 

Im Bapreuthiichen, bey Wunſiedel, bricht 
häufig ein weißer Marmor von genugſamer Haͤr⸗ 
te, Größe und Schönheit, welcher fich fehr wohl 
nach der Kunft arbeiten und politen laͤßt. Im 
Meviere des Bergamtes Tayla in der Bahreu— 
thifhen fandehauptmannfchaft Hof befinden fich 
übrigens nod) eine Menge Marmorbrüche, die 
Marmor von fehr verfchiedenen Farben liefern, 
don denen id) hier aus des Herrn Prof. Leon⸗ 
Hardi’s Erbbeichreibung der Preußischen Mo⸗ 
narchie, IV. 3. IL. Abth. ©. 1386. f. eine 
Nachricht mittheile, da diefe Brüche mitten in 
Deutſchland find, und fie den Siebhabern in An 
fehung der mannigfaltigen Karben viele Auswahl 
geftatten. Diejenigen Brüche, bey denen die 
Farbe des Marmors nicht angemerkt ift, über: 
gebe ich. — 

1. Auf dem Marmor Bruch zur Horlachen, obers 
Halb Nayla gelegen, welcder lichtgraue und weiße 
Adern hat, breden Mittelftücde, 3 Stunde von 
Nayla und 4 Stunden von Hof; wird getrieben. 

2) Marmorbrüuhe bey Hof. 

a) Bey der untern fteinernen Brüce. Der Mars 
mor ıft grau, mit zarten ſchwarzen und weißen Ueders 
ben, 45 Stunden nah Nayla, bridt in großen 
Stüden. 

b) Bey dem Schiefhaus grau gemwölfter Mars 
=. mit dergleichen Adern, liegt im Freyen auf der 

en. 

— Die Hauptfarbe iſt braun, fällt aber ſonſt 
verſchieden aus, als hellbraun und grünlih gemödlft. 
Blaßbraun mit grünliden Er und weißen vr 
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fiecden. Pichtarau mit grünlihen Adern, lichtbraun, 
roth und graufpiegelnd mit ſchwarz gefttömten Adern. 
Dann gran mit zarten fhmwarzen Adern, fällt aber 
auch braun und lederfarben, ingfeichen weiß und leder⸗ 
‚farben melirt and; wird getrieben und brechen große 
Emde dafelbit. 

d) Auf der hohen, Straße 3 Stunden nach Nays 
la, weißer mit licht- und dunkeigrauen ſchwarzen, 
auch orangegelben Flecken nebft zarten Aederchen, 
fehr ſcooͤn melirter rarer Marmor, wird getrieden. 

e) Marmordruch auf Hang Erpbeis Guͤthern, 

33 Stunden nach Neyla, 4 Stunden nach Hof. 
Der Hauptgrund iſt grau, mit halbrothen Streifen, 
und ſehr ſchoͤn. Faͤllt auch lichtgrau und hellbraun 
melirt aus, mit eingeſprengten rothen Tropfen, 
Streifen und ſubtilen Flecken und Aederchen. Fers 
ner braunroth mit gelbbraͤunlichen Flecken und ſcdoͤ⸗ 
nen Adern. Bricht in kleiden Stuͤcken, wird zwar 
in Lehen gehalten, gegenmärtig aber in ſelbigem nicht 
gebrochen. 
) Warwmorbruch bey Smwinge oberhalb Fattigau, 
o% Stunden nah Hof und s Stunden nah Nayla. 
Ein ganz ſchwarzer Marmor mit wenig weißen Adern, 
und vricht in großen Stücken. — 

g) Marmorbruch bey Neuhof, ein brauner Mars 

mor ertraibon. | 

3) Marmorbeuh bey Draißendorf, ı3 Stunden 
von -Hof und 42 Stunden von Nayla. 

In diefem Bruce bricht ein fchöner ſchwarzer 
Marmor mit einzelnen weißen Quarzadern, bricht. in 
nicht allivgroße Stuͤcken; liegt ım Keepen, 

4) Marmorbeuhb am Eıcelberg, eine Gegend 
hinter Hof; lirat ım Freyen 3 Stunde nah Hof, 4 
Ctunden nob Nayla.“ Grau und lichtpurpurfarbig 
nach Art eingefprengtee Blutetropfen, ſchoͤn melirter 
Marmor mit beäunliben Flecken und zarten gruͤnli— 
hen Adern auc durchſetzenden weißen Quarzadern. 

5) Marmorbrud bey Gattendorf, :5 Stunde 
nah Hof und nob Nayla Ss Stunden, lichtbrauner 
Marmor mit etwas mattgemwölfter Zeichnung und bels 
len biutrothen Flecken, auc bricht daſelbſt ein ſchwarz⸗ 
grüner Marmor mit weißen Adern, wird gegenmwärz 
tig aetrieben. | 

6) Marmorbruch zu Teogen bey Hof, ı Stunde 
nah Hof und 4 Stunden nah Rayla, Hot une 

une 
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dunkelgruͤn, auch etwas leber⸗- und fleiſchfarbgewolk⸗ 


ter Marmor. Liegt im Freyen. 


9" auf Ricdle Hertels Feld, 2% Stunden nach Hof und 


7) Marmorbruc bey Trogenau oder Drogenau 


6 Stunden neb Nayla. Ein ſchwarz und iichtgruͤ⸗ 
nee Marmor mit weißen Adern, bricht in großen 


Stüden. 


8) Marmorbruh am Regnisfluß ben Regnitzloſa, 
an Hans Geerg Klugens Acker, 25 Stunden nad 
Hof, 6 nad Nayla. 

. Grüner Marmor mit fhönen flarfen Quartz⸗ 
adern. | 

9) Kalk und Marmorſteinbruch auf Nicol Schaf 
lets zu Regnitzloſa fogenanntem Grudeypacker. 

Ein licotgräͤner Marmor mit ſchwarzen und wei- 
En” auch gelbiigen Kederchen, bricht in ſehr gros 

en Stuͤcken. en 

10. Marmorfteinbruch ben der Ziegeihütte zu er: 
wähntem Regniglofa. Ein fhwarzgrauer Marmor 
mir fchönen mweiren Adern. — 

ı1. Marmorbruch auf dem Felde, über dieſer 
Ziegelhuͤtte Hinten, in welcdem vormahls dad Zucht: 
Haus vielen Marmor hat brechen laffen. Ein ſchoöner 
grauer Marmor mit etwas. heilen Flecken, und ſub— 
tilen weißen und ſchwarzen Aederchen. 

12. Marmorbruch ohnweit Schovefendorf, an dem 
Kirchſteig von Schweſendorf nah Neaninlofa, 3 
Stunden von Hof und. 6 nah Nayla Lichtgrüner 
gemdlfter Marmor mit zarten werfen und fchwarzen 
Adern, bricht in flarfen und ſchwachen großen 
Tafeln. 

13) Marmorbruch bey Wurlitz auf dem foge 
nannten Grubenader. Ein ganz fhwarsgrauer Mars 
mor mit ſchoͤnen weißen Adern, 35 Ötunden von 


Hof und 6 nab Nayla. 


14) Marmorbruch ben Oſeck am Wald, 3 Et. 
von Hof und 6 St. nad Nayla. Ein ſchwarz und 
grauer Marmor mit werten Adern, beit in großen 
Stüden. | r | 

15) Marmorhrub zu Laimitz oder Leimig, 3 St. 
von Hof auf Kohann Taubmanns Büthern nad 


. Nayla 33 St. Ein lichtgtuͤner Marmor mit fhwars 


zen grauen und weißen Adern. 


16. Marmorbrub auf dem Mohrenhaufe, ohns 


weit Reitzenſtein, 2 St, von Nayla und 3 St, nad 


| Hof. 
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Hof. Lichtgruͤn und halbbrauner leberfarbiger Mars 
mor mit arünlichen zarten Adern. — 

17. Marmorbruch auf Johann Andreas Dolus 
Grund. Oder bey Bernſtein 35 St. von Nayla und 

6 St. von Hof. Ein lichtgrau: gewölfter Marmor. 

18) Marmorbruch zu Schwarjendah am Wald, 
2 St. nah Nayla und 5 St. nad Hof.ı 

ı9) a. Und beym fogenannten Dachsloch ſchwar⸗ 
zer Marmor mit reißen Adern. 

b) bey der Kohlitadt;s fhwarjer Marmor, der 
felten eine weiße Ader hat, und ſich fo Hell als ein 
Spicgel polıren läßt. 

20, Marmorbrud zur Winderfehr bey Bernftein, 
St. nah Hof, 3: St. nah Nayla. Die Haupt: 
arbe dieſes nel Marmors ift fhwarjarün; 

doch ift er wegen feiner vielfaden Veränderungen 
fo fonderbar, daß man deſſen Farben kaum beftim>» 
men fann; indem er eine Menge verfchiedener und 
in allerhand Formen zufammengewachfener Serpens 
tin: Kiefel und andere große und fleıne Städe vor: 
file. Es finden fihb auch darin heil polirte oder 
lichte Amethyſte von ausnehmender Härte, daher dies: 
fe Gattung des Marmors fehr rar und fehagbar iſt. 

21) Marmorbruch zu’ Geroldsgrün, 33 Stunde 
nach Nayla und 55 Stunde nah Hof. Iſt ein grüs 
ner Marmor. 

22. Marmorbruch zur dürren Weide, binter Ge 
roldsgrün, 35 Stunde nah Nayla und 6: St, nach 
Hof. Schwarzgräner Marmor mit wenigen weißen 
Adern, ftart diefer aber die eigentlichen Turbiniten 
oder petreficirten Wirbels und Schrauberfchneden, 
Cornua Ammonis und andere fait unnennbare Arten 
der Figuren und Meergewäche, der daher unter. die 
rareften diefes Landes mit zu zählen if. 

23) Marmorbrud auf dem Schirdlas bey Sels 
bis, ı St. nah Nayla und 3 St. nah Hof. Grüns 
woͤlkiger ſehr fhöner Marmor mit artigen purpurs 
rothen, mehr braunen, gelben uud grünen Sleden, 
auch durdfegenden weißen Adern, und untermengs 
tem Agtftein. , 

24) Marmorbruh bey Weidesgrün, 15 St. von 
Nayla und 3 St. nah Hof. Grüner Marmor mit 
etwas hellen Flecken, nebſt ſchwarzen und weißen 
Adern, mit einzelnen untermengten Stiften von gels 
bem Kies, oder Metallbiumen, jo fehr fhön ausfällt. 


25) 
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25) Marmorbruh auf Durligwagen, 2 Stunden 
von Nayla und 5 St. nah Hof. Schoͤner fleiichfars 
bigee und dunkelrother Marmor, mit weißen. pad 
grünen Sieden und Adern ſehr fhan gezeichnet. 
Man fpürt auch zu — in dieſem Mormor einge: 
fprengten Kies. Auf dieſem Bruch koͤnnen die aller⸗ 
größten Stüde Marmor gebreben werden. 

26) Marmorbruch zur Unterhorlacdhen „3 &t. von 
: Rapyla.-. Schwarzgrüner Marmor mit weißen Adern. 
Vid.-Nr. 1. Marmorbruch zur DObern» Horlachen. 

27) Marmorbruch oberhalb Nayla an der Cal» 
miger Straße, 5 St. von Hayla und 33 St, mach 
Hof. Meergrüner Marmor mit nicht ganz ſchwar⸗ 
- zen Flecken und: Adern, bricht in großen Stüden. 

38) Marmotbruch auf dem Yemmers oder Lem⸗ 
nitberg. bey der Lämmermühl ohnmeit Schwarzen; 

bah am Wald, 3 St. nah Nayla und 6 St. nad 
"Hof. Schroarz und grauflediger, vortrefflich ſchon 
fpiegelnder Marmor. mit häufigen.gelben Kies- oder 
Metallblumen, der fuͤr den ſchoͤnſten dieſes Landes 


‚mit zu achten ift. 


Marmorbeide im Amt Pauenftein. — 
29) Marmorbruch zu Ottendorf, 4 Meilen nach 
Nayla und 5: nah Hof. Grau und ſchwarzflecktger 
Marmor mit afcbenfarbigen und gelben Greifen, 

Kann in großen Stuͤcken gewonnen werden. — 

30) Matmiorbruc bey: Ludwigſtadt. a) auf. das 
. figem Sommerberg. b) im Lihtdam Bach (der herr⸗ 
fhaftlihe Bruch). c) beym Ober Neugürtendorfer 
Hammerwerf. Grauer Marmor mit hochgelben Flek⸗ 
fen und einzelnen werken Adern. Ä 

31) Edersdörfer Marmor, 43 Meilen nach Ray: 

fa und 6 Meilen nah Hof. : Sränwölfiger Marmor 
mit (hören gelben Flecken ‚und zarten fhwarjen 
Zeihnungen, au etwas fubtil einzejprengtem gelb⸗ 
lihen Kies. 
32) Marmorbrucd bey Steinbach (der herrſchaft⸗ 
libe Bruch) vid. ſipra No. 30, Schwarzgrauer 
Marmor mit fhönen gelben Adern oder Sleden. 
33) Marmorbruch zwifhen Oberfogau und Wur⸗ 
Er Schwarzer Marmor mit grünen Sleden und 
‚ ern: — 

3h Warmorbruch bey der Kalkhuͤtte ohnweit 
Regniglofa. Grüner Marmor mit weißen Adern. 


35) 
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3) Marmorbruch oberhalb Selbitz auf den Pfarr⸗ 
Lehnguͤthern. Schwarzgruͤner Marmor mit Quarza⸗ 
dern, bricht in großen Erüden. - | 

36) Marmorbruch, 3 Si. von. Lipperts ohmmeit 
der Edge Hoff auf Gottes Gegen in Ötengenholben, 
weiches nach Hartungs gehoͤrt. Brauer Marmor mit 
weißen Quarzflecden. | ER a ang 

37) Marmorbruch zwiſchen Trockau und Gum 
persreuth in einem Hölzlein am Fahrwege. Soll ein 
Schwarzer Marmor feyn. | 

38) Marmordrud zu Lipperts auf Marfgräfl 
Untertanen Guͤthern. Schwarzer Marmor mit wei⸗ 
fen Quarzadern. Ä — | 

39) Marmorbruch ohnweit der Edge Fußpuͤhl. 
Grauer Marmor mit ſchwarzen Adern. Ä 
Außer dieſen Brücen giebt. es noch viele 
andere bey Bayreuth, Troppach, IThierbach, faur 

— enſtein, Salbiß, Streitberg, Münchberg: und 
“ andern Orten am Fichtelgebirge, im welchen zum 
Tpeil ſehr ſchoͤne Arten von verſchiedenen einjel— 
nen und gemiſchten Farben gebrochen werden. 
J Sn Thüringen hat man unweit des Berg 
ſchloſſes Strausberg) Muſchelmarmor entdeckt. 
Bey dem Dorfe Manebach gibt es. gelben Mars 
mor mit braunen und ſchwarzen Baumſtreifen. 
Ohnweit Saalfeld finder ſich auch ein herrlicher 
Marmorbruch, der verſchiedene Arten Marmot 
giebt, als ſchwarz mir mancherley Adern, gelb 
und gemiſcht, mit grau⸗, gelb⸗, “braun >. und 
weißvermengten Adern: In wem Altenbureifchen 
ntangelt es gleichfalls daran nicht. Bey Auer 
furt finder fich ‚ein. dunkelgtauer Muſchelmarmor. 

In Churſdchſen wied an mehr als So vere 
ſchiedenen Orten fehr fihöner Marmor. gebroden, 
infonderheit find die meißniſchen Marmerbräde 
nicht wenig berühmt, und gibt es bey Rochlitz 

einen grauen mig. bräunlihen Flecken geſprenkel— 


ten vortrefflihen Marmor, Sn den Dresdner 
| > Ra 
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Cobinetten werden vielerley Arten ſachſtſchen 
Marmors gezeigt. 
| Ohnweit Halle im Maoseburgifdren findet 
‚man bey Giebichenſtein jwegerley Marmor, wo⸗ 
von der eine dunkelgrau mit rothen auf beyden 
Briten weiß eingefaßten Adern, welcher „ein 
fhönes Anſehen gibt, and ziemlich, hart iſt, und 
die Politur-annimmt; die andere Art ‚aber weis 
cher, gelb wie Ocher und mit langen und Eine 
den Sirichen durchzogen iſt, daf fie ein Anſehen 
wie verſteinerte Nuͤßholzwurzel, hatı, ob fie zwar 
bergleichen nicht, fondern ein, wirklicher weicher 
‚Marmor iſt. Auch unweit der‘ Stadt Magde⸗ 
burg hat man. im Herbſt 1752 einen ſchoͤnen 
Marmorbruch entdeckt. In dem Mansfeidiſchen 
bey Eſperſtaͤdt wird eine befondere Art Marmor 
„gebrachen , mweldyer in der Erde ganz wei, und 
wie ein Erdenmarf iſt, im der Zul und Sonne 
- aber fchöh hart wird. 
Bey Blankenburg, eigentlich bey Rubeland, 
wie denn alle Felſen, worin. die. borrigen beruͤhm⸗ 
ten Höhlen, als -die Baumannshönle und die 
Biels hoͤhle befindlich ſind, aus Marmor beſtehen, 
finder ſich ein weißlicher Marmor mit grauen 
Flecken und Adern, auch ſchwarzer Marwor, 
der ſich aber von unſern Könfllern nicht zur 
vollkommenen Politur will bringen: laſſen. Er 
iſt nicht allzuhart, laͤßt ſich aber zart genug. ar- 
beiten. Weiter unten wird mehr von ihm vors 
fommen. Zwiſchen Etoliberg und Nordhaufen 
‚ wird auch dergleichen Art — gebrochen. 
Bey Hildesheim bricht ein fehöner weißer, ine 
‚ gleihen ein grauer Marmor, welcher lehtere wie 
gebranntes Horn ‘riecht. 
Endlich gibt es auch noch in Deutfchland 

gewiſſe Gattungen Marmor, die jwar eben fo 


dicht, 
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dicht, rein und feſt, als der beſte Marmor zu 
ſeyn ſcheinen, ſich auch in der Arbeit wohl be— 
handeln laſſen; aber die Witterung der luft nicht 
verttagen fönnen: dergleichen werden im nürn- 
bergiichen Gebiete bey Hertprud, und in dem 
-eichftädeifchen unmeit Beschingen gebrochen; es 
laſſen ji bende innerhalb der Gebäude noch 
nuͤtzlich umd zierlich genug anmenden, unter dem 
fregen Himmel aber, wie auch in großer Hige 
pflegen fie leicht zu zerfpringen. : 
In Schleſien wird unter andern auf bem 
Zotenberge ein bunfelgräner, imgleichen nicht 
‚weit von Oreifenberg, bey dem Dorfe Wie— 
ſe ein ſchwarzer Marmor gegraben. Auf’ eis 
ner ‚Anhöhe bey dem der Eharitee in Ber: 
— lin gehörigen Dorfe Prieborn im Fuͤrſtenthum 
—Brieg wird weißer und graublauer Marmor ge— 
— brochen, wovon der weiße mehr ſandſteinartig 
iſt, und nicht ſo ſchoͤn polirt werden kann, als 
der graublaue, welcher letztete auch bey verſchie— 
denen Monumenten und Kunſtwerken in Berlin 
—angewendet wird. Ein maͤßtiges Tiſchblatt wird 
mit 3—5 Thaler bezahlt. Man findet auch fo 
große Stuͤcke, die zır Starüen und Saͤulen die: 
nen. Der Steinmeßer bejahlt dem Eigenthuͤ— 
mer für den Cubic Fuß verarbeiteten grauen 
Stein 3 und des weißen 2 fgl. — Bey dem 
Dorfe Kauffung im Fürftenthume Sauer iſt ein 
Marmerbruch von roͤthlichem Marmor, aus Wels 
chem viel nach Potsdam gebracht morben ift. 
In Polen - werden bey Chenzin und Kunow 
- in. der vorigen Woymodfchaft Sendomir in Kleins 
polen unterjchiedene Gattungen von Marmor ges 
funden. | | 
Schweden hat unter andern im Fohlmorbi: 
difhen Marmorbruch in Oſtergyllen, — ge⸗ 
pren: 
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fprenfelten Marmor, mit-weißen, grünen und. 
gelben lecken oder Adern. Bon diefem Mar: 
mor hat man viel zum Bau bes ‚Königlichen 
Reſidenz⸗Schloſſes in Stockholm gebrauchte. Ein 
anderer Marmorbruch ift bey Wisby auf der 
Inſel Gothland. Er liefert Marmor von vers 
fhiedenen Farben, der eine feinere Politur ans 
nimmt, als der eben genannte. Der Marmor- 
bruch zu Siung in Oftgorhland enthält dunfelco- 
then und ziegelfarbigen Marmor mit einem grün 
und gelblich verfleinten Thon eingefprengt. Er 
iſt härter, wie gewöhnlicher Marmor, und läßt 
ſch daher ſehr fein.poliren. Der Marmor liege 
in horizontalen Sagen über einander, und wirb 
immer härter und dichter, je tiefer man fommt. 
Auch in Jemteland und Siusnedaler hat man 
Marmor entdeckt, und man findet daſelbſt ſchwar⸗ 
jen, weißen und rothen, und grünen Marmor 
bon beſonders feinen und fhönen Arten. Diefer 
Drt ift indeffen zu entfernt von der Geefäfte, 
als dag man diefen Marmor in Menge ausfüh- 
sen könnte. *) Unter die fchlechten Marmorar⸗ 
ten gehören die fogenannten fchwedifchen Flie⸗ 
fen, wovon Marmor [chiftotum, oben, Seite 
695. ra der Art. Schneideftein nachzuſe⸗ 
ben iſt. | 
Da es mic indeffen zu weit führen wuͤr⸗ 
de, wenn ich, das Verzeichniß der gangbaren Mar: 
merbrüche noch vergrößern wollte, welches bey 
der Menge derfelben in vielen Sänvern fo leicht 
wäre: fo will ich mich begnügen, hier ein Buch 
iu nennen, wo mehrere. hundert Drte ih ver: 


ſchie⸗ 


*) S. Buͤſch in gs Magazin für die neue Hiſtorie und 
Gengrappie. IV. Th. ©, 349-350, = 


dec.technol. Enc. LXXXIV, Th. 3 
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fchiebenen fändern und Welttheilen aerannt find, 
woſelbſt Marmor gebrochen mird. Das ift das 
oben ſchon erwaͤhnte lichologifche Neal: und Ver⸗ 
balssericon von Schröter, IV. Band, Frank⸗ 
fure a. M. 1781. 8. ©. 102 f. deffen geſam— 
melte Nachrichten über die vielen alten und neuen 
Marmorarten ic auch vorzüglich benutzt habe. 
Uebrigene dienen noch folgende Werke zum mei- 
teen Machlefen über die verfchiedenen Marmor: 
arten. N 


Bon den italienifhen Marmoratten. Verl, Samm- 
fung. v1. B. 1. ©t. 6. Art. 1774. — Dolo: 
mieu über die Florentiner Bildfteine, in Grens 
Meuem Journal der Phyſik. 1.8. 3 St. ©.444. 
— Marmor von Portovenere;'f. Sammlung zur 
Phyſ. und Naturgefhichte, IV. S. 363. ©. 571 
dafeibft fteht noch eine Nachricht von den Mars 
— von Carrara, ſo wie auch S. 582 

aſelbſt. | 

Don den Wirtembergifben Marmotarten. Seled. 
eecon, phyſ. II. B. GStuttgard, 1753... 209, 
411. 483. — ©. aud Neue Bibliothek der 80 
nen Kuͤnſte. XIII. ©. 310. | 

Schulze von den fäcbfiihen Marmorarten. Ham⸗ 
burg. Magaz. IX. B. 3. N. 5. ©. 298. — Das 
von wird aub Nachricht argeben, in Sabri’g 
neuem geographifchen Magaz. I. S ıor. und 
im Leipzig. Intell. BI. 1788, ©. 368. | 
. J. G. Lehmann's Nachricht von den Bons 
tenburger und Langenſteiner Marmerbrücden. 
Phyſikaliſche Beluftigungen, II. St. ©. 118. — 
Auch das Hiſtoriſche Portefeuille, 1788, ©. 667. 
691. > Auswahl Fleiner Keifebefchreibungen, 
XII, ©. 339. 

Vom Solnhofer Marmorfbieferbruh im Ansbacdjis 
Kart) r f. Fiſcher's Beſchreibung von Nürnberg. 

II. S. 270. | 

Don den Marmorbrühen bev Bayreuth, f. Hirs 
ſching's Kunſtnachrichten, IV. S 437. 

Von einigen ſchleſiſchen Marmorbruͤchen, und zwar 
von dem Priebornſchen, ſ. Abhandlung. d. Hal⸗ 
liſchen naturfotſch. Geſellſch. I, ©. 192. —* ä 

| | Ä } car 
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dem zwiſchen Tiefhartmannederf u. Bernsdorf, 
f. Schlefiide Provinzial s Blätter, Jul. 1789, 
©. 60. Zpifden Krummendorf und, Prieborn. 
Auguft 1789, ©. 106. | Ä 
Dpalifirender Muſchelmarmor in Kärnthen, fiche 
von Born phyſtik. Arbeiten ac. 2c. J. Jahrg. 3 
Quart. ©, 72. Schriften der Berlin. naturfors 
ſchenden Geſellſch. Il. S.415. Der Raturforſcher 
20 St. ©. 202. — | | 
Bon dem Marmor in Norwegen, f. Gatterer's 
technolog. Magaz. 1. ©. 33%. Bernoulli’g 
Reifen, vUl.S. 66. _ u 
Im Ruß. Kaiſerl. Carelien, ſ. Bergmännifches 
Journal, 1789. ©. 300. ! 
In Spanien, f. Dillon's Spanien, ©. 192, 
Zu den Abbildungen der -Marmorarten gehört das 
- oben, S. 646 in der Note angezeigte Werf von 
MWırfin $ Daffelbe Werf ift aub in Amfierdam 
bey J. C. Sepp (ohne Jahtzahl) unter folgens 
dem Titel, Afbeelding der Marmers, in fol. wies 
der aufgelegt und mit holländifchen, deutfchen, 
franzdjifchen, endlifhen und lateiniichen Terte 
verfehen, der aber fehr dürftig und unzureichend 
4. Die ste, gte und ızote Lieferung, die ich 
vor mit habe, enthalten jede 6 Tafeln, mehren 
theils mit 5 colorirsen Abbildungen von geichlife 
fenen Marmorplatten aus der ee Tyrol 
und Salzburg, die ziemlich gut gerathen find, 
Jede Lieferung Fofter 2 Rthyl. Wie viele in allem 
erſchienen find, iſt mic nicht befannt. 
Die Schwere verfbiedener Marmorarten, Mans 
gers Grundbau ıc. ıc. 3. St ©. 263. Dess 
gleichen. ım Berlin. genealog. Kalender don 1737. 
Banyen chemiſche Unterfuhung des Marmors von 
Campan. f. Erell’8 Annalen, 1789. 5. Stuͤck. 


S. 431. 
Soößeimers chemiſche Mineralögie. 1. S. 360, 
Uebrigeus rechnen die Publiciften heut zu 
Tage die Marmorbruͤche faft durchgängig zu den 
Sandesherrlichen -Bergregalien. *) Indeſſen Fann 
| 2332 man 


*).&. Joh. Herm.Staudacher de regali Mineralium medi- 
orum et infiunorum jure, aph. 57. Sam. Srryk de Jure 


man doch Hieraus Feine allgemeine Regel machen, 
fondern man muß das Herfommen oder die, Ob⸗ 
fervanz und die befonderen Bergordnungen eines 
jeden Sandes hierbey zu Mathe ziehen... Alto ges 
hören die Marmorbruͤche in einigen ändern, 3. 
€. in Heffen, *) in den Fürftenehümern Bay: 
reuth und Anfpach **), in dem Herzogthum Cie: 
ve, Fuͤrſtenthum Mörs und Grafichaft Mark ***) 
und on andern Drten zu den Regalien. Gn ans 
dern ändern hingegen folget man bierin den 
Mömifchen Rechten, und überläßt die Marmor: 
bräche den Grundherrfchaften zu ihrem eigenen 
Rutzen und Verfauf, oder zu Ueberlaffung an 
andere, ohne nörhig zu haben, dem Sandesherrn- 
ober deſſen Dberbergamte eine befondere Mecog: 
nition dafür abzutragen; wie ſolches z. €. in 
dem Herzosthum Magdeburg, Fuͤrſtenthum Hals 
berftadt, Grafſchaften Mansfeld, Hohenftein 
und Rheinſtein +), mie auch in Schlefien ++ ), 
ſtatt finder. | 

laͤßt 


Principis [ubterraneo, Gap. 4. $. 1. €. ©. Jargov von 
den Kegalien Lib. 2. Cap. 3. $. 8, pag. 520. G Dan. 
Hoffmann de regali marmoris jure. Ejusd. Florum Ipar- 
fio in Jus marmoris regale. 2 


*) S. Krebs de Ligno er Lapide, P. 2. pag. 46. 


,6, Bergordnung Marfgr. Ehriftian und Joachim Ernfis 
de An, 1619 reviditt 1715. Art. 7. 


*+) Revidirte Bergordnung für das Herzogthum Eleve, 
Fuͤrſteuthum Mörs und für die 3 Mark; vom 
9. April 1766. Cap. 73. 6. 4 


t) ©. revidirte Bergorbnung für das Herzogthum Ma 
deburg, Fuͤrſtenthum Halberkadt, die Graffcaften 
Mansfeld, Hohenſtein und Ryeinkein, auch iucorpos 
rırte Herrichaften, vom 7. December ı772. Kap. 1. 

a 


tt) ©. revidirte‘ Bergordnung für das fouveraine Herzog⸗ 
thum Gchlefien und für die Grafichaft Glas, A, 
un. 1769. Cap. 1. j. 2, 
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laͤßt der Megent feine, ihm vermöge des 
Regals zuftichenden Marmorbräche abminiftricen, 
fo verfieher fih von jelbft, daß die Kammer dar: 
‘über die Direction und Dberauffiche hat. Wird 
abes ein ordentliher Bergbau im Sande betrie- 
ben: fo können aud die Marmorbrüde den 
Bergämrern zur Direction und in Verwaltung 
übergeben werden. eh 

- Auf dem Marmorbruch felbft wird ein Uns 
terbeamter oder Factor befteller, welcher die 
Steinbrecher an die Arbeit leget und durch fel: 
bige den Marmor fördern läßt. Zu Vermei—⸗ 
dung der beſchwerlichen Koſten, welche fonft fo. 
wohl durch das Fuhrlohn, als durch die Unter: 
haltung mehrerer kinterbedienten verurfacher wer⸗ 
den wuͤrde, ift es allemahl guet, wenn alle mit 
dem Marmor verzunehmenden. Arbeiten zu gro: 
fen Stäcden und allerhand Geraͤthſchaften, als 
dos Schneiden oder Sägen, das Poliren, Dre: 
ben und dergleichen, an dem Drie des Mar» 
morbruches felbft, oder wenigfiens nahe bey dent: 
felben verrichtet werden fönnen; wo alsdann nur 
ein Factor nöthig ift, der nicht allein die Arbeiz 
ten anordnet, fondern aud) den Handel mit den 
marmornen Waaren, nad) der ihm vorgefchries 
benen Inſtruction beforget und darüber Ned): 
nung führet. - 

Zu DBefdrderung des Handels macht man 
die im Sande befindlichen Arten des Marmorg, 
nad) einer genauen und hinlänglichen Befchrei: 
bung aller und jeder Arten deſſelben, unter ge- 
wiſſen Nummern, in gedruckten Avertiffements 
in und außerhalb fandes befannt, und von jeder 
Gattung oder Nummer madht man Feine policte 
Täfelhen. Nach folhen Nummern und Proben 
koͤnnen ſodann Einheimifche fowohl als Auswaͤr⸗ 

| 883 tige 
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tige die Beftellung ganz leicht und ficher machen, 
wenn fie fich leßtere vorher kommen laffen. Zugleich 
fann man auc) in dem Averfiffement diejenigen 
Stuͤcke und Geräthichaften, die aus jeder Mum— 
mer verfertiget werden fünnen, fpecificiren, wel⸗ 
ches die Wahl der Jiebhaber ebenfalls ſehr er> 
leichtere, indem nicht alle- Arten des Mars 
mor in fo großen Stuͤcken brechen, daß alles, 
was man nur verlanget, daraus verfertiget wer— 
ben Fann. Der Preis der Paaren wird, we: 
gen der allzu großen Merfchiedenheit der Seftalt, 
die noch dazu öfters von der Beftellung abhän: 
AR ſich vorläufig nicht wohl befannt machen 
affen, 

Belehnet hingegen ber fandesherr Privatpers - 
fonen mit den Marmorbruͤchen: fo hat er nicht 
allein. die anfänglich davon zu bejahlenden. Con— 
ceflions:Gelder zu genießen, fordern er bekommt 
hernach aud) den Zehenten. Es pfleger aber die- 
fer Zehente niche in ratur gehoben, fondern 
überhaupt auf eine gemwiffe jährlich an baarem 
Gelde zu entrichrende Summe oder Canon ger 
feßt zu werden. *) Es wuͤrde dad Camerale 
hierbey nicht zu weit getrieben feyn, wenn fid) 
der Regent zugleich einen etwas wohlfeilern Preis 
non demjenigen Marmor ausbedingte, den er bey 
feinem eigenen Bauweſen nörhtg haben möchte. 

Einen ſehr rühmlichen und für das ganze 
fand nuͤtzlichen Gebrauch des Marmor: Regals, 
hat man im Fürftenehum Bayreuth gemadıt, in» 

dem der Markgraf Friedrich den Genuß ber 
in diejem Sürftenthum befindlichen Marmorfteine 
| | md 


j & 
7) S. Mandat Landgraf Ludwige von Heffendarmfadt, von‘ 
9 — 2*5 9— beym Krebs de Ligno et Lap. pog. 46. 
Cley⸗Maͤrliſche Bergordnung, 1: tie ae 


‘ 
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und deren Verarbeitung und Recht fie zu bers 
faufen, im Sahr 1736 dem Zucht = und Arbeits; 
baufe zu St. Georgen am See, durch ein be 
fonderes Privilegium, cum Jure prohibendipri- 
vative überlaflen hat; wodurch dafjelbe nunmehr 
feine vorzuͤglichſte Unterhaltung und Unterſtuͤt⸗ 
jung bekommt. 
Dergius Neues Polizey- und Cameral⸗Magazin. 
1V. S. 148. f | 
Die Eigenichaften eines guten und fchönen 
Marmors beftehen nun außer feiner entweder ein: - 
fohen oder gemifchten fehönen Farbe hauptfäch: 
li darin, daß er hart und fein ift und fich gut 
ſchneiden und poliren läßt. Seine Fehler find 


daher, wenn er fpröde ift und fich.niche moohl | 


bearbeiten läßt, ſondern zerfplittert wie der ſchwar⸗ 
je Marmor von Namur, Ingleichen wenn, er 
ein fogenannter Sodenmarmor ift, welcher gleich: 
fam durchgehende aus Fäden: zufammen. gejeßt 
zu ſeyn fcheinet, und daher nicht zum Poliren 
tauglich iſt, feinen vorzüglichen Glanz befommen 
kann, und auch nicht fonderlich feſt ıft. Ferner, 
wenn er bröclig ift, und dergeflale weich und 
framlich, daß er auf feine Weiſe zum Derars 
beiten taugt, fonbern fogleich zerfällt, wenn man 
ihn mit den Snftrumenten behandeln will. Auch 
svenn es ein Erdinarmor iſt, der gemwiffe meiche 
Stellen von einer thonigen und. irdenen Beſchaf—⸗ 
fenheit hat, welche man mit einem Kitte auszus 
füllen pflege; auf eben die Weiſe, wie den von 
fanguedoc. Vornehmlich giebt es zwey hauptfeh- 
lerhafte Eigenfchaften des Marmors, welche bey 
demſelben ziemlich Häufig find und es hindern, 
daß er nicht wohl bearbeitet werden kann, oder 
wenigftens das Schneiden und Poliren fehr ſchwer 
machen, Die erfie beſteht in den, von den 
Zu 234 "Mar: 
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Marmorfchneideen fo genannten Nägeln, welches ' 
harte Stellen. und fo zu fagen eben das, was 
die Uefte in dem Holze find. Die andere iſt 
das Erz, welches eine Vermiſchung von Kupfer | 
und anderm Metall in demfelben ift, und aller 
len Schwarze Stellen macht. Diefer letztere Feh⸗ 
ler pflegt gemeiniglich nur dem weißen Marmor 
eigen zu feyn; die erfteren aber allen und jeden | 
Arten deffelben *). | | 
Was die Anwendung und Bearbeitung des 
Marmors betrifft, fo muß ich hier fogleich ber 
merfen, daß ich von feiner Benußung zum Kalk: 
brennen nichts zu fagen habe, indem biefes im 
Atrtikel Ralf, Th. 32,. Schon mit abgehandelt 
iſt. Doch bediente man ſich des Marmors nur 
in foldyen Fällen dazu, wenn er. feine fchöne 
Sarben und fonft Feine ſchaͤtzbare Eigenfchaften 
bat, die ihn’ zu einem edleem Gebrauche empfeh⸗ 
len könnten, Wegen ſeiner Härte und feiner 
fchönen Farben würde der Marmor ber vorjüg- 
lichſte Stein zu maſſiven Mauern und Gebaͤu⸗ 
ben ſeyn, mein er in folcher Menge zu haben 
wäre, wie die gemeinen Bruchfleine, und feine 
Bearbeitung nicht mühfamer wäre. Es werden 
jetzt nur felten ganze Gebäude davon aufgeführr, 
und auch im Alterchume errichtete man nur bie 
Tempel der Götter und bie Prachtgebäude eini- 
ger Großen davon, In der Baukunſt begnüger 
man fich daher, wenn man Marmor anmendet, 
gewöhnlich damit, dag man von dem Marmor 
nur allerley Verzierungen maffiver Gebäude an: 
bringe, als Säulen, Thür: und — 
als 


») 6. Abhandlung von der Natur und dem Gebrauche der 
——— in den neuen beonom. Nachrichten, 4. Band, 


Marmor, 229 


faſſungen, Kamingeſimſe ꝛe. ꝛc. Der Arcchi—⸗ 
tect, der. fein Gebäude mit Marmor verzieren 
will, muß. hierben aber mit gehöriger Ueberlegung 
verfahren, weil der Marmor fo: fehr verfchiedene 
Sarben har, die fich nicht zu allen’Arten von Ge 
bäuden ſchicken. Milizia,. in feinen Grund—⸗ 
fäßen der bürgerlichen Baufunft, Th.l. ©.264, 
giebt hierüber fehr gute Megeln, die wir hören. 
wollen, J | 
Marmor von lebhaften Farben ſchickt fi 
zur Derzierung der Triumphbögen, Springbrun- 
nen, Iiheater, Zimmer, Kamine und anderer 
muntern Werke. Bey Grabmählern würden 
diefe lebhaften Sarben aber jehr unſchicklich ſeyn. 
In Kirchen und an den Altären fann man al⸗ 
ferleyg bunten Marmor gebrauchen, doch muß 
man ſich in Acht nehmen, nicht zu fehr in das 
Bunte zu verfallen, Der Baumeifter muß da—⸗ 
ber Geſchmack und Kenntniß der Farben befißen, 
um an einem Werke die verfchiedenen Arten von 
Marmor fo zu verbinden, daß. eine malerifche 
Uebereinftiimmung daraus entſtehe. Er darf fei- 
ne Sarben zufammen bringen die ſich nicht ne- 
ben einander vertragen, das heit, deren Zu> 
fammenftellung eine üble Wirfung auf das Aus 
ge machen würde. So giebt Dunfelblau und 
Roth, neben einander, eine harte Forbe, eben 
fo auch Himmelblau, bey Seuerroch, Schwarz bey 
hellem Weiß, und überhaupt beleidigen das Aus 
ge allezeit zwey ganz entgegen gefeßte, und ne: 
ben einander geftellte Sarben. Farben aber, bie 
ſich mit einander vertragen, find folche, die, wenn 
fie neben einander fiehn, angenehm ins Auge 
fallen, Die fi) nicht vertragenden Farben müf: 
fen daher, wenn man fie wo zuſammen anbrin 
gen will, duch Mitseltinten verbunden werden, 
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Es ift ferner zu merfen, daß zu viel dunkel je: 
dem Werke die Wirfung benimmt, fo mie zu 
helle gehaltene Karben es matt machen. Schwarz 
mit weißen und blauen Adern fieht kraͤftig aus. 
Schwarz und gelb hat einen Schein von Feſtig— 
Feit und Pracht. Weiß und Hellgrün thun, 
fparfam angebracht, eine gute Wirfung, aber 
zu’ häufig fieht es matt und wie abgebleicht aus. 
Endlidh muß man, nach Beichaffenheit: des Dr: 
tes, auf die Erleuchtung Acht “geben, und fo 
soohl die Karben des Marmots, als auch die 
Zufammenfeßung der verfchiedenen Arten deſſel— 
ben, je nachdem der Dre Hell oder dunfel tft, 
anordnen. Auf diefe Art kann ein Fluger Ar 
chitect, die Verzierung durch Marmor nicht nur 
praͤchtig, fondern auch durch Tiebliche Karben, 
und durch deren Harmonie, dem Auge ange 
nehm. machen, | 
Man wendet den Marmor, außer den ei- 
gentlihen Statuͤen, wovon ich hernach etwas fa 
gen werde, aber häufig auch zur Werfertigung 
vieler anderer Sachen any ald zu Altären, Gar: 
gen, Seichenfteinen, Tifchplatten, Geridons Plat— 
ten, ganzen Kaminen, allerley Aufläßen in Form 
der Pyramiden, Kugeln :c. auf Treffoirs, Com 
moden, Schränfe ꝛc. Man macht ferner Wand— 
leuchter, Kaffeebreter, Spiegel: und Bilderrah⸗ 
men, Tobacksdoſen, Stockknoͤpfe und viele ande 
re Sachen, wie unter andern aus dem nachfol— 
genden Verzeichniffe von Marmorwaaren, die 
um beygefeßte Preife in der Marmorfabeife ber 
Blankenburg am Harze verfertige werden, zu 
erfehen if; - 
Grabmähler und Särge, 500 bi8 700 Rthl. 
&amine go biß 75 Rıhl. 
Aufſaͤtze auf Eamine, 5 Vaſen 10 Kıpir. z 
uw 
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Gueridon, ein Stüd 20 Gr. 

- Ddfenfüße,. ein Paar 20 Gr. 

Urne, ein Stu 4 Rıhl. 
Leuchter, ein Städ ı Rthl. 

-  - Maftfteinfliefe zu Austäfelung dee Zimmer, 10 
Quadratjoll, 12 Gr. ir | 
ee va ein Städ 3—34 Rthl. 

Flieſen zu Tiſchen, 3 bi ı Zoll did, ı Qua⸗ 
dratfuß 18 Gr.; 1% bis. 13 Zoll did ı Rthl. bie 


1, Rthl. 
ar mit Damenbrett, ı Stud 6 bie 12 
Derponst), 12—14 Rthl. 
drfer, 3-12 Rthl. 
Reibeſchaalen mit kaͤufer 16 Gr. 
Sarbeläufer 4—ı1o Gr. | 
Knafterdofe 16 Or. — 
Dergl. geſchweift 20 bis 28 Gr. 
Tabäksteller 8 Br. Ä 
Schreibezeug ı Rthl. 128r. 
Dintenfaß und Streubüchſe, Fleine 16 Ör; 
Briefbeſchwerer mır Karnied 16 Gr., mit Knopf 
5 Gr.; dergl. mit Hohlfehle und Knopf 6 Gr. und 
- gan; platt, 3 Gr. 
— a Burterdofe ı Rthl. g Gr.: dergl. runde 
16 Gr. | 
Schnupftabaksdoſe 16 Gr, | 
Salzfaß 6 Gr. | 
Mefierfchalen, ein Baar 8 Gr. 
Stockknopf, 1St. 5Ör, 
Pfeifenkopf 6-12Gr. 
Stockkruͤcke 4—6Gr. 
Tabaksſtopfer 3Gr. Be 
Probetäflein 1Gr. 4Pf. bis 2 Gr, | 


Semeiniglic wird: der Marmor durch Keil 
und Hammer losgehauen, oder durch Bohren 
und Schiefipulver losgeſchoſſen, bey großen Gru⸗ 
ben, wo nicht die abhängige fage dieſe Erleich⸗ 
terung uͤberfluͤſſig macht, durch Hebel und andre 
mehr zuſammengeſetzte Werkzeuge an den Ort 
feiner Beſtimmung gebracht,, durch Saͤgen 
ohne Zähne, oder in eignen meiſtens dur m 

er a ⸗ 
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Waſſer getriebenen Sägemühlen in Tafeln ge- 
ſchnitten, oder in die Geftalten gebradht, vie 
man ihm geben will, mic Teile und Meißel oder 
auf befonderen Mühlen bearbeiter, und dann mit 
Schmirgel oder Sand und Waffer, nachher mit 
Bimftein und zuletzt mit Kohlen oder zuerft mit 
Tripel, und dann mic zart geſchabtem Roͤthel, 
größtentheils mie der Hand police. Gmelin Lc. 

61. Dr RE 

Um verfchiedene von dieſen Gefchäften et⸗ 
was näher zu befchreiben, will ich Hier zuerſt et: 
ner Schneidemühle, die vom. Waffer.. getrieben 
wird, erwähnen, die zum Zerfchneiden der Mar: 


morbloͤcke in Tafeln, fo wie überhaupt der Qua⸗ 


derfteine gebraucht werben kann, und diefe Ar: 
beit, die wenn fie mie Menfchenhänden gefchieht, 
fehe muͤhſam ift, ungemein erleichtert. 

Die Forderungen, die man an eine gute 


Sätceinſchneidemuͤhle macht, find überhaupt fols 


+ 


gende, 1. daß die Säge beftandig, fo wohl beym 
Hin-als Hergehen einfchneide, 2.daf der Schnitt 
ein Mahl jo ſtatk wie das andere Mahl geichehe, 
3. daß die Säge, und die Mühle überhaupt 
nicht ſchwer gehe, fondern ohne Knarren und 
Poltern file fort arbeiten, 4. dag der Sand 
ohne Nachhuͤlfe von Menfchen, für fi in den 


. ganzen Schnitt laufe, und 5. daß das Waſſer 


gleichfafls nicht nur an einer Stelle, fondern 
ſtets auch hin und mieder über den ganzen Schnitt 
zutröpfele, weil fonft, wenn die Säge an eie 
ner Stelle naß, an der andern trocken fchneider, 
Die Arbeit viel zu fchwer gehe. Da nun vers 
fchiedene von diefen Erforderniffen an den meh: 
eeften fonftigen Steinfchneidemühlen fehlen: fo 
hat Sturm daher Anlaf genommen, auf eine 


befiere. Anordnung zu denfen, ‚welche in der ia. 
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4915 jo wohl im Horizontal: als Standriſſe 
vorgeſtellet ift, und mozu hier die nähere Bes 


fhteibung- folat. R 
In diefer Mafhine fehneider die Säge, melde 
aber feine Zähne har, und wird bin und her getries , 
ben vermittelft eines Rahmens A BC D, der auf 
Rollen über den Höflzern LM und NO hin und her 
gehet, welche nad Erfordern der Umjtände herunter 
elafien und in die Höhe geſchoben werden fünnen, 
er Stein wird auf ein Gerüfte von Böden ab fo 
hoch geleget, daß er eben mit feiner oben Hälfte 
uber dem Sügerahmen ‚erhoben if. In Diefem 
Sägerahmen find jwey ſenkrecht aufserichtere Höl⸗ 
jet EF und GH eingefegt, Die mit Saljen vers 
fehen find, darın die Säge IK willig auf und 
nieder gefhoben werden fann. Es wird aber Diefe 
Säge bey E und G mit Gewichten fo beſchweret, 
daß fie fo ſtark oder noch ſtaͤrker nach unten druͤckt, 
als wenn zwey ſtarke Männer fie zoͤgen, woraus ſich 
Ihre gute Wirkung beym Sägen beurtheilen läßt. 
Um diefen Rahmen hin und bir zu bewegen, 
find in demfelben an dem einen Ende ſolche 'länali> 
be Löcher zu gefröpften Hafen oder Kurbeljapfen 
gemacht, wie es gemöhnlid ben den Sägemühlen ges 
ſchieht. Die darein verfegten Hafen U aber werden 
durh Das Getriebe S T von 16 Kräben, und dieſes 
ducch ein an der Welle des Waflerrades P ſitzendes 
‚Kammrad QR von 48 Kaͤmmen getrieben. Auf dem 
Steine liegen zwey Gabeln X, die fih am Gewinde 
Y dreven, darüber aber mit ihren Stieien, und zwar 
die eine zwiſchen zweyen auf dem Sägerahmen fte: 
henden Zapfen Z, die andere bie bb forigehen, 
dur eine Schnur Aber, die von des einen Ende bey 
Z bi$ an des andern Ende bb aelhet, zusammen ges 
hänget find. Wenn nun der Nahmen fortgebet, ſchie⸗ 
bet er pecmittelft der beyden Zapfen, die den Stiel 
der einen Gabel zwijchen ſich halten, dieſelbe Gabel 
mit fih Hin und her, und Diele zieht Durch vorbes 
ſchriebene Schnur aub die andere Gabel hin und 
her, beyde aber ſchieben den auf den Stein gefchüts 
teten Sand immer in den Schnitt, welches das vors 
nehmfte Hülfömiteel zum Schneiden iſt 
Die Gewinde zu ven Gabeln find Stangen, .die 
don der Erde an in die Höhe ſtehen, und mir Loͤchern 
fo zugerichtet find, daß man dıe Gabeln nach Fe 
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Höhe des Steine hoch und niedrig richten fann ; wie 
wohl man aud die Steine fo legen fünnte, daß fie 
mit ihrer Oberfläche gleich hoch zu liegen fämen, und 
man alfo dıe Rücken der Gabeln nicht gebrauchte. 
Ueber dem Steine hänget ein Kaften e fg h mit 

‚ Sand gefüllet, oben weit und unten enge, und da— 
felbft mit einem blechernen und als ein Sieb durchs 
loͤcherten Boden verfehen. Diefer Kaften ift, wie die 
Schuhe der Rümpfe bey den Kornmühlen angehängt, 
und wird durch die mit punctirten Linien angezeigte 
Stange dch von dem Betriebe ST ftets in einer zit: 
teunden Bewegung erhalten, damit er immer Sand 
auffreue. Daneben werden etliche Kähchen angehängt, 
die in dem Riſſe nicht angezeigt find, welche beftän- 
dig Waller auftröpfeln. Soldergeflalt darf niemand 
bey dem Schneiden gegenwärtig ſeyn, fondern wenn 
der Stein einmahl ... worden ift, wird die 
Maſchine ohne weitere Beyhuͤlfe immer fortarbeiten, 
bis der ganze Stein durchſchnitten ift, weshalb blos 
en jugegen feyn muß, wenn der Schnitt zu Ens 

e gehet. | 
Beher's Schauplag der Mühlenbaufunft. Dres⸗ 
Sur bey Walther. 1767. Fol. ©. 115— 116 und 
af. XL, 


Zur Derfertigung der Marniorfügelchen, 
bie man Schuffer, Schoffer ꝛc. nennt, giebt 
es bejondere Mühlen, melde im Art. Kugel, 
Th. 54,.©. 645 u. fl. befchrieben find. 

Um allerley andere Sahen aus Marmor 
zu verfertigen hat man auf den Marmormuͤhlen 
auch fo genannte Drebmafchinen, die ungefähre 
auf folgende Art eingerichtee find. In der Mite 
te ſteht eine Belle aufrecht, die vermitcelft ib: 
res Umlaufs, der durch ein Mad bemwirft wird, 
‚ı2 bis 16 um bdiefelbe herum angebrachte Schneis 
Deiwerfjeuge in Bewegung und Limtrieb bringer. 
Alnter diefen Schneidemerfzeugen find diejenigen 
Stüfe Marmor befeftiger, welche ausgehöglt 

werden jolleh, und zwar jo, baf das fchneiden- 
de ‚Eifen nach) und nad) immer weiter in bie 
voͤh⸗ 
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» Höhlung eindringen fann. Zwiſchen biefen find 
gemeinhin auch viele andre Arten von Eifen, 
welhe bloß flache Städfe von Marmor in eine, 
runde Geftalt bringen. Auch find. folhe Finrich: 
tungen. getroffen, daß andere Stuͤcke Marmor, 
die zum Beyſpiel zu leuchtern beſtimmt find, 
auf vielfache Art, gleihfam wie auf einer Dreh: 
banf ausgearbeitet, und an andern glatte Flaͤchen 
geichliffen werden. ae. 
| Auf der Blankenburger Marmormühle, mels 

che eigentlih bey dem Dorfe Mübeland liegt, 
befindet ſich eine folche Drehmafcine, die haupt: 
fachlich zur Ausdrehung der Rauch und Schnupf: 
tabadsdofen, mie auch zu vielen anderen Sachen, 
f. oben, ©. 730. gebraucht wird.)  . 
| Von der Blanfenburger Marmormühle find ins 
fonderheit nachſuſehen 

Bernoulli's Reifen, Iv. ©. 141. 

Hirſching's Ardiv, 1. ©. 178. Ä 

a eh Belufigungen, von Mylius. U. St. 

. 118., | 


‚Was nun die Bearbeitung des Marmors 
von ben Steinmeßen und Bilvhauern betrifft, 
wo; 


", Der Debit vor diefen Blankenburger Marmermaaren, 
von denen die Niederlane in der Stadt in einem eiges 
wen dazu errichteten werdumigen Gebäude ift, iſt au⸗ 
fehnlich. Es gehen vorzüglich viele Stuͤcke nach Ber» 
In, denn die Einfuhr in die Preußiſchen Staaten iſt 
erlaubt. In der That find auch die Dreiie jo billig, 


daß fie mit denen von italienischen Marmorn in Feine _ 


Bergleichung kommen, obgleich viele Arten von lektes 
ren nichts beffer find als jene- Ben dieſer Fabrik hat 
man noch den Vortheil, dag man nur dad Modell von 
einem Tiſche ꝛe an die Factoren einſchicken, und uns 
gefähr beftimmen darf, ob man vongrauem, röthlichen, 
gelben ꝛe. Marmor die Sache gemacht baben Mole. 
Man Farm auch fchadhafte Platten zum Abichleifen 
bierher ſchicken. Diefes ift noch das einzige Mitter, 

lecken aus dem Marmor zu bringen, zumabl wenn 
e von Fluͤſſigkeiten entkanden find, welche einfre fin. 
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wovon ich hier um fo mehr etwas ſagen muß, 
da dieſes im Artikel Bildhauer uͤbergangen if: 
ſo laſſen ſich durch den Meiſſel in der Hand ei⸗ 
nes geſchickten Meiſters ſelbſt bie feinſten Zuͤge 
in Marmor aushauen, zumahl wenn dieſer ein 
feines Korn und eine Haͤrte hat, die ſich durch 
den ganzen Kloß gleich bleibe, Daher waͤhlt 
der Künftler den reinften Marmor am liebften. 
Untetdefien muß bie Härte des Marmots dach 
fo von der Matur gemäßiget feyn, daß er nice 
in dem Grade, mie ber Porphyr und Granit, 
dem Meiffel Widerſtand thut. Denn mit «& 
ner Figur von hartem Porphyr und Granit 
Äft man ſchon zufrieden, wenn gleidy nicht bie 
feiniten Züge mit dem Meiffel ausgearbeitet find, 
um fo viel mehr, ba die Bildhauer Hände und 
Geſicht bedecken, und fich hierdurch gegen Die 
* abfpringenden Splittern des harten Gteins in 
Sicherheit feßen muͤſſen. Unter den gewoͤhnli⸗ 
chen Marmorarten mählt man aus einer dop: 
pelten Urſache zu Statuͤen am liebften den Mar: 
mor von Maffa Carara.. Er ift nicht nur vor: 
üglich weiß, ſondern auch durchgängig von gleis 
her Härte. Dagegen hat er ben Sehler, daß 
er Stiche, oder deutlicher zu. reden, Anlagen 
zu Niffen hat, die beym Brechen des Gteins 
entftehen, und fich insgemein erft bey der Arbeit 
zeigen. Es giebe zwar meißen Marmor am 
$ucca, Genua, und ſelbſt folchen, der in Säle 
fien und auf dem Harz; gebrochen wird, allein 
die Sarbe diefer Marmorarten fällt insgemein 
ins gelblide, und zumeilen trift man auch beo 
der Arbeit auf ſchwarze Flecke. Doch befommt 
ber Bildhauer aus Genua, und felbft aus Schle— 
fien gefärbte Marmorarren, Die vortrefli ge 


zeichnet find. Diele werden zu Ornamenten vers 
braucht. 


Marmor. 0037 


braucht. Der ſchleſiſche und Überhaupt der beurs 
fche Marmor Hat aber den Fehler, daß einige 
Stellen weich andere Hark find, oder mit dem 
— Ruͤnſtler zu reden, daß er Lagen hat. Bey 
dieſer bösartigen Natur des Marmors kann es. 
nicht fehlen, ber Stein muß zuweilen‘ unter 
dem Meiffel mild abſplittern den cararifchen 
Warmor verfauft man nachdem cubifchen Maß, 
amd 1 Cubikfuß kommt ohngefaͤhr in Berlin‘ 6 
:bis 8 Rthl. zu fiehen: Denn die Koften des 
Tranſvorts find: nicht jederzeit gleich: F 
| ‚Schon feltener, als die gedachten Mar⸗ 
morarten, wird in. Deutfchland der gelbe ipanis 
ſche Marmor verarbeitet, und och feltener die 
fo genannten antifen Marmerarten. Kenner 
wiſſen, daß die Steinbruͤche, worin vormals die 
antiten Marmorarten 3. Bi Verd antique ge 
btochen mutden, jeßt unbekannt, oder doch Vers 
fhütret find. Daher ſiehet man bey ung diefe 
Matmorarten nur. in “den Prachtgebäuden der 
Sürften, die fie aus Palmyra , aus Aegypten, 
und von den Ruinen anderer Städte, die vor 
mahls megen. ihrer Kunſtwerke berühmt waren, - 
mie vielen Koften kommen laffen. Im Sans 
Souci und in dem neuen Schloffe zu Potsdam 
find z. B. Kamineinfaffunden von ſpaniſchem 
and antiken Marmor. ⸗ * — 
Bey der Vetfertigung einer Statuͤe Aus 
Marmor muß der Marmorblock bin der Arbeit 
‚nöchwendig vollfommen fenfrecht ftehen. Che 
ber Künftler daher den Block auıfrichret, behauet 
et. feine Grundfläche und‘ die ganze Pfinte auf 
das genauefte nad) dem Winfelmaß; Sobald | 
dieſes gefchehen ift, ſo Felle "er den Matmorblo 
ſenkrecht auf ein Geſtelle oder einen ſtarken Pou⸗ 
bit⸗Stuhl Fig. 4916. A. Nathrlicher Weife muß 
@reitechnol. en. LXXXIV. Ch, Aaa ge: 
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dieſer Pouſſir⸗Stuhl ungleich breiter und ſtaͤrker 
ſeyn, als ein ſolcher, den man beym Penffiren 
gebrauchet, und er ift-auch nur etwa 23 Fuß 
hoch. Der Zapfen ef,. womit man das fager 
Dafelbfi abcd auf dem. Fuße bewegt, ifi «in 
ſtarker eilerner, Bolzen, - und. unter jeder. Ede 
dieſes lagers find, vier meflingene Rollen, me 
- duch die Bewegung bes Sagers erleichtert mird. 
“ Die Rollen laufen. auf, einem eiſernen Ming, der 
in den flarfen Fuß gh verjenfer.ift. Man kann 
alſo vermittelft, eines Hebebaumes das fager mit 
dem Bloc umdrehen, . und diefen nach licht und 
Schatten richten. Ohnweit des Blocks kommt 
das Modell auf einem: ähnlichen Peuffir s Suhl 
zu fliehen. ---- - +: -,'r- 
Nach diefen Vorbereitungen muß der Künft 

ler den Bloc nad, Maßgebung des. Movells um: 
bilden. Allein bier giebt e8 ein doppeltes Mit: 
tel, den Umriß, das Verhaͤltniß der Glieder ge 
gen einander, und ihre Stärfe aus dem Model 
zu dem DBled, Überzutragen. : Einige. Rünftler 
beſtimmen jeden Punct auf dem Block nad 
Maßgebung des Modells, mit der Menſur, dem 
Bleyloth, und dem Cirkel. Andre entwerfen 
auf dem Modell ſowohl, als auf dem Blef 
Quadrate, verfertigen den: Umriß auf dem Bid 
nach Anleitung der gleichnahmigen Quadtatt dei 

. Modells, und trauen im übrigen ihrem Augen: 
maß, ihrer Uebung, und. ihrem ‚Genie. Bon 
‚ einem, Künftler, der auf die erſte Art feinen 
Block ju einer Figur bilder, faget man, er at: 
| beite academifch, und. die Sranzöfifchen und Sta 
‚ lienifchen Bildhauer ſchlagen insgemein diefen 
. Weg ein. Die deutſchen Kuͤnſtler waͤhlen ge 
woͤhnlich Die zuleße genannten Handgriffe. Mel: 
cher Behandlung. fol man nun den Vorzug . 
| en 


u. 
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ben? Kehner berfichern, daß Kunftiwerfe, bie 


— 


der Kuͤnſtler academiſch bearbeitet hat, nicht frey 
vom Gezwungenen ſind, und daß im. Gegentheil 


die letzte Art zu arbeiten, die man die practiſche 


nennen wird „häufig Fehler nach ſich ziehet, ſon— 
derlich in Ubft icht der $age und der Verhaͤltniſſe 
der. Theile gegen’ einander, Vielleicht mird auch 
hier die Mittelſtraße, nach dem Urtheil der Kunft- 
verſtaͤndigen, das ficherfie fenn, da nahmlid) der 


Kuͤnſtler feine Figur academijch anleget, und die 


weitere. Bearbeitung feinem gluͤcklichen Genie 


oͤberlaͤſſet. Hier. folge: etwas von der academi⸗ 


ſchen Methode. io Hazail 


EEin odern ein vaat Fuß Aber dem armer: 
block ſchwebt eine Menfur, der man den deut: 


ſchen Mahmen Winkelmaß geben kann, ig: 
4916. B. Dieſe Menſur wird völlig horizonraf 


mit einigen eifernen „Stangen an dem Boden 
der Werkſtaͤtte befeſtiget. Sie ift nichts anders 


als ein viereckiger hoͤlzerner Rahmen iklm, ver 
auf allen Seiten 1 oder: 2 Zoll breiter ib, ala 


der Marmorblock. Alleins diefer Nohmen: muß 


genau an einer Seite fo viel vor dem Blocke 
vorſptingen, als an der andern. Zu mehrerer 
Haltbarkeit hat der Rahmen in feinem innern 
Raum ein hölzernes und mit Eilen bejchlagenes 

Kreutz. Der Mittelpunkt dieſes Kreußes fälle 
alfo gerade auf die Mitte des Blocks. Jede der 


‚vier Außern Seiten der Menfur theilt der Künfts 


ber, gleich einem Maßſtab, in gleiche Theile ab. 
Die Eintheilung tft zwar willkuͤhrlich, die Theile 


muͤſſen aber. fo Hein wie möglid fenn. Eine 


gleiche Menfur abced wird, unter der Plinte 
bes Blocks befeftiget. Sie ift niche nur fo groß 
als die fchwebende, fondern fie laͤuft auch nad) 
ihren: Seitenflächen und “ihrer horizontalen Sage 

Anna mie 
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mit jener parallel. Cie erhält auch, gerade mie 
die erfie, auf allen vier Geiten einen gleichen 
Maßſtab. Auf aleiche Weiſe ſchwebt nicht nur - 
über dem Modell eine Mienfur, fondern es: wird 
auch eine unter feiner Plinte befeftiaer. fh das 
‚Modell eben fo groß, als die künftige: Figur 
werden foll, mie wir. anfänglich annehnien. wol 
Ien, fo find die Dienfuren des. Blods und.des 
Modells einander Hleich, und auf bryde wird 
ein gleicher Mafftab: abgetragen Vermittelſt 
dieſer Menfur, des Bleyloths und des Cirkels, 
träge: nun der Kuͤnſtler jeden Hauptpunkt des 
Umriffes aus dem Modell auf den Block uͤber, 
und die Figur von Marmor wird— ſo zu ſagen 
nur eine Copie des Modells. | 
Er mag mit der Vorderſeite der — den 
Anfang machen, die erforderlichen Punkte zu: fu: 
hen. Die Natur der Sache brinat es. mit fich, 
daß man jederzeit die Hauptpuncte der außerften 
Theile zuerft fucher, und von diefen zu den: ine 
nern uͤbergehet. Denn die Folge wird lehren, 
daß der Künftler vor einem Theil der: Figur, 
deffen Hauptpunfte er aus dem: Modell’ zu dem 
Klotz übertragen will, jederzeit vorläufig nad 
dem Augenmaß den rohen: Marmor abfchläger, 
Wie Teiche könnte er einen äußern Theil. dem 
Marmor bey diefer Arbeit entjichen, wenn et ei⸗ 
nen innern Theil vor dem Auffern mir dem Meiſ—⸗ 
fel ausfchlagen wollte? An der Vorderſeite der 
Statuͤe des großen Schwerim 3. B. iſt die vor⸗ 
dere Spitze des Commando⸗Stabes der aͤußerſte 
Paunkt, und dieſen beſtimmet oder: ſucht der 
Kuͤnſtlet zuerſt auf dem Block. Er muß jedem 
Punkte nicht nur nach der Hoͤhe und Breite 
feinen Ort auf dem Block anweiſen, ſondern auch 
nach der. Tiefe. Das legte will: fo. biel fagen, 


er 
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er muß durch eine genaue Ausmeſſung ſuchen zu, 
beſtimmen, wie viel Marmor er abnehmen kann, 
wenn ein Punkt an der kuͤnftigen marmornen 
Figur eben die Sage erhalten ſoll, die er an 
dem Modell hat, Auf alle diefe Sälle richter er 
alſo fein Augenmerf. Hat er den eriten Punkt 
genau gefunden, fo ergeben ſich die übrigen un: 
gleich Leichter. . Der tefer mag fi) unter der 
ayı6ten Sig. A und B fomwopl die beyden Mens 
furen des Modells als des Blocks vorftellen. Die: 
ben. der Spiße n des Commando⸗Stabes hänget 
der Künftler an die fchmebende Menfur Imik 
über. dem Modell ein Bleyloth op in einem be: 
liebigen Theillungspunfte auf, und ein zweytes 
gr an eine andre Geite Im der fchmebenden 
Menfur, gleichfalls in einem beliebigen Theilungs⸗ 
punkte. An der ſchwebenden Menſur über dem 
Block befeftiget er auf eben die Arc zwey Bleys 
lothe in gleichnehmiaen Theilungspunften. Er 
Öffnet hierauf einen Cirkel aus dem Mittelpunkt 
s der Seite bc der Menfur abcd unter dem 
Modell bis zu der Spige des Commando⸗Stabes 
feines Modells. Mir diefer Eröffnung des Cir— 
Feld fchlägt er aus dem gleichnahmigen Punft 
in s auf dem Block einen Cirfelbogen in n. 
Hiedurch ift nun zwar der gefuchte. Punft in et 
was beſtimmet, aber noch nicht genau, und ins: 
befondre nicht nad) feiner Tiefe. Daher fchläget 
der Kuͤnſtler an der bezeichneten Stelle nad) 
dem Augenmaß etwas Marmor mit dem Spißei: 
fen Rig. 4917. aus, dergeftalt, daß er noch et: 
wa von dem Leben einen Zoll zuräd bleibet. 
Sobald er den Bogen n auf der behauenen 
Stelle nad) der obigen Vorſchrift wieder ange: 
deutet har, fo eilt er zu dem Modell zurüd. Er 
feßt einen Fuß des Cirkels auf die Spitze n 
Aaa3 des 


flab heiße in biefer Werkſtaͤtte ein Richtfcheid 
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des Commando⸗Stabes, und eröffnet ihn bis zu 


bein Dleyford op. Mit einem andern Cirtel 
mißt er auf eben die Art aus n bis zu dem 
Bleyloth gr, und hält bey der Ausmeſſung beyde 


Cirkel horizontal. Auf dem Block, zu welchen 


er nunmehr zurück eilet, feßt er erft den einen 
und hernach den andern Citkel in der gefundes 
nen Eröffnung in den Bogen n ein, und prüft, 
0b der zweyte Fuß des Cirfels nur bis an das 


gleichnahmige Bleyloth reicht, oder ob cs den 


Tauben des Bleyloths noch zuruͤck ſtoͤßet, wenn 
er den Cirkel gegen das Bleyloth bewegt. Iſt 
das letzte, daß naͤhmlich der Faden des Bley— 
loths noch von den Cirkelfuß zuruͤck getrieben 
wird, fo folgt hieraus, daß der Künftler mod) 
nicht die erforderlihe Tiefe gefunden hat, und 
daß er noch etwas Marmor abnehmen muß. 
Sobald er aber aus wiederholten Verjuchen, ‚die 
er auf die vorige Art anftellet, erfehen hat, daß 
er fic) der erforderlichen Tiefe nähere, fo arbei> 
tet er erſt mit dem Zahneiſen Fig. 4618. und 
hernad; mit einem ſchmalen Breiteifen Fig. 4919 
eine .Fleine vierfantige Vertiefung auf dem Bloc 
in n aus, bfeibr aber abermahls noch etwas we— 
niges von dein Sehen zurück, Auf dem Grunde 
diejer vierfantigen. Vertiefung fohlägt er nun mit 
den öbigen drey Eirfeln in der befchriebenen Ers 
Öffnung drey Bogen, die fich einander durchkreu— 
zen, noͤhmlich mit der bejchriebenen Eröffnung 
in, un und sn MWenn er mic der Eröffnung 
in und un einen Bozen in n fchlägt, fo feßt er 
wahricheinlich neben jedes Bleyloth gr und op 
einen großen Maßſtab an, um einen feflen und 
beflimmten Punfe zu finden. Ein folcher Maß: 


Fig. 
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Sig. 4920. Er Bar eben die Abrheilung, wie - 
die Menfur. ° . 

Der Künftler- hat nun: zwar ziemlich bie 
Tiefe gefunden, allein, wie aefagt, bis jeßt hat 
er feine vierecfige Vertiefung noch niche bis auf 
bas Leben ausgefchlagen. In bemjenigen Punft, 
worin ſich die befchriebenen Cirfelbonen durchs 
ſchneiden, boßet er daher mit einem Drillbohree 
Sig. 4921. in den Martior ein, umd prüft die 
Tiefe des gebohrten Lochs mit: dem Stichmaß 
Sig. 4922. Dieſer Heine Maßſtab, der gleiche 
falls willkuͤhrlich abaetheiler ift, bat auf einer 
feiner Grundflaͤchen einen Stachel oder eine ftarfe 
Model, womit ber Kuͤnſtlet ‘die Tiefe des ge 
bohrten Lochs genau ergruͤndet. Er hänge naͤhm— 
lich vor dem Modell an die ſchwebende Menſur 
Imik Fig. 4916. B. ein Bleyloth wv derge— 
ſtalt auf, daß es genau die Spike n des Com⸗ 
mando⸗Stabes ſchneibet. Neben dem Bleyloth legt 
er ein Richtſcheid am die beyden Menſuren iklm 
und abcd an, "und mißt mit dem Stichmaß 
Fig. 4928. den Abftand der Spike des Com: 
mando: Stabes von dem Richtſcheid and, 

Man fiehet leicht, daß er die Tiefe des ne 
bohrten Lochs auf dem Klotz, und zugleich die 
Sage de geſuchten Punfts genau frider, wenn 

‚Bor dem Blof ein Bleyſoth in dem gleichnah: 
migen Punkt anhänger, dat Richtſcheid wie vor: 
her anleget, und mit dem Stihmaf die Tiefe 
des fochs ausmißt. Im erforderlichen Hall ver: 
tieft er das Loch noch etwas mir dem Bohrer, 
und ſtellet zum oͤftern Verſuche mit dem. Stich⸗ 
maß an, bis er die erforderliche Tiefe finder. 
Er bohrt noͤhmlich bis’ auf das Leben ein, und 
faͤcbt das Loch mit einer · Kohle, damit es in die 
Augen falle 6 — 
> Aaa 4 Die 
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mor zu copiren, 


Die übrigen. Punkte fucht der Künftler auf 
eben die Art, und zwar in der Ordnung, wie 
fie fich nach und nach dem Innern nähern. Diefe 
Punfte ergeben ſich aber ungleich leichter, als 
der erfte, denn dieſer ift nun ſchon die Richt— 
fhnur der übrigen. Daher muß der Bildhauer 
den erfien Punkt mit aller ———— ſuchen. 
Bey jedem andern Punkt hoaͤngt der Kuͤnſtler 
nur ein einziges Bleyloth auf, und ſtatt des 
zweyten Bleyloths dienet ihm der erſte, oder in 
der Folge ein benachbarter bereits gefundener 
Punkt. Er beſchreibt alſo den Kreuzfchnitt ;- 
B. bey dem zweyten Punkt, den er auf dem 
Marmorblock beſtimmen will, aus dem Punft s 


‚ in der Mitte der Menfur abcd, aus dem be 
. reits gefundenen erfien Punft, und aus dem auf- 


gehängten Bleyloth, nach der vorhergehenden Be: 
fchreibung, Ä Ä 

Auf diefe Art gründet der Bildhauer alle 
Hauptpunkte der: Ölieder, der Muskeln, des Ges 
wandes u. f. w. nicht nur.an der Vorderſeite 


ber Statäe, fonbern auch an ben dren. übrigen 


Seiten. Doch kann er auch die ‚Hauptpunfte 


der Hinterfeite einer Statüe bloß mit einem Ta⸗ 
fer aus den Hauptpunkten der Vorderfeite finden. 


Mon darf ed faum erinnern, daß dieſe Ars 
beit muͤhſam und langmwierig iſt. Vielleicht wärs 
be ein Meifter. die Arbeit merklich abfürzen, und. 
etwa nur die vorzüglichen. Punkte fuchen, wenn 


er mit eigenen’ Händen die Statuͤe ausarbeitere. 


Allein er uͤberlaͤſſet dieſe Arbeit. gewöhnlich feis 
nen Mitarbeitern, denen er nicht - jederzeit die 
nöthige Gefchidlichfeit zutrauen kann, und die: 
ſerhalb nörhige er fie vermneklih fein Modell 
mit der befchriebenen Weitlaͤufigkeit in Mar: 

Ka Noch 


—3 


Marmor: 745 


Ä Moch meitläufiger iſt diefe Arbeit, wenn 

das Modell verjuͤngt iſt. Wenn in diefem Sal - 
z. DB. die Figur noch einmahl fo groß ſeyn ſoll, 
"als das Modell, fo muͤſſen auch die Menfuren 
des Blocka doppelt ſo groß feyn als die Dienjuren 
des Modells. Eben dieß gilt audy bon den Thei⸗ 
len des Maßſtabes auf beyden Menfuren. Nach 
ber Abrheilung der Menſuren verfertige fi der 
Kuͤnſtler einen Maßſtab für die Figur und für 
- das Modell. Nenn er auf dem Modell den 
Abftand zweyer Punfte mie dem Cirkel ausge: 
meffen hat, fo pruͤfet er die Eröffnung auf dem 
verjuͤngten Maßſtab des Modells, und eröffnet 
den Eirfel, nach Anleitung des größern Maßitas 
bes, verhältnigmäßig, che er den Abftand der 
gleichnahmigen Punkte aus dem Marmorblod 
ausmeſſen Fann. Er muß alfo auch ein verjüng- 
tes und ein proportionelles größeres Stichmaß 
© Sig. 4922. befißen. Die übrige Behandlung 

bleibe ſich gleich, das Modell. mag fo.groß, als 
die Sigur, oder verjüngt feyn, 


Sobald der Künftier Die erforderlichen Haupt⸗ 
punkte eines Gliedes, oder überhaupt eines merk: 
“lichen Theil der Figur gefunden hat, fo fchlägt 
er den noch rüchtändigen überflüfigen Marmor, 
nach Anleitung der gefundenen Puncte, mit 
dem Spißeifen Fig. 4917. vermittelt des Ham— 
mers aus. Er dringt aber mit dem Eifen noch 
nicht fo tief ein, als er jedes koch mit dem Boh- 
rer gegründet hat, fondern er bleibe noch etwa 
3.201. von dem Leben zuruͤck. Denn er muß 
noch in der. Folge nach und nad verſchiedene 
Feine Theile anlegen, und das Ganze vollkom⸗ 
men ausarbeiten. Daher ifi. eg nothwendig, daß 
uoch etwas auͤberfluͤſſiger Marmor ftehen bleibe, 
B° Aaa 5 Je⸗ 
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Jeden Theil ſchlaͤgt er anfänglich kantig aus, z. 
B. den Arm vierkantig. Wenigſtens gehet der 
Künftler.den ſicherſten Weg, wenn er jeden Theil 
anfänglich kantig behauet. Denn theils muß er noch 
vielesin der Folge kantig anlegen, und aljo den Mar: 
mor fparen, -theils entſtehen auch zumeilen Fehler, 
die er nicht verbeſſern Fönnte, wenn er gleich 
anfanglich mit dem Meiffel bis aufs feben ein⸗ 
dringen wollte. Ueberhaupt muß er beym Auss 
fhlagen dafür forgen, daß es ihm nicht an ei» 
nem andern Dre an Marmor gebricht. Mur 
die geübte Hand des Michael Angelo durfte 
es ohne Gefahr wagen, den Marmor gleich im 
Anfange bis auf das $eben abzufchlagen. Die 
Kanten bricht der Kuͤnſtler nach und nad), und 
rundet hierdurch jeben Theil. Er wagt es aber 
nicht, den überfüffigen Marmor unter und neben 
ben ſchwebenden Gliedern, ober zwifchen ſchwa⸗ 
hen Teilen, 3. B. unter den Armen, zwiſchen 
ben Fingern: und den Süßen, mit. dem Eifen 
auszufchlasen und durchzubtechen, aus Beſorg⸗ 
niß, er möchte etwas verlegen. Daher läßt er 
dieſe Stüfer die ee Srügen nenne, beym 
Ausichlagen fliehen. Wer fiehet nicht, daß fich 
ber Künftler ben diefer ganzen: Arbeit forgfälttg 
hüten muß, daß der Marmor nicht mild abfprin- 
get, und Sehfer verurfacher? - Daher fann das 
Eifen jederzeie nut fehr Fleine Theile abnehmen, 
und dies macht.die Arbeit in Marmor mühfam 
und fangwierig. Aus dem Bloc ift nunmehr: ein 
Etwas entfianden, das zwar andeutet, es foll eine 
Sigur werden, allein noch nicht völlig ausgebilder ift. 
Abermahls mit dem Spitzeiſen Sie. 4917 
oder auch mit dem Zahneifen Fig. 4918. legt 
der Künftler die Fleinen Theile: z. B. des Ge: 
ſichts, die Muskeln des Nackenden, das Gewand 
ee u. 
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u. % m an, aber alles nur erſt im Groben. 
Alles dies verſtehet der Kuͤnſtler, wenn’ er ſagt, 
“er pouſſire aus. Der Kuͤnſtlet lege jeden klei⸗ 
nen Theil des Ganzen, jo wie auch jede Erhös 
hung und Vertiefung abermahls Fantig an. Er 
bar hierbey gleichfalld den -Zwec vor Augen, 
Marmor genug übrig zw behalten, daß er in der 
Folge manche Züge und. andre Fleine Theile noch 
feiner ausarbeiten fann. Die Hauptpunete ‘der 
Heinen Theile hat er bereits gleich zu Anfange 
beftimmet., :Die angelegten feinen Theile, mie 
auch das Ganze bilder er mit dem Zahneifen 

Fis. 4918 weiter aus. Der deutſche Künftler 
redet von diefer Hrbeir, wenn er fügt, er. pouf 
fire die Risur rein. Er nähert fi) nunmehr 
der wahren Oberfläche feiner Fünftigen Figur, 
und cr muß ſich daher um fo viel mehr hüten, 
daß der Abgang nicht mild abipringet, und: ein: 
reiſſet. Dieſerhalb kann er jedesmahl nur fehr 
kleine Theile Marmor abnehmen, und er waͤhlt 
aus dieſer Urſache das Zahneiſen, welches nichts 
anders als ein gewoͤhnlicher Meiſſel iſt, der 
aber ſtatt der Schneide 3 — 7 kleine Zähne 
hat, Mit diefem Eifen bildet der Künftler nicht 
nur basjenige weiter aus, was er mit dem Spitz⸗ 
‚eifen angeleget hat, allein abermahls Fantig, fon- 
dern er legt auch noch manche Dinge an, bie 
zu fein find, Als daß er es wagen dürfte, fie mit 
dern eprgeiten anzulegen. So legt er z. B. 
erft mit dem Zahneijen die Haare und die Or⸗ 
namente auf der römischen Bekleidung eines Per: 
traits. an. 

Allein der. Verfolg ſeiner Arbeit feitet ihn 
un auch auf eine Befchaftigung, fo die muͤh— 
famfte in ihrer Art if. Er wagt es naͤhmlich 
‚nicht, manche Vertiefungen mit dem Eifen aus: 
aus 
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zußauen, weil er beforgen muß, bie benachbar- 
ten Erhöhungen möchten bey der Arbeit bejchäs 
diget werben. Hierzu gehören zum. Benipiel die 
Vertiefungen der Balten. Er fieher fi daher 
genöthiger, flatt des Meiffels den Bohrer zu 
wählen. Er bohrt nahmlich bey folchen Vertie— 
fungen ein foch neben dem andern, entweder mit 
dem Drillbobrer Fig. 4921 oder mit dem Fin. 
delbohrer Fig. 4923, wozu das Brufibrer Fig. 
4924. und ber Bogen Fig. 4925. gehört, deſſen 
Schnur um die Rolle e von einem Arbeiter ge: 
fchlungen und der Bohrer dadurch bewegt wird, 
während, ein anderer dem Bohrer vermirtelft des 
Brufibrets gegen den Marmor drüdt. Die Stüts 
zen zwiſchen den gebohrten $öchern werden mit 
einer Meſſerraſpel Fig. 4926 ausgefihnitten, Als 
fein die Vertiefung foll in jedem Punct nicht 
mehr und nicht weniger ausgehöhlet werden, als 
das Mobell feſtſetzet. Nach diefem Gelee niuß 
der Bohrer alfo in jedem Fall eindringen, Die 
Künftler,, melde academifh arbeiten, nehmen 
daher wieder ihre Zuflucht zu dem Bleyloth, 
Nichtfcheid, und Stichmaß, und meffen mit dies 
fen Inſtrumenten die Tiefe jedes Soches aus. 
Sie bohren daher jedes loch nicht nad) feiner 
ganzen Tiefe, fondern anfänglich nur flach aus, 
nehmen die Stüßen weg, und mwiederhohlen die: 
fe Arbeit einigemahl. Zuletzt beſtimmen fie die 
Tiefe jedes lochs genau mit dem Stichmaß, mie 
bereits vorher gejeiget worden ift. Auf eben die 
Art werden die Vertiefungen eines Fraufen Haupt: 
haares, die Naſenloͤcher u. f. w. ausgebohrer. 
Desgleichen durchlöcheret man auch mit dem Bob 
rer die Stüße oder das Stuͤck Marmor, weiches 
zwiſchen ven Süßen, unter den Armen, und zwi: 
jhen den Fingern ftehen bleider, und fchneider 

| die 
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die Stuͤtzen mit einer Meſſerraſpel aus. In 
dieſem legten Fall bleiben die Stuͤtzen bis ganz 
zufeßt ſtehen, damit fie den ſchwebenden Theil 
eragen;, daf er nicht bey. der nachfolgenden Be— 
arbeifung abbricht. Fa wenn die Figur in fer: 
ne Gegenden: verfchiekt wird, fo läßt man dieſe 
Stäßen ſtehen, und fie werben erſt an Dre und 
Stelle ausgeſchnitten. Ber a 

Aus dem Verfolg dieſer Beſchreibung flie- 
ßet, daß bis jetzt noch jede erhoͤhete oder ver⸗ 
tiefte Fläche, fo role jedes kleine Glied kantig 
angeleget ſiſt. Dieſe Kanten nimmt nun endlich 
das Zahneiſen Fig. 4918 gleichfalls ab, und. der 
Koͤnfiler beſtrebt fi) ben diefer Arbeit, .dem: Lim» 
riß fo viel Richtigkeit und Feinheit, als, nur 
moalich iſt zw geben. Er bedient ſich bey diefer 
Arbeir audy: des Taſtercirkels, um die Stärfe 
jedes Gliedes und jebes Theild genau nach dem 
- Modell: zu beſtimmen. Kurz, er unterlöße nichts 

wodurch er feiner Figur Annehmlichfeit und Ge⸗ 
nauigfeit ertheifen kann. Die Kunſtſoprahe des 
Bildhauers begreift diefe ganze Arbeit unter dem 
Ausdruck, die Figur zahnen, zufammen: 

Die Figur ſteht nun kennbar da, und ihre 
Theile und Flächen dürfen nur noch tein und 
fauber ausgearbeitet, oder mit dem Kunſtwort 
zu reden, rein gemacht werden. Das Btreitei⸗ 
fen Fig. 4919 das Rundeiſen Fig: 4927; und 


Künftlers, gibt det Figur dieſe ausgearbeitete 
. Benauigkeit. Das Breteiſen ebnet groͤßtentheils 
das Nackende und alle ebene: Flächen. Hierbey 
ift über: wohl zu bemerken, daß auf dem Dar: 
mor eine matte oder zerquetſchte Sielte entſteht, 
wenn das. Eiſen bey ber. Arbeit nur in etwas 
ausfaͤhrt. Der Künfkler: „nennt einen ſolchen 
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verfehlten Schlög einen Mord» oder Prell⸗ 
ſchlag. Stellen diefer Art laffen ſich nicht gut 
poliren. Bey dem weißen Marmor fallen jie 
- Deutlich in die Augen, bey dem gefärbten, find 
ſie aber nicht fonderlich zu bemerken. Daher has 
ben diejenigen Eijen, womit der Marmor bearbei⸗ 
‚ter wird, an dem Ende, worauf der Hammer 
er ber Arkeit gerichtet wird, nicht: einen: brei⸗ 
‚ten. Kopf, wie die Kijen zur Bearbeitung der 
-Sandfeine, fondeen diefes Ende eines Eifens zur 
i Marmorarbeit iſt ſtumpf zugejpißt:: Es laͤßt fid) 
eicht begreifen, daß der Hammer nicht jederzeit 
genau die Mitte des breiten Kopfs eines Eiſens 
Atrifft,/ und. dag bey einem verfehlten Schlage das 
—Eifen ausfaͤhrt. Dieſes hat man nicht be⸗ 
> forgen, wenn der Hammer auf: eine ſtumpfe 
—Spitze gerichtet: wird. Die Eiſen, womit man 
den Marmor bearbeitet, fine ganz von Stahl. — 
Das Rundeiſen wird’ bey- Vertiefung z. B. der 
—— gebraucht, und Das Zwergeiſen bey Flei: 
‚nen fchwebenden Theilen, die leicht abbrechen 3. 
8. zwifchen den Fingern: 

Etze aber dieſe Eifen die Figur verfeinern, 
muͤſſen die Mitarbeiter des Meiſters die Figur 
bereits vollſtaͤndig nach allen ihren Hauptpuncten 
dem Modell gleich: ausgearbeitet haben. Die 

pic bes Meifters iſt es, die Statuͤe, ehe. fie 
c zeit gemacht, wird, durchgängig zu . Überfehen, 
ermis dem Modell zur. vergleichen, und alle Fehler 
aufzuſuchen. Hierbey trift es ſich denn zuweilen, 
daß das Zahneiſen noch einmahl muß zur Hand 
genommen; werden. Zuweilen werden auch ſchon 

bey dee vorigen Arbeit die Maͤngel abgeſtellet, 
die man in der Folge an dem Modell bemerket 

hat. Wenigſtens verlangen Kunſtverſtaͤndige von 
einem geſchickten Meiſter dieſe Genauigkeit. 
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Iſt nun die Figur mit aller Sorgfalt ge: 
prüft, fo nimmt man: bie:genannten Meiffel. zur 
Hand, und. macht den Marmor:rein. . Heberhanse 
will dies nichts weiter fagen, :ald Dies: Der 
Künftter ſchafft alles Unebene weg; und bildet 
hierbey die feinen: Theile noch weiter aus. Dhei⸗ 
fe, die feine Kanten haben, z. B. die Augenlie— 
der verſparet er bis; zuletzt, damit die Kanten 
nicht durch die abſpringenden Marmorſtuͤcke ver⸗ 
—letzetawerden Ben biefer Arbeit bildet er auch 
die Ornamehte des. Gemandes nach einer Zeich⸗ 
nung weiter aus. Er wählt. hierzu ſchmale Breit: 
und Rundeiſen Fig: 49197 und 4927. Weiter 
Noͤßt ſich von dem Reinmachen nichts fagen, als 
etwa mnoch/ daß die Eiſen den Marmor, wie 
leicht zu erachten, nur in ſehr kleinen Stuͤcken 
abnehmen. Doch kann ver Kaͤnſtlet den harten 
Stein" nicht voͤlliy mit dem Eiſen ebnen, und’ er 
muß ihn daher noch raſpeln. Ja manche feine 
Theile z. B. die Nägel; die Augenlieder muͤſſen 
ſogar nody!mie- der Feile oder der Raſpel feiner 
ausgebildet werden. Ueberdem muß aber auch 
die Raſpel jede Flaͤche ders Figur ebnen.Daß 
der Künftler: grade und saufgeroorfene Raſpeln 
Hon-aller Art befißen: muß, um jeder Vertiefung 
„und Raundung beyzufommen, wird man leicht 
"seinfeßen: fönnen.: ‚Der Gebrauch! diefes Inſtru⸗ 
sitments iſtbekannt. Das: Rauhe, ſo die Nafpel 
zuruͤck läßt, wird mit feinen Sandſteinen abge: 
 Schliffen. Der Künfklen: ſchleift jede Flaͤche der 
Figut einige mahl mit Schleiffteinen, Die er nach 
und nach beſtaͤndig feiner waͤhlet. Den Fran⸗ 
zoſen fehlt es am braischbarem Sandſteinen dieſer 
Art, und fie nehmen daher ſtatt deſſen ein Stuͤck 
‚grober DBimsftein, , “ n4 5,“ | F nr 
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Es ıft bekamir,; daß der harte Marmor eine 
gefällige. Politur annimmt, edchängt aber. ron 
der Willtühr des Meifters ab, welche Mictel er 
. wählen will, um den Stein zu noliren. Denn 
es giebt marmigfaldige Mittel, Folgende mögen 
.. zum Benfpiet dienen. Der Künftler zerftößr und 
fiebet. feinen Bimeftein, benetzt ein Teinenes Tuch 
* mit Waſſer, taucht es: in das Bimsfteinpuiver, 
‚und reibt hiemit die Figur in allen ihren Theis 
fen. . Auf 'eben: die Urt wird. endlich noch wer 
- weiße, Marmor _ mit . Zinnafche: durchgängig: ke 
‚fange gerieben‘, bis das Tuch riechee Die Zum 
aſche giebt dieſem harten Stein eine glänzen: 
MPolitur. Doc): policen einige Kuͤnſtler zwar das 
Gewand, aber nicht das Nackende, and ſchlei 
fen dieſes nur mit Sandſteinen. Der gefaͤrbte 
WMarmor wird zwar gleichfalls mir Bimsſteindul 
ver abgerieben, allein ſtatt der Zinnaſche nimmt 
man gebrannte und: pulveriſitte Schafbeine aber 
Schmirtgel mit Waſſeee.. 
Von andern wird folgende Anleitung zum 
Poliren des: Marmors gegeben: Man ſireut 
pulveriſirten Sand: und Waſſer darauf, und 
gelbe ihn mit reinem Sandſtein ab, fo lange bir 
die Wellen, welche ſich auf den glatte Flaͤchen 
wie z. B. auf dem Holz befinden, verjchmanten 
ſind. Iſt es ansgehauene Arbeit „fo: mäßlt. man 
einen ihr angemeſſenen Sandſtein, und reibt ſie 
damit ab, bis ſie ganz; glatt und rein iſt. 
Hierauß nimme man Topfſcherben non Scho⸗ 
ſeln, die beym Brentſen verungluͤcke find, umd 
reibt den. Marmor damit ab. Hierdurch wicd er 
gelinder und faͤhig, die Politur mit Waſſer und 
Blimeſtein aufzunehmen, mit welchen man ihn ſo 
lange abſchleift, bis weder Wellen noch Stteifen 
noch ſonſt Maͤngel mehr zu ſehen ſind. * 
| seun 
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Wenn ber Marmor ſoicher Geſtalt polirt 
iſt, ſo reibt man ihn mit einem Tuche, der in 
Schmirgelkoth getaucht wird, ab. Dieſer Schmir⸗ 
gelkoth iſt derjenige Brey, der ſich an die Mäs 
der oder Schleifſteine der Steinſchneider an— 
haͤngt. Der Marmor erhaͤlt dadurch eine ſchoͤne Po⸗ 

litur, die man noch ſehr erhoͤhet, wenn man ihn 
mit caleinirtem und zu einem grauen Pulver zer 
tiebenen Zinnkalk abſchleift. Alle Materien, wo⸗ 
„mit man den Marmor abreibt, muͤſſen mit Waſ—⸗ 
fer angefeuchtet werden. — 
Mit den jetzt beſchriebenen Handgriffen 
kann nun zwar aus einem Marmorblock eine Fi⸗ 
gur im Runden gebildet werden: Man iſt aber 
weit davon entfernt, zu behaupten, daß jeder 
Kuͤnſtler fo und nicht anders arbeitet. Mancher 
Kuoͤnſtler wähle zum Beyſpiel ein Spißeifen, 
wenn ein aubrer ein Zahneifen gebraucht, ja es 
er Künftler, die beynahe mit einem einzigen 
Eiſen die Figur von Anfang bie zu Ende bear: 
‚beiten. Ueberhaupt iſt dieſe ganze Beſchreibung 
nur als ein kurzer Entwurf anzuſehen, wie der 
Kuͤnſtler im Ganzen zu Werke gehet. Der 
RKuaͤnſtler muͤſte ſelbſt die Feder ergreifen, und 
eine Beſchreibung aufſetzen, die feine ganze Ars 
beit im Kleinen zergliederte, und er würde doch 
vielleicht das. Schickſal erfahren muͤſſen, dog An: 
‚dere Bildhauer, bey vielen: Stellen den Kopf 
fchättelten, und feine Schrift weglegten. Jeder 
Meiſter hat Handgriffe, die ihm eigen find, und 
die ihm daher vor andern gefallen. 

Das Modell zu einer Figur, wie z. B— zu 
Sch werins Statuͤe, kann ohnasfahr in JJah— 
re verfertiget, und der Block von zwey Bild: 
hauern, den Meiſter nicht mitgerechnet, in 2bis 

24 Jahren zu einer Statuͤe umgebildet werden. 
Okc. technol, ienc. LXXXIV. Th; Bbb Das 
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Das Fußgeſtell iſt eigentlich die Arbeit des 
Steinmetzen, es ſey denn, daß auf dem Wuͤr⸗ 
fel Figuren in Basrelief oder andere Verzieruns 
gen der Bildhauerfunft angebradht werden. Bey 

der Aufrichtung der Statuͤe auf ihr Fußgeſtelle 
kommt alles darauf an, daß die Figur nicht auf 
einee Seite hängt, Sondern völlıg ſenkrecht ſtehet. 
Daher müflen die Theile des Fußgeſtelles genau 
horizontal und nach dem DBlevioch über einander 
zu liegen fommen. Wenn die Tafel nicht ge- 
nau horizontal lieget, fo legt man ein Stuͤck 
Bley an derjenigen Seite unter, wo fie fi) nei- 
get. Man vereiniget Die Theile eines marmors - 
nen Sußgeftches mit Fupfernen Klammern, weit 
durh den Moft des Eifens in dem Marmor 
Flecke entfichen. Doch muß felbft das Kupfer 
mit Kolophonium oder Pech überzogen, oder das 


gegen verjinnet werden. 
Sprengel Handwerfe und Künfte ıc. ıc. IXte 


Sammlung, ©. 125 f. 

⸗ Zu Rom machen die Marmorarbeiter aus 
weißem, und durch die Kunſt roch, gelb, blau 
und grün gefärbten Marmor, Eyer, Fruͤchte, 
Aepfel mie Blättern u.dergl., oder auch aus un— 
gefünfteltem Marmor Nachahmungen der alten 
Chamäen, die in difen Schalen von Schneden 
ausgejchnitten find, an welchen der Grund von 
Prarur bfäulicht oder roͤthlicht, die erhabene Ars 
beit des Kopfs hingegen weiß ift. | 

Die Kunft, den Marmor zu färben, ober 
einzelne Stellen zu bemahlen, ſcheint  gewiffer: 
maßen zwar Überflüflig zu feyn, indem man of: 
nehin fchon fo viele Mannigfaltigkeit in dee Far: 
be deſſelben antrifft; alleın fie ift um fo wichti— 
ger, da man öfters in den Stüdfen von einer 
vorttefflichen Farbe weiße unfoͤrmliche Flecken 

| fins 
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findet, bie man mittelft. diefer Erfindung dem 
übrigen ähnlich” mahlen, und dem Uebelſtande 
obhelfen kann. Auf diefelbe Art kann man auch 
tie feltenften Marmorarten auf das vollfommenfte- 
nahahmen, wenn man weißen Marmor, oder 
ſchmutzig meißen mir gelben Flecken over fonft 
einem Fehler dazu nimmt. Schon unter ver 
Regierung des römifchen Kaifers "Claudius 
färbre man die Marmorarten, und Plinius 
erzähle, daß man ſich dazu einer Fatbe aus Kraͤu⸗ 
teen bedient hätte; diefeaErfindung. fehreibe fich 
von den Aegyptiern her. Die alten Griechen 
befteichen zuweilen ihre Bildfäufen ‘gerade zu mic 
Zinnober, aber ihre Machfolger lernten dieſe 
Kunſt beffer; fie ließen ihren Marmor warm 
werden, damit et die Farbe deſto beſſer in ſich 
ſchlucken fönnte, ‚legten ihn dann in die Farbe, 
und wenn er ſich genug gefärbt Hatte, fo über: 
zogen fie ihn noch mit etwas, _ damit die‘ Farbe 
deſto beſſer halten moͤchte. 

Unter der Regierung des Kaiſers Nero 
fing man an Stuͤcke von einem Marmor in den 
andern einzufeßen, um feine Karben bunter zu 
machen; und die Enzicener zogen durch die Su: 
gen des Marmors Goldfaͤden. Zu Boylens 
Zeiten mar eine rotbe Fluͤſſigkeit befannt, mit 
welcher man weiße Marmore faͤtbte. Zu unſern 
Zeiten gebraucht man in Italien zum Faͤrben 
des weißen Marmors nichts, als daß man ihn 
in gefaͤrbten Saͤuren beitzt. Wan waͤhlt dazu 
am beſten weißen, harten, gut polirten Mars 
mor, der weder Flecken noch Adern hat, und er: 
hitzt ihn, fo daß zwar das Waſſer darauf kocht, 
daß er aber doch nicht gluͤhet. 

Es iſt von dem Beitzen und Faͤrben des 
DMarmors, indeffen noch mancherley zu bemerfen, 
J vob 2 da 
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da die verſchiedne Tieſe, wie weit die Farben 
eindriugen ſollen, und die Verſchiedenheit der 
GVFarbenſ elbſt eine beſondere Behandlung veraulaſſen. 
f Um einen tiquor zu berfertigen, Der Durch 
. eine Marmorplatte bringt, und auf beiden Geis» 
ten ſichtbar bieibe, nimmt man Scheidewaſſer 
und Königswaffer von jedem zwey Unzen, eine 
Unze Sılmiaffalg, zwey ‚Dramen des beften 
MWeingeifts, einige Gran Geld, und zwey Drad: 
men feines Silber. Das Silber wird cafcinirt, 
in eine Phiole gethan, und die zwey Unzen 
Scheidewaſſer daruͤber gegoſſen und evaporirt. 
Gleichermaßen calcinirt man auch das Gold, 
cthut es in eine andere Phiole, gießt das Koͤ— 
nisswaſſer daruͤber, und laͤßt es evaporiren. End 
lich gießt man den Weingeiſt auf das Salmiak— 
ſalz und laͤßt ihn gleichfals evaporiren; ſo erhaͤlt 
man einen goldfarbenen Siguor der verſchiedene 
Farben liefern kann. Auf dieſelbe Art kann man 
auch andere Tincturen verſchiedener Farbe aus 
den übrigen Metallen ziehen. 
Mit obigen beyden Waſſern kann man auf 
weißen nicht zu harten Marmor zeichnen oder 
ſchreiben, und wenn man einige. Tage nad) ein: 
ander diefelbe Figur erwenert und mie frifchem 
quor nachfährt, fo dringe die Mahlerey durch 
den Marmor durch, ſo daß, wenn man ihn in 
mehrere Schichten jerſchneidet, dieſelbe Figur im⸗ 
mer auf beyden Seiten erſcheinen wird. 
| Der Marmor mit. dem man dieſen Verſuch 
vornimmt, muß ſehr glatt, ohne alle Flecken und 
Adern ſeyn. Ge härter. er iſt, deſto beſſer hoͤlt 
er die zu dieſer Arbeit wothige Hitze aus; Dies 
ferwegen find der Alabafter. und der gewöhnliche 
weiße Marmor hierzu nicht, gut zu gebrauchen. 
. Die Hiße iſt — zur Eröffnung, ber Pos 
ren 
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een: des Marmors, damit er die Farben gut 


annimmt. Indeſſen darf man ihn doch nicht 
bis zum: Gluͤhen erhitzen, weil ſonſt der Zuſam⸗ 
menhang der Theile aufgeloͤſet, und die Farben 
verbrannt werden, wodurch ſie ihre ganze tebs 
haftigkeit verlieren; Zu geringe Hitze iſt eben 
fo nachtheilig als zu ſtarke, in dieſem Fall nimmt 
der Marmor zwarndie Farbe an‘, allein fie faßt 


nichr recht feft, und dringt nicht tief gemug’eim, 
Es giebt einige. Sarben, welche fchon kalt 


eindringen ‚ aber fie greifen nie ſo tief ein, ale 


— wenn man den gehorigen Hißegrad dazu anwen⸗ 


: Det; dieſer Grad: beſteht eigenrlich darin, daß 
‚ der Marmor: zwarmicht. gluͤht, aber der fiquor, 
- den man: auf die Oberfläche trägt, fieder. 

Die Menftena‘ oder Aufloͤſemittel, womit 
man den Sarben beſſern Eingang verschaffte, muͤſ— 
‚fen nach der Natur der aewählten Farbe veräns 

dert werben. Eine fauge von Pferde: oder Huns- 
— deUrin mit vier Theilen lebendigen Kalks, und 
einem Theil Pottaſche iſt zu manchen Farben 
SSvorttefflich; bey andern iſt der Weingeiſt vorzu⸗ 
ziehen, und noch andere erfordern "Öhlichte Fluͤſ⸗ 
.figfeiren oder ‘gewöhnlichen weißen Wein. 

+ Die Farben, welche mirberendern"Auflöfungss 
mitteln gut gelinsen j- find’ der Blauſtein, der im 
fechsmahl feines Hemihtst Weingeift oder‘ Lrins 
iauge . aufgefäß wird; ferner fadinus, im ges 
a: woͤhnlicher Hohlaſchenlauge aufaeloͤſet; der Ertraft 
cdes Safrans; undiidie Aus dan Kreuzbeeren oder 
A Wesdorn aus ge zogene Farbe gelingen beude ſehr 
o} guti wenn min fie. in Uein oder Kalkwaſſer aufs 
7 liter; in Weingeift: fallen fie nicht fo gut aus, 
:n Smneben :biejen Fluͤſſigteiten "fofen ſich auch der 
19: Zinnober und die. Cocyenille gut auf: Drachen: 
rn bluscgefinge zierlich mir Weingeift, jo wie auch 
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- bie Tinktur des Campeche Hakses. Die Ochſen— 
zungenwurzel liefert ‚eine fchone Farbe, aber ihr 
einziges; paflendes Auflöfungsmittel ift das Ters 
pentinöhl, weder Weingeiſt noch fonft eine fauge 
löfen fie auf. Eine andere Sorte Drachenbfur, 
in Körnern, liefert mit bloßem Urin vermifche 
- eine fehr Schöne Sarbe. ı : 

Außer dieſer Mifhung der Farben und 
Aufloͤſemittel giebt es noch einige Farben, wel— 
che man trocken und ohne Bermilhung auftragen 
kann; z. B. bie reinſte Sorte. Drachenblut zum 
tothen; das Gummi Gutt zum Gelben; das grü- 
ne Wachs zu einer gewiſſen Sorte Grin; der 
‚ gemeine Schwefel, das Pech und Terpentin zum 

Braunen. Dep. allen biefen Arbeiten muß ber 
Marmor ſtatk erhißt- werden, und dann reibt 
man die Farben trocken ein. 

Einige dieſer Farben bleiben, wenn ſie ein⸗ 

mahl aufgetragen ſind, unveraͤnderlich, andere 
bveraͤndern ſich von Tag zu Tag, und gehen end» 
li) gar aus. So kann die rothe Sarbe des Dra: 
chenbluts, und die Tinktur des Sampehe-Holjes 
‚ mit Weinſteinoͤhl gänzlich verwiſcht werden, ohne 
daß die Politur des Marmors darunter leider. 

Man kann auch den Marmor toth und gelb 

ſprenkeln, wenn man die Auflöfungen von Dras 
chenblur und Gummi⸗Gutt "dazu nimmt, Diefe 
beyden Gummi pulverifirt,; und fie in einem 
. gläjernen Mörfel mir Weingeift einruͤhtt. Bey 
Kleinen Verſuchen aber darf man nur eines Dies 
fer Pulver mir Weingeiſt in. einem fülbernen’söf- 
fel vermiſcht, über gluͤhenden ‚Koblen halten, fo. 
zieht man eine fchöne Tinktur- daraus, mit der 
man, wenn man einen Pinfel hinein taucht, bie 
ſchoͤnſten Flecken und Adern auf den Falten 
Marmor mählen Fann, Erhitzt man ihn nach— 


her 
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her im Sandbad oder im Backofen, fo dringen 
die Farben tief. ein, und bleiben beftändig auf 
dem. Stein. | | 


| Auf diefelbe Art fann man dem Marmor 
einen roihen oder gelben Grund geben, und 
weiße Adern darauz lafien, wenn man naͤhmlich 
die Stellen, die weiß bleiben ſollen mit einer 
weißen Farbe, ober auch nur mit doppelt oder 
dreyfach zuſammen geiegtem Papier bedeckt; bey⸗ 
des verhindert die Farbe dahin durchzudringen. 

Mit dem bloßen Drachenblut allein kann 
man ſchon dem Marmor alle Nuͤanzen von Roth 
mittheilen; z. B. eine leichte Tinktur davon kalt 
auf den Marmor getragen; giebt ihm eine bfaffe 
" Steifchfarbe ; je flärfer aber die Tinftur ift, deſto 
Bunkfer wicd die Farbe; wozu die Wirfung des 

Feuers nor) vieles beytraͤgt. Setzt man ber Tink⸗ 
die ein wenig Pech zu, fo kann man ihr eine 
Nuͤanze von Schwarz und verſchiedene Tinten . 
von duntelroch geben. 

Das DrfeillrMos der Fanarifchen Inſeln, 
wenn es bloß in Waſſer geweicht, und auf mei: 
fen Marmor getragen wird, gibt ihm eine fchö: 
ne blaue Sarbe, die um fo foftbarer iſt, da diefe 
Sarbe in dem Marınor felten gefunden mird. 
Trägt man fo wie ſie trocknet immer friiche Bar: 
be nad), fo wird fie binnen. vier und zwanzig 
Stunden ſehr ſchoͤn, und dringt fehr tief ein. 

Nimmt manden Drfeille-Teig, welcher nichts 
anders ift, als bie Pflanze ſelbſt mit Kalf und 
gegohrnem Urin präparitt, fo fälle vie Farbe 
mehr viofert als blau aus. Will mon ein. ad: 
tes Blau daraus erhalten: fo muß man fie mit 
Citronenſaft einrühren; und dieſe Säure beſchaͤ⸗ 
diot auch den Marmor nicht, weil ihre Schärfe 
fſchon durch die Orſeille abgeftumpfe iſt. 
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| So fann man auch auf dem weißen Mar: 
; mor große blaue Adern tragen, und zwar im 
Kalten, welche die ſchoͤnſte Wirkung thun. Da 
aber diefe Farbe gerne ausfließt, fo fallen bie 
Adern nicht rein oder beſtimmt aus, wenn fie 
nicht an Patehieen angränzen,- bie mit Drachen⸗ 
blut oder Gummi-Gute gefärbt find; im leßten 
Falle bleiben fie fichen. Mar firirt fie auch mit 
. Wache, es fey nun nefärbt, wenn man bie 
Adern gefärbt haben will, oder weiß, menn fie 
weiß bleiben follen. re J | 


| Diefe blaue Farbe, welche ben. Marmor 

beynahe einen Zoll tief durchdringt, macht ‚ihn 
auch etwas weicher, melches aber feine, weitere 
Schwigrigfeit verurfacht, indem man nur einige 
‚ Stellen damit bemahlt; dagegen bat dieſe Farbe 
‚den Vorzug, daß fie mehrere Jahre dauert, ohne 
merklithe Veraͤnderung zu leiden 


Die Silberaufloͤſung dringt ſehr tief in den 
DMormor ein, und giebt ihm eine toͤthliche und 
nachher braune Farbe Die Goldauflöfung bringe 
nicht fo tief ein, wenn man fie an die Gonne 

ſetzt. Die Aupferauflöfung giebt auf der Ober- 
fläche des Marmors eine grüne Farbe; das Dra- 
chenblut, wenn es auf dem warmen Marmor- 
gerieben wird, färbt ihn roth; das Bummi⸗Gutt 
aber Citrongelb. Sollen diefe Fluͤſſigkeiten tief 
eindringen, ſo muß man vorher den Marmor 
mit Binisſtein abreiben, um ihm ben Glanz zu 
benehmen. Die Holz- und Wurzel:Tinfturen mit 
Weingeiſt bereitet, färben den Marmor gleich: 
falls. Die Cochenille-Tinktur bringe ohngefähe 
eine finie tief ein, und giebt ihm eine mit roth 
und purpur gemifchte Farbe, Karben mir; Wachs 

dermifche färben gleichfalls den Marmor: " 
*1 | * 
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Um große Stüde Marmor zu färben pul⸗ 
verifire man Dradenbfut in einem Mörfer von 
Glas oder Agarh, und, gießt mährend „des Rei⸗ 
bens etwas Weingeift zu, und fo wie der. erffere 


verduͤnſtet, wieder friſchen darauf, fo. erhäft man 


eine Farbe die fi leicht mit dem Pinfel traeti⸗ 
ren laͤßt, und mit der man die feinften Dose 
mahlen Fann. Hierdurch erhält man eine ſchoͤne 
dunkelrothe Sarde. Will man fie aber Heller und 
lebhafter haben, ſo En man. etwas pulveriſirtes 
Drachenblut in einen ilbernen öftel, dießt Wein⸗ 
geiſt daruͤber, und ſeht den loͤffel uͤber alühende 
Kohlen. Dann nimmt man mit dem Winfel den 
feinften Theil der Aufdlung, der ſichan die ars 
de des loͤffels anhaͤngt, und .mahft den Marmor 
damit. So wie det Meingeift verduͤnſtet gießt 
man friſchku zu, und faͤhrtfort bis an Linctur 
des Drachenbluts ausherogan⸗iſt⸗ var iu 


Eben fo kann "nah. bas Gummi: —* mit 
Weingeiſt fuͤr die gelbe Farbe, und zwar noch 
leichter behandeln. Wenn naͤhmlich dieſe Farbe 
talt auf ben Marmor geſtrichen worden, ‚jo ſchiebt 
man das Stuaͤck in einen Backofen, wenn das 
„Brot herausgenommen worden, und füßt «3 ‚dar- 
in bis. die Farbe eingebrungen ifk, welches. man 
an einem fleinen Stauͤckchen probirt, dad man 


. auf, diefelbe. Art faͤrbt, und zuweilen aus dem 


g' 


. Dfen herauszieht um. zu jeden ‚wie weit, die ‚ars 
‚ be gebiehen. M 


‚Mit dem Deaenäkut mm man sine braun: 
— Farbe machen, welche dem. dunfeltothen 
Marmor nahe Foinme, went: man etwas ſchwar⸗ 
zes Pech dartinter miſcht. Durch Veränderung 


2n...Ben Dofis beyder Spngrebienzien kann man mehr 
rere Nuͤanzen ie 7 Do Pech ‚allein 
bb 
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in Weingeiſt aufgeloͤfet liefert eine braungelbe, 
oder tabackaͤhnliche Fatbe. 
Bill man nun weiße Streifen oder Adern 
in diefen Sarben erhalten, jo fann es auf fol 
‚gende Art ſehr leicht gefchehen. "Man nimmt 
Spaniſchweiß oder jonft eine erdige Farbe, rührt 
fie mit Gummiwaſſer ein, und trage fie mit ei— 
nem Pinfel auf alle die Stellen die man weiß 
- behalten will. Diefer Ueberzug hindert die Far— 
be. ven Marmor zu berühren, menn man aud 
gleich mit dem. Pinfel darüber faͤhrt, und bie 
ſolchergeſtalt bedecften Parthieen werden weiß 
bleiben. Eben die kann man erreichen, wenn 
‚man ausgefchnittenes Papier auf die Stellen 
flebt, die weiß bleiben follen 
Die metalliſchen Aufloͤſungen fonnen ſeht 
wirkſam auf den Marmor angewendet werden. 
Die Silberaufloͤſung z. B. dringt tiefer als einen 
Zoll ein, und liefert erſt eine roͤthliche, oder pur⸗ 
purtothe, nachher. eine braune Farbe, melde 
ſich nicht weiter veraͤndert; auch zerfrißt fie bie 
Oberfläche des Marmors ein wenig. Die Gold 
 auflöfung.bringt weniger tief ein, und giebt ei⸗ 
ne violerte Farbe, beyde wirfen fchneller wenn 
man fie der Sonne ausfeßt; aber fie fließen 
auch aus, fo daß die Zeichnungen, die man das 
mit macht, fih zu fehr ausbreiten und die Züge 
umter einander verwirren mwärden. 
. Die Kupferauflöfung liefert eine grüne Far: 
- be, dringe aber wenig ein, verſchwindet aber 
dennoch nicht durch“ ſiedendes Waſſer; im Ge: 
gentheil wird ſie davon ſchwarz, nimmt man 
aber die Dberfläche mit dem Bimsſtein weg, ſo 
‚behält der Matmor eine ziemlich hübjche grüne 


Farbe. 
Der 
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Der Eiſenroſt liefert eine gelbe Farbe, wel⸗ 
che ziemlich tief eindringt. 

Oehliger Matetien darf man ſich zum Fir, 
ben des Mormors nicht bedierien, teil er ge 
meiniglich Flecken davon erhaͤlt, Die nachher feis 
nen lan; mehr annehmen. 

Deir Weingeiſt hat alle Eigenſchaften zum 
guten Faͤrben; er zieht die Tinctur verſchiedener 
Subſtanzen gut aus, dringt ziemlich tief in den 
warmen Marmor ein, und verduͤnſtet gaͤnzlich, 
bevor noch der Marmor wieder Falt geworden. 

| Reibt man den warmen Marmor mir — 
chenblut oder Gummi⸗Gutt, fo färben fie ihn, u 

‚bringen imgefähr eine binie tief ein. Das Cum 

mi Gutt liefert ein ſchoͤnes Eitrongelb, und cr: 

° “fordert den Marmor heifier als das Drachenblut. 

teßteres, giebt ein mehr oder ımeniger dunkles 

Roth, je: ‚nachdem der Marmor wärmer oder kaͤl⸗ 

ter iſt. 

Hat man- dieſe Farben auf den polirten 
Marmor getragen, fo darf man um das Gum: 
"mi wahtzuͤnehmen, ihn nut niit etwas Wein— 
geiſt abwaſchen. Soll die Farbe tiefer eindrin: 
gen, fo benimmt maͤn dem Marmor feinen Glanz 
durch Abreiben mit Bimsſtein, und wenn man 

die Farbe aufgetragen, pollert man aufs neue. 

‚ Diefer Umftand fann bey allen Karben benußt 
werden; fie‘ bringen dadurch tiefer und gleichfoͤr⸗ 
wmiger ein.’ 

Das Drachenblut and das Gummi⸗Gutt ha⸗ 
ben das Eigene, daß fie allein und ohne Auf 

ö — konnen augewandt werden. Man 
kann fie aber auch in Weingeiſt auflöfen. und 

pink auftragen‘, weiche Methode vor: 

zuͤglicher iſt, im Fall man eineregelmäßige Zeich⸗ 

nung machen will; beyde Farben fließen beyna- 
he 
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he gar nicht, und fixiren fi ſchnell an den Stel 
len wo ſie aufgetragen werden. 

Die mit Weingeiſt oder fonft einem Aufld- 
fungsmittel bereiteten Tincturen der Hölzer, 


Beeren, Wurzeln, Blumen u. |. w. werden ge 


macht, indem man, fie mit einer gehörigen Men: 
ge. Aufloͤſemittel in eine Phiole thut, umd fie 


- - im Sanobad digeriren läßt, bis die Tinctur flarf 


genug gefärbt iſt. ER 
Bringt, man die mit. XBeingeift. bereitete 


-mor, fo- giebt fie ihm „eine, ‚vorge in Purpur 


fallende Farbe; erhitzt man ‚aber, den armer 


e ftärfer, fo. geht fie. ins Diolette ‚über. 


Die mir: Weingeiſt ‚präpariste ‚Kochenillen: 


* vi 


Tinetur dringt. ungefähr eine linie tief in deu 


+, Marmor ein,-und giebt ihm eine rothe putpur⸗ 


artige Farbe, die der des afrikaniſchen Mar: 


mors aͤhnlich iſt. Erkiße man den : Marmor 
ftärfen, fo wird ‚die. Zincpur dunkler, und bring! 


>, Die Eochenille ;mit einer Lauge von Ralf 


und Urin vermiicht, giebt dem Marmor eine et: 


was dunkelroͤthliche Farbe, welche eine tinie, tief 


eindringt. Mu Derpentingeift giebt.fie eine wel 


ke Blätterfarde, welche drey ‚bis ‚vier linien tief 


enden 


Die Ochſenzungenwurzel mit, XBeingeift be 
reitet, giebt eine ſchoͤne rothe ungleich dynfie 
Sarbe; iſt aber Der Marmor. fehr Heiß, eine 
bramnen u mr. 35 eh 9— mil, 

lackmus und Campeche⸗Holz geben. verfhle 


‚bene Sorten: North. 


vie "ET u.a 7% Bu 
- urcuma,- Ortlean und Safran. geben ein 


\ ſchoͤnes Goldgelb, welches beynah gleich iſt. 
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Saft⸗ oder Blafengrün mit Weingeiſt giebt 
eine blaßgrüne Farbe die eine Linie fief ein 
bringt. 

Die meiften diefer Diaterien geben, wenn 
fie mit Terpentingeift digerire werben, den? Mars 
mer, mit weniger Ausnahme, diejelben Farben; 
fie dringen auch tiefer ein, merden aber nicht 
fo dunfel, und der Marmor behält immer eim 
fertiges Anfehen. 

Das weiße Wachs tbut auch eine gute 
Witkung, wenn es mit Maͤterien vermiſcht wird, 
aus denen es die Tinetur ziehen Fann. Es bringt 
auch tief und gleichförmig in den Marmor ein, 
“und da «8 geſteht ‚ 0 bald der Marmor kalt 
wird, fo verändert fich auch die Farbe nicht. 
Aber es nimmt nur bon wenig Subftanzen die 
Farben an, daher man, im vielen allen gemd- 
thigt iſt, fich der andern eben gerännten Auflo⸗ 
ſemittel zu bedienen. 

laͤßt man Gruͤnſpaneine ‚Zeitlang in ge: 
ſchmolzenem Wache fieven, und reibt mit diefem 
Waochs den heißen Marmor, fo giebt es ihm 
eine ſchoͤne ſmaragdgruͤne Farbe, die ſich ſehr 
gleichfoͤrmig ausdehnt, und drey bis vier linien 
. tief einbringt. 

Dchjenzungenfraut mit Wachs giebt eine 
dunkle Carmoſin⸗Farbe, aber dies gefärbte Wachs 
giebt dem Marmor nur eine lebhafte Fleiſchfar⸗ 

be, toelche vier bis fünf Linien tief eindeingt. 
| Drlean in Wachs gejorten giebt ein ſchoͤ— 
ned gleichſoͤrmiges Gelb, welches ungefähr fo tief 
wie bepde vorgenannten Farben einbringt, aber 
mit der Zeit blaß wird. 

Man fann auch auf folgende Art ein Dun; 
felbraun bereisen. Man. taucht. ein Stuͤck war: 
men Marmor in die Tinctur von Braſilien⸗Holz, 

ie 
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die mit Weingeiſt verfertigt worben, uͤberzieht 


es hetnach mit Wachs, und Hält es ungefähr 


eine halbe Stunde lang uͤber dem Feuer, indem man 


immer Wachs auftraͤgt, je nachdem es verduͤn— 


ſtet; zuletzt läßt man alles verduͤnſten. Waͤh— 
rend dieſer Arbeit wird der Marmor verſchiede— 
ne Nuͤanzen annehmen, und immer brauner 


werden, bis er zuletzt eine Chocoladen-Zarbe er: 


hält, welche drey linien tief eindringt. 
Die beſte Art den Marmor zu erhißen if, 


daß man ihn auf eine Tafel von Eiſenblech von 


derſelben Größe und Form legt, tie man zmey 
bis drey linien hoch mit Sand beftreut har. | 
Dies Blech nebft dem Marmor wird in einen 


- Dfen auf einem Noft über glühende Kohlen ge 


feßt. An den Eleinen Probir-Städchen, die man 
zugleich darauf legt, erkennt man die Wirkung 
des Feuers. | 

Hier folgen nun einige Handgriffe, melde 


die Ausführung erleichtern werden, menn man 


mehrere Sarben eine: nach der andern auftragen 
will, ohne daß fie fih vermifchen, und nad) ei- 
ner: feinen Zeichnung. 

Die mit Wein oder Terpentingeift ausge 
zogenen Tinceturen müffen durchaus auf erwaͤrm— 


‚ten Marmor getragen werden, daher man in bie 
fer Ruͤckſicht in Anſehung der Figuren Feine leid; 


tere Methode angeben fann. Die Gummi hin 


- gegen, als Drachenhlut und Gummi-Gutt faffen 


fi) auf falten Marmor tragen. Zu dem Ende 
löiee man fie in Weingeiſt auf, und nimmt das 
Gummi. Gurt juerft. Die Auflöfung deffelben ift 


anfangs helle, nachher aber trübt fie fih, und es 


feßt fi ein gelbes Sedimente: zu Boden. Als 


denn Fann man fie gebrauchen, bamit auf dem 


Ma Ir 
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Marmor eine Menge bleibt, welche hinreichend 
iſt, ihn zu durchdringen, wenn er erhitzt wird. 


Wenn man nun’ mit dieſer Asflöfung alle 
Stellen, wo diefe Farbe hinkommen fol, befttis 
chen hat, fo erhißt man den Diarmor auf einem 
Eifenbiedh, fo zeraeht das Gummi-Gutt und dringt 
ein. Man erhiät ihm grade fo viel nöthig, das 
mit die Sarbe dunfel aenug ausfällt, und läßt 
ihn nachher erfalten; follten noch Stellen übrig 
fepn, wo die Sarbe nicht durchgedrungen ift, fo 
fann man wieder neuen auftragen, und den Mars 
mor wie das erftemahl erwärmen. 


Nachdem alles Gelb aufaetragen ift, fo 
nimmt man die flarf gefättigte Auflöfung von 
Drachenblut, und träge fie auch kalt auf, er: 
wärme dann den Marmor bis die Sarbe fo dun- _ 
fel geworden, als man fie wünfcht, denn je hei: 
her der Marmor wird, deflo brauner fällt fie 
aus, Bevor er aber wieder Falt wird, fann man 
die Tincturen von Hößern, Beeren, Blumen 
u. dal. auftragen, welche eine geringere Wärme 
erfordern; denn bey der geringfien Waͤrme flie- 
Ben fie weiter aus als man wuͤnſcht, und tau— 
gen ‚daher. zu feinen Zeichnungen fehr wenig. 
Man Fann fie jedoch an den beſtimmten Stellen 
aufhalten und firiren, wenn man die eben da: 
mit geriebenen Stellen mit kaltem Waſſer um: 
ſtreicht. 

Es fälle übrigens ſehr ſelten vor, daß man 
bey einem Stuͤck Marmor alle dieſe verſchie— 
denen Karben braucht, am wenigſten wenn es 
eine regelmäßige Arbeit feyn fol. In diefen 
Sall wähle man zwey bis drey verfchiedene, leicht 
zu behandelnde Karben, und der ubrigen bedient 
man fid) ohne LUnterfchied, wenn man bloße zer 

fireute 
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ſtreute Adern machen, und die natuͤrlichen Far— 
ben des Marmors nachahmen will. 

Will man die Farben kalt auf Marmer 
trägen, fo loͤſet man Dradenblutförner in Bein: 
geiſt auf, und träge dieſe Tinctur auf den kal— 
ten Marmor, melcher dadurch eine ziemlich led: 
hafte und ſchoͤne Fleiſchfarbe erhalten wird. Zwar 
dringt die auf ſolche Art aufgetragene Farbe 
nicht fo tief ein, als wenn der Marmor warm 

iſt, ober dies thut nichts, fobald man nur den 
Marmor mit Bimsfein abreiben und volkm 
men poliren fann, ohne die Farbe wegzunehmen. 

Zur blauen Farbe thut man pulverifirten 
fatmus in einer Phiole, und laͤßt ihm einige 
Stunden lang mit einer fauge von einem Teil 
an ber luft gelöfchten Kalkes, und ſechs Theilen 
Urin digeriren. Die Farbe fallt heller ober dunf: 
ler aus, je nach ber gröfern oder geringern 
Menge lackmus, und je nachdem es länger oder 
fürzer mit dem Auftöfemittel digeritt hat; jell 
die Farbe aber ins Purpurrothe fallen, jo muf 
» man die Auflölung fieden laſſen. Eben dies be 

wirkt man wenn man Safmus in flüchtigen 
Uringeiſt aufloͤſet; und auch die Nuͤanzen find 
verschieden Je nach der Wienge fafmus, dem 
Grad des Feuers, und ber Sänge oder Kürie 
der Digeftion. 

Noch ſchoͤner und leichter bereitet man ei 
ne blaue Farbe mie dem canarifchen Drfeille Dos, 
welches man blos in Waſſer einweicht, und auf 
den Falten Marmor flreiht, Die ‚Farbe faͤlt 
mehr oder weniger dunkel aus,.je länger ober 
fürzer fie auf dem Marmor bleibt, und fo wie 
fie trocknet wird friſche aufgeragen Binnen 
weniger als 24 Stunden wird dieſe Farbe fei: 
ſchoͤn, und dringt, fehr tief en, fließt aber aus 
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ſtatf aus. Man kann auch die Orſeile mit Kalk 
und Urin, und einigen aͤhnlichen Ingredienzen 
bereiten, dann aber faͤllt die Farbe mehr violet 
als blau aus. Das fhönfte Blau- erhält man 
daraus, wenn man fi ie mit — t bereitet, 
und man darf gar nicht befürchten, daß dieſe 

Säure den Marmor angreift, „weil, fie bereits 

durd) die Wirfung auf Die Orſeille gienilich ab⸗ 

geſtumoft iſt. 

Beym Auftragen dieſer Farbe me der Mar: 
mor durchaus falt feyn, man trägt ‚mit ei⸗ 
nem .Pinfel auf, und. da fie ziemlich ausfließt, 
ſo kann man nur große und breite dern damit 

mahlen, die nicht beftimmt begtoͤnzt werden fön- 

ren, wenn fie nicht an Parthleen ftoßen die mit 
Drachenblut oder Gummi- Gutt gemahlt find, 
in welchem Falle fie ſtehen bleibt. Man hält fie 
auch auf mit gefätbtem Wachs, im Ball man 
gefärbte Adern haben will, oder mit weißem, 
" wenn fie weiß bleiben follen. 
Diefe Farbe faͤllt ſehr fchon und ſolib aus, 
und ‚hat noch. den Vortheil, „daß man fie über 
röthe, braune und gelbe Adern fireichen Fann, 
ohne daß fie diefelben bejchäblgt, ‚denn fie laͤßt 
ſich aͤußerſt leicht behandeln. 
Um dem weißen Marmor ober Alabaſter 
eine blaue oder violette Farbe zu geben, nimmt 
man eine hinlängliche Menge weißen Weineflig 
- und. Saft von der rothen Paftinaf- Wurzel und 
viofetten lilie, womit man dem: lLiquor die belie— 
bige Farbe giebt. Alles wird eine Zeitlang mit 

einander gekocht, und auf jedes Pfund dieſes li⸗ 

quors eine Unze pulveriſirter n gethan. 

Dann taucht man ben Marınoe 0 6. Alabaſter 

in diefe Tinctur, und laͤßt un Darin. ſieden, bis 

‚gt;bie verlangte Farbe angenommen. hat, Sind 
Dec. — dene LXxXIV. Th, Ece bie 
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die Stuͤcke zu groß um in das Gefaͤß gerkan 
zu werden, jo kann man ſie ſtouͤckweiſe färben, 
indem man fie mit dem ſiedenden liquor bald auf 
der einer bald auf der andern Seite beſtreicht. 
- Deh meißen Marmor ober Alabafter zu 
Hleichen -pulverifirt man Bimsſtein fehr fein, und 
loͤßt ihn zwoͤlf Stunden fang in unreifem fauten 
Wein weichen, taucht alsdenn einen Schwamm 
in diefe Infufion, und wäfche ben Marmor oder 
Alabaſter damit ab. Nachher waͤſcht man ihn 
Ik, cinege werden trocknen Tuch. oo 
Den Marmor zu färben, oder auf Marmor zu 
. mahlen, dazu findet man in nachfolgenden Schtif— 
gen zum: ze noch eher Anmeifungen Ä 
Encyklopaͤdie für ünftler. It. Band, Berlin bey 
Pauli, 1795, 8 ©. 198 fl. III. B. S 290. fl, 
Von Crell's chemiſches Archiv, U. S. 140. 
Defleld. Neues chemiſches Archiv, Ill. S. 100. 
Lauenburgifches. Taſchenbuch, 1795, ©. 202, » 
Gothaiſche Handlungszeitung, 1794. ©. 366. 
Der phufifalifhe "und oͤkonomiſche Patriot, UL 
| . 382. | — — 
Mineralogiſche Beluſtigungen/ I. S. 297: 
dApligny Abhandlung don «den Farben, Seite 
Ua Mae oa, — auhn we 
Bandlungejeitung, 1. ©. 258. . 
itfhing Hauswirth, HM. ©. 328. 
Encyflopad. Jahrbuch. 1792, © 4. Ä 
Wie die gefärbten Marmorſtuͤcke zu ber 


‚eingelegren ‘ Urbeit gebraucht werden, f. im Art, 

‘ Mufiv: Arbeit. — 
Wenn man erhabene Figuren auf Marmor 
auftragen till, fo. zeichnet man zuerſt die belies 
bigen Figuren mit Kreide auf: den Marmor, 
und bededt, fie dann mit einem irnifanftridhe, 
der aus gerheinem Siegellaf in Weingeiſt aufge: 
föfer beftebt. Dann gieft man auf den Marmor 
eine Miſchung von gleichen. Theilen Salzſaͤute, 
und deftillircem Weineſſig, melde den Gründ 
; | | sem 


Marmor, 7yK 
serfriße, und die Figuren ftehen Iäßt, ale wenn 
fie mit viefee Kunſt erhaben eingegraben wären, 
Statt des Gigellaffirniffes fan man auch ben 
Gummitäffieniß in Weingeiſt aufgelöfet dazu neh⸗ 
men. Auf diefelbe Art kann man aͤuch das El— 

_ fenbein behandeln... Es laͤßt ſich indeffen leicht 
einfehen, daß der ausgefreffene Grund ziemlich 
taub werden muͤſſe. 7 

. Eben fo fann man die florentiner Dendris 
ten: Marmore fo beißen, daß die Zeichnung der 
Bäume ꝛc. erhaben bleibe. Man machte nähms 
lid rings um die obere. Släche dieſer Steine 
einen kleinen Rand von Wachs, und üdergieft 
fie mit einem tiguor der aus. einem Theil Sal—⸗ 

"petergeift und zwey Theilen weißem Weineffie - 
beſteht. Diefe Säure zerfriße fchnell den Grund 
und laͤßt die Bäume und Zeichnungen unverfehrt, 

ſo daß fie alsdenn erhaben erfcheinen. Diefe 

Abeit fällt jedoch nicht ganz fein aus, denn ber 
Grund wird immer ungleich zerfreffen und bleibe 

holpericht, und felbft einige von ‚den feinften 

‚Zügen der Zeidmungen gehen dabey verloren, 
Im Gegentheile laffen fih durch Kunſt 
— auf Mermorplatten hervorbringen. 

Man loͤſet naͤhmlich Queckſilber in Scheidewaſ⸗ 
ſer auf, und bringt es auf den Marmor. Die: 
ſes verbreitet ſich und nimmt in kurzer Zeit die 

Geſtalt von Zweigen, Blättern ꝛc. an. 

Bey Dresden iſt eine Marmorhuͤtte, wo 

"weiße Marmorplatten mit äßenden, Farben be⸗ 
mahlt werden, fo daß fie wie florentiniſche Mo: 
faif ausfehen. Die Farbe gebt tief in den Mars 
mor hinein, und kann abgefshliffen werden, ohne 
daß das Gemählde vergeht. 

Zu Dresden befand fih im Jahre 1774 
ein Italiener, mit Nahmen Aglio, welcher die 
Cec a Kunf 
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Kunſt beſaß, Figuren und Blumen in den Mar: 
maor einzubrennen, Dieſe Stuͤcke konnten Z Ze 
und noch mehr abgeſchliffen werden und blieben 

dech die eingebrannten Figuren. unverſehrt zu 
ſehen. Eine Platte, wo ein Blumenkorb mit 
vortrefflichen Farben, und ein anderes Stuͤck, 

morauf das Bild des Johannis fteht, maren 
nebſt mehreren bey ihn zu fehen. Erſteres ſchaͤtz⸗ 

te er 150 Mehl. und letztetes 24 Rtihl. Die 
“einzige blaue Farbe hat er nicht firiren koͤnnen. 
Sonſt harte diefer geſchickte Mann dieſe Erfins 
dung viel weiter gebracht, als ſoſche an dem ein: 
zigen in diefem Städe noch vorzüglich befannten 
Orte, nähmlid zu Meapel, zeither ift beirieben 
worden. Er arbeitere nicht mit Spiritus, wie 
in Meapel geſchiehet. 
| Zu fin; war im Jahr 1777 der Steinmeß- 
meiſter, Herftorfer, der Dater einer neuen 
‚ Erfindung, Porträts und andere Gemaͤhlde auf 

Marmor zu äßen, bie auf 2 Sinien tief abges 

fchliffen werden fünnen, und dennoch dielelben 
“ bleiben. Wer ein Gemählde oder Kupferftich ein« 
| rg erhielt es binnen eines Mongths geaͤtzt 

uroͤck. u? 

estate Methode, auf dem Marmor Gemählde 
abzubilden. S. Meufel’s Mifcellan. arrıftis 
fben Inhalts. 1a Heft & 124. Crell“s An⸗ 
nalen, 1785, 3 St. ©. 287. fl. 

In Marmor zu ägen, ©. Bütle Kunſt in Kup 

fer zu ſtechen, li. ©. 234. | 
Zu ben fünftlihen Mifchungen, um den 

Marmor nadhzuahmen, gehört vorzüglich der ſo— 
_ genannte Öypsmarmor, wovon im Art. Byps, 
Th. 20, ©. 448 fl. gehandelt mworben if. 
| Eine andere Nachahmung des Marmors. ift 

folgende. Man kocht die Rinde von Ulmenbäu: 

men und Knofpen von Pappeln in Waſſer ab, 
\ | und 
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und wirft während des Siedens lebendigen Kalk 

hinein „, bis die Mifhung einer geronnenen Milch 

ahnlich fieht. Alsdenn wirft man meißen jerries 

benen und durchgefiebten Kalf hinein, und gießt 

die Mifhung in Formen, fo erhaͤlt man’ einen 
ſchoͤnen und wohlfeilen Matmor. 

Eine Nachahmung des ſchwarzen Marmors. 
Man laͤßt zwey Unzen Judenpech in einem gla⸗ 
‚furten Topfe über dem euer zergehen, und wenn 
es fließt, trägt man ben beitten Theil Bernftein 
„hinein, den.man gleichfalls fließen läßt. Wenn 
‚alles gejhmolzen und gut vermiſcht iſt, gießt 
‚man es ganz heiß in eine glatte Form, und 

wenn es frofen, nimmt man es heraus, 

Ein fo genannter "Jaspis : Marmor. "Ro: 
Ber Schmefel, lebendiger Kalk, Scheidewaſſer 

und grüne Nußſchaalen, von jedem eine Unze; 
alles wird zuſammengeruͤhrt und mit einem Pin⸗ 
ſel auf den Gegenſtand getragen, es ſey nun 
eine Säule, Tifch oder dergleichen. Nachhet ſetzt 
man die Arbeit acht Tage lang in Miſt, ſo 
. Fonmt fie jaspirt wieder heraus. 

Dder: Man macht aus obiger Mifchung 
“eine große Kugel, und legt fie acht Tage lang 
in Miſt; reibt alsdenn das Hola, welches man 
marmorierem will, Damit ab, und wenn es gut 
marmoriert, fo überzieht man es mit folgendem 
Firniß: 

Drey Unzen Spikoͤhl und zwey Unzen reiner 
Sandarach werden in einen neuen glaſurten Topf 
gethan, der vorher am Feuer erwärmt wird. Wenn 
er warm ift, fo thut man die Hälfte des Sandas 
rachs und die Hälfte des Dehls hinein, und rührt 
beſtaändig um, damit die Materie ſtch nicht anhänge 
oder anbrenne. Wenn alles anfangen will zu ſcomel⸗ 
-zen,.trägt ınan die andere Hälfte Dehl und Sanda⸗ 
rach hinein, und fobald die Yuflöfung vollfommen, 
‚fo wirft man ein — — dazu, und ie 

3 | 


ihn zergehen, damit der — verfliege. 
Dieſer Firniß muß vor dem Auftragen erwärmt 
werden. Pr Er Ä 
Dom. Belegen der Fußböden mit -Marmor, 
ſ. unter Sußboden, Th. 15, ©. 535. 
Kamineinfaffungen von Marmor, f. unter 
Aamin, Th. 33, ©. 126. fl. | 
Eines Marmerfieins bedienen ſich die Sole: 
. Schläger zum Schlagen der Gold » oder Gilber: 
— ſ. unter Goldſchlaͤger, Theil 19, 
>. 565 | 
Wie man feinen weißen Marmorftaub mit 
Kalkweiß vermiſcht, und diefes zum Fresco⸗Mah—⸗ 
2 gebraucht, f. unter Sresco:Mahlen, Th. 
18, ©. ı2. | 
Vom Kite, abgebrochene Marmorſtuͤcke zu: 
fammen zu Fitten,. fiehe unter Wire, Theil 39, 
©. 281. | ; | 
Um Flecken aus marmornen Tifchen ꝛc. :. 
zu bringen, iſt es nöthig, daß man zuvoͤrderſt 
unterfuche, woher diefe Flecken im Marmor ent 
fanden find. Wenn man ein Glas mit XBein 
oder andern faueren Sachen auf den Tiſch fegt, 
fo wird man bald nachher, wenn das geringfie 
‚aus dem Glaſe übergelaufen ift, einen runden 
Kreis an dem Drte bemerken, wo es geftanden 
hat. Dieſer entſtehet daraus, daß die faueren 
Saden jeden Kalk, und alfo auch den Mar 
mor, ber befanntlidy- ein, Kalfftein ift, auflöfen. 
Dieſe Auflöfung geichieht nach der größer oder 
geringern Stärfe der Säuren mit mehrerer ‚oder 
minderer Heftigfeit, weniger flarf und geſchwin⸗ 
de durch Wein und gemeinen Effig, meit hefti: 
ger und mit einem ftarten Braufen durch deftil- 
lirten Effig, oder mineralifhe Säuren,. wie j. 
B. durch Scheidewaſſet, I in 
| re 13 a SP Aſieht 
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ſieht alfo nicht den Augenblick, daß ſich dieſem 
Fehler nicht eben fo abhelfen läßt, wie man et: 
wa Sieden aus Kleidern oder andern Sachen zu 
breingen’fucht. Man bat hier Feine fremde: Ma: 
terie zu beftreiten, Die den Tiſch überzogen oder 
befleckt hätte, fondern es ift ein wahres foch in 
dem Marmor. Es ift. alfo. leicht einzufehen, wie 
diefer Fehler, aebefjert werden muß: Man kann 
zuvoͤtderſt verfuchen, das Soc) auszufüllen, nur 
iſt zu zweifeln, daß ſich jemand in der Naͤhe 
befindet, der Damit umzugehen verſteht. Im 
Nürnberger, Zuchthauſe wird idergleichen Arbeit 
vortrefflich gemacht, indem fie die löcher in Stei— 
nen mit einer kieſelartigen Maſſe ſo fein zuzu— 
kleiſtern wiſſen, daß man hernach auch die Spur 
Des Schadens vermißt. Das zweyte und ficher: 
fe Mittel iſt das Abschleifen, das den Echaden 
aus dem Grunde curirt, wenn man dazıı allent: 
halben nur eine ſolche Gelegenheit bätte, wie 
in ber Nähe von Marmormühlen, 5 B. bey 
Blankenburg am Harze ıc. (f. oben, ©. 735.) 
Ylarmor, (ächter) f. oben, ©. 64 2. 
(sfricanifcher) f. oben, 5 658. 
Cagyptifcher) f. oben, ©: 667. 707. 
(ainslingifcher) f. oben, «5. 7ı2. 
(alabandifcher) f. oben, ©. 668. 
(Alabaftriten ) f. sben, ©. 668. 
‚Calbanifcher) f. oben, ©. 686. | 
(alerandrinifcher) f. oben, ©. 667. 
Celtorfifcher) f. oben, ©. 712. 
(arabiſcher) |. oben, ©. 667.. 869, 
(ätbiopifcher ) 1. oben, ©. 667. 
(stracifcher) f. oben, ©. 670. 
Caugufteifcher) |. oben, ©. 670. 
Lsuersbergifcher ) f. oben, ©. 711. 
Di ed oben, ©. 709. 
Ccc 4 Mar, 
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Marmor, (Band) f, oben, ©. 658. 
(Bardglio:) f. oben, &.. 706. 
Cbaspborifcher) |. oben, ©. 671. 
Cbayerifcher) ſ. oben, ©. 12. 
(bayonnifcher) f. eben, ©. 709. 

‚Cbayreuthifcher) f. oben, ©. 713. 
Cberchingenfcher) f. oben, ©. 720. 
Cblanfenburger) f. oben, ©.719. 730. 


735: 
(bourbonnoifcher) ſ. oben, ©. 709. 
(Breccien⸗) f. oben, ©. 649. 681. 
Cbrefcianifcher) f. oben, ©. 707. 
(Brocatelle) f. oben, &.649.653.708. 
esappabocifäper) f. oben, ©. 672. 
carariſcher oder carrarifcher) Token, 
« 703. 737., fehwarzer, f. oben, ©. 
672., weißer, f. S. 706. 736, grauer, 
rother, f. ©. 705. Ä 
er f. oben, S. 683. 688. 
carpftifcher ) f. oben, ©. 673. 
(celtifcher) |. oben, ©. 682. 
6 bifeber f. oben, ©, 673. 
corallitifcher.) f, oben, ©. 675. 
(cybelifcher) f. oben, ©. 677. 
(Dendriten:) f. oben, S. 665. 678. 
679. 704. | 
(deucaliſcher) f. oben, ©. 695. 
Cdeutfcher) f. oben, S. 737. 
‚Cdichter) f, oben, ©. 703. 
(dinantiſcher) f. oben, ©. 709. 
Cdobraulifcher) f. oben, ©. 7ı1. 
Cdurchzogener) f. eben, ©. 659. 
(edler) f. oben, ©. 639. 642. 
(einfarbiger) f. oben, ©. 632. 
Ceinsdifcher) f. oben, ©. 711. 
Celepbantinifcher) f. oben, ©. — 
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Marmor, Cenglifcher) ſ. oben, ©. 710. 
Cepbelifcher)-f. oben, ©. 678. * 
(Erd-) f. oben, ©, 727: Br 
Cropschliskhie) ſ. eben, ©. zig. ° 
(Saden:) f. eben, ©. 727. 
(figuritter) ſ. oben, ©. 678. 
(Filtrir⸗) ſ. unter Filtrirſtein, Ih. 13, 
©. 345. | | 
(florentiner) n oben, ©. 679. 
(franzöfifcher) f. oben, ©. 708. 
(gabinifcher) |. oben, ©. 682. 686. 
(üellifcher) |. oben, ©. 682. 
(geaderter) |. oben, ©. 656. 
(arfledter) |. oben, ©. er — 
(giebichenfteiner) . oben, ©. 719. 
(Glans.) j. oben, ©. 688. 7073. 
(geäfenbergifcher) ſ. oben, ©. 712. 
(greifenbergifcher) f. oben, ©: 720. 
(Bype:) f. unter Gyps, 26, 20, ©, 
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Cbanoldfäer) f. j. oben, ©. 710; - 
(benneganijcher) f. oben, ©. 710. 

- (berfpruchfcher) f. oben, ©. 720, 
Chefitfcher) f. oben, ©, 682. — 
Cbeflifcher Dendriten.) ſ. oben, ©. 678. 
— —— ſ. oben, ©. 682. 

6 
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(bierofölymitanifcher oder jeruſalemi⸗ 
ſcher) ſ. oben, S. 682. 
(hiſpellatiſcher) |. oben, ©. 682: 
(bofifcher) ſ. oben, ©. 713. 
(bymettifcher) |. oben, ©. 682. 
even f. oben, ©. 646. S. 685. 


S.7 

—*8 ſ. oben, S.7 

(Gaſſenſiſcher) |. — 683: 
5 
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Marmor, (Earntbenfcher) f. oben, ©; Jır. 
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(Fauffungenfcher) ſ. oben, ©. 720. 
(kohlmordiſcher) f. oben, ©. 683. 
(Rorallen:) j. oben, ©. 704. 
(Forintbifcher) f. oben, ©. 675. 
(Erainifcher) f. oben, ©. zıı. 
— ſ. unter ———— 


„ — oben, S . 683. 


(lanyguedocfcher) |. oben, ©. 708. 
(laubachifcber( f. oben, 5, 711. 
(lesbiſcher) f. oben, ©. 68 
(lilienfeldifcher) f. a 710, 
(Iueullifcher) f. oben, ©. 224. 
(Iunenfifcher) f. oben, 9: „685: 
(luͤtticher) f. oben, ©, 
(Iybifcher) |. oben, ©. * 


(lychneiſcher) f. oben, ©, 686. 
(lydiſcher) f. oben, S. 686. 


(Iygdinifcher) |. oben, ©. 637. 
(magdeburgifcher) ſ. oben, ©. 719. 
(mainifcher) f. oben, ©. 709. 
(mampridifcher) |. oben, ©. 687, 
(manebacher) f. oben, ©. 718. 


(maragoſſer) ſ. oben, ©. 708. 


(megarifcher) |. oben, &. 674. 
(meißnifcher) f. — ©. 718. 
(melifcher) ſ. oben, ©. 687. 
(mempbitifcher ) f. oben ‚©. 688: 
(moloffifcher) f. oben, ©. 688. 
(Muſchel⸗) f. — ©. 644. 665. 674. 

auch Th. 32, ©. 633. unter Ralf, 
* —— 3 mylaffenfifcher ) ſ. 
9) en, © a 


—— Fern ſ. oben, ©. 709. 
(neylaifcher) |. oben, ©, 713. 
—J— Mar⸗ 
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Marmor, (nordbaufenfcher) |. oben,. ©. 719. 
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(numidifcher) |. oben, S. 689. 
(obfidianifcher) ſ. oben, ©. 699. 
Cönychitifcher) f..oben, ‚©. 672. 691. : 
(ophitiſcher) ſ. oben,&S. 671. 691. 
(oͤſterrzichiſcher) ſ. oben, ©. 710. 
(pariſcher) ſ. oben, S. 647. 691. 
(penteliſcher) ſ. oben, S. 692. 
(Petrefacten⸗) ſ. oben, ©. 665. 704- 


 Cpbellenfifcher) f. oben, ©. 693, 


(phrygifcher) |. oben, ©. 697. . 
(Pierre fünta-) f. oben, ©. 797: 
(pifaifcher) ſ. oben, ©. 635. 
(pollacifcher) f. oben, ©. 707. 
(polnifcher) |. oben, ©. 720. 
(porinifcher) |. oben, ©. 694. 
(Porta fanta.) f. oben, ©. 624 
(portorifcher) f. oben, ©. 707: . 
(provencifcher) |. oben, ©. 708. 
(querfurtifcher) f. oben, ©. 718. 
(regensburgiſcher) }. oben, ©. 712. 
(rhodifcher) ſ. oben, ©. 694. 


Crochlitzer) ſ. oben, ©. 718. 


(Ruinen:) f, oben, ©. 679. 


_ (faalfeldifcher) f..oden, ©. 718. 


(fagsrifcher) ſ. oben, ©. 675. . 
(falinifcher) f. oben, ©, 703. 


„(jalzbuegifcher) }. oben, ©. 712. 


(fauesfteinifcher), |. oben, ©. 74Lr, 
(favoyifcher) f. oben, S. 707. . 
(Schiefer:) j. oben, ©. 679. 


(ſhleſiſcher) f. oben, ©. 720. 737. 


(fchwedifcher) ſ. oben, ©. 720. 

(fchweizerifcher). |. oben, ©. 719. 

(ferapitianifcher) |. oben, ©. 8 
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Marmor, (ficilifcher) f. oben, ©. 708. 
(fidonifcher) f. oben, S. 701. | 
(fpanifcher) f. oben, ©. 708. @elber ı 
fpanifcher, f. oben, ©. 737- | 
(ftatuarifcher) ſ. oben, ©. 706. | 
(firsußbergifcher) f. oben, ©. 718. 
(fynnetifcher) f. oben, &. 669. 697. 
(yracuſiſcher) f. oben, S. 696. 
Besen —5* — — 
tauromenitaniſcher) ſ. oben, S. 699. 
(thaſiſcher) ſ. oben, ©. 684 699. 
(thebaiſcher) f. oben, ©. 652. 700. 
ſ. auch Brocatell, Th. 6, ©. 714. 
(eiberianifcher und tibertinifcher) f. oben, 
©. 671. 701. 
(tiburtinifcher) f. oben, ©. 688. 
(torrofaifcher) f. oben, ©. 708. 
(tragurifcher) f. oben, ©, 701. 
(teoadenfer) f. oben, ©. 701. 
(tungquinifcher) f. oben, ©, 707. 
(tyrifcher) f. oben, ©. 701. 
‚(tprolifcher) |. oben, ©. 712. 
(venetianifcher) f. oben, ©. 674. 
(wagensberger) f, eben, ©. 7ır. 
(wildalenfcher) f. oben, ©. 710. 
(wunfiedelfcher) f. oben, S. 713. 
(zotenbergifcher) f. oben, ©. 720. 
Marmoratum opus, f. Mufiv: Arbeit. 
Marmorband, ein marmorierter lederner Einband 
an Büchern. S. unter, Lederband, Th. 68. 
©. 764. | 
Marmorblod, ein großes unförmlihes Stüf 
Marmor, befonders wie es aus den Marmor: 
bruͤchen fommt, um es zu Tafeln zu zerfchneiden 
oder zu Starken zu bearbeiten, Giehe oben 
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| Mar 


\ 


| 


I1411144161 


Marmorbohrer. Marmorieren, 781 


Marmorbohrer, ſ. oben, ©. 748. und unter 
Bohrer, Th. 6. ©. 160. 
Marmor Breccia, f. oben, ©. 68T. & 
Marmorbruch, ein Dre wo Marmor gebrochen 
wird, die Marmorgrube. ©. 'oben, ©. 704- fl. 
Marmorfabrike, f. oben, ©. 730. — 
Marmorfaͤrberey, oder die Kunſt, den Marmor 
zu färben, |. oben, ©. 754- 
Marmorfiguren abzuformen, f. unter Abfor- 
men, Th. 1, ©. 45. ö | 
Miarmorieren,. mit matmorärtigen Adern ober 
Flecken verfehen, z. B. den Schnitt eines Bur 
ches, oder den Band deſſelben :c. 
| Um eine Wand ju marmörteren, oder als 
Marmor anzumahlen, fann man jede Farbe, Die 
ſich bey den verfchiedenen Marmorarten in der 
Matur findet, jum Grunde wählen. Die Adern 
“werden mit einer abgeänderten Farbe hineinges 
mahlt, und dieſe Farbe wird gleichfalls nach der 
Natut der Marmöradern gewählt. Hierbey font 
es vorzüglich darauf an, daß der Stafftrmahler 
"Die Künft verfiehe, die Adern des natuͤtlichen 
Marmors mit ſeinem Pinſel nachzuahmen. 
BZolz marmoriert man auf folgende Art. 
NMachdem das Holz mit ſchwarzet Firnißfatbe ge: 
hörig angeftriben worden, fo politt man es wie 
‚gewöhnlich , laͤßt es trocknen, und errärint es 
..etwas,. um, eine weiße Farbe, die mit weißem 
Firniß angeruͤhrt iſt, darauf, zus tragen. "Das 
Weiße wird in beliebigen Streifen, und Fleckenze. 
"auf das Schwarze gesragen. Man ıaßt es doͤnn 
trocknen, ſchachtelt es leicht ab, wiſcht es wie⸗ 
der rein ab, und uͤberzieht es mit einem ſchoͤnen 
hellen Flruiß, um dem weißen feinen Glanz zu 
erhalten. Endlich laͤßt man es langſam trock— 
nen und polirt es. — Man ſieht leicht, daß 
| j man 
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man hierzu auch andere beltebige Fatben mählen 
koͤnne. ©. auch) unter Lackieren, 35. 58, ©. 
569, 570. . _ Eee | 
| Um Glas mit Serben zu marmorieren, 
ſo daR e8 einem natuͤrlichen Marmor ‘gleich fickt, 
auch goldene und filberne Schrift “oder "andere 
. Zeichnung darin anzubringen, wird fo verfahren. 
Die Farben welche man dazu gebrauchen will, 
werden mit dünnem Leimwaſſer abgerieben, und 
fo auf das Glas getragen. . Soll nun 5.3. der 
- Hauptgrund rorher Marmor feyn,. fo wird das 
ganze Glas mit derjenigen rothen Leimwaſſerfar— 
be hinlaͤnglich uͤberſtrichen, weiche hierzu beftimme 
werden. “ Man nimmt einen, vorne gleichen 
oder zackig gefchnittenen hölzernen Farbenfpatel, 
und führe damit Tchlangenmeife, oder. wie man 
bie Adernzoͤge auf der Glastafel Haben will, 
. durch die aufgetragene Seimfatbe hin, nimmt fo> 
‚ dann diejenige Farbe, von der die Adern werben 
ſollen, und beftrefcht damit die Zuge hin und 
wieder, , fo werden fle in einander: verfließen, 
theils ſtaͤrker, theils’ matter werden , 'und wo fie 
ee feyn Sollen, wird nochmahls mit dem &pa- 
„tel nachgeſtrichen und Sarbe aufgetrogen. Iſt 
es stofen, fo wird die Zeichnung darauf ge— 
brachtmit einer fpißigen Nadel‘ umtiſſen, diefe 
‚Stelle mit einem Meffer-ausgefthaber, und bieje; 
nige Farbe aufderragen, welche die" Zeichnung 
haben, fol, weldye "wieder marmoriert und einfär: 
big gemacht werden kann, fo daß z. Ei’ eine 
Echattenbüfte von grünem Marmor in einen ros 
‚then Marmor geſetzt werden fönnte u. dgl. 
Soll aber eine goldne oder füberne Schrift, 
Züge, ausradirte Zeichnungen oder dergleichen 
darauf gebracht werden, fo daß auf der anfchaus 
lichen Glasflaͤche die Schrift rechts geleſen wer- 
| den 
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den kann, ſo ſchreibt man ſie auf Papier, be— 
ſtreicht es mit Baum- oder Mandeloͤhl von bey— 


den Seiten, laͤßt es einige Stunden aufgehaͤngt, 


Damit ſich das Oehl einſauge und das Ueberfluͤ— 
ßige ablaufe, und reibt es dann mit etwas mar: 
mer Weizenkleye ab, welche die uͤbrige Fettig⸗ 
keit hinwegnimmt. Man fann auch noch mit ei: 
ner entzwey geichnittenen Zwiebel darauf hinfah— 


“zen, welches ihm vollends noch alle Fettigfeiten 


„.benimmt, fo aber eben nicht nothwendig iſt. 


Nuͤnmehr hat man noch ein Blatt Copier-Papier 


nörhig, welches auf folgende Art gemacht wird. 


Hat man eine Zeichnung auf einen dunkeln 
Glund zu tragen, fo muß eine helle Farbe ge: 


nommen werden; ift aber die Farbe der Glasta— 


fel helle, fo. muß man eine bunfle Farbe mäh: 


fen. Die hierzu gewählte Sarbe num wird mit 
. etwas Schmeinsfett abgerieben, und auf das Pa: 
‚bier, welches zum Copier-Blatte dienen foll, gut 


eingetieben und mit einem leinenen fappen daruͤ⸗ 


‚ ber hingefahren, damit. die Farbe nicht 'allıu 
‚ feicht abgehe, und die uͤbrige Fettigkeit wegge⸗ 
ſchaft werde Dieſes Blatt legt man mit der 


ln 


beſtrichenen Seite auf die mit Farbe beſtrichene 
Flaͤche der, Glastafel, man legt alsdann die 


Schrift oder Zeichnung verkehtt auf dieſes, und 
fähret allen Zügen mit einem etwas Rumpf, zu⸗ 
geſpitzten Stifte nach, wodurch die Zeichnung 


auf die Glastafel gebracht wird, bie man, benn 
mit mehr, oder tveniger fumpfen Nadeln, wel: 


che man in hölzerne Stäbchen. abgefaßt ‚hat, 


nachfuͤhtt, die Buchftaben oder flärfere Züge, mit 


eineni Meffer ausfchabt, und mit Farbe, oder 


“ Gold, oder Gilber belegt. . Das Auflegen des 


ſchlechten Goldes ober Silbers gefchieht erfiie- 


„ber mit bannem Kin?. oder Summinoffer; oder 


and) 
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auch nur mit ſtarkem Bier ober gequerltem Ey⸗ 
weiß, welche letztere beyde auch zur Auftrae 
gung des feinen Goldes und Silbers genom⸗ 
“men werden. 
Die zu dem feimfarbenmwaffer auf das Glas 
dienlichſte ſchwarze Farbe, “ft das Kupferſchwarz, 
welches man fein abreibt. Es erſcheint am 
ſchwaͤrzeſten vor allen andern fhmarzen Karben, 
welche nicht mit lack aufs Glas getragen werden. 
Die auf diefe Art bereitete fertige Glasta— 
fol leget man auf ein Bretchen von gleicher 
Größe, und befeftigt bende mit flarfem Papier 
am Rande auf einander, melches man hernach 
mit einer beliebigen Sarbe lacfieren, oder in einen 
Rahmen einſetzen Fann. 
Das marmorierte oder ſogenannte tuͤrki— 
ſche Papier, welches beſonders von den Buch— 
bindern ſtark verbraucht wird, wird folgender 
Geſtalt gemacht. Man laͤßt ſich nach Maßgabe 
der Groͤße des Bogens Papier eine hölzerne 
Sorm oder einen Kafien machen, welcher einen 
zwey Zoll hohen Rand har; alsdenn nimmt man 
"&ummi Traganth, gieft darüber‘ ein gut Theil 
"reines Waſſer und laͤßt es weichen, diejes muß 
man fo dünne machen, daß es fih bequem durch 
ein Tuch druͤcken laſſe, fo daß es nur wie ein 
“ Harfes Gummiwaffer wird, damit die nachfol— 
 dende Farben darauf jichen Fönnen;. alsdenn gießt 
"man dieſes Waſſer in die Form, fo daf es fi 
"in derfeiben 9— ausbreite, alsdenn troͤpfelt man 
"die zubereitete und verlangte Fatbe darauf; wenn 
nun’ die ganze Form Über und über mir Farbe 
berſehen ift, fo nimmt man eine won Meffing- 
drath verfertigte Bürfte (die aber dergeftalt vers 
ferriger fern muß, daß die Drathenden nicht 
zu Dicht neben einander find, und diefelbe mehr 
| | = — m einem 
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einem Kamm als Buͤrſte ähnlich) faͤhrt mir fols 
cher auf der auf das Gummimaffer getröpfelten 
Farbe herauf und herunter, fo ziehen fich bie 
Farben zufammen, und werben dergleichen Züge 
Dadurch gebildet, wie man auf dergleichen Pa- 
pier bemerkt. Geſchicklichkeit des Werfertigers 
und feine eigene Phantafie wird demfelben ans 
zeigen, wie und auf was Art, er biefe Züge bils 
Den und führen foll, die man. Niemanden vor; 
Schreiben Fann. Man kann fich auch einer Fe⸗ 
der bedienen, wenn man runde ober gejchlängels 
se Züge machen will. 

Alsdenn nimmt man gewöhnliches, Drucpas 
pier, troͤnket foldyes, wie die Buchbinder, im 
Leimwaſſer, und legt es auf bie. Sarbe in bie 
Zorm, druͤcket mit bem Singer. ſolches recht an, 
damit das Papier die Farbe gut an ſich ziehe; 
wenn ſolches gefhehen ift, fo ziehet man ſolches 
ber dem einen Rande ber Form heraus, damit 
fi das Gummiwaſſer abftreiche, und Hänger es 
- Sogenweife auf, damit es troden werde; wenn 
es wohl getrocknet if, ifo beftreicht man e8 ein 
wenig mit guter weißer Seife, und glätter oder 
planirt es mie einem Glaͤttſtein. | 

Die Farben, welche man dazu braucht, find 
folgende: Auripigmentum oder Rauſchgelb, giebt 
ein ſchoͤn Gelb, Indigo mit Bleymweiß. hellblau, 
Indiso allein macht dunkelblau, und gelb mit 
blau unter einander gerichen giebt grün, und 
man kann durch verfchiedene Quantitaͤt der Verſet⸗ 
zung bes Blauen und Gelben verſchiedene Schattis 
zung im Gruͤn erhalten, Florentinerlack nimmt man 
zum, Nochen, ſchwarz wird nicht gebraucht, und 
weiß ik nicht möchig, weil das Dapier weiß if, 

Die Zarben wenn fie zubereitet werben, 
muͤſſen alle auf das fubtilfe mir ſtarkein Brannt« 


Bes, technol.Enc.LAXXV. ch. Ddd ‚ein 
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wein gerieben werden, und in eine jede etwas 
Fiſchgalle gethan werben, wobey aber auch dies 
fes wohl zu beobachten ift, daß nicht zu viel, 
auch nicht zu wenig, von der Fifchgalle darun- 
ter genommen werden muß, movon man jedoch 
feine gewiſſe Regel vorfchreiben fann, fondern 
es aus der Hebung lernen muß; denn diefe Gal- 
le it Schuld, daß, wenn zu Wenig unter bie 
Sarbe gefommen, folche, wenn fie auf bas Gum⸗ 
miwaſſer getroͤpfelt wird, aus einander gehet, 
oder aber, wenn zu viel darin ift, in Tropfen 
fiehen bleibet, und fich nicht wohl. aus einander 
bringen faffen will. 

Man kann auch mit gemahlenem Mufchel: 
gold oder Silber diefes Papier brdrudfen; man 
darf folcyes nur mit Gummi Arabicum, fodaß es 
nicht zu dick oder dünne wird, anmachen. 

Man fiehet wohl, daß dieſes Feine große 
Kunſt ift, und folglich wenn der Verfertiger def- 
jelben Fleiß daran wendet, folches mit fehr leich⸗ 
ter Mühe fo fhön als man «8 nur haben will 
verfertigen kann. 

Noch eine Methode, um Papier, Seis 
denzeuge, Leinwand, Aattun ꝛc. zu mars 
morieren. Man macht von Stärfe und Waſſer 
einen halbfläffigen Teig, feßt diefem etwas fein 
geſtoßenen Alaun zu, und kocht ihn hierauf nad) 
Art eines Kleifters gehörig ab. Den abgeforte 
nen dünnen Kleifter vertheilt man, nachdem er 
abgekühle ift, in verfchiedene Töpfe oder Gefäß: 
chen, und jeder diefer Abrheilungen miſcht man 
eine von den Farben, die im Marmor gewöhn- 
lic) vorfommen, oder bie man auf die oben ge 
nannten Stoffe punctmweife, fleckweiſe oder ader⸗ 
weiſe bringen will, fleißig und genau ju. So 
hat man die Marmorierungsfarben zubereitet, 

| Der 
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deren Gebrauch und Auftragungsart folgender 
Maßen Statt hat. Man bringt mit einer Pins 
felbärfte — zu jeder Farbe und Sarbenabftus 
fung muß man eine eigene haben — die bes 
liebte Farbe, die der Stoff befömmen foll, ent⸗ 
weder fprißend oder ftreichend, nachdem man nun 
Flecke oder Adern verlangt, auf eine glarte Mars 
mortafel, oder auf ein hartes glattes Bret von 
der gehörigen Größe, und giebt da den Flecken 
„und Adern die gefällige Geftalt, Größe, Stär: 
fe und Dichrheit. Auf dieſen⸗ Farbenſatz legt 
man dann eine ftarfe glaͤſerne oder kupferne 
Platte — auch Holz taugt dazu — von ber 
Größe als der zu marmorierende Stoff, wenig: 
fiens der Breite nach iſt, ganz eben auf, und 
drückt fie gelinde mit der Hand an, damit fie 
Die einzelnen Sarbenabfenderungen alle berühre. 
Behurfam nimmt man fie hierauf ab, wo fie 
denn alle die Adern, lee, Stridye und Punk; 
© te des Farbenſatzes enthalten wird; und: nun legt 
man fie mit der gefärbten Seite auf den Stoff, 
und preßt fie mit erforderlicher Staͤrke an, wo⸗ 
...:burdy denn. diefer die beabfichtigte marmorierte 
Faͤrbung empfängt. und annimmt; | 
Mad) Erforderniß der Sänge des Stoffes, 
der gefärbe werden foll, wiederhohlt man bie 
—  Anfärbung und. Abdruckung der Auftragsplatte, 
welche gewöhnlich noch einen. zweyten Abdruck 
.. ohne neue Anfärbung zulaͤßt, welcher gerade wie 
Der erfie, nür-etwas feiner und zarter ausfällt. 
Soll die Marmorierung- vielfarbig ſeyn, fo 
werden gleich alle die verlangten Farben auf die 
Sarbentafel nach einander -aufgetragen, unb fo 
vertheilt, daß feine die andere bed, fondern _ 
immer in die Zwijchenräume der fchon aufgetra⸗ 
genen zu ftchen fommt. Daß man bie — 
ii at 
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farbe ober bie herrſchende Farbe zuerſt auftragen 

und ordnen muͤſſe, verſteht ſich von felbft. 

zit Glas wählt man, ob es gleich der Befahr 

des Zerbrechens fehr ausgeſetzt iſt, deswegen gern 

zur Drucdtafel, weil man die Beruͤhrung mit 
den Farben des Satzes gut durch die durchſichti⸗ 
ge Maffe bemerken, und alfo gleich wiffen fann, 
ob man und wo man noch mehr drüden müfle, 
sim die Anlegung der Farben allenchalben und 
allenthalben gleich zu machen und zu bewerkſtelli⸗ 

gen. Bey einer undurchſichtigen Platte fälle na⸗ 

ärlich diefe Beurtheilung des Auges weg, und 

» Die Anfärbung ift mehr dem Zufalle überlaffeır, 

wo es ſich denn freylich oft zutragen wird, daß 

-. an mandhen Gtellen die Anfärbung :'ausblich, 
oder zu ſchwach war, an manchen aber der Sars 
benfaß au ſehr gedruckt ward. und eine zu fette 

" Anfärbung bemirfte. Zonen: füs Fabr. 1800. 

Jan. ©. 46. 

en Wie die Buchbinder die. ledernen Baͤnde 

x armorieren/ ſ. unter Kederbund, Ip. ‚68, 
8. 764-fi 91 

— Wom Mearmorieren der Anochen und 
* elfenbeins fe im Art. Knochen, Th. 41, 

‚ 548. a 

2 Marmorierte Seife, ſ. unter Seife. 

J ss ke reg —— MBarrao, 

3r,0.3559. — 

m ken Creme * marmoriertes 
Raloͤfeiſch und. ähnliche Bereitungen: müßten 
pitis unter. ihrem: Haͤuptworte beſchrieben wer⸗ 
den, und bleiben daher bis iu den Sapeament⸗ 

——— aufgeſpart. 

Matmorierte padleinwand ſ. auntet 
—— — Wand... 

"Marmottete Gicht, Y unter Tuch, | 
1 ? Tai 
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Marmorierer, ein Kuͤnſtler, welcher kuͤnſtliche 
Arbeiten aus Marmor macht. Beſonders pflege 
man biejenigen, welche .die Zimmer mit einem 
aus Gyps nachgemachten Marmor, . oder: Auf 
 Marmorart verzieren, Yiarmorierer zu nennen. 

Marmorkieſel, Silex marmoreus oder -einereus 
Linn. ift eine Abänderung bes Kornfleins, 
"und: har’ in fo fern mit dem — nichts 
gemein. 

Marmorkirſche⸗ diefen MNahmen fuͤhren einige 
bunte Abänderungen der Herzkieſchen. Dahin 
gehören. die große rothe Marmorkirſche, 

“ — rreaux rouge. Mayer Pomon. fraac! 

1. Die. große weiße Marmorkir⸗ 
fche). gros bigerreaux blanc. Mayer Tab. XV. 
Die kleine bunte Srübfirfche, petit. bigar- 
reauz hâtift, Mayer Tab. XV. und die große 
gemeine Marmorkirſche, gros bigarreaux 
commun. Mayer Tab. XVI. 

Warmorkügeleben = Soielen 4. unter Aus 
gel, Ih. 54, 

Marmorflie, DER, au Hepanis- Aind; 
meine Schachblume na fidenom, ER 
bisblume, Ih. 37, &. 

armormübhle, zum Serfihneiben der Marmor⸗ 
blöde in Zafein, f. eben, ©. 732 fl. | 

Zur ET Te ſ. 
im Art. Kugel, Th. 54, S. 645 u. fl. 

Zum Drehen und Schleifen des Marmors, 
f. oben, ©. 734. 

Solche Maͤhlen, woerauf dee Marmor zu 
verihiedenem Behufe 3. DB. gur Verfertigung bes 
Gypsmarmors, zu einem feinen Staube gemah⸗ 
len wird, Haben mir den Kalkmuͤhlen . 
Einrichtung. ©. unter Gypo, Th. 20, ©. 
431. f. ! 
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Marmorpfirfiche, f. unter Pfirfiche. | 

Marmorplatte, Marmor in Geſtalt einer Platte 
oder Tafel zubereitee, vergleichen befonders zu 
Tifhen und zuc Verzierung der Wände gebraucht 
werben. 

Marmorfäge, ſ. oben, ©. 732. fl. ©. auch 
Steinfäge. 

Marmortand, ein Sand, ber aus Fleinen mebs 

rentheils weißen DMarmorfdrnern befieht,, und an 
einigen Drten als Streufand beym Schreiben 
gebraucht wird. 

Maermerftein, f. Marmor, oben, ©. 639. 

Marmor: Studie, eine Sammlung von kleinen 
geihliffenen Marmortafeln, um daraus die ver- 
fchiedenen Marmorarten kennen zu lernen. S. 
oben, ©. 651. | 

— , f. eben, ©. 730. 
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Ende des vier und achtzigſten Theiles. 


Zufäße und Berichtigungen. 


Seite 123. Zeile 28 fege man hinzu: mie z. B. in den 
Preußl. Staaten, wo man in Berlin Tücher von fpas 
nifcher Wolle verfertigt hat, die völlig fo fein und 
ftart, als die englifchen ausgefallen, und felbft in 
Eondon bewundert worden jind. j 

Dafeibft Zeile 32 nah Tuchmacher: hauptſaͤchlich die 
MWollenicht aehörig und forgfältig fortiren, und auch 

Seite 125. Zeile 11 nach auf fege man hinzu: dag Sor—⸗ 
riren und 

Seite 146 muß der Cab, Zeile 10-15, von: Vorzuͤg⸗ 
lich 2c. ꝛc. bis — geſchenkt hat — ganz weggeſtrichen 
erden, da er einen Jerthum enthält; eben fo fällt 
das Wort Frankreich Zeile 10 und ıı weg, da man 
in Sranfreih nur Tram > Seide gewinnt, Die aber 
auszuführen verboten ift. 

Diefe Berichtigungen verdanfe ih einem Manne, 
der das Manufactur-Fach zur Benüge kennt, den zu 

nennen ich aber feinen Auftrag habe. Ä 





Nachricht für den Buchbinder, 


Die Kupfer werden, nad) Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
fen, hinten an das Bud, an ein Blatt Papier 
angefleiftere, damit fie bequem heraus geichlas 

gen werden tönnen. 5 
Die Tabellen werden nach Anmweifung ber darauf 
befindlichen Seitenzaßlen im Buche felbft bes 
feftigt. | | 
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